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102. Die Rache. 


(2, 2.), 


In Bologna der edeln Stadt in der Lombardei, der 
Mutter der Gelehrſamkeit, die alles im Überfluß befigt, 
was ihre Pflege begünftigt, lebte ein abeliger Student 
aus Greta mit Ramen Filenio Sifterna, ein aufgeweckter 
liebenswürdiger Jüngling. Eines Tages beging man in 
Bologna ein ſchoͤnes, glaͤnzendes Feſt, zu welchem viele 
der ſchönſten Frauen der Stadt geladen waren und woran 
unter vielen bologneſiſchen Edelleuten und Studirenden 
auch Filenio Antheil nahm. Nach der Sitte junger Leute 
warf er ſeine Blicke bald auf dieſe bald auf jene Schoͤne, 
und da fie ihm fämmtlich wohlgefielen, wollte er ſich mit 
einer derfelben dem Ringeltanz anfchliefen. Er trat alfo 
zu der einen, welche Emerentiana hieß, ber Gattin’ bes 
Meffer Lamberto Bentivogli, und forderte fie zum Tanze 
auf. Sie war arfig und nicht minder aufgeräumt, als 
ſchoͤn, und ſchlug den Antrag nicht aus. Mit zögerndem 
Schritt führte fie daher Filenio zum Tanz, drüdte ihr 
zuweilen die Hand und flüfterte ihr leife die Worte zu: 
Edle Dame, eure Schonheit iſt fo groß, daß fie unbe⸗ 
fritten jede andere überſtrahlt, die je mein Auge gefehen. 
Auf der Welt ift kein Weib, zu der ich fo heftige Liebe 
empfände, wie zu eurer Hoheit; und wenn ihr meine 
Liebe erwidertet, ſo würde ich mich für den glücklichſten, 
jeligften Menſchen erachten, ber auf ber Welt zu finden 
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wäre; mo nicht, fo werdet ihr mich bald des Lebens be⸗ 
raubt fehen und die Schuld meined Todes tragen. Da 
id) euch nun, meine Gebieterin, liebe, wie ich thue und 
wie: es meine Pflicht if, fo nehmt mic zu euerm Diener 
an und verfügt über mich und das meinige, wie gering- 
fügig es fein mag, wie über euer Eigenthbum! Seine 
höhere Gnade wüßte ih vom Himmel zu erflehen, als 
einer fo hohen Herrin unterthan zu werden, bie mich 
wie einen Vogel gefangen bat durch ben füßen Leim 
der Liebe. 

Emerentiang, welche die holden, lieblichen Worte mit 
Aufmerkfamkeit angehört hatte, war klug genug, ſich taub 
zu ſtellen und antwortete nichts. Als der Tanz beendigt 
war und Emerentiana ihren Sig: wieder eingenommen 
batte, ergriff der junge Filenio die Hand einer andern 
Dame und trat den Tanz mit ihre an. Aber kaum 
batte er ihn begonnen, fo redete er fie mit folgenden 
Worten an: Gewiß, anmuthigfie Dame, habe ich nicht 
nöthig, euch:.mit: Worten auszubrüden, wie groß und 
heftig. die heiße Liebe ift, die ich zu euch trage und tragen 
werde, fo. lange mein: Geiſt diefe ſchwachen Glieder, dieſes 
unfelige Gebein beherrſcht. Aber glüdlich, ia, überfelig 
müßte ich mich achten, wenn ich euch. zu meiner Herrin 
und: Schugheiligen erwürbe. Da ich euch nun fo fehr 
liebe und euch. ganz ergeben bin, wie ihr. leicht felber 
bemerken werdet, fo verfehmäht e& nicht, mich: zu euerm 
unterwürfigſten Diener anzunehmen, da all mein Glück, 
ja mein Leben felbft von euch. und: von fonft niemand 
abhängig ift. 

Die junge Frau, welche Panthemia hieß, ſo gut ſie 
alles verſtanden hatte, erwiderte doch nichts, ſondern fegte 
den Tanz mit vielem Anſtande fort und nahm, als er 
zu Ende war, halb laͤchelnd neben den andern Damen 
ihren: Plag ein. Es währte nicht lange, fo ergriff Der 
verliebte Filenio die Hand einer dritten, welche bie artigſte, 
anmuthigſte und ſchoönſte Frau war, bie man dazumal in 
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Bologna finden mochte, und begann fich mit biefer im 
Tanze zu ſchwingen, indem er fich eine Baffe durch die 
jenigen bahnte, welche ſich Herzubrängten, um fie zu be» 
wundern. Che fie aber den Tanz befchloffen, redete er 
fie in folgender Art an: Verehrungewürdige Frau, viel» 
leicht werdet ihr mich für nicht wenig: anmaßend balten, 
wenn ich euch jept die flille Liebe entdecke, die mein Hery 
für euch empfindet und lüngft empfunden bat. “ber 
beſchuldigt nicht mich, fondern eure Schönheit, die euch 
über: alle andern Frauen erhebt und mich ewig zu euerm 
Gefangenen macht. Sch gefchweige jegt eurer untabeligen 
Sitten, ich geſchweige eurer qusgeſuchten unb bewunderns⸗ 
wmürdigen Tugenden, die. fo groß und zahlreich find, daß 
fie Macht Hätten, die höchfter Götter vom: Himmel ber- 
niederzulocken. Wenn benn euve natürliche Zunftlofe 
Schönheit den unfterblichen Göttern gefällt, was Wunder, 
daß fie mich. zwingt, euch zu lieben und euer Bild in 
den Tiefen meines Herzens verfihloffen zu tragen. Darum 
bitte ich euch, eble Hersin, einzigen Balfam meines. Le: 
bens, den werth zu halten, ber des Tages tauſend Mal 
für ‘euch ſtirbt. Dann werde ich glauben, ich verbanfe 
mein Lehen euch, um deren: Gunft ich; werbe. 

Die Ihime Frau, welche Sinforofin. hieß, Hatte bie 
füßen, holden Worte wohl verflanden, bie aus dem feu- 
rigen. Herzen Filenio's hervordrangen, auch: Eonnte fie ein 
kleines Seufzerchen nicht unterdrücken; jedoch bedachte fie 
ihre Ehre und daß ſie vermaͤhlt ſei und antwortete ihm 
nichts, ſondern ließ ſich nach beendigtem Tanz wieder 
auf ihrem Platze nieder. Nun ſaßen die drei faſt in 
einem Kreife beiſammen und unterhielten ſich mit ange⸗ 
nehmen Geſpraͤchen, als Emerentiann, die Frau des Meſſer 
Lambertd, nicht in boͤſer Abſicht, ſondern ſcherzweiſe zu 
ihren zwei Gefaͤhrtinnen ſprach: Beine lieben Frauen, 
fol ich euch nicht einen Spaß.eszählen, ber mir heute 
begegnet ift? 

Run was denn? fragten die Freundinnen. 
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Ich habe, fuhr Emerentiana fort, unterm Tanz einen 
Liebhaber gefunden und zwar den fhönften, artigften und 
gebildetften, der zu finden iſt. Er fagt, er fei fo ent- 
brannt für mich meiner Schönheit wegen, daß er Tag 
und Nacht keine Ruhe finde. 

Und fo erzählte fie ihnen Wort für Wort, was er 
ihr geſagt harte. Wis dies Panthemia und Sinforofia 

hörten, fagten fie, ganz daffelbe fei ihnen begegnet, und 
fie verliefen das Feſt nicht, ohne es herausgebracht zu 
haben, daß es einer und berfelbe gewefen fei, der allen 
dreien zugleich den Hof gemacht habe. Hieraus entnahmen 
fie die Gewißheit, daß jene Worte des Verliebten nicht 
aus aufrichtiger Kiebe, fondern aus Verftellung und Arglift 
hervorgegangen feien und maßen ihnen baher benfelben 
Glauben bei, welchen man ben Fieberträumen der Kranken 
oder den Poſſen der Bänkelfänger zu ſchenken pflegt. 
Sie ſchieden auch nicht eher von einander, bis fie fich 
alle drei das Wort gegeben, eine jede von ihnen wolle 
ihn auf eine Weiſe zum Beten haben, daß der Verliebte 
fi) zeitlebens erinnern folle, daß auch die Frauen au 
foppen verftehen. Filenio fuhr fort, bald diefer, bald 
jener ſchön zu thun, und da er fah, daß fih ihm alle 
drei wohlgewogen zeigten, fo fegte er fih vor, wenn es 
möglic) wäre, von jeglicher Die legte Frucht der Liebe 
zu empfangen; aber es gelang ihm nicht, wie er wünfchte 
und hoffte, fondern ed ward ihm ein Strich duch feine 
ganze Rechnung gemacht. Gmerentiana, der geheuchelten 
Kiebe des albernen Studenten überdrüfig, rief eine ihrer 
Mädchen, welche gar anmuthig und fhon war, und 
trug ihr auf, zu gelegener Zeit mit Filenio zu fprechen 
und ihm die Liebe zu vertrauen, welche ihre Herrin 
für ihn ‚fühle, und wenn es ihm recht fei, wolle fie 
eine Nacht in ihrem Haufe mit ihm zubringen. Als 
das Filenio hörte, ward er froh und ſprach zu dem 
Mädchen: Geh, eile nah Haus, empfiehl mich deiner 
gnädigen Frau und fage ihr von mir, fie fole mich 
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heute Abend erwarten, da ihe Mann nicht zu Haufe 
übernachtet. “ 

Inzwiſchen ließ Emerentiana viele Bündel fcharfer 
Dornen zufammentefen und legte fie unter bie Bettftelle, 
worin fie des Nachts fchlief, umd erwartete fo die An» 
kunft ihres Liebhabers. WIE die Nacht herankam, griff 
Silenio nach feinem Degen und fchlich fich ganz allein zu 
dem Haufe feiner Feindin, wo ihm beim erften Zeichen 
geöffnet wurde. Nachdem fie fi) eine Weile mit &e- 
ſpräch unterhalten und feftlich miteinander zu Nacht ge 
fpeift hatten, gingen fie zufammen in die Kammer, um 
ſich fchlafen zu legen. Aber kaum Hatte fich Filenio ente 
Heidet, um zu Vette zu gehen, fo Fam Meffer Ramberto, 
ihr Gemahl, daher. Als die Frau dies hörte, ftellte fie 
ſich fehr erfchroden, und in der Angſt, wo fie ihren Lieb 
haber verbergen follte, befahl fie ihm, fich unter das Bett 
zu verkriehen. Als Filenio die Gefahr fah, worin er 
und die Frau fehmwebte, lief er nadt und in bloßen Hemde 
unter bie Bettſtelle und zerfragte fich fo entfeglich, daß 
an feinem ganzen Leibe von‘ Kopf bis zu den Füßen 
feine Stelle war, bie nicht Blut gefchwigt hätte. Und 
je mehr er fih in der Dunkelheit der Dornen ermwehren 
wollte, deſto ärger zerftachelte er fi) und doch durfte er 
nit fchreien, damit nicht Meffer Lamberto ihn höre und 
umbringe. Sch überlaffe e8 euch, den Zuftand euch vor 
zuftelen, in welchem der Elende bie Nacht verbrachte, 
der, wie er Beinen Laut bervorbringen durfte, auch faft 
feinen Schmerz mehr hatte. Als der Morgen kam und 
der Ehemann das Haus verließ, kleidete fi der arme 
Schüler fo gut er konnte wieber an und begab fich blut⸗ 
rünftig nach Haufe zurüd, wo er noch lange Todesangft 
zu leiden hatte. Doch unter der Pflege eines forgfamen 
Arztes erholte er fich bald und ward wieder fo gefund 
als vorher. Auch währte es nicht lange, fo verfiel er 
von Neuem auf feine verliebten Neigungen und fuhr fort, 
jenen beiden andern, Panthemia und Sinforofta, den Hof 
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zu machen, fo dange, bis er eines Abends Gelegenheit 
fand, Panthemien zu fprechen, welcher er feinen ‚langen 
Kummer und ſtete Schmerzen Hagte und fie hat, doch 
Mitleid mit ihm zu haben. Die ſchlaue Panthemia ſtellte 
ſich, als bedauere fie ihn, entſchuldigte ſich, das fie Feine 
WBelegenbeit wiſſe, ihn zufrieden zu ſtellen; zuletzt aber, 
wie von feinen ſüßen Bitten und heißen Seufzern beſiegt, 
ließ fie ihn ind Haus. Schon war er entkleidet, um 
atit ihre zu Bette zu gehen, als ihm Panthemia befahl, 
in bie Rebenkammer zu gehen, wo fie ihr wohluiechendes 
Maffer und Räucherwerk habe, um fir) erſt wohl zu 
parfuͤmiren, ehe er and Bert Tomme. Der Student, 
ber Sich keiner Arglift bei der boshaften Frau verfah, 
deat in die Kammer. Aber kaum hatte ‘er den Fuß auf 
eine Planke gefegt, welche von dem Zragbalten, der fte 
hielt, losgemacht war, fo flürzte er, ahne ſich Halten zu 
Sonnen, mit fammt dem Brette in ein Gewölbe hinab, 
in welchem einige Kaufleute baumwollene und wollene 
Zeuge gelagert hatten. Obwol er tief herabgefallen war, 
Hatte er ſich doch beim Fallen Teinen Schaden gethan. 
Als fih nun der Student an biefem bunfeln Drt befand, 
begann er umherzutappen, ob er eine Treppe oder eine 
Thüre finde; da er aber ‚nichts fand, verfluchte er Die 
Stunde und ben Augenblick, wo ex Panthentia fenmen 
gelernt. Als der Morgen dämmerte und der arme Jüng⸗ 
ling freilich zu: fpat den Betrug der Fran einfah, bemerkte 
er an einer Seite des Waarenlagers zinige Migen in 
ber Wand, welche etwas Richt eindringen ließen, und weil 
Die Mauer alt ımd mit efelhaftem Schimmel bedeckt war, 
begann er mit amgebeurer Anſtrengung Steine heraus- 
zunehmen und machte ein fo großes Loch, daß er dadurch 
hinansichlapfen konnte. Hier fand er einen Pfad, ber 
nicht weit von der öffentlichen Strafe entlegen war, unb 
ſchlug barfuß und im Hemd den. Weg nad) feiner Der- 
berge ein, mo er auch, ohne von jemand erkamt zu 
werden, glücklich anlangte. Sinforoſia, die ſchon von 
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den beiben Streichen vernommen hatte, die dem Fllenio 
geipielt worden, befann ſich darauf, ihnen einen dristem 
binzuzufügen, ber den erften nichts unihgäbe. Sie ber 
gann daher, fo oft fie ihn fah, ihn vom ber Seite be» 
deutfam verftohlen un den, als wolle fie ihm zu ver 
fiehen geben, wie fie füh um ihn vergehen. Der Stu- 
dent, der bie zrlittene doppelte Unbill ſchon vergeffen 
hatte, fing bald an, vor.ihrem Haufe er 
und den Verliebten zu ſpielen. Als Sinforofia fah, daß 
er schon über umb über von ihrer Liebe giühe, ſchickte r 
ihm durch ein altes Mütterdyeh reinen Brief, worte 
ihm kund gab, er babe fie mit ſeiner Schönheit und 
edlem Betragen fo fehr für fi eingenommen und ge 
feet, daß fie Tag und Nacht Beine Nuhe finde; fie 
wünſche daher über alles in ber Welt, wenn es Ihm nicht 
unangenehn: wäre, mit ihm zu ſprechen. WE Filenid 
ben Brief empfangen und ben Inhalt erſehen hatte, 
dachte er an keinen Betrug, vergaß alle früher erfah- 
renen Beleidigungen und war der fröhlichfle und zufrie⸗ 
denſte Menſch, Ver jemals gefunden war. Cr nahm 
Papier und Feder und antwortete, wenn fie ihn liebe 
umd nach ihm fchmachte, fo gehe es ihm wicht beſſer, 
denn er liebe fie noch viel mehr, als fie ihn, und zu 
jeder Stunde, wo fie befeble, fei er zu ihren Dienften 
bereit. Sobald fie die Antwort geleſen und den gün⸗ 
tigen Augenblick gefunden Hatte, ließ ihn Sinforofia ins 
Haus formen und fprach zu ihm nach vielen —— 
Seufzern: Mein Filenio, ich weiß nicht, wer außer dir 
mich zu dem Schvitte verleitet hätte, zu welchem du wie 
gebracht haft, beim beine Schoͤnheit deine Anmuch und 
der Reiz deiner Rebe haben ein ſolches Feuer in meiner 
Deck eutgimbet, daß ich wie trocknes Holz zu Toben 
glau 

As der Student fie fo fprechen hörte, zweifelte er 
feinen Ungenblid, dag fie vor Liebe zu ihm zerſchmelzen 
wolle. &o erging ſich der arme Schelm eine Weile wit 
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Sinforoſia in holden, ergetzlichen Liebesreden und als es 
ihm endlich Zeit ſchien, ſich zu Bette zu legen und an 
ihre Seite zu ſchmiegen, ſprach Sinforoſia: Meine ſüße 
Seele, bevor mir zu Bette gehen, ſcheint es mir räthlich, 
uns ein wenig zu flärken. 

Dann ergriff fie ihn bei der Hand und führte ihn 
in ein Seitengemach, mo ein Tiſch mit koͤſtlichem Zuder- 
werd und trefflichen Weinen bereit ftand. Die verfchla- 
gene Frau hatte den Wein mit Kräuterfaft gemifcht, um 
zu machen, daß er bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt ent- 
ſchliefe. Filenio ergriff den Becher, füllte ihn mit jenem 
Wein an und trank ihn, ohne einen Betrug zu ahnen, 
ganz aus. Nachdem er die Kebensgeifter erfrifcht und 
fih mit wohlriechendem Waffer gefalbt und durchbuftet 
batte, begab er fih zu Bett. Es mwährte nicht lange, 
fo that der Trank feine Wirkung und der Jüngling ver- 
fiel in einen fo tiefen Schlaf, daß der ftärkfte Gefchüg- 
Donner ober jeder andere noch fo heftige Lärm ihn ſchwer⸗ 
lich erweckt hätte. Als Sinforofia fah, daß ex feft fchlafe 
und ber Saft feine Wirkung volllommen bewähre, ging 
fie hinweg und rief einer jungen rüſtigen Magd, welche 
in das Geheimniß eingeweiht war, worauf beide den 
Studenten bei Händen und Füßen ergriffen, gemach die 
Thüre öffneten und ihn auf die Straße trugen, wo fie 
ihn etwa einen Steinwurf weit von bem Haufe liegen 
liefen. Etwa eine Stunde vor dem Anbruch ber Morgen- 
röthe, als. der Trank feine Kraft verloren hatte, erwachte 
der Arme und meinte an Sinforofia’s Seite zu liegen, 
fand ſich aber ftatt deffen barfuß und im Hemde halb 
todt vor Kälte auf der bloßen Erde liegen. Kaum konnte 
. fi der. Bebauernswürdige, an Armen und Beinen Er- 
ftarrte wieder auf die Füße heben. Nur mit großer Be⸗ 
ſchwerde ftand er auf, konnte fich aber faft nicht aufrecht 
halten, und fehleppte ſich dann, fo gut er vermorhte und 
ohne von jemand bemerkt zu werden, zu feiner Herberge 
zurück und forgte nun für feine Gefundheit. Und wäre 
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nicht die Kraft der Jugend ihm zu Hilfe gekommen, fo 
wäre er gewiß nervenlahm geworden. Als er aber feine 
frühere Gefundheit wiedererlangt hatte, verfchloß er die 
erlittenen Beleidigungen in der Tiefe feines Herzens, und 
ohne fich irgend gekraͤnkt oder erbittert zu zeigen, ftellte er 
fih vielmehr in alle drei noch weit verliebter, als zuvor, 
indem er bald nad) der einen, bald nach der andern lieb» 
äugelte. Jene verfahen ſich feiner Arglift nicht, fondern 
hatten ihre Freude an feinem Betragen und zeigten ihm 
bie freundliche, wohlmollende und heitere Miene, bie man 
wahrhaft XKiebenden nicht verfagt. Manchmal war ber 
gereizte Jüngling nahe daran, feine Hand zu gebrauchen 
und ihnen das Angefiht zu zeichnen; aber er bedachte 
Hüglich ben hohen Stand der Frauen und wie ſchimpflich 
ed für ihn wäre, drei ſchwache Weiber zu fehlagen, und 
er bezwang feinen Ingrimm. Lange fann er bin und ber, 
auf was Art er fich rächen Tönne, und ba er es durchaus 
nicht anzuftellen wußte, gerieth er aufer fich vor Betrübniß. 
Nach geraumer Zeit fiel es ihm ein, was er thun müffe, 
um feinen Wunſch leicht zu befriedigen, und das Glück 
begünftigte ihn, ben entworfenen Plan ins Werk zu rufen. 
Filenio hatte in Bologna einen fehr ſchönen Palaft zur 
Miethe, worin fih ein geräumiger Saal und gefhmad- 
volle Zimmer befanden. Hier befchloß er ein prachtiges 
und glänzendes Feft zu geben und viele Frauen einzu- 
laden, mworunter auch Emerentiana, Panthemia und Sin- 
forofia. Die Einladung wurde beftellt und angenommen 
und als ber Tag bes glänzenden Feſtes erfchien, begaben 
fih die Frauen, die in ihrem Leichtfinn nichts ahnten, 
alle drei dahin. Als es Zeit war, die Frauen mit Fühlen 
Meinen und köſtlichem Zuckerwerk zu erquiden, ergriff 
ber verfchlagene Jüngling feine drei Liebften bei der Hand 
und führte fie mit vielem Anftand in ein Nebengemach 
mit der Bitte, ſich ein wenig zu erfrifhen. Kaum aber 
waren die thörichten unvorfichtigen Frauen in ber Kammer 
angelangt, fo verfchloß der Jüngling bie Thüre berfelben, 


j** 


* 


10 xxvm. Giovanni Francesco Straparola. 


wandte fi dann zu ihnen und ſprache Jett, ihre bos⸗ 
haften Weiber, ift die Stunde gekommen, mich zu rächen 
und euch für bie Beleidigungen zu firafen, wodurch ihr 
mein? Heiße Liebe vergaltet. 

Als die Frauen diefe Worte hörten, waren fie mehr 
tobt als lebendig, bereuten es im Stillen ernſtlich, ihn 
beleidigt zu haben, und marhten füch darauf bie größten 
Borwürfe, daß fie bem getraut hatten, ben fie hätten 
haften ſollen. Mit drohender, zornglühender Miene be 
fahl ihnen der Jüngling, wofern ihnen ihr Leben lieb fei, 
fih alle drei nadt auszuziehen. Ald die Schelminnen 
bied vernahmen, fahen fie einander an und begannen 
heftig zu weinen, baten ibn auch, wenn nicht um ihrer 
Liebe, fo doch um feiner Mitterlichleit und angebornen 
Menschlichkeit willen, minbeftens ihrer Ehre zu fchonen. 
In der Freube feines Herzens gewährte ihnen der Füng- 
ling dies, beftand aber darauf, daß fie fich in feinem 
Beifein entkleiden müſſen. Die Frauen warfen ſich dem 
Stubenten zu Füßen umd flehten ihn unter Elaglichen 
Thrönen demüthig an, ihnen dies zu erlaffen uud ihnen 
fo unendlihe Schmach nicht zuzufügen. Aber er hatte 
fin Herz ſchon zum Diamant verhärtet und fagte, es 
fei dies nichts Tadelnswerthes, fondern gererhte Rache. 
So mußten ſich denn bie Frauen ausziehen, daß fie da- 
ftanden, wie fie aus Mutterleib gefommen waren, und 
body waren ‚fie nackt nicht minder ſchön als bekleidet. 
Der junge Stubent betrachtete fie von Kopf bis zu Fuß 
und als ex fie fo fon und zart erblickte, daf die Weiße 
ihrer Haut ben Schnee übertraf, begann fich doch einiges 
Mitleid mit ihnen zu regen, aber bie Erinnerung der 
erlittenen Beleidigung und der Todesgefahr kehrte in fein 
Gebächtniß zurück und verfcheuchte alles Erbarmen, ſodaß 
er in feinem graufamen fühliofen Vorfag behasrte. Als⸗ 
dann nahm ber liftige Süngling die Kleider und alles Zeug, 
das fie am fich gehabt Hatten, legte es in ein Neben- 
zimmer und befahl ihnen nicht eben allzu Höflih, ſich 
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alte drei nebeneinander fa das Bett zu egen. Ganz bes 
flürgt und bebend vor Schreien, riefen fie aus: Wehe 
über unfere Thorheit, was wetden unfere Männer, was 
unfere Eltern faden, wenn fit erfahren, baß man uns 

bier fo nackt, wie wie find, ermordet defunden! Beſſer 
wären ir in ben Windeln geftorben, ale daß die Welt 
tefe Schmach und Schande von uns erfahren fol! 

WS der Student fie nebeneinander liegen -fah, wie 
Mann und Weib, nahm er ein fchneeweißes Leintuch, 
das aber nicht fehr fein war, damit das Geſicht nicht 
durchfchiinmern und fie verrafhen möchte, und bededite 
fie damit von Kopf bis zu Fuß. Dann verließ er das 
Gemach, verfchloß die Thäͤre und fuchte ihre Männer auf, 
welche im Saale tanzten. Als der Tanz vorbei war, 
führte er fe in das Srebengemadh, wo bie drei Frauen 
im Bette lagen, und fprach zu ihnen: She Derren, ich 
babe euch hierher geführt, um euch ein Meines Vergnügen 
zu mädchen und euch ben fchönften Anblick au verfchaffen, 
der euth in euerm Leben zu Theil gewotden Ift.*) 





”) Ahnliches begegnet in dem Zabliiu Des deux changenrs (bei 
Meon IH, 258), in Der erfteh det Cent ronvolles nouvelles, 
melde „traite d'un qui treava facen de jouir de la feinme 
de son voisin; lequel il aveit envoy& dehors pour plus aisd- 
ment ea jowir; et lui, retourne de son voyage, le trouva 
qui se baignoit avec sa femme; et non sachant que ce füt 
elle, ia voulet voir, et permis ini fut eulement d’en voir 
le dertitte; ‘et alors jugen gue, & ce, lul schnbla #4 Familie, 
mais croire ne l’osa, et, sur ce, se partit et vint trouver ea 
femme à son hötel, qu’on avoit boutee hors par une poterne 
de derrière, et lui conta l’imagination qu’il avoit eue sur elle, 
dont il se repentoit.“ Paul Lacrdix bemerft dazu: La tra- 
dition fapporte que le dac d’Orleans, fire de Charles VI, 
Gt un pareil ontrage à Jean-sans-Peur, duc de Bourgogne, 
qui vengea depuis son honnenr en assassinant son rival dans 
la rme Barbette, en 1407. Man fche aud Giovanni's Pecos 
rone II, 2. Das bei Ser Giovanni nod einfache, gegenüber 
vom Foblian verebelte Motid wird bei Strapurold Budftäblich 
verdreifacht und damit ind Märägenhafte verzogen. 
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Hierauf näherte er fih dem Bette mit einer Kerze 
in der Hand, zog allmälig das Leintuch von den Füßen 
empor und widelte e8 auf, indem er die Frauen bis zu 
den Knieen bloßdedte, ſodaß die Männer die runden weißen 
Beine mit ben zierlichen Füßen fehen konnten, was ein 
wundervoller Anblid war. Dann enthüllte er fie bis zur 
Bruft, und zeigte ihnen bie biendenden Schenkel, welche 


zwei Säulen von reinem Marmor fihienen, und den ge- 


rundeten Leib dem feinften Alabafter ähnlich. Hierauf 
enthüllte er fie noch weiter hinauf und zeigte ihnen den 
zarten fanftgewölbten Buſen mit den zwei prallen köſt⸗ 
lihen runden Brüften, die den erhabenen Jupiter ger 
zwungen hätten, fie zu umarmen und zu füffen. Dies 
gewährte den drei Ehemännern das größte Vergnügen 
und Ergegen, das fich denken läßt. Ich überlaffe es 
euch, zu ermeffen, wie es den armen unglüdlichen Frauen 
zu Much war, als fie hörten, daß ihre Männer fih an 
iprem Anblick weideten. Sie hielten fich ruhig und wagten 
aum Athen zu holen, um nicht erkannt zu werden. 
Die Männer verfuchten den Studenten zu bewegen, auch 
von dem Geficht den Vorhang wegzuziehen; er aber, in 
fremden Angelegenheiten vorfichtiger, als in feinen eigenen, 
wollte nicht einwilligen. Aber dennoch begnügte fich der 
Student nicht hiermit, fondern nahm die Kleider der Drei 
Trauen und zeigte fie ihren Männern. Dieſe überfiel 
bei ihrem Anblid eine gewiſſe Betroffenheit, die ihnen 
am Herzen nagte. Mit fteigendem Erftaunen betrachteten 
fie diefelben näher und fprachen bei ſich felbft: Iſt dies 
nicht das Kleid, das ich meiner Frau machen ließ? Iſt 
das nicht die Haube, die ich ihr kaufte? Iſt das nicht 
das Halsgehänge, das ihr vom Hals vor der Bruft 


. niederhängt? Sind dies nicht die Ringe, die fie am 


Finger trägt? 

Sie, verliefen das Gemach, um nicht das Feſt zu 
ſtören, entfernten fich aber nicht, fondern blieben zum 
Abendeffen. Der Stubent. hatte bereits gehört, daß das 
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Mahl fertig und von feinem einſichtigen Haushofmeifter 
vollfommen angeordnet fei, und forderte daher bie Befel- 
haft auf, fi zu Zifch zu begeben. Während nun bie 
Gäfte es fich wohlſchmecken ließen, kehrte der Student 
in das Nebengemach zurüd, wo die drei Frauen im Bett 
lagen, deckte fie auf und ſprach: Guten Morgen, meine 
Damen, habt ihr enre Männer nicht gehört? Sie 
erwarten euch draußen mit bem heißeften Berlangen. 
Worauf wartet ihr? Steht auf, ihr Schlafragen, gähnt 
nicht lange, laft ab, euch die Augen zu reiben! Nehmt 
eure Kleider und fhlüpft eilig hinein! Es ift Zeit, in 
den Saal zurückzukehren, wo euch die andern Frauen ' 
erwarten. 

So nedte ex fie und weibete fich an ihrer Rathloſigkeit. 
Die troftlofen Frauen fürchteten, ihr Abenteuer werbe ein 
graufames Ende nehmen; fie weinten und verzweifelten 
an ihrem Heil... So geängftige und von Schmerz; durch⸗ 
bohrt, erhoben fie fi und erwarteten nichts ficherer, als 
den ob. 

Filenio, fprachen fie zu dem Etudenten, du haft voll- 
kommene Race an und genommen. Es bleibt nichts 
- mehr übrig, als dag du dein fcharfes Schwert nimmſt 
und uns den Tod damit gibft, den wir über alles in 
der Welt wünſchen. Willſt du uns aber dieſe Gnade 
nicht erzeigen, fo laß uns menigftens unerkannt nad) 
Haufe gelangen, damit unfere Ehre unbefcholten bleibe. 

Filenio glaubte nun genug gethan zu haben, holte 
ihre Kleider, gab fie ihnen zurück und befahl ihnen, ſich 
eiligft anzuziehen. Als dies gefchehen war, ließ ex fie 
duch ein geheimes Hinterpförtchen hinaus und fo kamen 
fie befehämt, ohne von jemand erfannt zu werben, nad 
Haufe. Sogleich zogen fie ihre Kleider wieder aus, die 
fie getragen hatten, und verfchloffen fie in ihre Schränke, 
begaben ſich aber klüglich noch nicht zu Bett, fondern 
fegten fih an bie Arbeit. Nach der Mahlzeit dankten 
ihre Männer dem Studenten für bie gute Aufnahme, 
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die fie bei ihm gefunden, noch mehr aber fire das Ver⸗ 
gnügen, das er ihnen gewährt, indem ex fie bie Pöftlichen 
Glieder habe fehen laſſen, deren Schönheit bie Sonne 
überftrahlt habe, nahme Abſchied von ihm und kehrten 
zurück in ihre Wohnungen. Bu Haufe fanden fie ihre 
rauen in ihrem Kämmerlein neben dem Feuer figenb 
und naͤhend. Weil ihnen aber die Kleider, Ringe und 
andere Koftbarkeiten, welche fie in Filenio's Kammer ge- 
fehen hatten, noch einigen Verdacht erregten, fragten fie, 
m auch diefen zu befeitigen, jeder die feinige, wo fie 
den Abend zugebracht habe und wo ihre Kleider feien. 
San unbefangen antworteten ihnen bie Frauen, fie haben 
diefen Abend dad Haus nicht verlaffen, nahmen die 
Schluͤſſel zu ben Schrein, wo der Anzug verwahrt wurbe, 
und zeigten ihnen Kleider, Ringe und alles, was ihnen 
ihre Männer‘ Hatten machen laffen. Wis die Männer 
dies Tahen, wußten fie nicht, was fie jagen follten, und 
verhielsen fih ruhig, erzählten aber doch ihren Frauen 
alles haarklein, was ihnen jenen Abend begegnet fei. 
Als dies die Framen hörten, ſtellten fie fich, als müßten 
fie von nichts, und nachdem fie bau Abenteuer eine Weile 
belacht hatten, entkleideten fie ſich und begaben fich zu 
Bette. Wenige Tage vergingen, fo begegnete Filenie 
feinen holden Damen mehrmals auf ber Straße und 
fagte zu ihmen: Wer von uns bat mehr Angſt ausge» 
fianden? Wer von und warb libler behandelt? 

Sie gber fihlugen bie Augen nieder und ankworteten 
nichte. Und fo väaͤchte ſich der Student fo gut, als er 
wußte und konnte, ohne alle Gewaltthaͤtigkeit, wie es einem 

Manne geziemt, für bie erlittenen Belsidigungen. 
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108. Simpficio di Mof 


(2, 5.) 


In dem Flecken Santa Eufemia unter Campo San- 
pietro auf dem Gebiet der berühmten und weit — 
Stadt Padua wohnte ſchon vor langer Zeit Ghirotto 
Scanferla, ein für einen Landmann ſehr reicher und 
maͤchtiger, aber aufrührifcher Dann und ein unruhiger 
Kopf. Diefer hatte eine junge rau Namens Giliola, 
welche für eine Dörferin bei allen Leuten für ſehr ſchön 
galt. In dieſe verliebte fi heftig ein gewiffer Simplicio 
di Roſſi, ein Bürger von Padua, und weil kein Haus 
nicht weit von dem Haufe Ghiretto's entfernt ſtand, ging 
er mit feiner Gattin, welche artig, gefittet und fon war, 
oft in die Gegend fpazgieren. Und fo viele Eigenfchaften 
die Gattin auch befaß, welche fie fchägenswürbig machten, 
fo kümmerte er ſich dennoch nicht viel um diefelbe und 
war fo fehr von Kiebe zu Giliola entzündet, daß er Tag 
und Nacht nicht mehr zur Ruhe zu gelangen wußte. 
Er bielt feine Liebe in feinem Herzen verborgen und 
wagte fie auf Feine Weiſe zu entdedien, theils aus Furcht 
vor ihrem Mann, theild wegen des vechtfchaffenen Wan⸗ 
dels der Giliola, theild auch um der Eugen Gattin Bein 
Argerniß zu geben. Herr Simplicio hatte am Hauſe 
einen Brunnen, aus welchem ſo klares, wohlſchmeckendes 
Waſſer hervorſprudelte, daß nicht nur Lebende, ſondern 
auch Todte hätten davon trinken dürfen. Daher kam 
Giliola Morgens und Abends und ſo oft es noͤthig war, 
zu der klaren Quelle, ſchoͤpfte Waſſer mit einem aus 
Zweigen geflochtenen Eimer und trug ed nad Haufe, 
Die Liebe, weiche in der That niemand frei auögehen 
läßt, fpornte Heren Simplicio unaufhörlih. Da er jedoch 

das Leben kannte, weiches fie führte, und den guten Ruf, 
weicher dafür bürgte, wagte er nicht, ſich irgend gegen 
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fie zu äußern, fondern weibete fich nur zuweilen an ihrem 
Anblick und tröftete damit fein Herz. Sie felbft wußte 
nichts davon ‚und hatte es nie bemerkt, denn als eine 
rechtfchaffene in gutem Rufe ftehende Frau hatte fie nur 
Acht auf ihren Mann und ihr Haus und auf fonft nichts. 
As nun eines Tages Giliola an den Brunnen ging, 
wie fie e8 im Gebrauch hatte, um Waſſer zu frhöpfen, 
traf fie zufällig auf Herren .Simplicio und fagte in aller 
Einfalt, wie jede anbere Frau auch gethan haben würde, 
zu ihm: Guten Tag, Herr! 
Er aber antwortete ihr: Fid. 
Er meinte, durch diefes Wort fie aufmerkfam und 
etwas vertraut machen zu follen; fie aber dachte an weiter 
nichts, antwortete ihm auch nicht, ſondern ging weiter 
ihren Angelegenheiten nah. Herr Simplicio hatte oft 
und viel diefelbe Antwort Giliola gegeben, welche ihn 
immer, fo oft fie ihn fah, grüßte; fie aber, welche feine 
Bosheit nicht merkte, kehrte ohne aufzublidten nach Haufe. 
Da jedoch Herr Simplicio mit biefer Antwort immer 
fortfuhr, nahm fi Giliola vor, es Ghirotto ihrem Mann 
zu fagen, und als fie eines Tages in zärtlichem Gefpräche 
mit ihm war, fagte fie: Mein lieber Mann, ich muß 
euch etwas fagen, worüber ihr vielleicht lachen werdet. 
Nun was? fragte Ghirotto. 
So oft ich, verfegte Biliola, an den Brunnen gehe, 
um MWaffer zw fchöpfen, finde ich ‘den Herrn Simplicio 
un fage ihm guten Tag; er aber antwortet mir immer: 


Sch Habe mich oft und viel über das Wort befonnen, 
fonnte mir aber nie vorftellen, mas das heiße: Fick. 
Und du, fagte Ghirotto, was haft du ihm geant- 
wortet? 
Ich, antwortete Giliola, ich habe ihm niemals etwas 
darauf erwidert. 
x Aber in Zukunft, fuhr Ghirotto fort, wenn er wieber 
zu dir fagt: Fi! fo antworte ihm: Fack! Dann fieh 
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wohl zu und merke auf, was er dir fagt! Sonſt aber 
antworte ihm nichts, fondern geb wie gewöhnlich nach 
Haufe! 

Giliola ging um biefelbe Stunde, wie fonft, nad 
dem Brunnen, um Waſſer zu holen, traf Herrn Sim 
plicio und fagte ihm: Guten Tag! 

Er antwortete ihr nach feiner Gewohnheit: Fid! 

Siliola aber entgegnete, wie ihr Gatte fie unterwiefen 
. hatte, mit: Bad! 

Darüber geriet Here Simplico ganz in Entzücken, 
dachte, fie habe feine Liebe gemerkt, und meinte, er habe 
fie jegt ganz zu feinem Befehl. Deshalb faßte er fi 
ein Herz und fragte weiter: Wann fol ic kommen? 

Giliola aber antwortete nichts, wie ihre Gatte ihr 
aufgegeben hatte, kehrte nad, Haufe und fagte, von ihrem 
Satten befragt, wie es gegangen fei, fie habe befoldt, 
was er ihr vorgefchrieben und ald Herr Simplicio fie 
gefragt habe: Wann fol ich kommen? habe fie ihm nichts 
geantwortet. Ghirotto war, obfchon ein Landmann, fcharf- 
fihtig genug, um die Worte des Herrn Simplicio gar 
wohl zu verfichen, und warb deshalb fehr ärgerlich, denn 
er ſtellte fi vor, daß dieſe Reden auf etwas anderes 
binauslaufen follen, als Perlen im Dunkeln. einzufäbeln. 
Darum ſprach er zu feiner Frau: Wenn du wieder bin- 
fommft und er fagt: Wann foll ich kommen? fo ant- 
worte ihm: Heut Abend. 

Dann komm nad) Haufe und laß mich machen! 

Als nun ber folgende Tag gelommen war, ging. 
Giliola nach ihrer Gewohnheit, um Waſſer aus dem 
Brunnen zu holen, und fand Herrn Simplicio, welder 
fie mit größtem Verlangen erwartete. Sie fagte zu ihm: 
Guten Morgen, Hear! 

Darauf antwortete Herr Simplicio: Zid. 

Und fie fagte zu ihm: Fack. 

Er fuhr fort: Wann foll ich kommen? 

Heut Abend, antwortete Giliole. 
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Recht, ſagte er, heut Abend. 

Giliola kehrte nun nach Hauſe zurück und ſagte zu 
ihrem Mann: Ich habe ausgeführt, was ihr mir be⸗ 
fohlen habt. 

Und was hat er dir geantwortet?-fragte Ghirotto. 

Recht, heut Abend, ſagte Giliola. 

Bhirotto, welcher ſchon ganz genug hatte, aber nicht 
von Nubeln und Mackheroni, fagte: Giliola, komm, wir 
wollen zwölf Säde Korn meſſen, denn ic will thun, 
als ginge ich in die Mühle, und wenn Herr Bimplicio 
kommt, fo empfange ihn retic und ehrenvoll. Dunn 
halte einen leeren Sad in Bereitfchaft neben ben mit 
Korn gefüllten, und wenn bu börft ‚ daß ih nach Haufe 
getonmen bin, fo mach, daß er in den beueitliegenden 
Sad ſchlüpft, um ſich zu verſtecken! Das Weitere 
überlaß mir! 

Es find aber nicht fo viel Saͤcke im Haufe, als ihr 
verlangt, fagte Giliola. 

So ſchicke, fiel Ghirotto fogleiih ein, unſere Nach⸗ 
barin Kia zum Herrn Simplicio, und made, baf er dir 
zwei leiht, und laß ihm fonen, ich wimfche fie zu haben, 
weil ich diefen Abend m die Mühle gehe. 

Und fo gefchah es. Herr Simplicio, welcher Giliola's 
Reben aufs Beſte „anfgefaßt hatte, und nun fah, daß fie 
zu ihm ſchickte, um zwei Säde von ihm gu entlehnen, 

laubte wirklich, ihr Mann gehe in die Dühfe, und hielt 

ih nun für den glücklichſten und zufriedenſten Mann 
von der Welt, da er fich übertodete, fie fei ebenſo von 
Liebe zu ihm entzündet, wie er zu ihr. Aber der arme 
Narr ahnte nicht, was gegen ihn angefponnen und vor⸗ 
bereitet war, fonft hätte ex fi vielleicht etwas vorfichtiger 
benommen. Herr Simplicio, welcher in ſeinem Hofe viel 

gute Kapaunen Hatte, nahm zwei der beſten heraus und 
Pbidte fie durch feinen Dimmer der Giliola mit dem Auf- ° 
trag, fie möge fie zubereiten, benn er werbe hente Abend 
zu ihr kommen nach der getroffenen Verabrebung. Als 
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die dunkele Nacht gelommen war, ging Hear Simplicho 
heimlich von Haufe weg und nach Ghirotto's Haufe hin, 
wo er won Giliola artig empfangen wurde. Als nun 
Herr Simplicio die Säcke voll Korn fah, fragte er Giliola, 
da er geglaubt Hatte, ihr Mann fei fon zur Mühle 
gegangen: Wo ift Ghirotto? ch glaubte, er fei fchon 
in ber Mühle. Nun fehe ich aber noch Hier die Säde 
im Haufe. Was foll das bedeuten? 
Giliola antwertete: Herr Simplicio, macht euch Feine 
—— und fürdptet nichts! Es mich alles gut gehen. 
Es iſt ndmlih um Veſperzeit fein Schwager ind Haus . 
‚ weiber bie Nachricht brachte, feine Schweiter 
fei ſchwer beläfligt von einem unaufbörlichen Fieber, ſodaß 
er fie wel morgen nicht mehr am Leben treffen würde. 
Er flieg daher zum Pferd und ritt hinweg, um fie vor 
ihrem Tode nochmals zu fehen. 

Her Simplicio, welcher eigentlich hatte Simpel heißen 
ſollen, nahm Died alles für wahr hin und besuhigte fich. 
Wahrend men Giliola gefchäftig war, bie Kapaunen zu 
braten und ben Tifch zu bedien, fiehe da Fam Ghirotto 
ie Mann plügkich ia dem Hof, und fobald ihn Giliola 
Da tn Fr fie, * fr betrübt flellend: Ach weh uns! 

nd des T 

Und ohne 2* Nagenbie zu verlieren, traf fie die 
Beranftaltung, daß Herr Simplieio in den Sad ſchlüpfte, 
weldyex leer geblieben war. Er froh hinein, wiewol nicht 
ohne Widerſtreben, und ber Sad mit Herrn Simplicio 
wurde hinten an die ambern Güde, welche mit Korn ger 
füllt waren, gelchnt, und fo wartete fie, bis ihr Mann 
ind Baus kaͤme. Als Ghirotto ind Haus trat und ben 
Tiſch gedeckt ſah und die Kapaunen, welche in der Pfanne 
brieten, ſagte ex zu feiner Gattin: Was bebeutet das, 
daß du mir ein fo koſtbaves Abendeſſen bereitet Haft? 

Giliola antwortete: Ich dachte, ihr werdet recht mib 
und matt nach Haus kommen und vielleicht erſt um 
Mitternacht. Damit ihe euch daun etwas erauiden und 
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bei euern beftändigen Anftrengungen erhalten könnt, wollte 
‚ich euch etwas Kräftiges zum Nachteffen bereiten. 

Meiner Treu, fagte Ghirotto „ daran haft du recht 
wohl gethan; denn es ift mir ganz unmwohl und ich kann 
es kaum erwarten, bi ich zu Nacht effen und ins Bett 
gehen darf, damit ich morgen zeitig in die Mühle komme. 
Aber che wir und zum Effen fegen, will ich fehen, ob 
die Säde, welche nach der Mühle wandern follen, auch 
die rechte Schwere haben’ und voll find. 

Er trat zu den Säcken und begann zuerft, fie zu 
zählen, und fand, daß es dreizehn waren. Er that, als 
babe er nicht recht gezählt, zählte alfo nochmals von vorn, 
und da er wieder dreizehn fand, fagte er zu feiner Frau: 
Wie kommt denn das, Giliola, daß hier dreizehn Säcke 
fiehen? Wir haben doch nur zwoͤlf zugerüſtet. Was 
ſoll nun das bedeuten? 

Sie gab ihm zur Antwort: Ich weiß wohl, daß, 
als wir das Korn einfüllten, ed nur zwölf Säde waren. 
Wie aber der dreizehnte hinzukam, das kann ich euch 
nicht ſagen. 

Herr Simplicio, welcher in dem Sacke ſteckte und 
wohl wußte, daß es dreizehn waren, aber nicht mit ſeinem 
Willen, verhielt ſich ganz ſtille, betete leiſe Vaterunſer, 
verwünſchte in ſeinem Herzen das Weib und ſeine Liebe 
und ſich ſelbſt, daß er ihr getraut hatte; und wenn er 
hätte aus ihren Händen kommen koͤnnen, fo wäre er gern 
geflohen, aber er fürchtete faft noch mehr den Spott, 
als den Schaden. Ghirotto jedoch kannte den Sad wohl, 
padte ihn und fehleppte ihn hinaus vor bie Thür, welche er 
liftiger Weiſe hatte offen ‚halten Taffen, in dev Abficht 
nämlih, daß jener, wenn er die Püffe bekäme, freies 
Feld habe, um aus bem Sade zu kriechen und zu fliehen, 
wohin ihm beliebe. Ghirotto hatte einen zu biefem Zwecke 
bereit gehaltenen Knotenflod ergriffen und fing an, fo ge- 
waltig auf ihn loszuſchlagen, daß ihm am ganzen Leibe 
fein ganzes heiles Glied blieb und er halb todt am 
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Boden lag. Und wäre nicht bie Frau geweſen, welde 
aus Mitleid oder aus Furcht, ihr Mann möchte dafür 
mit dem Bann belegt werden, ‚ihm den Stock aus der 
Hand rif, fo hätte er ihn vielleicht getöbtet. Ghirotto 
sing daher weg, gab das Unternehmen auf und Herr 
Simplicio kroch aus dem Sad und eilte nach Haufe fo 
ſchnell er nach diefer übeln Behandlung vermochte, denn 
ee meinte, Ghirotto mit feinem Stode fei ihm beftändig 
auf den Ferſen. Er legte fih zu Bett und blieb mehrere 
Tage darin, bis er fich wieder erholt hatte. Ghirotto 
hatte unterdeffen mit feiner Giliola auf Koften des Herrn 
Simplicio trefflich zu Nacht gegeffen und begab ſich nun- 
mehr zur Ruhe Nach einigen Tagen, als Giliola an 
den Brunnen am, fah fie Herrn Simplicio wieber, 
welcher in der Halle an feinem Haufe auf- und abging, 
Sie grüßte ihn mit heiterem Geficht, indem fie fagte: 
ick. 

Herr Simplicio aber, welcher noch die wegen dieſer 
Worte empfangenen Schläge fühlte, rief ihr entgegen: 

Kits guten Tag! Richts Fick noch Fack! 
Du kriegſt mich nimmer in den Sack! 

As Giliola das hoͤrte, ſchwieg fie und kehrte errö⸗ 
thend nach Haufe. Herr Simplicio aber änderte nach 
einer ſo außerordentlichen Erfahrung ſeinen Sinn und 
behandelte ſeine Frau, die er faſt gehaßt hatte, mit grö⸗ 
ßerer Aufmerkſamkeit und Liebe und warf ſeinen Haß 
auf fremde Weiber, damit ihm fürder das nicht mehr 
widerfahre, was ihm neulich widerfahren war. 
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Nichts Geringes vervihtet der weile Schiffer, ber 
von der neibifchen Teihtfinnigen Fortuna Anpergeworfen 
und durch Harte und fpigige Klippen getrieben fein beun- " 
ruhigtes Schiffen zum ſichern Safen lenkt. So machte 
es Livoretto, der Sohn des großen Könige von Tunis, 
der nach langen unvorhergefehenen Gefahren, ſchweren 
Betümmerniffen und langen Mühſalen, mit feinem hoben 
Geifte die Armlichkeit feines Schickſals niebertretend, zu 
einem erhabeneren Standpunkte gelangte und den Thron 
von Cairo in Frieden genoß, wie ihr aus folgender Fabel, 
die ich euch zu erzählen gedenke, entnehmen möge. — 
In ber kiniglihen Stadt Tunis an der Küſte Africas 
berrfchte vor Zeiten ein berühmter und mächtiger König: 
Dalfteno, dem feine fehöne und verfländige Gemahlin 
zwei Söhne geboren. hatte, bie verftändig, brav und 
folgfam gegen ihren. Vater waren. Der älteſte hieß 
Liſtico, der andere Livoretto. — Diefen Brüdern ver- 
fagte ein Gefeg und. Iänge beftehender. Gebrauch des 
Landes, dem Vater in der Negierung zu folgen, indem. 
"dort nur dem weiblihen Geſchlecht ein Recht auf’ bie: 
Erbfolge verliehen war. Der König: grämte ſich fehr 
hierüber, denn er ſah ſich leider ohne Toöͤchter und durfte. 
in feinem Alter nicht erwarten, noch Kinder zu befommen. 
Überdies mußte ee befürchten, feine Söhne würden nach 
feinem Tode gehaft, verfolgt und mit Schmach aus dem 
Zande gejagt werden. Der unglüdliche Vater, von biefen 
traurigen Gedanken gequält, fand Fein Mittel, dem Übel 
abzuhelfen. Er mollte fich alfo bei der Königin, die er 
zärtlich liebte, Raths erholen und fprach zu ihr: Gnädige 
Frau, was bleibt uns mol für unfere Söhne zu thun 
übrig, da Gefeg und Kandesfitte uns jede Möglichkeit 
rauben, fie zu Erben unferer Krone zu machen? 
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Die verftändige Frau erwiderte, ohne fi lange zu 
befinnen: Geheiligte Majeſtät, da ihr im Befige fo großer 
und unermeßlicker Schäge feid, glaube ich, ihre thaͤtet 
recht, die Soͤhne, reich ausgeflattet mit Gelb und Koft- 
barkeiten, außer Landes zu fchiden, wo niemand fie kennt. 
Vielleicht koͤnnen fie bie Gunſt irgend eines vornehmen 
Heren erlangen und dadurch aller Roth und Ungebühe 
entgehen. Ober wem: fie ja dergleichen erbulden müßten, 
was Gott verhüte, weiß boch mindeſtens niemand, weffen - 
Kinder fie find. Beide find jung, wohlgebildet, reizend, 
mutbig und zu jeder edeln und großen Unternehmung 
bereit, und wegen. ber Vorzüge, mit benen bie Natur fie 
beſchenkte, werben fie bei Königen, Fürſten und Herren 
willtenmen unb beliebt fein. 

Dolfteno gab dem Rathe der meifen Königin. volle 
fommen Beifall, er ließ Liſtico und Livoretto rufen und 
ſprach zu ihnen: Ihr wiße, geliebte Söhne, daß ihr feine 
Hoffnung habt, nach. meinem Tobe auf biefen Thron zu 
gelangen. Nicht als haftete eine Schuld oder ein Lafter 
an euch, fondern weil Gefeg und altes Serfommen es 
fo beftimmen und weil bie fchaffende Natur euch zu 
Männern, nicht zu Weibern gebildet. Cure Mutter 
und ich Haben deshalb aus Rückſicht auf euer eigenes 
Wohl den Entſchluß gefaßt, euch mit Geld und Kleinodien 
ausgerüftet in die Fremde zu ſchicken. Vielleicht könnt 
ihr dort. zu Ruhm und Anſehen gelangen unb auf eine 
ehvenvolle Art durch bie Welt tommen. Fügt euch aljo 
unferem Wunſch! 

Der. Vorſchlag des Könige gefiel den Jünglingen 
ungemein und bie Ausführung lag ihnen ebenfo jehr am 
Herzen, als ihren Eltern, denn fie wollten geen etwas 
Neues fehen unb bie Freuden ber Welt kennen lernen. 
Die Königin liebte, wie die Frauen allgemein pflegen, 
den. jüngfien Gohn am meiften; fie rief ihn beiſeit 
und ſchenkte ihm ein fchäumenbes kriegeriſches Roß mit 
ſcheckiger Haut, kleinem Kopf und feurigem Blick; und 
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überdies war das Pferd gefeit, wie fein Befiger Livoretto 
wohl wußte. - Die Söhne fagten alfo ihren Eltern Lebe- 
wohl, empfingen ihren Segen und machten fich mit ihren 
Schätzen insgeheim auf den Weg. Sie ritten eine Zeit 
lang, ohne einen Ort zu finden, an dem fte hätten bleiben 
tönnen, worüber fie ſich fehr betrübten. Da fprach Livo⸗ 
retto zu Liflico: Wir find bis jegt miteinander: gereift 
und haben noch Feine tapfere unfer würdige That ver- 
richtet. Ich dächte daher, wir trennten uns, wenn es 
dir genehm ift, und jeber ginge für ſich auf Abenteuer 
aus. a 

Der andere billigte dieſen Vorſchlag, ſie umarmten 
und küßten ſich brüderlich und nahmen Abſchied von 
einander. Liſtico, von dem man nie wieder eine Silbe 
gehört hat, wandte ſich nach Weſten und Livoretto mit 
feinem Zauberroß ſchlug den Weg nad Oſten ein. Livo⸗ 
retto war fchon lange Zeit in der Welt umbhergereift, 
ohne etwas auszurichten. Alles Gelb und alle Koftbar- 
feiten, womit ihn der liebevolle Vater verforgt hatte, 
waren aufgezehrt und nichts blieb ihm übrig, als fein 
gefeited No. Da kam er nach Cairo, der ägyptifchen 
Konigsſtadt, wo in jener Zeit der Sultan Danebrung 
berrfchte, ein fehlauer Greis, mächtig durch feine Reich⸗ 
thümer und den Umfang feines Gebiets. Diefer empfand, 
feines hohen Alters ungeachtet, die glühendfte Leidenſchaft 
für Bellifandra die Tochter Attarante's Königs von Da- 
mascus, und hatte ein. Heer vor diefe Stadt gelegt, bie 
er erobern wollte, damit die Prinzeffin freiwillig ober 
duch Zwang feine Gattin würde. Allen abgejchredit 
durch das Alter und die Häflichkeit des Sultans,. war 
fie feft entichloffen, fich eher zu tödten, als die Seinige 
zu werben. Livoretto in Cairo angelommen, durchwanderte 
die Stadt nach allen Seiten. Sie gefiel ihm fehr wohl 
und er befchloß, hier zu bleiben, um mo möglich bei jemanb 
als Diener anzulommen, denn all fein Geld war aus- 
gegeben, weil er ſich einen Wunſch verfagt und nie 
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. etwas geſpart hatte. Im jener Abſicht ging er zum Palaſt 
und fand im Vorhof des Sultans viele Sanzaden*), 
Mameluden und Sklaven. Die fragte er, ob ber Sultan 
nicht einen Diener nötbhig habe; er wünſche ein Unter- 
fommen bei ihm zu finden. Man antwortete ihm: Nein. 

Doc erinnerte fich einer von ihnen, daß es an jemand 
fehle, der die Schweine hüte. Er rief ihn alfo zurüd 
und fragte ihn, ob er dieſes Gefchäft übernehmen wolle. ' 
Er antwortete: Fa. 

Man hieß ihn nun abfteigen und führte ihn zu bem 
Schweinftall. Als man ihn nad, feinem Namen fragte, 
fagte er: Ich heiße Kivoretto. 

Er wurde aber von allen nur ber Sauhirt genannt. 
Livoretto, oder vielmehr, wie er jegt hieß, der Sauhirt, 
nun im Dienfte des Sultans, verrichtete, was ihm zu 
thun oblag, und war nur barauf bedacht, feine Schweine 
. zu mäften, und fo groß war fein Fleiß und Eifer, daß 
er in zwei Monaten zu Stande brachte, wozu ein an« 
derer würde ſechs gebraucht haben. Als die Sanzaden, 
Mameluden und Sklaven feine Tüchtigkeit bemerkten, 
tebeten fie ihrem Herrn zu, ihm ein anderes Amt zu 
geben, es fei Schade, daß ein fo fleifiger Menfch der⸗ 
gleichen niedrige Dienfte verrichte. Es wurde ihm alfo 
auf Befehl des Sultans die Sorge für die Pferde über- 
tragen und fein Gehalt vermehrt. Diefe neue Beſchaͤfti⸗ 
gung war ihm um fo lieber, weil er dadurch Gelegenheit 
bekam, fein eigenes Roß beffer abzuwarten, indem er 
auf die andern achtete. Er fing nun an, die ihm an- 
vertrauten Pferde zu ftriegeln, zu glätten und zu pugen, 
bis ihre Haut fo glänzend wurde, mie Sammet. Es 
war umter andern ein muthiges Füllen in dem Stall, 
das er feiner Schönheit wegen befonder& pflegte und fo 
gut abzurichten wußte, daß es außer den gewöhnlichen 
Bewegungen ſich verbeugte, tanzte, ellenhohe Sprünge 
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madjte und die Füße ſchnell wie Pfeile durch die Luft 
fliegen ließ. Die Mameluden und Sklaven waren ganz 
erftaunt über die Künfte des Pferdes, die fie für etmas 
übernatürliche® hielten. Sie nahmen fih vor, ihrem 
Herrn davon zu erzählen, damit er fih gleichfalls an 
den Künften des Sauhirten ergege. Allein der Sultan, 
durch hohes Alter und unbefriedigte Leidenfchaft übel ge- 
launt und ſtets mit fchwermüthigen Gedanken an die 
Geliebte befchäftigt, fragte wenig nach dergleichen Zeit⸗ 
vertreib und wollte nichts davon miffen. Die Mame- 
Iuden aber und die Sklaven drangen fo lange in ihn, 
bis der Sultan fi ‚eines Morgens frühe ans Fenfter 
ftellte, um bie Gefchicklichkeit des Sauhirten und die 
Künfte, die er mit feinem Pferde machte, mit anzufehen. 
Er fand feine Erwartung weit übertroffen und den Sau- 
bieten fo hübſch und wohlgebilder, daß er ihm zu dem 
niedern Geſchaͤft, Thiere zu warten, viel zu gut fehien. 
Und da er die großen verborgenen Tugenden und das 
edle Weſen bes zierlichen Jünglings bei ſich erwog und 
fah, wie er fi in allem auszeichnete, befchloß er, ihn 
diefem gemeinen Dienfte, über ben er ihn innerlich bes 
Magte, zu entziehen und auf eine höhere Stufe au heben. 
Er ließ ihn daher zu fih rufen und fagte zu ihm: 
Sauhirt, künftig follft du nicht mehr im Stalle dienen, 
wie bisher, fondern an meinem Tiſche aufwarten und 
mir Tredenzen. 

Der Züngling, nunmehr Mundſchenk des Sultans 
geworden, verriehtete fen Amt fo zierli und gewandt, 
daß der Sultan und Alle, die ihn fahen, ihn bewundern 
mußten. Darüber entftand bei den Mameluden und 
Sklaven ein fo großer Neid und Haß gegen ihn, baf 
fie ihn kaum fehen konnten und daß nur bie Furcht vor 
ihrem Heren fie zurückhielt, dem Mundſchenken das Leben 
zu rauben. Sie legten aber einen fehlauen Plan an, dem 
Armen die Ungnade des Sultans zuzuziehen, damit biefer 
ihn tödte oder auf ewig von feinem Angeficht verbanne. 
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In folcher Abſicht begann der Sklave Ehebur eines Mor⸗ 
gend, als er den Sultan bediente, folgendermaßen: Herr, 
ich habe eine gute Nachricht für dich. 

Und welche? fragte der Sultan. 

Der Sauhirt, deffen eigentlicher Name Kivoretto ift, 
rühmt fi, er allein fonne die Tochter Attarante's, Könige 
von Damascus in beine Gewalt bringen. 

Unmöglich! rief der Sultan. 

Es ift in der That fo, verfegte Ehebur; und wenn 
du es mir nicht glaubft, frage nur die Mamelucken und 
die andern Sklaven, in deren Gegenwart er fich miehr- 
mals deffen gerühmt. Du wirft dann bald fehen, bafi 
ich nicht gelogen habe. - 

Nachdem der Sultan von feiner ganzen Dienerfchaft 
die Beftätigung diefer Audfage hatte, berief er Livoretto 
zu fih und fragte ihn, ob das wahr fei, was man von 
ihm berichte. Der Jüngling,, ber fein Wort davon wußte, 
leugnete es mutbig. 

Keine Weigerung, rief der Sultan im höchſten Zorn. 
Sch augenblidiich, und ſchaffſt du mir nicht binnen dreißig 
Tagen Belliffaudra, die Tochter bed Könige Attarante 
von Damask, fo verlierft du deinen Kopf. 

Voller Schreien über biefen harten Befehl feines 
Herrn entfernte fich der Arme und ging betrübt in ben 
Stall. Als das gefeite Pferd fah, daß fein Herr fo 
traurig war und daß ihm die heißen Thränen fortwährend 
über die Wangen liefen, redete ihn fein Zauberroß an: 

Was fehlt dir, Herr? Weshalb bift du fo traurig? 
Weinend und feufzend erzählte ihm der Jüngling 
von Anfang bis zu Ende, was ihm der Sultan auf- 
gelegt babe. Da fchüttelte das Pferd mit dem Kopf 
und es war, als lächle es. 

Zürchte nichts, ſprach es zu feinem Herm. Die 
Sache wird befier ausfallen, als du denkſt. Geh wieder 
zum Sultan und verlange von ihm ein Schreiben an 
feinen Feldheren, der vor Damascus liegt, mit dem ge- 
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mefjenen Befehle, nach Angefiht und Durchlefung diefes 
mit dem Neichsfiegel verfehenen Briefes die Belagerung 
aufzuheben. Auch begehre von dem Sultan Geld, Kleider 
und Waffen, damit du kühn die heldenmüthige That 
unternehmen koͤnneſt. Und wenn dir unterwegs irgend 
ein Menfh oder ein Thier begegnet und dich um einen 
Gefallen bittet, fei dienftfertig und ſchlag nichts ab, was 
von dir verlangt wird, fo lieb dir dein Xeben iſt. Und 
wenn jemand mich dir abkaufen will, fo willige ein, 
fege aber einen fo ungeheuern Preis, daß jener von dem 
Handel abfteht. Sollte eine Frau mich zu befigen wün⸗ 
fhen, fo bezeuge dich ihr gefällig, erlaube ihr, mir Kopf, 
Ohren, Hals und Nüden zu freicheln und fi) an mir 
zu beluftigen, fo viel fie will, denn ich werde geduldig 
Alles mit mir vornehmen laffen, ohne ihr Leides zuzu⸗ 
fügen. 

Livoretto ging nun heiter zum Sultan und forderte 
den Brief und Alles, was ihm das gefeite Roß ange» 
geben Hatte. Als er Alles erhalten hatte, beftieg er das 
Pferd und nahm feinen Weg nad) Damascus zur großen 
Freude der vor Neid glühenden Mameluden und Sklaven, 
die in ihrem gewaltigen Haffe fiher glaubten, er werde 
nicht lebendig wieder nach Cairo kommen. Livoretto war 
Thon mehrere Tage gereift, da kam er zu einem Fluß 
und aus dem Schlamme des Uferd flieg ein fo übler 
Gerud auf, daß er kaum näher reiten konnte. In die 
fem Unrath ſteckte ein Fiſch, der fihon Halb todt war. 
Sobald der Fifch den jungen Menfchen erblidte, ſprach 
er zu ihm: D edler Nitter, fei großmüthig, befreie mich 
aus diefen Banden, denn du fiehft, daß ich faum noch 
athme. 

- Der Worte feines Roſſes eingedent, flieg Livoretto ab, 
zog den Fifch aus dem ftinfenden Schlamm hervor und 
wuſch ihn rein ab. Der Fifch bezeugte ihm erft feinen 
Dank für diefe Mohlthat, dann fagte er noch: Nimm 
die drei großen Schuppen von meinem Rüden, bewahre 
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fie wohl, und wenn du einft Hilfe brauchſt, lege fie an 
das Ufer des Fluſſes; dann werde ich unverzüglich bei 
dir fein und dir beiftehen. 

Livoretto nahm die Schuppen, warf den glatten Fifch 
in das klare Waffer und beftieg wieder fein Roß. Nach⸗ 
dem er eine Zeit lang geritfen war, traf er auf einen 
Falten*), der mit halbem Leib im gefrorenen Waffer 
ftete und ſich mit aller Mühe nicht daraus losmachen 
konnte. Der Falke erblickte ihn und rief ihm zu: O 
fhöner Jüngling, habe Mitleid mit mir, zieh mich aus 
diefem Eis hervor, in dem ich mich gefangen fehe, und 
fei gewiß, daß ich dir zum Dank für meine Rettung 
einft wieder Hilfe bringe, wenn du deren bebarfft. 

Liooretto fühlte Mitleid mit dem Falten, zog ein 
Mefler heraus, das er in der Scheide feined Schwertes 
fteden hatte, und fehlug mit ber Spige deffelben fo Tange 
auf das harte Eis, bis es borf. Dann nahm er ben 
Bogel und ſteckte ihn in feinen Bufen, um ihn zu er- 
wärmen. Als der Falke fich wieder erholt hatte, dankte 
er feinem Befreier und gab ihm zum Kohn für die er- 
zeigte Gunft zwei Federn, die er unter feinem linken 
Flügel trug. 

Bewahre fie zu meinem Andenken auf, fagte er ihm 
dabei, und wenn bu einmal in Noth bift, nimm die 
beiden Federn und ftede fie an das Ufer des Fluffes 
auf, dann werde ich die zu Hilfe kommen. 

Der Falke flog davon und der Jüngling fegte feine 
Reife fort, bis er zu dem Heer des Sultans fam. Er 
begab fich fogleih zum Feldherrn, ber die Stadt hart 
bedrängte, unb überlieferte ihm fein Schreiben. Als der 
Feldherr den Brief durchlefen hatte, hob er ohne Weiteres 
die Belagerung auf und Fehrte mit dem ganzen Heere 
nad) Cairo zurüd. Am Morgen nah dem Abzug bes 
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Feldherrn in der Frühe ritt Livoretto ganz allein nad) 
. Damascus hinein und nahm feine Wohnung in einem 
Wirthshaus. — ſogleich ein ſchönes Kleid an, reich 
mit theuern koſtbaren Edelſteinen beſetzt, die mit der 
Sonne in die Wette glänzten, beſtieg ‚fein Zauberroß 
und begab fih damit nach dem Plag vor dem Palafte 
bes Königs, wo er ed mit folder Gefchidlichkeit und 
Gewandtheit tunmmelte, daß jedermann verwundert fliehen 
blieb, ihm zuzuſehen. — 'Belliffandra die Tochter des 
Königs erwachte von dem Laͤrmen bed berbeigelaufenen 
Volkes, fand auf und ftellte fi) auf einen Balkon, von 
dem man den ganzen Plag überfehen konnte. Hier er- 
bliete fie den anmuthigen Jüngling und die Schönheit 
und Gemwandtheit feines rüfligen feurigen Roſſes und 
wurde fo verliebt in. das Pferd, wie ein Süngling in 
ein fchönes Mädchen. Sie eilte zu ihrem Water und 
bat ihn infländig, es ihr zu kaufen, weil fie in feine 
Artigkert und Schönheit ganz vernarrt fei. Seine zärtlich 
geliebte Tochter zufriebenzuftelen, ſchickte der Vater fo- 
gleich einen feiner Ebelleute ab, um den SJüngling zu 
fragen, ob er fein Pferd um Geld verkaufen wolle, er 
möge nur ‚einen angemeffenen Preis dafür fegen, denn 
die einzige Tochter des Königs finde fo großen Gefallen 
daran. Der Süngling ermwiderte, ed gebe in der Welt 
nichts, das koſtbar genug fei, es zu bezahlen, und darauf 
forderte er eine Summe, bie ben Werth des ganzen 
Königreich überftieg. Als der König von dieſem unge⸗ 
heuern Preis hörte, rief er die Tochter und fagte ihr: 
Mein Kind, ich kann nicht, um deinen Wunſch zu be- 
friedigen, mein ganzes Reid) für ein Pferd bingeben. 
Entfage ihm alfo und gräme dich nicht darum! Wir 
wollen ſchon ein ſchoͤneres und beſſeres für dich an- 
ſchaffen. 

Allein Belliffandra, die nicht von dem Pferde laſſen 
Eonnte, beſchwor den Vater, ihr den Beſiz beffelben nicht 
zu verfagen, koſte e8 auch, was es wolle. Und als fie 
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ſah, daß alles Bitten und Flehen ben König nicht be⸗ 
wegen Eonnte, ihren Wunfch zu erfüllen, Tief fie wie eine 
Verzweifelte zur Mutter und fant ihr halb todt in bie 
Arme. Bol Schreden, ihre Tochter bleich und entftellt 
zu ſehen, fprach bie zärtlihe Mutter ihr Troſt zu und 

bat fie, ſich nicht zu grämen. 0 

Wenn dein Vater abmweiend fein wird, fagte fie, 
wollen wir beide mit dem Süngling fprechen und um 
das Roß handeln; vielleicht läßt er es uns williger, weil 
wir rauen find. 

Durch die liebreichen Worte ber gütigen Mutter ward 
Belliffandra wieder ein wenig aufgeheiter. Man war⸗ 
tete ab, bis der König entfernt war, dann ließ die Ko 
nigin dem SJüngling dburd einen Boten fagen, er möge 
zum Palaft kommen und fein Roß mitbringen. Sehr 
erfreut über diefe Aufforderung, ſäumte Rivoretto nicht, 
fih am Hofe einzuftellen. 
| Meine Tochter wünfcht fehnlich, euer Roß zu befigen, 

fagte die Königin zu ihm. as ift der Preis deffelben ? 

Er antwortete ber Königin folgendermaßen: Gnädige 
Frau, mwolltet ihr mir auch Alles geben, was ihr. auf 
der Welt befigt, dennoch könnte eure Tochter mein Roß 
nicht bafür erfaufen. Wil fie es aber als ein Gefchent 
von mir annehmen, fo fteht es ihre zu Dienſt. Dod 
wünfhe ich, daß fie ed zuvor noch recht befchaue und 
e8 felber einmal verſuche; es ift gefchickt und fanft und 
man kann ed ohne Furcht befteigen. 

Bei diefen Worten flieg er ab und hob die Prinzeſſin 
in den Sattel, während er den Zügel hielt und das Roß 
leitete und lenkte. Und kaum hatte er Belliffandra auf 
eine Steinwurföweite von der Mutter entfernt, fo ſchwang 
er fich Hinter ihr auf das Pferd, gab ihm die Sporen, 
und fchnell, wie ein Vogel duch die Luft flog, jagte es 
davon. Das erfchrodene Fräulein rief mit lauter Stimme: 
Böſewicht, Verräther, mohin führft du mich? 

Allein das Schreien half ihr zu nichts und niemand 
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war da, der ihr Hilfe gab noch fie tröftete. Sie fegten 
ihren Weg fort, und als fie ans Ufer eines Fluſſes 
famen, 309 Belliffandra einen prächtigen Ring vom Finger 
und warf ihn heimlich in das Waſſer. Nach mehreren 
Tagereifen langte Xivoretto mit dem Fräulein in Cairo an 
und übergab fie dem Sultan, der, voller Freude über 
ihre große . ungetrübte Schönheit und Anmuth, fie mit 
vielen Riebesbezeugungen empfing. Als nun die Schlafene . 
- zeit Fam und beide in einem ſchönen und reichgefchmückten 
Zimmer allein waren, ſprach das Fräulein zum Sultan: 
Hoffet nicht, o Herr, daß ich jemals mich den Wünfchen 
‚eurer Liebe füge, wenn ihr nicht zuvor jenen Verräther 
außfendet, den Ring zu fuchen, der mir in den Fluß 
gefallen if. Hat er ihn gefunden und mir ihn wieder⸗ 
gebracht, ſo bin ich die eure. 

Der Sultan, von Leidenſchaft entflammt, wollte die 
Gekränkte nicht noch mehr betrüben. Augenblidlih gab 
er dem Livoretto Befehl, den. Ring aufzufuchen, und 
bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er ihn nicht fände. 
Der Arme durfte nichts einwenden gegen den ausdrück⸗ 
lichen Befehl feines Herrn, ‚obgleich er feine Hoffnung 
hatte, den Ring jemals zu finden. Er entfernte fich 
traurig und ging zu dem Stall, mo er in heiße Thränen 
ausbrach. Sein Roß fragte ihn um die Urfache feiner 
großen Betrübnif. Auf. feine Erzählung deffen, was 
vorgefallen, rief ed aus: Sei ruhig, Armer! Gedenfft 
du denn der Worte des Fifches nicht mehr? Merk auf 
meine Rebe! - Thue, was ich dir fage, begib dich zum 
Sultan zurüd, verlange von ihm, mas du brauchft, 
und zweifle nicht an dem Erfolg! 

Livoretto that genau nach dem Nathe. des Roſſes, 
er begab fih an jene Stelle des Fluffes, wo er mit 
der Prinzeffin herübergefommen war, und legte die drei 
Schuppen des Fifches in das grüne Ufer nieder. Siehe 
da glitt auf einmal der Fiſch einher durch die Harer 
leuchtenden Wellen, tauchte bald hier, bald dort au; 
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dem Waffer auf und näherte fih froh und munter dem 
Jüngling, ben koftbaren Ring im Munde tragend. Und 
als er ihm den Ring in die Hand gegeben, nahm er 
feine drei Schuppen auf und tauchte wieder unter in 
bie Flut. — Bei dem Anblick des Ringes verivandelte 
fi Livoretto's Traurigkeit auf einmal in Freude. Ohne 
Zögern kehrte er ‚zum Sultan zurück, neigte ſich ehrerbietig 
und überreichte in feiner Gegenwart ber Prinzeffin ihren 
Ring. Als der Sultan ſah, daß fie nun den foftbaren 
Ring bekommen hatte, den fie fo fehnlich gemwünfcht, 
machte er ihr zärtliche Liebfofungen und wollte ihr 
fhmeicheln, daß fie diefe Nacht fein Lager mit ihm theilte. 
Aber die Bemühungen bes Sultans waren umfonft. 

Slaubt nicht, mein Herr, ſprach das Fräulein, meine 
Einwilligung zu erfchmeicheln. Ich fchmwöre, nicht eher 
die eurige zu werben, bis biefer falfche Betrüger, der 
mich mit feinem Pferde fo böslich hintergangen hat, mir 
das Waſſer des Lebens bringt. 

Jeden Wunfch feiner geliebten Prinzeffin zu erfüllen 
bereit, ließ der Sultan‘ Livoretto rufen und trug ihm bei 
Todesftrafe auf, ihm das Waſſer des Lebens zu holen. 
Glühend vor Zorn über diefe neue unausführbare For- 
derung, beklagte ſich der Süngling heftig gegen feinen 
Herrn, daß er die treuen Dienfte, die er ihm mit großer 
Gefahr feines Lebens geleiftet, fo übel belohne. - Allein 
der verliebte Sultan dachte nur daran, fich feiner Ge- 
liebten gefällig zu erzeigen, und befahl ihm nochmals, 
ihr durchaus das Waſſer des Lebens zu verſchaffen. 
Mit Thränen der Wuth und des Schmerzes ging der 
Jüngling fort, indem er fein böfes Geſchick verwünſchte, 
und begab ſich, wie er pflegte, in den Stall. Als ſein 
Roß das heftige Weinen ſeines Herrn ſah und die großen 
Klagen hörte, ſprach es: Was bringt dich ſo außer dir, 
Gebieter? Iſt dir etwas zugeſtoßen? Beruhige dich, 
wäre dir auch das Schlimmſte begegnet; denn für Alles 


gibt es Mittel, nur nicht für den Tod. 
2** 
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Und als das Roß die Urfache feiner Bekümmerniß 
hörte, tröftete e8 ihn und erinnerte ihn an den Falten, 
den er aus dem Falten Eife befreit Hatte, und an bas 
fchöne Geſchenk der beiden Federn. Der Jüngling ge- 
dachte der Sache wohl, er flieg zu Roß, hängte eine 
gläferne wohlverwahrte Flaſche an feinen Gürtel und rift 
nah) dem Orte, mo er ben Falten erlöft hatte. Dort 
ſteckte er die beiden Federn in das Ufer des Zluffes, wie 
es ihm gefagt worden war. Sogleich erfchien ber Falke 
und fragte, was er begehre. 

Das Waſſer bes Lebens, antwortete Kivoretto. 
Ritter, fagte darauf der Falke, es ift unmöglich, dag 

du es' jemals Holeft, denn es wirb von zwei grimmigen 
‚ Löwen und ebenfo vielen Drachen gehütet, welche unauf: 
hörlich brüllen und alle jänmerlich zerreißen, bie fich 
nähern, e8 zu ſchöpfen. Aber ich will dir die Wohlthat 
vergelten, bie ich einft von dir empfangen habe. Nimm 
die Flaſche, die an deiner Seite hängt, befeftige fie unter. 
meinem rechten Flügel und erwarte hier meine Zurück⸗ 
kunft. 

Livoretto that nach des Falken Verordnung; diefer 
ſtieg in die Höhe, flog hin, wo das Waſſer des Lebens 
zu finden war, und füllte verborgener Weiſe die Flaſche. 
Dann kehrte er zu dem Jüngling zurück, übergab ſie ihm, 
nahm ſeine beiden Federn und erhob ſich wieder in die 
Luft. — Froh, die koſtbare Flüſſigkeit in ſeinen Händen 
zu ſehen, ritt Livoretto ohne Zögern eiligſt nach Cairo 
zurück und verfügte ſich ſogleich zu dem Sultan. Er 
fand dieſen bei ſeiner geliebten Belliſſandra, ſich mit 
ſchmeichelnden Reden um ſie bemühend, und überreichte 
der Prinzeſſin freudig das Waſſer des Lebens. Da be 
gehrte der Sultan aufs neue von ihr, nun die ſeinige 
zu werden. Doch wie ein Felſen unerſchütterlich den 
Stürmen Trotz bietet, blieb auch fie feft und unbeweglich 
bei feinen dringenden Bitten unb machte ihm die neue 
Bedingung, er ſolle dem Livoretto, der ihr eine ſolche 
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Schmach angethan, mit eigenen Händen ben Kopf ab- 
flogen. Der Sultan wollte nit in diefe graufame 
Sorberung des erzürnten Mädchens willigen; es ſchien 
ihm zu Hart, den Süngling zum Lohn für alle feine 
Mühfeligkeiten fo fchmählih umzubringen. Allein das 
gottlofe, unbarmherzige. Weib ließ .nicht von ihrem böfen 
Borfag, fie ergriff ein Meffer, näherte fi) dem Juͤng⸗ 
ling und mit männlicher Kühnheit flach fie ihm in Gegen- 
wart ded Sultans in den Hals, ſodaß er tobt zur Erde 
fiel, ohne daß jemand wagte, ihm zu Hilfe zu fommen. 
Noch nicht zufrieden damit, hieb das gottlofe Fräulein 
ihm das Haupt vom Rumpfe, zerjchnitt feine Glieder 
in Heine Stüde, riß die Nerven von einander und zer- 
flieg die harten Knochen zu Pulver. Darauf nahm fie 
einen großen kupfernen Keffel, warf bie verflümmelten - 
Glieder, -fo wie alle Knochen und Nerven ſtuüͤckweiſe hinein 
und knetete und rührte Alles durcheinander, wie einen 
Brodteig. Und als fie durch langes Kneten Fleifch und 
Knochen und Nerven wohl miteinander verbunden hatte, 
bildete fie von bem Teig eine ſchöne menfchliche Form 
und befprengte fie aus der Flaſche, die das Waſſer des. 
Lebens enthielt. Siehe da kehrte der Züngling augen» 
blicklich ins Leben zurück und warb fhoner und blühender, 
als zuvor. Beim Anblick diefes Wunders flieg dem 
Sultan, welcher jchon fehr alt war, der Wunſch auf, 
fh auch auf diefe Weife zu verfüngen, und er- bat das 
Fräulein, fie möge es doch mit ihm ebenfo machen, wie 
mit dem Jüngling. Diefe ließ ſich nicht lange bitten, 
des Sultans Befehle zu erfüllen. Sie nahm das ſcharfe 
noch vom Blute des Zünglings rauchende Meffer, ergriff 
ihn mit der Tinten Hand beim Schopf, hielt ihn feſt und 
gab ihm einen tödtlichen Stih ins Herz. Dann warf 
fie ihn aus dem Fenfter die hohen Palaftmauern hinab 
in den Graben, und anftatt ihn zu verjüngen, wie ben 
andern, blieb er todt und fein Leichnam diente ben Hunden 
zur Speife. — Die Prinzeffin warb von Allen geehrt und 
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. gefürchtet wegen des Wunders , das durd fie gefchehen 


— 


war. Als fie vernommen hatte, ber Jüngling fei ber 
Sohn Dalbreno’s, Könige von Tunis und heife eigentlich) 
Livoretto, fehrieb fie an feinen alten Water, gab ihm 
Nachricht von ihren Begebenheiten und lud ihn ein, fi 
doch ja bei ihrer Vermählung mit Livoretto einzufinden. 
Dalfreno, ſehr erfreut über diefe glüdliche Nachricht von 
feinem Sohne, über den er noch gar nichts gehört hatte, 


machte ſich augenblidlich auf den Weg nach Cairo, wo. 


er von ber ganzen Stadt mit großem Pomp empfangen 


ward. Wenige Tage nach feiner Ankunft wurde Belli- 
fandra die Gattin feines Sohnes Livoretto, der mit vieler 
Feierlichkeit auf den Thron von Cairo erhoben, dieſes Reich 
lange in Frieden beherrſchte. Dalfreno aber verabſchie⸗ 
dete ſich nach einigen Tagen von Sohn und Schwieger⸗ 
tochter und kam wohl und geſund nach Tunis zurück. 


105. Die Schlange. 


(3, 3.) 


Vor langen Jahren herrſchte in Monferrato ein reicher 
und mächtiger Markgraf, Namens Lamberico, der keine 
Kinder hatte und ſehr wünſchte, welche zu haben, aber 
diefe Gnade war. ihm von Gott verweigert. Einft ging 


‚die Markgräfin in ihrem Garten fpazieren und ſchlief, 


von Müdigkeit überwältigt, am Fuße eines Baumes ein. 
Da nahte ihr während ihres füßen Schlafes eine Eleine 
Schlange, f ſchlüpfte ihr, ohne daß ſie es merkte, unter 


ihre Kleider in ihren Schooß, kroch ganz leiſe in: den 


Leib und verhielt fich dafelbft ftil. Nach Verlauf einiger 
Zeit wurde die Marfgrafin ſchwanger zum großen Ver—⸗ 
gnügen und zur Freude der ganzen Stadt, und als bie 
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Stunde der Riederkunft erfolgte, gebar fie ein Mädchen 
mit einer Schlange, die dreimal um des Kindes Hals 
geſchlunger war. Die Wärterinnen erſchraken fehr bier- 
über, allein. die Schlange löfte fi von dem Hals bes 
Kindes, ohne ihm Leides zu thun, wand fich hinunter 
auf den Boden und kroch nach dem Garten. Nachdem 
die Kleine durch ein klares Bad gereinigt und verfchönert 
und in blendend weiße Tücher gehüllt war, kam nad 
und nah an Ihrem Hals eine fein gearbeitete goldene 
Kette zum Vorſchein, fihön und herrlich anzufchauen, 
denn zwifchen Haut und Fleiſch leuchtete fie hervor, wie 
Toftbare Dinge wol durch hellen Kryſtall fcheinen; fie 
umringelte ihren Hals’ fo oft, als die Schlange ihn um- 
wunden hatte. Das Mädchen, der man wegen ihrer 
Schönheit den Namen Biancabella beigelegt hatte, er- 
wuchs zu folcher Tugend und Liebenswürbigkeit, daß fie 
nit mehr menſchlich, fondern göttlichen Weſens fchien. 
As Biancabella zehn Jahre alt war, trat fie eines Tages 
hinaus auf den Balkon des Schloffes; da erblidte fie 
unten den Garten ganz mit Roſen und anmuthigen Blumen 
füllt und fragte die Amme, die ihr zur Aufficht gegeben 
war, mas das dort unten fei, fie babe es noch nie ge 
ſehen. Jene erwiderte, man nenne es einen Garten, er 
gehöre der Mutter, die ſich bisweilen darin vergnüge. 

Ah, rief das Mädchen, ich habe nie etwas Schöneres 
gefehen; wie gerne ginge ich hinein! 

Die Amme nahm fie bei ber Hand und führte fie 
in den Garten. Dort trennte fie ſich etwas von ihr, 
feste fi) in den Schatten einer dichtbelaubten Buche, 
um ein wenig zu fchlummern, und ließ die Kleine fich 
im Garten erluftigen. Biancabella, ganz entzüdt von dem 
anmuthigen Aufenthalt, lief bald hierhin, bald dorthin 
und pflückte Blumen, und als fie müde geworden, ließ 
fe fi unter den breiten Zweigen eines Baumes nieder. 
Kaum Hatte ſich die Kleine bingefegt, da kam eine 
Schlange zum Vorfchein und näherte fih ihr. Biancabella 
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erſchrak über diefen Anblic heftig und wollte fehreien; 
allein die Schlange fprah: Sei ruhig und flieh nicht! 
Du mußt dich nicht vor mir fürchten, denn ich bin deine 
Schwefter und ward mit dir an demfelben Tage und von 
derfelben Mutter geboren; mein Name ift Samaritana *). 
Wenn du ftetd dem folgft, was ich dir fagen werde, will 
ich dich glücklich machen; handelſt du aber, ohne mich zu 
fragen, fo wirft du die unglüdlichite auf Erden fein. 
Geh nun und fei ohne Furcht, und morgen laß Dir zwei 
Keſſel in den Garten bringen, den einen mit reiner Milch, 
den andern mit feinem Roſenwaſſer gefüllt, und dann 
komm zu mir, allein, ohne irgend eine Begleitung. 

Als die Schlange fort war, ftand. das Mädchen auf, 
ging zur Amme hin, die fie noch fehlafend fand, weckte 
fie und kehrte mit ihr in das Haus zurüd, ohne ihr eine 
Silbe von dem Vorgefallerien zu fagen. Am folgenden 
Tage, da Biancabella allein mit ihrer Mutter im Zimmer 
war, glaubte diefe etwas Schwermüthiges an ihr zu be- 
merken, weshalb fie fie fragte: Was fehlt dir, Bianca- 
bella, daß ich dich in fo übler Laune fehet Sonft warft 
du immer heiter und fröhlich und jegt feheinft du mir 
miövergnügt und traurig zu fein. 

Ad, Mutter, erwiderte das Mädchen, ich möchte doch 
gar zu gern zwei Keſſel haben, einen voll Milh und 
den andern voll NRofenwaffer, und diefe müßte man mir 
in den Garten ftellen. 

Und megen einer folchen Kleinigkeit grämft du Dich, 
mein Kind? fprach die Mutter. Weißt du nicht, daß 
. Alles dein ift. 

Darauf ließ fie fich zwei große ſehr ſchöne Keſſel 
bringen, ben einen voll Mil, den andern voll Nofen- 
waffer, und fie in den Garten tragen. Als die beftimmte 
Stunde gelommen war, ging Biancabella ganz allein 
nach dem Garten, fchloß die Gartenthüre Hinter fih zu 
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und fegte fich dorthin, wo die Kefjel ftanden. Augen⸗ 
blicklich war die Schlange bei ihr, ließ fie fich entkleiden 
und ſich nadt in bie weiße Milch legen. Dann babete 
und wufch fie. fie damit vom Kopf bis zu Füßen, beledte 
fie mit der Zunge und glättete ihre bie Haut an allen 
Stellen, wo noch ein Mangel fchien. Dann nahm fie 
fie aus der Milh hervor und legte fie in das Roſen⸗ 
wafler, wodurch fie ihr den angenehmften, erquicendften 
Duft gab. Hierauf kleidete fie fie wieder an und befahl 
ihr, einem Menfchen etwas davon zu fagen, felbft dem 
Bater und der Mutter nicht, denn fie wolle, daß Feine‘ 
andere an Schönheit und Anmuth fi mit ihr meſſen 
könne. Zuletzt begabte fie fie noch mit allen nur erdenk⸗ 
lihen Tugenden und verließ fi. DBiancabella ging nun 
aus bem Garten in das Schloß zurüd, und wie ihre 
Mutter fie fo überaus ſchön und liebreizend ſah, daß fie 
jede andere an Schönheit und Anmuth meit übertraf, 
war fie ganz außer fih und wußte nicht, was fie fagen 
ſollte. Endlich fragte fie, wie fie es gemacht habe, zu 
einer fo wunderbaren Schönheit zu gelangen. 

Ih weiß es nicht ‚ antwortete Biancabella. Die 
Mutter nahm hierauf einen Kamm, um fie zu kämmen 
und die blonden Flechten in Ordnung zu bringen, und 
wie fie fie fämmte, fielen Perlen und Eoftbare Edelfteine 
ihr vom Haupt, und als fie ihr die Hände wufch, gingen 
Nofen, Veilchen und anmuthige buntfarbige Blumen und 
füße Wohlgerüche daraus hervor, daß man im irdifchen 
Paradiefe zu fein glaubte. Als die Mutter das bemerkte, 
eilte fie zu ihrem Gatten Zamberico und ſprach mit mütter- _ 
licher Freude: Herr, unfere Tochter ift bas ſchönſte, artigfte 
und liebenswürdigfte Mädchen auf der Welt, und außer 
ihrer übermenfchlihen Schönheit. fallen ihr noch Perlen, 
Edelfteine und andere Kleinode aus den Haaren und aus 
ihren weißen Händen gehen Rofen und Veilchen und allerlei 
Blumen und Wohlgerüche hervor. Nie würbe ich es ge- 
glaubt Haben, hätte ich es nicht mit eigenen Augen gefehen. 


%“ 
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erfchrat über diefen Anblick heftig und wollte fchreien; 
allein die Schlange ſprach: Sei ruhig und flieh nicht! 
Du mußt dich nicht vor mir fürchten, denn ich bin deine 
Schwefter und ward mit bir din bemfelben Tage und von 
derſelben Mutter geboren; mein Name ift Samaritana*). 
Wenn du ftets dem folgft, was ich dir fagen werde, will 
ich dich glücklich machen; handelſt du aber, ohne mich zu 
fragen, fo wirft du. die unglüdlichfte auf Erden fein. 
Geh nun und fei ohne Furcht, und morgen laß bir zwei 
Keſſel in ben Garten bringen, ben einen mit reiner Milch, 
ben andern mit feinem Roſenwaſſer gefüllt, und dann 
komm zu mir, allein, ohne irgend eine Begleitung. 

Als die Schlange fort war, ſtand das Mädchen auf, 
ging zur Amme bin, die fie noch fehlafend fand, weckte 
fie und kehrte mit ihr in das Haus zurüd, ohne ihr eine 
Silbe von dem Vorgefallenen zu fagen. Am folgenden 
Tage, da Biancabella allein mit ihrer Mutter im Zimmer 
war, glaubte diefe etwas Schwermüthiges an ihr zu be> 
merken, weshalb fie fie fragte: Was fehlt dir, Bianca- 
bella, daß ich dich in fo übler Laune fehet Sonſt warft 
du immer heiter und fröhlich und jegt feheinft du mir 
misvergnügt und traurig zu fein. 

Ah Mutter, erwibderte das Mädchen, ich möchte Doch 
gar zu gern zwei Keſſel haben, einen vol Mil und 
den andern voll Rofenwaffer, und biefe müßte man mir 
in den Garten flellen. 

Und wegen einer folchen Kleinigkeit grämft du Dich, 
mein Kind? fprach die Mutter. Weißt du nicht, daß 
. Alles dein ift. 

Darauf ließ fie fich zwei große fehr fchöne Keffel 
bringen, den einen voll Milch, den andern voll Roſen⸗ 
waffer, und fie in den Garten tragen. Als die beftimmte 
Stunde gelommen war, ging Biancabella ganz allein 
nah dem Garten, fchloß die Gartenthüre hinter fich zu 
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und fegte ſich dorthin, wo bie Keffel ſtanden. Augen⸗ 
biidlih war die Schlange bei ihr, ließ fie fich entkleiden 
und fih nadt in die weiße Milch legen. Dann badete 
und wufch fie. fie damit vom Kopf bis zu Füßen, beleckte 
fie mit der Zunge und glättete ihr bie Haut an allen 
Stellen, wo noch ein Mangel fihien. Dann nahm fie 
fie aus der Milh hervor und legte fie in bas Roſen⸗ 
wafler, wodurch, fie ihr den angenehmften, erquidendften 
Duft gab. Hierauf Pleidete fie fie wieder an und befahl 
ihr, keinem Menfchen etwas davon zu fagen, felbft dem 
Bater und der Mutter nicht, denn fie wolle, daß keine‘ 
andere an Schönheit und Anmuth fi mit ihr meſſen 
Tonne. Zuletzt begabte fie fie noch mit allen nur erdenk⸗ 
lihen Tugenden und verließ fi. Biancabella ging nun 
aus dem Garten in das Schloß zurüd, und wie ihre 
Mutter fie fo überaus ſchön und liebreizend fah, daß fie 
jede andere an Schönheit und Anmuth meit übertraf, 
war fie ganz außer fih und wußte nicht, was fie fagen 
follte. Endlich fragte fie, wie fie e8 gemacht habe, zu 
einer fo wunderbaren Schönheit zu gelangen. 

Ih weiß es nicht, antwortete Biancabella. Die 
Mutter nahm hierauf einen Kamm, um fie zu kämmen 
und die blonden Flechten in Ordnung zu bringen, und 
wie fie fie fämmte, fielen Perlen und koſtbare Edelfteine 
ihr vom Haupt, und als fie ihr die Hände wuſch, gingen 
Roſen, Veilchen und anmuthige buntfarbige Blumen und 
füße Wohlgerüche daraus hervor, daß man im irbifchen 
Paradiefe zu fein glaubte. Als die Mutter das bemerkte, 
eilte fie zu ihrem Gatten Ramberico und fprach mit mütter- 
licher Freude: Herr, unfere Tochter ift das fchönfte, artigfte 
und liebenswürdigfte Mädchen auf der Welt, und außer 
ihrer übermenfchlihen Schönheit fallen ihr noch Serien, 
Edelfteine und andere Kleinode aus den Haaren und aus 
ihren weißen Händen gehen Rofen und Veilchen und allerlei 
Blumen und Wohlgerüche hervor. Nie würbe ich ed ge 
glaubt haben, hätte ich es nicht mit eigenen Augen gefehen. 
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"Der Markgraf, der von Natur ungläubig war, ver- 
lachte die Worte feiner Frau als thöricht und fpottete 

- über fie; doc, ließ fie nicht eher nach, bis er fich ent- 
ſchloß, felbft zu fehen, was an der Sache fei. Er ließ 
alfo die Tochter kommen und fand, daß feine Frau ihm 
noch zu wenig von ihr gefagt habe. Sein Entzüden 
darüber war fo groß, daß er ficher glaubte, es gebe 
feinen Mann in der Welt, der würdig fei, fie zur Gattin 
zu betommen. Weit und breit erfcholl nun der Ruf von 
Biancabella's entzückender und unfterblicher Schönheit und 
viele Könige, Fürften und Markgrafen reiften von allen 
Seiten herbei, ihre Liebe zu gewinnen und fie als Ge- 
mahlin heim zu führen. Aber teiner von ihnen war reich 
genug an Tugenden, ihres Befiged werth geachtet zu fein, 
denn an einem jeden von ihnen haftete irgend ein Mangel. 
Endlich langte Ferrandino an, der König von Neapel, 
deffen Zapferfeit und gerühmter Name mie die Sonne 
unter den Sternlein hervorglänzte, und hielt bei dem 
Markgrafen um feine Tochter an. Diefer, der ihn fo 
fhön, anmuthig und mwohlgebildet fah und als mächtig, 
gewaltig und reich Fannte, willigte in die Verbindung, 
ließ Biancabella holen und ohne Zögern -gaben fie ein- 
ander die Hände und küßten fih. Kaum aber war das 
Verlöbniß gefchehen, da gedachte Biancabella der freund- 
lichen Worte ihrer Schwefter Samaritana, fie verlief 
ihren Bräutigam, indem fie Gefchäfte vorfchügte, ſchloß 
fih in ihre Kammer ein und eilte durch einen geheimen 
Ausgang derfelben nach dem Garten, wo fie mit leifer 
Stimme Samaritana zu rufen begann. Allein diefe er- 
fohien nicht mehr auf ihren Ruf, wie fie pflegte. Als 
Biancabella dies fah, war fie fehr verwundert, fuchte fie 
in jedem Winkel des Gartens‘ umd betrübte ſich heftig, 
ald fie fie nirgends fand; denn fie erkannte nun, daß 
Died gefchehe, weil fie ohne Willen ihrer Schwefter und 
fomit ihren Befehlen zumidergehandelt habe. Mit frau- 
rigem Herzen ging fie wieder nad ihrem Zimmer und - 
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zu ihrem Gemahl, der fie ſchon Tange erwartet hatte. 
Als die Hochzeit vorüber war, führte Ferrandino feine 
Gemahlin nad) Neapel, wo fie von der ganzen Stadt 
mit großer Pracht und Feierlichkeit unter lautem Trom⸗ 
petenfchall empfangen ward. Yerrandino hatte eine Stief 
mutter mit zwei ſchmutzigen, garfligen Töchtern, bie fie 
ihm gerne zur Ehe gegeben hätte, und da ihr nun jede 
Hoffnung dazu geraubt war, ihren Wunfch zu erreichen, 
entzündete ſich in ihrer Bruſt ein fo wüthender Haß und 
Groll gegen Biancabella, daß fie fie nicht vor Augen 
fehen, ja gar nichts von ihr "hören wollte; fie that aber 
dennoch, als wäre fie ihr feht lieb und theuer. Es begab 
fiıh, daß der König von Tunis große Zurüftumgen zu 
Waſſer und zu Land machte, um ben König Ferranbino 
mit Krieg zu überziehen, entweder weil diefer Bianca» 
bella’8 Hand erlangt hatte, oder aus einem andern Grund, 
und er war bereit mit feinem mächtigen Heer über bie 
Grenzen bed Reichs gebrungen. Daher mußte Zerran- 
dino zur Vertheidigung feines Landes die Waffen ergreifen 
und dem Feinde die Spige bieten. Er rüfte* ſich alfo, 
empfahl Biancabella, die guter Hoffnung war, ber Stief- 
mutter und fegte fich mit feinem Heere in Mari. Er 
war nur wenige Tage fort, ba befhloß die bofe feindlich 
gefinnte Stiefmutter, Biancabella tödten zu laffen, rief 
einige Diener, denen fie vertraute, unb befahl ihnen, bie 
Königin an einen entlegenen Ort fpazieren zu führen, 
fie dort zu töbten und ihr ein Zeichen zu bringen, moran 
fie die Gewißheit ihres Todes erkenne. Die Diener, 
bereit, das böfe Gebot ihrer Frau zu vollfireden, thaten 
als folgten fie der Königin auf ihrem Spaziergange und 
führten fie in ein Gehölz, wo fie fich fchon anfchidten, 
fie umzubringen; allein ihre Schönheit und Liebenswürbig- 
feit flößte ihnen Mitleid ein, ſodaß fie ihr das Leben nicht 
tauben mochten. Sie fchnitten ihr aber beide Hände ab, 
tiffen ihr Die Augen aus und überbrachten fie ber Stief- 
mutter als ein ficheres Zeichen ihres Todes. Diefer Anblick 
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machte dem rohen, ruchlofen Weibe große Freude. Um 
nun ihr frevelhaftese Vorhaben gänzlich auszuführen, 
ftreute fie durch das ganze Rand das Gerücht aus, ihre - 
beiden Töchter ſeien geftorben, die eine an einem aus- 
zehrenden Fieber, die andere an emem Geſchwür am 
Herzen, das fie erſtickt babe; Biancabella aber fei aus 
Sram um die Abmefenheit ihres Mannes mit einem 
tobten Kinde niedergelommen und ein dreitägiges Fieber 
zerflöre ihre Kräfte, doch fei mehr Hoffnung auf Zeben, 
als Beſorgniß ihres Todes vorhanden. Unterdeſſen Iegte 
das verrätherifche Weib eine ihrer Züchter an Bianca⸗ 
bella’8 Statt in des Königs Bett und gab vor, es fei 
die am Fieber ſchwer erkrankte Biancabella. Ferrandino, 
der während diefer Zeit das ‘Heer des Feindes gänzlich 


geſchlagen und zerftreut hatte, Tehrte jegt im Triumph 


⸗ 


nach Hauſe zurück und hoffte ſeine geliebte Biancabella 
freudig und glänzend wiederzufinden; allein er fand fie 
mager, verunſtaltet und entfaͤrbt im Bette liegen. Und 
da er näher trat und ihr ins Geſicht ſah und bemerkte, 
wie fie verändert und zerflört war, gerieth er in das 
höchfte Erftaunen und konnte ſich durchaus nicht einbilben, 
diefe fei feine Biancabella. Da. ließ er ihr das Haar 
Tümmen und flatt der Ebdelfteine und SKoftbarkeiten, bie 
aus jener goldenen Loden fielen, fah man bier das größte 
verheerende Ungeziefer, und aus den Händen gingen nicht 
Roſen und liebliche Düfte hervor, ſondern Schmug und 
Unfauberkeit, daß es bie Umſtehenden anekelte. Allein 
bie nihtöwürdige Mutter redete ihm zu und fagte, es 
fomme von der langen Krankheit, die folhe Wirkungen 
hervorzubringen pflege. Indeſſen hatte die unglüdliche 
Biancabella, mit verſtümmelten Armen und blind in der 
traurigen Einfamfeit verlaffen, gejammert und wieber 
ihre Schweſter Samaritana angerufen, ihr doch beizu- 
ftehen in diefer Noth. Doch niemand antwortete ihr, 
als der tönende Widerhall, der weit durch bie Luft bebte. 
Die Bebauernswürdige war eine Zeif lang in biefem Zu- 
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flande der Verzweiflung jeder menſchlichen Hilfe beraubt 
geweien; da kam ein Greis durch den Wald, ein wohl⸗ 
wollender, mitleidiger Mann, und börte in ber Ferne bie 
Magenden Töne. Er richtete feine Schritte dorthin, woher 
die Stimme erfcholl, und emtdedite die ihrer Augen und 
Hände beraubte, die ihr ſchweres Leib aufs Schmerzlichfte 
bejammerte. Der gute Alte Tonnte es nicht übers Herz 
bringen, fie bier zwifchen Baumflumpfen, Dornen und 
Difteln umberieren zu laffen, und führte fie, von einem 
väterlichen Mitleiden bewegt, mit fi nad) Haufe, wo 
er fie feiner Frau übergab und ihr dringend empfahl, 
aufs Befte für fie zu forgen. Dann wendete er ſich zu 
feinen drei Töchtern, bie wie drei belle Sterne leuchteten, 
und gebot ihnen eindringlich, ihr Geſellſchaft zu leiſten, 
ſtets liebreih gegen fie zu fein und es: ihre an nichts 
mangeln zu laffen. Die Frau, in deren Herzen wenig 
Mitleid zu finden mar, gerieth. in einen gewaltigen Zorn 
hierüber und ſprach ungeſtüm zu ihrem Manne: Sage 
mir do ums Himmels willen, was wir mit biefem 
blinden und verflümmeltn, Weibe machen follen, bie 
gewiß nicht ihree Tugenden wegen, fondern zum ver 
dienten Lohne ihrer Thaten in biefem Zuſtande ift. 

Aber der Greis erwibderte ihe mit Unwillen: Thu, 
was ich dir heiße, und wenn bu entgegen banbelft, fo 
hüte dich, wenn ich wieder nach Haufe komme. 

Die unglüdliche Biancabella blieb alfo bei der Frau 
und ihren drei Zöchtern, unterhielt ſich mit ihnen von 
alferlei Dingen und dachte bei ſich über ihr Elend nad). 
Da fiel ihr ein, eines der Mädchen zu bitten, fie folle 
doch fo gut fein, ihr das Haar ein wenig zu Tämmen. 
Als die Mutter das hörte, verdroß es fie fehr. Sie 
würde auf feinen Fall zugeben, fagte fie, daß ihre Tochter 
ist zur Magd diene. Allein die Tochter war freund. 
licher gefinnt, als die Mutter, und gedachte beffen, was 
ihr dee Vater befohlen; auch ſchien ihr aus Bianca 
bella's Weſen etwas Hoheitverfündendes hervorzuleuchten. 
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Sie band alfo ihre weiße Schürze .ab, breitete fie auf 
den Boden aus und Fämmte ihr fanft das Haar. Und 
kaum hatte fie angefangen, es zu kämmen, da. quollen 
Derlen, Rubinen und Diamanten und andere Ebelfteine 
aus den blonden Locken hervor. Bei diefem Anblid war 
die Mutter, die nun gern ihre frühern Worte zurüd- 
genommen hätte, aufs höchfte erftaunt und ihr großer 
"Haß gegen fie verwandelte fi) num auf einmal in Kiebe. 
Als der Alte nach Haus kam, Tiefen,ihm alle entgegen, 
umarmten ihn und erzählten voller Freude das Glück, 
welches ihnen in ihrer großen Armuth begegnet fei. 
Darauf ließ fih Biancabella einen Eimer voll frifchen 
Waſſers bringen und ſich das Geſicht und bie verflüm- 
melten Arme wafchen, und «8 gingen vor Aller Augen 
Noſen, Beilhen und andere Blumen in Überfluß daraus 


hervor. Darum hielten fie Ale für ein übermenfchliches 


göttliched Weſen. Nach einiger Zeit entfchloß ſich Bianca- 
bella nad dem Orte zurüdzufehren, wo der Greis fie 
gefunden hatte. Allein diefer fowol, als feine Frau und 
die Töchter, die nicht gern, den Nugen, ben fie ihnen 
brachte, verlieren wollten, liebkoſten ihre und baten fie 
aufs Dringendfte, ihr Haus nicht zu verlaffen, und führten 
mehrere Gründe an, fie von ihrem Vorhaben abzubringen. 


- Allein fie blieb feft dabei und wollte durchaus fortgehen, 


verſprach jedoch wieberzufommen. Der Alte führte fie 
nun unverzüglih an den Drt, wo er fie zuerſt ange- 
teoffen. Hier befahl fie ihm, fie zu verlaffen und am 
Abend wiederzukehren, dann werde fie mit ihm heim- 
gehen. Sobald er fort war, fing die unglückliche Bianca- 
bella an, den Wald zu bucchirren und mit lauter Stimme 
Samaritana zu rufen, daß ihr Gefchrei und ihre Klagen 
bis an den ‚Himmel tönten. Aber Samaritana,' mar fie 


“ihr gleich nahe und Hatte fie niemals verlaffen, wollte 


fie ihr doch nicht antworten. Als die Arme fi enblich 
überzeugt hatte, daß fie ihre Bitten an den Wind ver- 
ſchwende, rief fie aus: Was foll ich länger auf der Welt 


- 
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machen, nachdem ich der Augen und Hände beraubt 
worden und niemand mir helfen will? 

Und in der Heftigkeit ihres Schmerzes, die ſie an 
jedem ferneren Troſt verzweifeln ließ, beſchloß ſie, ſich 
zu tödten. Da ſie nun keine andere Art wußte, nahm 
fie ihren Weg nach einem nahen Fluß,-um ſich in dem⸗ 
felben zu ertränten. Aber kaum war fie an bas Ufer 
gelangt und im Begriff ſich hineinzuftürzen, als fie eine 
donnernde Stimme börte, die ihr zurief: Halt inne, fei 
nit deine eigene Mörderin und fpare dein Leben für 
eine beffere Zukunft! 

Biancabella von diefen Tönen aufgefchredit, fühlte ihr 
Haar fih vor Entfegen in die Höhe firäuben; doch da 
ihr die Stimme befannt fchien, faßte fie Muth und ſprach: 
Ber bift du, der. du in diefen Gegenden weilft und dich 
mir durch freundliche mitleidige Töne fund gibft? 

Ih bin deine Schwefter, Samaritana, "ermiberte die. 
Stimme, die du fo oft und fo flehentlich anriefft. 

D meine Schweſter, rief Biancabella, und tiefe Seufzer 
unterbrachen ihre Worte, Hilf „mir, ich bitte dich, und 
wenn ich gegen beinen Rath gehandelt habe, fo verzeih 
mir! Ich habe gefehlt, ich geftehe es, aber nur aus 
Unmiffenheit, nicht aus böfem Willen. Sonft hätte es 
au die göttliche Vorſehung nicht fo lange ertragen. 

Diefe Klagen und der Anblid ihrer fo ſchmählich 
sehandelten Schweſter rührten Samaritana, fie ſprach 
ist Troft zu, pflückte verfchiedene Kräufer von wunber- 
baren Kräften und legte ihr diefe auf die Augen, dann 
fügte fie zwei Hände an ihre Arme und machte fie auf 
diefe Weife gefund und fehend. Hierauf warf Samari⸗ 
tana die Schlangenhaut ab und warb zu einer fchönen - 
anmuthigen Jungfrau. — Schon verbarg die Sonne 
ihte glänzenden Strahlen und bie Schatten der Nacht 
fiegen auf, als der Greid mit eiligem Schritt zum 
Balde tom, um Biancabella zu holen, melde neben 
ne andern Nymphe ſaß. Wie er ihr aber in das 
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helle Antlitz ſchaute, erſtaunte er und glaubte faſt, ſie 
könne es nicht ſein. Doch er überzeugte ſich bald davon 
und ſprach zu ihr: Wie, meine Tochter, dieſen Morgen 
waret ihr ja noch blind und verſtümmelt; wie ſeid ihr 
denn ſo ſchnell geheilt worden? | 

Nicht durch meine eigene Kraft, erwiberte Biancabella, 
fondern durch die Kraft und Liebe diefer, die hier bei mir 
figt, und das ift meine Schwefter. 

Darauf ftanden fie beide fröhlich auf und gingen mit 
dem Alten nach feinem Haufe, mo fie von der Frau und 
den Töchtern freundlich empfangen wurden. Es vergingen 
nun viele Tage und Wochen, ale Samaritana, Bianca: 
bella, der Alte mit feiner Gattin und feinen drei Töchtern 
fi) in die Stabt Neapel begaben, um bort zu wohnen. 
As fie in der Stadt ankamen, fahen fie einen großen 
leeren Plag, welcher bem Schloffe des Königs gegenüber 
lag; fie fegten fich darauf nieber und in ber Dunkelheit 
der Nacht nahm Samaritana eine Nuthe von einem 
Lorbeerbaum in die Hand, fchlug damit dreimal gegen 
die Erbe, indem fie gemwiffe Worte ausfprach, und kaum 
war dies gefchehen, fo flieg ein munbderfchöner prächkiger 
Palaſt empor. Als der König Ferrandino am andern _ 
Morgen frühe ans Fenfter trat und das reiche wunder⸗ 
bare Schloß erblickte, gerieth er in das hoͤchſte Erflaunen 
und Verwunderung und rief feiner Frau und ber Stief- 
mutter, um es auch zu fehen. Diefe aber waren jehr 
mispergnügt darüber, benn fie befürchteten, es könnte 
ihnen etwas Ubles bedeuten. Ferrandino, der fi) indeß 
an dem Palafte gar nicht fatt fehen konnte und ihn von 
allen Seiten betrachtete, warb endlich an einem Fenſter 
beffelben ‚zwei Frauen gewahr, die durch ihre Schönheit 
die Sonne zu überglänzen fchienen. Und wie er fie ge- 
nauer anfah, fühlte er fein Herz erglühen, denn bie eine 
von ihnen trug Biancabella’s Zuge. Er fragte fie fo- 
gleich, wer fie feien und woher fie fommen, und erhielt 
zur Antwort, ſie ſeien zwei ausgewanderte Frauen aus 
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Perſien, die mit ihrer Habe hierhergezogen, um in biefer 
berühmten Stadt zu wohnen. Er bat barauf, fie mögen 
ihm und den rauen feines Haufes erlauben, fie zu be- 
fuhen. Sie ermiberten, dies würde ihnen fehr angenehm 
fen, doch ſchicke es fich beffer und gezieme ſich, daf fie 
als Untertanen jenen bie Aufwartung machen, als daß 
ihr Here und die Königinnen zu ihnen kommen. Ferran⸗ 
dino jedoch ließ fogleich die Königin nebft den andern 
Frauen rufen ımb fie mußten mit ihm zum Palaſt der 
beiden Fremden hinübergehen, wiewol fie, Böfes ahnend, 
fih anfangs weigerten. Die Schweftern empfingen ihre 
Gäfte chrerbietigft und führten fie überall herum in den 
weiten Hallen, geräumigen Sälen unb herrlich verzierten 
Zimmern, deren Wände von Alabafter und feinem Por- 
phytr waren mit Bildern darauf, welche zu leben ſchienen. 
Als fie den prachtvollen Palaſt befichtigt Hatten, trat bie 
[höne junge Frau zu bem König und bat ihn, ihr die 
Ehre zu erweiſen, eines Tages mit ihnen zu fpeifen. 
Der König Hatte fein Herz von Stein und war von 
Ratur grofmüthig und freifinnig und nahm die Eih- 
ladung gnabig an. Er bankte für den ehrenvollen Em- 
fang, den ihm bie rauen hatten angebeiben laffen, 
nahm mit ber Königin Abſchied und kehrte in feinen 
Palaſt zurüũck. Als der beflimmte Tag der Einladung 
kam, zogen ber König, die Königin und bie Stiefmutter: 
iste Böniglichen Kleider an und begaben fich mit einem 
Gefolge von verfchiedenen Frauen hin, um das pract- 
volle Mittageffen zu beehren, das mit großem Aufwande 
auf fie gerüftet worden war. Das Waffer zum Hände 
weichen wurde gereicht und der Senefchal fegte ben König 
und die Königin an eine etwas höhere, aber ben andern 
nahe ſtehende Tafel und wies fobann allen übrigen nach 
iftem Stande ihren Sitz an, wo fie mit großem Behagen 
und Fröhlichkeit fpeiften. Als das koſtbare Effen vor- 
über und die Tafel aufgehoben war, erhub fih Samari⸗ 
tana und fagte zum König und ber Königin: Herr, damit 
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wir nicht. müßig gehen, möge einer etwas zur Unterhal- 
tung und Erheiterung vorfchlagen. 

Alle verficherten, das fei ganz recht. Aber dennoch 
war feiner, welcher wagte, einen Borfchlag zu machen. 
Als nun Samaritana alle ſchweigen fah, fagte fie: Da 
fi) niemand anſchickt, etwas zu. fagen, will ich mit Er- 
laubnig Euer Majeftät eine unferer Zofen kommen laffen, 
damit fie uns einen Beinen Zeitvertreib verfchaffe. 

Sie ließ ein Fräulein rufen Namens Silveria und 
befahl ihr die Zither in die Hand zu nehmen und etwas 
zum Lob und Preis des Königs zu fingen. Sie gehordhte 
ihrer Gebieterin, nahm die Zither, fegte fi dem König 
gegenüber und. fang mit füßer und anmuthiger Stimme, 
indem fie die tönenden Saiten dazu fihlug, die ganze 
Geſchichte Biancabella's, ohne jeboch dabei ihren Namen 
zu nennen. Als fie zu Ende gelommen, ftand Sama⸗ 
ritana auf und. fragte den König, welche angemeffene 
‚Strafe mol derjenige verdiene, der fich eines folchen 
Verbrechens fchuldig gemacht. Die Stiefmutter, welche 
glaubte, fie könne mit einer fhnellen unbefangenen Ant- 
wort ihre Schänblichfeit verbergen, wartete nicht bes 
Könige Rede ab, fondern fprady ganz breift: Ein glü- 
hender Dfen wäre noch eine zu geringe Strafe für ein 
folches Verbrechen. . 

Da rief Samaritana und ihre Wangen branıten 
wie Fener: Du felber bift jenes graufame nichtswürdige 
Weib, von der ein folcher Frevel begangen wurde. Und 
du, Verrätherin, verdammft dich jegt mit deinem eigenen 

nde. 

Darauf wandte ſich Samaritana zum König und 
fprac mit heiten Bliden zu ihm: Hier ift eure Bianca- 
bella. Diefe ift eure Gattin, die ihr fo fehr Tiebtet. 
Sie ift es, ohne die ihr nicht leben Eonntet. 

Und zum Zeihen der Wahrheit ihrer Worte ließ fie 
von ben breit Töchtern des Greifes vor den Augen des 
Königs ihre das blonde, lodige Haar kämmen; ba gingen 
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toftbare- glänzende Steine daraus hervor, wie früher, 
und aus ihren Händen fproßten Rofentnospen und buf- 
tende Blumen. Und zum fernen Beweis entblößte fie 
vor dem König den weißen Hals Biancabella’8, den eine 
Kette vom feinften Golde umjchlang, die zwiſchen Haut 
und Fleiſch hervorleuchtete, als ob fie durch hellen Kry⸗ 
ſtall ſchiene. Als der König an diefen glaubhaften Zeichen 
ertannt hatte, daß diefe feine Biancabella fei, vergoß er 
Thränen der Freude und umarmte fie auf das Zärtlichfte. 
Alsbald ließ er einen Ofen glühend machen und bie Stief- 
mutter nebft ihren Zöchtern hineinmwerfen, welche mit zu 
ſpäter Neue über ihr Verbrechen elend ums Leben kamen. 
Die drei Töchter des Greifes aber wurben anftändig ver- 
heiratet und ber König Ferrandino lebte mit feiner 
Biancabella und mit Samaritana lange Zeit und hinter⸗ 
lieg das Reich feinen Kindern. 
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Un den Grenzen der Lombardei lebte früherhin ein 
Mann, Bernio mit Namen, dem fich das Glück eben 
nicht werfchwenderifch bewiefen batte; an Herz und @eift 
aber fand er andern keineswegs nach. Er beirathete ein 
wackeres hübfches Weib Namens Alchia, welche, obgleich 
von geringem Herkommen, doch mit vieler Einficht begabt 
war, deren Aufführung zu keinem Zabel Anlaß gab und 
die ihren Mann aufs Zärtlichfte liebte. Sie wünfchten 
gar fehr Kinder zu haben, diefe Gunft war ihnen aber 
von Gott nicht gewährt, und felten weiß ja auch der 
Menfh, was er als das ihm Zauglichfte vom Himmel 
erbitten ſolle. Da fie fih nun lange vergebens nad 
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andern weichen wollte, fiel es ihnen ein, der Jüngling 
Fortunio, der eben dazugefommen mar, folle über ihren 
Zwiſt entfcheiden, indem er jedem von ihnen den Theil 
der Beute zufpräche, der ſich nach feinem Urtheil am 
beften für ‚ihn ſchicke. Ste waren alle drei zufrieden 
. mit biefer Übereinkunft und verfpracdhen einander, fich bei 
feinem Ausſpruche zu beruhigen und fi nicht dagegen 
aufzulehnen, follte er auch ungerecht fein. Fortunio über- 
nahm Diefes Amt fehr bereitwillig, er überlegte zuvor 
reiflich. die Art und das Mefen eines jeden der Thiere 
und theilte dann die Beute folgendermaßen. Dem Wolf 
als einem gefräßigen und mit Zähnen wohlverfehenen 
Geſchöpf beftimmte er zum Lohn für feine Mühe alle 
Knochen nebft dem derben Fleiſche. Dem Abler, ber ein 
Raubvogel ift und Feine Zähne hat, zahlte er, indem er 
ihm die Eingemeide und das Fett, welches an Knochen 
und Fleifch figt, zur Speife gab. Der gefchidten fleißigen 
Amelfe, welcher jene Kraft mangelt, welche bie Natur 
dem Wolfe und dem Adler gewährte, theilte er zur Ver- 
geltung für ihre Arbeit das zarte Gehirn zu. Diefes 
wohldurchdachte gründliche Urtheil Tieß keinen von ihnen 
unbeftiedigt; fie fagten ihm vielmehr für die ihnen er- 
zeigte Gefälligkeit fo viel Schönes fie nur wußten und 
fonnten. Und weil Undank eines der fchimpflichften Lafter 
ift, wollten fie alle drei, einer wie der andere, den Jüng⸗ 
ling nicht eher fortziehen laffen, bis jeder insbefondere ihm 
diefen Dienft aufs Beſte vergolten hätte. Da fprach 
benn der Wolf, um ihm feine Erfenntlichkeit für den 
Nechtöfpruch zu bemeifen, wie folgt: Bruder, ich gebe 
die Hiermit die Kraft, jedesmal, wenn bu wünfcheft, ein 
Wolf zu fein, fobald du fprichft „ Wär’ ich ein Wolf“ 
augenblidlich ein Wolf zu werden, indem du zugleich 
a Gefallen deine vorige Geftalt wieder annehmen 
annſt. 

Und auf dieſelbe Weiſe wurde er von dem Adler 
und der Ameiſe belohnt. Sehr vergnügt über das er- 
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haltene Geſchenk, fagte Fortunio ihnen feinen beften Dank 
dafür und nahm Abfchieb von den Thieren. — Er wan- 
derte num weiter und gelangte endlich nach Polen, einem 
edeln volkreichen Lande, welches in jenen Tagen der tapfere 
und mächtige König Ddescalco beherrfchte. Diefer König 
batte eine Tochter Doralice genannt, die er gern auf eine 
ehrenvolle Weiſe verheirathen wollte. Er ließ deshalb ein 
großes Turnier anfagen und nahm fi) vor, bie Prin⸗ 
zeffin feinem andern zur Ehe zu geben, als demjenigen, 
der Sieger in dem Wettlampf fein würde. Diele Herzoge, 
Markgrafen und andere mächtige Herren waren von allen 
Seiten herbeigefommen, ben koftbaren Preis zu gewinnen. 
Der erfie Tag des Turniers war bereits vorüber umd ein 
garftiger ungeftalter Sarazene von wunderlichem Anfehen 
und ſchwarz wie Pech hatte an bemfelben bie Oberhand 
behalten. Die Königstochter, welche die Häßlichkeit und 
Unfauberkeit des Sarazenen in Betrachtung 309, war fehr 
beftürzt, ihn fiegreich aus dem ehrenvollen Kampfe hervor⸗ 
gehen zu fehen, traurig legte fie die roche Wange auf 
ihre zarte, feine Hand, grämte fich über ihr böfes Schickſal 
und wünfchte eher zu fterben, ale die Gemahlin des 
garftigen Sarazenen zu werden. Fortunio mar indeß in 
die Stabt gekommen, hatte bie feftliche Pracht und ben 
großen Zufammenfluß von Rittern gefehen, und ver- 
nommen, was die Urfache einer fo glänzenden Feierlich- 
keit fei. Da entbrannte in ihm ein glühendes Verlangen, 
auch im Zurnier zu zeigen, was feine Tapferkeit vermöge. 
Beil es ihm aber an allen Dingen gebrach, deren ein 
Kämpfer bedarf, war er fehr traurig. Als er nun mit 
fo betrübtem Herzen daftand und bie Augen in Die Höhe 
flug, erblidte er Doralice die Tochter des Könige, wie 
fie an einem reichgeſchmückten Fenfter figend, von vielen 
ſchönen herrlichen Frauen umgeben, gleich der klaren be- 
lebenden Sonne zwiſchen geringeren Sternen erihien. — — 
Die Nacht fing bereits an, ihre Dunkelheit zu verbreiten, 
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fh traurig m ihr ſchön verziertes Zinmmer zurürk, wo 
fie ſich einfam an das offene Fenſter ftellte. Hier fah 
Fortunio fie wieder und fprach zu ſich felbft: DO warum 
bin ich kein Adler? 

Und er hatte kaum diefe Worte ausgeſprochen, da 
wurde er auch Schon zum Adler. Er flog zum Fenſter 
hinein, verwanbelte fich wieder in einm Menſchen und 
ftellte fi) freien, heiteren Muthes der Prinzeſſin dar. 
Diefe erfchrat heftig bei feinem Anbli und fließ einen 
fo lauten Schrei aus, ald ob fie von gierigen Hunden 
zerfleifcht würde. Der König, ber nicht fern von ber 
Tochter war, hörte ihr ängftliches Gefchrei, eilte gu ihr, 
und als er vernahm, es fei ein Jüngling in dem Zimmer, 
fuchte er allenthalben umber, er fand aber nichts und 
begab fich wieder zur Ruhe, denn Fortunio war ſchnell 
zum Adler geworden und zum Fenſter hinaus entflohen. 
Kaum hatte fich aber der Water niedergelegt, da erhub 
“ die Jungfrau ihre Stimme aufd neue, ‚denn der Jüng 
ling war ihr wie das erfte Mal erfchienen. Allein For- 
tunio, der für fein Leben fürchtete, verwandelte ſich auf 
ihr Gefchrei alsbald in eine Ameife und verbarg fich in 
den blonden Loden des reizenden Mädchens. Obescalco 
lief wieder herbei, als er die Stimme feines Torhter hörte, 
und wie er niemand fah, ward er fehr böfe auf fe und 
drohte der Tochter, es folle ihr übel ergehen, . wenn fe 
noch einmal fehreien mürbe. Darauf ging er ganz zornig - 
weg, in der Meinung, ihre Einbildungskraft babe ihr 
einen von den Rittern vorgefpiegelt, die aus Liebe für fie 
im Zurnier umgefommen waren. — Fortunio, dem bes 
Vaters Worte nicht entgangen waren, fah ihn nicht fo 
bald fortgehen, als er feine Ameifenhülle ablegte und 
wieder in feiner erſten fchönen Geftalt erfchlen. Als 
Doralice ihn erblickte, wollte fie.fogleich auffpringen. und 
ſchreien, allein fie kam nicht dazu, derm ber Jüngling 
verichloß ihr den Mund mit feiner Hand. und ſprach: 
Ich bin nicht hierher gekommen, o Herrin, euch Gut 
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und Ehre zu rauben, fondern um euch zu tröften und 
euer demüthiger Diener zu fein. Wenn ihr wieder fohreiet, 
fo wird entweder euer guter Name, euer ımbeflediter Ruf 
dadurch leiden, ober ihr werdet bie Urfache meines Todes 
und bed eurigen. Wollet denn nicht, o Beherrfcherin 
meines Herzens, zu gleicher Zeit eure Ehre befchimpfen 
und unfer beider Leben in Gefahr bringen. 

Während Fortunio diefe Worte ſprach, weinte Dora» 
lice und fonnte fich nicht zufrieden geben, denn biefer er» 
ſchreckende Überfall kraͤnkte fie zu fehr. Beſtrebt, das 
aufgebrachte Gemüth der Jungfrau zu befanftigen, redete 
ihr Fortunio mit fo fügen Worten zu, daß fie einen 
Telfen würden erweicht haben. : Es gelang ibm endlich, 
über ihre Hartnädigkeit zu fiegen, und durch feine An⸗ 
much gewonnen, Schloß fie Frieden mit ihm. Da fie num 
den Jüngling fo fhon und edel und wohlgebilbet fah 
und an die Häßlichkeit des Sarazenen date, wurde fie 
fehr betrubt, daß biefer der Sieger im Turnier und da 
durch Befiger ihrer Perfon fein ſollte. Sie war eben 
mit diefen Gedanken befchäftigt, als Fortunio zu ihr ſagte: 
Fräulein, hätte ich die Mittel dazu, wie gerne würde 
auch ich mic, unter die Kämpfer flellen; und mein Herz 
ſagt es mir, ich trüge den Sieg davon. 

Wenn dies geſchaͤhe, erwiderte die Prinzeſſin, dürfte 
kein anderer, als ihr, Anſpruch an meine Hand machen. 

Und als ſie ihn hierauf ganz im Feuer und mit dem 
beſten Willen zu einer ſolchen Unternehmung fah, ſtattete 
ſie ihn mit einer großen Menge Geldes und vielen Edel⸗ 
ſteinen aus. Freudig empfing der Jüngling das Geld 
und die Koſtbarkeiten und fragte fie, in welcher Kleidung 
es ihr am genehmften fei, ihn erfcheinen zu fehen.. 

In weißer Seide, ermiberte fie. Und wie fie es an- 
geordnet hatte, fo that er auch. — Am folgenden Tage 
legte Fortunio eine glänzende Rüftung an, darüber z0g 
er einen Maffenrod von weißer Seide mit reicher gol« 
dener Sticerei und zierlicher Verbraͤmung, beftieg ein 
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ſtarkes muthiges Roß, deſſen Dede von der Farbe feines 
Ritters war, und begab fi, ohne von jemand gekannt 
zu fein, nach dem Zurnierplag. Das Volk, fchon zu dem 
ruhmwürdigen Schaufpiele verfammelt, fah den Tühnen 
unbefangenen Ritter wit der Lanze in der Hand zum 
Kampf gerüftet; man betrachtete ihn aufmerkſam und 
mit großer Verwunderung und ein jeder fagte: Wer 
mag doch der Unbekannte fein, ber fich fo anmuthig und 
prächtig zum Turnier darftellt? 

Fortunio trat in die Schranfen und winkte feinem 
Gegner, ebenfalls einzutreten. Beide legten die Enotigen 
Lanzen ein und fließen aufeinander wie zwei entfeffelte 
Löwen; und fo gewaltig traf der Jüngling den Sära- 
zenen an den Kopf, daß diefer rüdlings vom Pferde fiel 
und wie ein Glas, das gegen eine Mauer geworfen wird, 
todt auf dem Boden liegen blieb. Und fo viel ihm deren 
an diefem Tage in dem Kampfe begegneten, alle wurden 
fie von ihm rüftig darniebergeworfen. Freudig und be- 
wundernd ſah die Prinzeſſin ihm mit gefpannter Auf 
merkfamfeit zu und dankte im Herzen dem Süngling, 
"der fie aus der Sklaverei des Sarazenen befreien wolle, 
und bat Gott, ihm bie Siegespalme zu verleihen. Ale 
die Nacht gekommen war und man Boralice zur Tafel 
rief, wollte fie nicht erfcheinen. Sie gab vor, jegt Feine 
Eßluſt zu fühlen, und ließ fich auserlefene Speifen und 
töftliche Weine bringen, um, wie fie fagte, fpäter etwas 
nehmen zu Pönnen, wenn fie beffen bebürfe Darauf 
verfchloß fie fich in ihr Zimmer, öffnete das Fenfter und 
erwartete ben geliebten Freund mit inniger Sehnſucht. 
Er kam auch, wie bie vorige Nacht, und feohlichen 
Sinnes fegten fie ſich miteinander zur Mahlzeit. Ehe 
Fortunio fich entfernte, fragte er fie, wie er ſich morgen 
Heiden folle. 

In grüner Seide, antwortete fie, ganz mit Silber 
und Gold geſtickt, und ebenfo die Dede des Pferdes. 

Und Alles wurde auch am Morgen auf diefe Weiſe 
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ausgeführte. Zur beflimmten Zeit erfchien ber Jüngling 
auf dem Pag, trat in die Schranten, und wenn er 
den Tag zuvor Beweife feiner gewaltigen Zapferfeit ge 
geben hatte, fo geſchah ed an dieſem Tage noch weit mehr, 
ſodaß alle einftimmig behaupteten, bie veizende Jungfrau 
müffe die feinige werden. Am Abend bediente ſich bie 
freudige überglückliche Doralice defjelben Vorwandes, vote 
in, der vergangenen Nacht. Sie fchloß fi dann in ihr 
Zimmer ein, öffnete das Fenfter, der Ankunft des kühnen 
Juͤnglings entgegenhbarrend, und fie fpeiften dann unge» 
flört miteinander. As er fie nun wieder fragte, was 
für Kleider er morgen anlegen follte, antwortete fie: 
Don bumkefrother*) Seide, mit Gold und Perlen burche 
wirft und ebenfo fei auch die Dede des Pferdes verziert. 
Ich felbft werde auf ähnliche Weife gekleidet fein. 
Meine Gebieterin, fagte Fortunio, follte ich morgen 
vielleicht etwas fpäter als gewöhnlich beim Zurnier er» 
fheinen, fo wundert euch nicht darüber, benn gewiß werde 
ich nicht ohme gegründete Urfache meine Ankunft verzögern. 
As. num der britte Tag und die zum Turnier be 
flimmte Stunde gekommen mar, erwartete das ganze 
Bolt mit Tebhafter Freube, es beginnen zu fehen; allein 
wegen der übermüthigen Kraft bes tapfern Unbekannten 
wagte es noch immer feiner von den Kämpfern zu er» 
fheinen. Da er felbft fi aber auch nicht fehen lieh, 
regte ſich nicht allein ein Mistrauen gegen ihn bei dem 
Volke, felbft die Prinzeſſin wurde von Zweifeln gequält 
und die Angft ihres Herzens wurde fo gewaltig, daß fie, 
obwol von der Zögerung in Kenntniß gefept, wie ohn- 
mächtig zurückſank. GE Hatte jeboch niemand darauf ger 
merkt und da fie vernahm, Fortunio nähere fich bereits 
dem Qurnierplag, kehrten ihre verirrten Lebensgeiſter 
augenblicklich wieder. — Fortunio erfchien nun, in ein 
herrliches reiches Gewand gekleidet, auf feinem hohen Roſſe, 
) Waren Weiß, Grün, Roth fon damals die Zarben Italiens, 
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deſſen Dede vom feiniten Golde, mit glänzenden Rubinen, 
Saphiren und großen Perlen durchwirkt, nach dem allge: 
meinen Urtheil ein ganzes Königreich werth war. Sobald 
der beherzte Kämpfer auf dem Play anlangte, riefen alle 
mit lauter Stimme: Es lebe der unbekannte Ritter! 
Und das Jauchzen und Händeklatſchen wollte kein 
Ende nehmen. Er trat nun in bie Schranken und hielt 
fi fo tapfer, daß er alle, die fih ihm an dieſem Tage 
entgegenftellten, zu Boden warf und glorreich den. Sieg 
im Kampffpiel davontrug. Darauf flieg er herunter von 
feinem muthigen Roffe und wurde unter dem Schalle 
fihmetternder Trompeten und anderer Inſtrumente und 
unter lauten Subelgefchrei, das weit durch bie, Lüfte 
drang, von den Erften und Vornehmften der Stadt auf 
ihren Schultern zum König getragen. Als er in de 
Könige Gegenwart gelangte, legte er ben Helm und die 
glänzende Rüſtung ab und diefer fah einen ſchoͤnen Jüng⸗ 
ling vor fih. Da ließ er alsbald die Tochter rufen und 
gab fie ihm vor allem Volke mit großer Feierlichkeit zur 
Gattin, und bie Feſte und Gaftereien, die der König bei 
biefer Gelegenheit anftellte, währten einen ganzen Monat 
hindurch. — Fortunio war num eine Zeit lang der glück⸗ 
liche Gatte feiner geliebten Doralice gemefen; es fchien ihm 
aber unziemlich und verachtungswerth, ſtets im Müßig⸗ 
gang zu verharren und gleich unverftändigen Thoren nichts 
zu thun, als die Stunden abzuzählen. Er befchloß bes» 
halb zu reifen und Länder aufzufuchen, wo er Proben 
feiner Tapferkeit ablegen könnte. In diefer Abficht rüftete 
er eine Galeere aus, belud fie mit vielen Schägen, bie 
ihm der Schwiegervater gefchentt hatte, nahm von dieſem 
und von feiner Gemahlin Abſchied und fegelte ab. Ein 
günftiger Wind befchleunigte feine Fahrt, ſodaß er bald 
zum atlantifchen Meere gelangte. Er hatte aber kaum 
zehn Meilen auf bemfelben gemacht, als eine Sirene, 
die größte, die jemals gefehen worden, ſich dem Schiffe 
näherte und einen Hieblichen Gefang anhub. Kortunio, 
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der an einer Seitenwand bee Galeere ſaß, mit dem Kopf 
über das Waſſer gelehnt, um beffer zu hören, fchlief ein, 
und fchlafend wurde er von der Sirene hinabgezogen, 
die augenblicklich entfloh. Da die Schiffsleute ihm nicht 
zu Hilfe fommen konnten, brachen fie in bie ſchmerz⸗ 
lichften Klagen aus, behingen das Fahrzeug mit ſchwarzen 
Zeppichen und Eehrten troftlos zu dem König und feiner 
ungludlichen Tochter heim. Und als fie die ſchreckliche 
Begebenheit, die fih auf dem Meere zugetragen, erzählten, 
wurden der König Obescalco und Doralice tief betrübt, 
das ganze Volk theilte ihr Keidweien und Alles legte tiefe 
Zrauer an. Doralice, welche guter Hoffnung war, gebar 
bald darauf einen fehr ſchönen Sinaben, der unter der 
zarteften, liebevollften Sorgfalt zu einem Alter von zwei 
Jahren heranwuchs. Da feine kummervolle betrübte Mutter 
fi num noch immer ihres Gatten beraubt und ohne bie 
minbdefte Deffnung fah, ihn jemals wieder zu befigen, 
beſchloß fie in ihrer hohen männlichen Seele, fich, wenn 
auch der König nicht zuflimmen wollte, dem Meere anzu 
vertrauen, um bort ihr Heil zu verfuchen. Sie ließ eine 
ftarfe wohlbewaffnete Galeere ausrüften, nahm drei wun⸗ 
derbar gearbeitete Apfel, von denen ber eine von Mefling, ' 
ber andere von Silber und ber dritte vom feinften Golde 
wor, fagte dem Bater Lebemohl und beftieg mit ihrem _ 
Knaben das Schiff. Der Wind blies frifch in die Segel 
und fie fah fid) bald auf offenem Meer. Als num die 
in Traurigkeit verſenkte Prinzeffin auf der ruhigen weiten 
Flut ſchwamm, befahl fie den Schiffsleuten, fie an jenen 
Ort zw bringen, mo ihr Gatte von der Sirene ver- 
fhlungen worben war. Gie befolgten auch ihren Willen. 
Sobald aber das Echiff zu der Stelle gelangte, wo der 
Bater verfchwand, fing der Knabe an, bitterlich zu weinen, 
und die Mutter konnte ihn durchaus nicht beruhigen. 
Da gab fie ihm den Apfel von Mefling, und indem das 
Kind damit fpielte, wurde ihn bie Sirene gewahr. Sie 
näherte ſich dem Schiff, erhob den Kopf ein wenig über: 
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die fehäumenden Wogen und fagte zu Doralice: Gib mir 
diefen Apfel, Frau, benn ich bin ganz verliebt barein. 
Die Frau erwiderte, fie wolle ihr ihn nicht geben, 
e8 fei der Zeitvertreib ihres Kindes. 

Wenn bu die Gefälligkeit haben wollteft, mir ihn zu 
ſchenken, fagte bie Sirene, würde ich dir deinen Gemahl 
bis an die Bruft zeigen. 

Als Doralice dies hörte, daß fie den theuern Gatten 
fehen follte, gab fie ihr unverzüglich den Apfel hin. Und 
die Sirene, zur Vergeltung für das fchöne Gefchent, 
zeigte ihr, wie fie verfprochen Hatte, Fortunio bis’an bie 
Bruft, tauchte dann wieder in die Flut und ward nicht 
- mehr gefehen. Der Prinzeffin, die Fein Auge von ihrem 
Gemahl verwandt hatte, gab dies nur ein um fo größeres 
Berlangen, ihn ganz zu fehen; da fie ſich aber nicht zu 
rathen noch zu helfen wußte, fuchte fie Beruhigung ihres 
Kummer in ihrem SKinde. Der Knabe fing nun von 
Neuem an zu weinen und die Mutter gab ihm den Apfel 
von Silber, um ihn ftil zu machen. Da erblidte bie 
Sirene auch biefen und begehrte ihn zum Geſchenk. 
Allein Doralice ſchüttelte den Kopf und verweigerte ihr 
das Shittzus ihres Kindes. 

Gibſt du mir dieſen Apfel, ſagte die Sirene, der 
weit ſchöner, als der erſte, iſt, ſo verſpreche ich dir deinen 
Gemahl bis an das Knie zu zeigen. 

Die arme Doralice, die über alles wünſchte, ihren 
Gemahl zu ſehen, ſetzte in dieſem Augenblicke die mütter- 
liche Zärtlichkeit hintan und gab freudig den Apfel weg; 
worauf die Sircne ihr Verſprechen hielt und dann wieder 
in die Wellen tauchte. Doralice ſchaute noch immer hin 
und wußte nicht was ſie anfangen ſollte, ihren geliebten 
Fortunio vom Tode zu erretten. Da nahm.fie den wei- 
nenden Knaben auf den Arm, um Troſt in ihm zu finden. 
Das Kind aber, fich feines Spielwerks des Apfeld erin- 
neend, fing an noch heftiger zu weinen, ſodaß die Mutter 
fi) genötbigt fah, ihm den goldenen Apfel zu geben. 
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Sobald der gierige Fifch dieſen in bie Augen bekam, 
ber noch bei weitem fchöner, als bie beiden erften war, 
verlangte er ihn ebenfalls zum Gefchen? und wußte bie 
Mutter fo gut zu überreden, daß fie, der Unzufriedenheit 
des Kindes ungeachtet, den Apfel hingab. Und weil bie 
Sirene verfprochen hatte, fie dafür den Gemahl ganz 
und gar fehen zu laſſen, näherte fie fi, um ihre Zufage 
zu halten, dem Schiffe, exhob den Rüden ein wenig über 
das Waſſer und zeigte ihr Fortunio völlig, indem fie ihn auf 
ſich figend über der Flut hielt. Diefer, fehr froh, fich in 
Freiheit zu fehen, ſprach eilends: D wär’ ich ein Übler! 
Darauf wurde er auch augenblidlich zum Adler und 
ſchwang fich leichten Flugs auf den Maftbaum der Ga⸗ 
leere. Bon dort flog er hinunter in das Schiff, wo er 
vor aller Augen feine eigene Geftalt wieder annahm und. 
zuerft feine Gemahlin und fein Kind und dann auch alle 
-andern im Schiff mit Inbrunft umarmte und küßte. 
In großer Freude über ben Wiebergefundenen Fehrten fie 
num fänmmtlich in das väterliche Reich zurüd. Bei ihrer 
Ankunft im Hafen begannen fie, Trompeten, Pauken, 
Trommeln und andere Inftrumente erfchallen zu laſſen. 
Der König wunderte ſich und war fehr begierig zu wiffen, 
was es bedeute. Allein ed währte nicht lange, ba Fam 
ein Bote und brachte ihm die Nachricht, Fortunio fein 
Schwiegerfohn und feine geliebte Tochter feien da. Sie 
fliegen nun alle aus dem Schiff und zogen mit großem 
Jubel und Lärm zu dem Palaſt. Nach einiger Zeit 
begab fi Fortunio nach Haufe, verwandelte fich in einen 
Wolf und zerriß Alchia feine Stiefmutter und feinen 
Bruder Valentino wegen der erfahrenen Kränfung. Dann 
kehrte er zu feiner früheren Geftalt zurüd, beftieg fein 
Dferd und wandte fi wieder heim in das Reich feines 
Schwaͤhers, wo er mit Doralice feinem theuern geliebten 
Weibe viele Jahre in Frieden lebte und fie mit größter 
beiderfeitiger Wonne ihrer Liebe fich freuten. 
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107. Die Prinzeffin als Ritter. 


(4, 1.) 


Sn Theben, der vornehmſten Stadt Agyptens, bie 
mit herrlichen öffentlichen und Privatgebäuden geziert, 
von wogenden Saaten umgeben und durch frifche Quellen 
erquickt, alle Annehmlichkeiten einer berühmten Stadt in 
Fülle darbot, herrſchte in alten Zeiten ein König Ricardo 
mit Namen, ein gelehrter Mann von tiefem Wiffen und 
hoher Tugend. Er wünfchte fehnlich Erben zu bekommen 
und nahm die Tochter des fchottifchen Könige Marliano, 
Baleriana, zur Ehe, eine in der That vollkommene Frau, 
ſchön von Geftalt und fehr anmuthig, die ihn mit brei 
Töchtern beſchenkte , blühend und lieblich, wie Roſen⸗ 
knoſpen. Die eine von ihnen hieß Valentia, die andere 
Dorothea, die dritte Spinella. Als Ricardo ſah, daß 
ſeine Frau ſo weit war, daß ſie keine Kinder mehr be⸗ 
kommen würde, und die drei Töchter zum Alter der 
Mannbarkeit gelangt waren, beſchloß er, um bie Töchter 
auf ebrenvolle Weiſe zu verheirathen, fein Reich unter fie 
in drei Theile zu theilen und nur fo viel- davon zurück⸗ 
zubehalten, als zum Unterhalt feiner felbft, feiner Haus- 
genoffen und feines Hofes hinreichend fei. Und biefem 
thörichten Worfage folgte auch bald die Ausführung. 
Die Töchter würden an brei mächtige Fürften verhei- 
rathet, die eine an den König von Scardona, bie andere 
an ben König ber Gothen, die dritte an ben König von 
Scythien und einer jeden der dritte Theil ded väterlichen 
Reiches ale Mitgift angewiefen; auf dem kleinen Eigen⸗ 
thum aber, das er fich zu den nothwendigften Bedürf- 
niſſen aufbehalten hatte, lebte der gute König mit feiner 
geliebten Gemahlin Valeriana anfländig und in Trieben. 
Es gefchah jedoch nach einigen Jahren, daß die Königin, 
von welcher der König Feine Nachlommenfchaft mehr er. 
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wartete, wieder fehwanger wurde und, ald es zur Geburt 
fam, ein wunderfchönes Mädchen zur Welt brachte, bie 
dem König ebenfo Tieb und werth war, als feine drei 
erſten Töchter. Der Königin aber kam die Geburt diefes 
Kindes ſehr unerwünſcht, nicht als hätte fie Haß gegen 
daffelbe getragen, fondern weil das Reich ihres Gemahls 
nun ganz in drei Theile getheilt war und fie feine Aus⸗ 
fiht hatte, die Tochter einft nach Würden zu verforgen, 
und doch wollte fie gern auch gegen dieſe mütterlich han⸗ 
den. Sie übergab fie einer wackern Amme mit dem 
gemeffenen Befehl, die größte Sorgfalt für fie zu tragen, 
fie wohl zu unterrichten und fie zu ebeln Sitten zu er⸗ 
iehen, wie fie einem fehönen, jungen Mädchen ziemen. 
Diefe jüngfte Tochter hieß Coſtanza. Sie nahm von 
Log zu Tag an Schönheit und Sittfamkeit zu und alles, 
worin die weiſe Lehrerin fie umterwies, begriff fie über« 
aus wohl, Als Coſtanza zwölf Jahre alt war, konnte: 
fie ſchon fliden, fingen, Saiten fpielen und tanzen, kurz 
Alles, was eine Frau anftändigerweife verftehen muß. 
Aber damit noch nicht zufrieden, gab fie filh ganz dem 
Erlernen der Wiffemfchaften Hin, die fie mit fo vielem 
Eifer und fo vieler Liebe trieb, daf fie Tag und Nacht 
dabei zubrachte und ſtets bemüht war, etwas Treffliches 
aufzufinden. Und nebft allem Diefem übte fie nicht wie 
tin Weib, fondern gleich einem fühnen, Eräftigen Manne 
"die Künfte des Kriegs, wußte Roſſe zu bandigen, zu 
fechten, zu ringen, und meiftentheil® blieb fie Siegerin 
in diefen Kampffpielen und trug den Preis davon, als 
wäre fie jener tapferen Ritter einer, deren. Ruhm von 
len Zungen verkündet wird. Wegen aller biefer Eigen» 
Ihaften nun wurde Coſtanza vom König und von der 
Königin und von Allen fo geliebt,. daß die Zuneigung 
fine Grenzen kannte. Als Coftanza nun völlig beran- 
gewachſen war, gramte fich ihr Water fehr darüber, baß 
er weder Länder noch Schäge mehr hatte, um fie an 
inen mächtigen König ſtandesgemäß zu verheirathen, und 
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oft berieth er fich mit der Königin über biefe Angelegen- 
beit. Da aber diefe Eluge Königin die vielen und großen 
Tugenden in Erwägung z0g, durch welche ihre Tochter 
fo body über allen andern Grauen ftand, war fie ganz 
getroft und redete auch bem Könige mit fanften und 
liebreichen Worten zu, er folle nur ruhig, fein und Feine 
Sorge tragen, denn es werde gewiß irgend ein mächtiger 
Herr, durch ihre Vorzüge zur Liebe gereizt, fie ohne Mit- 
gift zur Frau nehmen. Es währte auch nicht lange, 
da warben viele edle Herren um, ihre Hand, darunter 
Brunello, der Sohn des großen Markgrafen von Vivien. 
Der König und bie Königin riefen hierauf ihre Tochter zu 
fih und faßen mit ihr in ein abgefondertes Zimmer. 

Meine geliebte Tochter Coftanza, redete fie der König 
an, jegt ift die Zeit gefommen, dich zu verheirathen, 
und wir haben dir einen jungen Mann zum Gemabl 
beftimmt, ber dir hoffentlich gefallen wird. Es ift ber 
Sohn des großen Markgrafen von Vivien, unferes ge- 
nauen Freundes, mit Namen Brunello, ein angenehmer, 
kluger unb fühner Jüngling, beffen tapferer Name fchon 
in der ganzen Welt mit Ruhm genannt wird. Er be 
gehrt nichts weiter von uns, als unfere Gewogenheit 
und dein zarte, liebenswürdiges Selbſt, welches er hoͤher 
achtet, als alle Länder und Schätze. Du weißt, meine 
Tochter, daß unſere Armuth es und nicht vergönnt, dir 
einen Gemahl höheren Standes zu geben. Darum wirft 
du dich auch in deinen Wünſchen befcheiden und in un» 
feren Willen fügen. 

Die verftändige Xochter, eingeben? des hohen Ge 
ſchlechtes, aus dem fie entfproffen, hatte ihren Vater mit 
Aufmerkfamkeit angehört, fie bebachte fich Leinen Augen- 
blick über- die Antwort und fprach, wie folgt: Geheiligter 
König, es bedarf nicht vieles Redens, euern ehrenwer- 
then Vorſchlag zu beantworten; ich will nur das fagen, 
was zur Sache gehört. Laßt mich zuerft euch meinen 
wärmften Dank bezeugen für die Liebe und Sorgfalt, 
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mit der ihr euch unaufgefordert bemühet, mir einen 
Mann zu verfehaffen. Erlaubt mir aber auch dann mit 
aller Demuth und Ergebenheit zu fagen, baß ich nicht 
Willens bin, irgendwie von der Reihe meiner hohen 
Vorfahren abzuweichen, die zu allen Zeiten geehrt und 
beruhmt geweſen find, noch eure Lönigliche Würde zu 
erniebrigen, indem ich mir einen Gemahl geringeren 
Standes wähle. Ihr, mein theuerftier Vater, habt vier 
Töchter, von benen ihr drei ſtandesgemäß an mächtige 
Könige vermählt und ihnen Länder und Schäge in Menge 
zugetbeilt habt, und mich, die euch und euern Befehlen 
flets gehorfam war, wollet ihr in niedriger Ehe verbinden? 
So ertläre ich denn bier beſtimmt, daß ich nie einen 
Gemahl nehmen werde, wenn ich nicht, wie meine drei 
Schweftern, einen König befommen Tann, wie e8 meiner 
Geburt angemeffen ift. 


Sie nahm hierauf Abfchied vom König und von der - ° 


Königin, welche bei biefer Trennung bittere Thränen 
vergoffen, beftieg ein gewaltiges Roß und verließ Theben 
unbegleitet, e8 ihrem Pferde überlafiend, wohin es fie 
führen wollte. Beim Antritt diefer Wanderfchaft änderte 
Coftanza den Namen und ließ fich fortan Eoftanzo nennen, 
fie 309 weit fort über Berge, Seen und Teiche, fah viele 
Länder, hörte verfchiedene Sprachen, betrachtete ihre Sitten 
und lernte auch ſolche Völker Eennen, die den Thieren 
ähnlicher, als den Menfchen, leben. Nach langem Umber- 
fhweifen Fam fie eines Morgens bei Sonnenuntergang 
in die herrliche berühmte Stadt Coftanza, deren Beherr⸗ 
ſcher damals Caco König von Bettinien war, und fie 
war bie Hauptfladt der Provinz. Sie ritt hinein, be 
fhaute die fchönen Paläfte, die weiten ‚geraden Straßen, 
die breiten waſſerreichen Kanäle, bie Maren fpiegelhellen 
Bronnen, und ale fie ſich dem großen Plage näherte, 
fah fie das hohe geräumige Schloß des Königs vor fi 
liegen, deſſen Säulen vom feinften Marmor, Porphyr 
und Serpentin waren. Sie hob die Augen in die Höhe 
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oft beriech ex fich mit der Königin über diefe Angelegen- 
beit. Da aber diefe Eluge Königin die vielen und großen 
Tugenden in Erwägung zog, durch welche ihre Tochter 
fo hoch über allen andern Y auen fand, war fie ganz 
getroft und redete auch dem Könige mit fanften und 
Kiebreichen Worten zu, er folle nur ruhig fein und feine 
Sorge tragen, denn ed werbe gewiß irgend ein mächtiger 


Herr, durch ihre Vorzüge zur Liebe gereizt, fie ohne Mit» 


gift zur Frau nehmen. Es währte auch nicht lange, 
da warben viele edle Herren um, ihre Hand, barunter 
Brunello, der Sohn des großen Markgrafen von Vivien. 
Der König und bie Königin riefen hierauf ihre Tochter zu 
fih und faßen mit ihr in ein abgefondertes Zimmer. 

Meine geliebte Tochter Coftanza, redete fie der König 
an, jegt ift die Zeit gefommen, dich zu verheirathen, 
und wir haben bir einen jungen Mann zum Gemahl 
beftimmt, der bir hoffentlich gefallen wird. Es ift der 
Sohn des großen Markgrafen von Vivien, unferes ge: 
nauen Freundes, mit Namen Brunello, ein angenehmer, 
kluger und fühner Jüngling, deffen tapferer Name ſchon 
in der ganzen Welt mit Ruhm genannt wird. Er be- 
gehrt nichts meiter von uns, als unfere Gewogenheit 
und bein zartes, liebenswürbiges Selbſt, welches er höher 
achtet, als: alle Länder und Schäge. Du weißt, meine 
Tochter, bag unfere Armuth e8 und nicht vergönnt, Die 
einen Gemahl höheren Standes zu geben. Darum wirft 
du dich auch in deinen Wünfchen befcheiden und in un- 
feren Willen fügen. 

Die verftändige Tochter, eingeben des hohen Se 
Schlechtes, aus dem fie entfproffen, hatte ihren Vater mit 
Aufmerkfamkeit angehört, fie bedachte fich keinen Augen- 
blick über- die Antwort und fprach, wie folgt: Geheiligter 
König, es bedarf nicht vieles Redens, euern ehrenwer- 
then Vorſchlag zu beantworten; ich will nur das fagen, 
was zur Sache gehört. Laßt mid, zuerft euch meinen 
wärmften Dank bezeugen für die Liebe und Sorgfalt, 
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mit der ihr euch unaufgefordert bemühet, mir einen 
Mann zu verfchaffen. Erlaubt mir aber au dann mit 
aller Demuth und Ergebenheit zu fagen, daß ich nicht 
Willens bin, irgendwie von ber Reihe meiner hoben 
Vorfahren abzumweichen, die zu allen Zeiten geehrt und 
berühmt geweſen find, noch eure koͤnigliche Würde zu 
erniebrigen, indem ich mir einen Gemahl geringeren 
Standes wähle. Ihr, mein theuerfter Vater, habt vier 
Zöchter, von denen ihre drei ſtandesgemäß an mächtige 
Könige vermählt und ihnen Känder und Schäge in Menge 
zugetheilt Habt, und mich, die euch und euern Befehlen 
fiet8 gehorfam war, wollet ihr in niedriger Ehe verbinden? 
So erfläre ich denn bier beftimmt, daß ich nie einen 
Gemahl nehmen werde, wenn ich nicht, wie meine drei 
Schweftern, einen König befommen kann, wie ed meiner 
Geburt angemeffen ift. 


Sie nahm hierauf Abfchied vom König und von ber . 


Königin, welche bei dieſer Trennung bittere Thraͤnen 
vergoffen, beftieg ein gewaltige Roß und verließ Theben 
unbegleitet, es ihrem Pferde überlafiend, wohin e& fie 
führen wollte. Beim Antritt diefer Wanderfchaft änderte 
Coſtanza den Namen und lief fich fortan Coſtanzo nennen, 
fie 30g weit fort über Berge, Seen und Teiche, fah viele 
Länder, hörte verfchiebene Sprachen, betrachtete ihre Sitten 
und lernte auch ſolche Völker kennen, bie den Thieren 
ähnlicher, als den Menfchen, leben. Nach langem Umher⸗ 
fihweifen kam fie eines Morgens bei Sonnenuntergang 
in die herrliche berühmte Stadt Coſtanza, deren Beherr- 
fher damals Caco König von Bettinien war, und fie 
war Die Hauptſtadt der Provinz. Sie ritt hinein, be⸗ 
ſchaute die fchönen Paläfte, bie weiten geraden Straßen, 
die breiten waflerreihen Kanäle, die Haren fpiegelhellen 
Bronnen, und als fie fi) dem großen Plage näherte, 
fah fie das hohe geräumige Schloß bes Königs vor ſich 
liegen, deſſen Säulen vom feinften Marmor, Porphyr 
und Serpentin waren. Sie hob die Augen in die Höhe 


66 XXVIH. Giovanni Francesco Straparola. 


und fah den König auf einem Balkon, von dem man 
ben ganzen Platz überfchaute. Sie zog ehrerbietig den 
Hut ab, ihn zu begrüßen. Dem Könige blieb der. holde, 
zierliche FSüngling nicht unbemerkt; er lieh ibn rufen und 
vor fih fommen. Als er vor den König trat, fragte 
ihn diefer, wo er herkomme und mie er heiße. Der 
Jüngling amtmwortete ohne WBerlegenheit, er komme aus 
Theben, fei vom neidifchen und wankelmüthigen Glücke 
verfolgt, heiße Coſtanzo und wünſche bei irgend einem 
wackern Herrn anzukommen, dem er mit aller gebühren⸗ 
den Treue und Liebe dienen würde. Das einnehmende 
Weſen des Jünglings zog den König an. 

Da bu ben Namen meiner Hauptftadt trägſt, ſprach 
er zu ihm, follft du auch an meinem Hofe bleiben und 
nichts weiter thun, ald mir aufwarten. 

Dies war gerade, was Coftanzo wünfchte. Er dankte 
bem König, erfannte ihn als feinen Herrn an und erbot 
fich Alles für ihn zu thun, was in feinen Kräften flund. 
So lebte denn Eoftanzo in männlicher Tracht in den 
Dienften des Königs und verfah fein Gefchäft mit fo 
vieler Anmuth, daß Alle, bie ihn fahen, ſich über ihn 
verronnderten und erflaunten. Die Königin, welche 
Coſtanzo's ausgefuchtes Bebahren, feine lobenswürdigen 
Sitten und fein vorfichtiged Benehmen betrachtete, faßte 
ihn aufmerkfamer ind Auge und fing an, im Liebe zu 
ihm fo heftig zu entbrennen, daß fie Tag und Nacht 
an nichts anderes mehr denken Zonnte; babei verfolgte 
fie ihn fo mit fehmachtenden Liebesblicken, dag fie nicht 
nur einen SJüngling, fondern den härteften Stein und 
fefteften Diamant hätte erweichen müffen. Da nun bie 
Königin Eoftanzo fo heftig liebte, wünfchte fie nichts fo 
ſehr, als fih allein mit ihm zufanmmenzufinden. Als 
fich nun dazu eiried Tages eine ſchickliche Gelegenheit bot, 
fragte fie ihn, ob er in ihren Dienft übergehen wolle; 
wenn er ihr Diente, würde er außer bem Lohne, den er 
von ihr erhalten würde, vom ganzen Hofe nit nur 
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gerne gefehen, fonbern auch gefchägt und hochgeachtet 
werden. Goftanzo merkte wohl, daß die Worte, welche 
den Lippen der Königin entfloffen, nicht die Wirkung 
eines ‚reinen Wohlwollens, fondern der Ausbruch der 
Keidenfchaft der Liebe waren, und bedachte, daß er als 
Frau doch jener ungeregelte wilde Luft nicht befriedigen 
könnte; daher antwortete er feft aber befcheiden alfo: 
Gnädige. Frau, die Merbindlichkeit, welche ich meinem 
Herrn euerm Gemahl fchuldig bin, tft fo groß, daß ich 
es für eine flarke Niederträchtigkeit hielte, mich vom Ge⸗ 
horfam gegen feine Befehle loszuſagen. Verzeiht mir 
alfo, wenn ihr mich nicht. bereit und millig findet, eure 
Befehle zu befolgen, denn ich gedenfe meinem Seren 
tren zu verbleiben bis in den Xod, find ihm anders 
meine Dienfte wohlgefäaͤllig. 

Nach diefen Worten beurlaubte er fich und verlieh fie. 
Die Königin wußte wohl, daß die harte Eiche nicht von 
einem Schlage fällt, und bot bemzufolge alle ihre Lift 
auf und gebmuchte die feinften Kunftgriffe, den Jüng- 
ling in ihre Dienfte zu ziehen. Allein er blieb feft und 
ftandhaft, wie em hoher Thurm den ungeftümen Binden 
widerfteht, und war unbemeglich. Als bie Königin dies 
ſah, verwandelte fie ihre heiße, glühende Liebe in einen 
fo bittern, tödtlichen Haß, daß ihr fein Anblick uner- 
träglich war. Sie mwünfchte jegt feinen Tod und fann 
Tag und Naht darauf, ſich ihn aus. den Yugen zu 
Schaffen; doch fürchtete fie ben König, dem Coftanzo lieb 
und theuer war. In Bertinia lebten Damals wunderliche 
Geſchoͤpfe, welche von der Mitte des Leibed an nad) oben 
menfchliche Geftalt trugen, nur daß fie Hörner und Ohren 
hatten wie Thiere; nach unten aber waren ihre rauhen 
Glieder ziegenartig gebildet und fie hatten einen Fleinen 
gefrummten Schwanz wie die Eber; man nannte fie 
Satyrn. Diefe richteten großes Unheil und Schaden an 
auf Dörfern und Höfen und unter den Landbewohnern 
und der König wünfchte fehr einen davon lebendig in 
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feine Gewalt zu befommen; allein niemand gefraute fich, 
einen zu fangen und ihn dem König vorzuführen. Die 
falfche Königin glaubte nun, hier ein Mittel gefunden 
zu haben zu Coſtanzo's Untergang, aber ed kam anders, 
als fie dachte, denn wer andere flürzen will, fallt oft 
felbft zu Boden, fo will e8 die görtliche-Vorfehung und 


die höchfte Gerechtigkeit. Die Königin mußte namlih 


gut, wie fehr der König darnach verlange; als fie daher 


eines Tages mit ihm im Gefpräche begriffen war, ſagte 


fie unter anderem: Lieber Herr, mwißt ihr denn nicht, 
daß Coſtanzo euer treuer Diener fo ſtark und kräftig ift, 
daß er Herz genug bat, ohne Hilfe eines andern einen 
Satyr zu fangen und ihn euch lebendig zu bringen? 
Wenn das fo ift, wie ich denke, fo Zönnt ihr ihn ja 
leicht einen Verſuch machen laſſen; dadurch wird zugleich 
euer Wunſch befriedigt und er trägt als ftarker, helden⸗ 


müthiger Ritter einen Sieg davon, der ihm zu ewig 


dauerndem Ruhme gereichen wird, 
Die Worte der liftigen Königin fanden Eingang bei 


dem König, er ließ fogleich feinen Diener rufen und 
redete ihn alfo an: Koftanzo, wenn du mich Fiebft, wie 
du foheinft und ein jeder glaubt, wirft du auch ganz 


meine MWünfche zu erfüllen dich beftveben und dadurch 
zu großen Ehren gelangen. Du mußt wiffen, daß ich 


über alle Welt wünfche und verlange, einen Satyr in 


meine Gewalt zu bekommen; da bu voll Kraft und Muth 


bift, gibt es keinen Menfchen in meinem Reiche, der mir 


hierin beffer dienen könnte, als du; und da du mic 


aufrichtig Tiebft, wirft du mir dieſes Begehren nicht ab- 


ſchlagen. 
Der Jüngling wußte recht gut, daß die Sache wo 


anders herkomme, als vom König; doch wollte er feinen 
Herrn nicht betrüben und antwortete mit, freundlich hei- 
terer Miene: Mein Gebieter, ihr könnt mir biefes fowie 

alles andere auferlegen; ich werde ſtets meine geringen 


Kräfte aufbieten und mich beeifern, euch zufrieden zu ſtellen, 
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follte es mich auch das Leben koſten. Doch ehe ich diefe 
gefabrvolle Unternehmung. beginne, gebt Befehl, gnädiger 
Herr, bag man in ben Wald, wo bie Satyen ſich auf 
halten, em großes Faß trage mit weiter Offnung, wie 
die Gefäße, in welchen die Dienſtmägde die Hemden und 
anderes Leinwandzeug reinigen, ferner eine ſtattliche Tonne 
guten weißen Wein vom beſten und ſtaͤrkſten, den es gibt, 
nebſt zwei Säcken von ganz weißem Brot. 

Der König ließ unverzüglich Alles ausführen, wie 
Coſtanzo es angeordnet hatte. Coſtanzo begab ſich hierauf 
in den Wald und ſchoͤpfte mit einem kupfernen Eimer 
den Wein aus der Tonne in das danebenſtehende weite 
Faß; dann nahm er alles Brot aus den Säcken und 
brockte es in den Wein. Als dies geſchehen war, ſtieg 
er auf einen dicht belaubten Baum und wartete dort 
den Erfolg ab. Kaum ſaß der junge Coſtanzo auf dem 
Baum, als die Satyrn, durch den Geruch des duftenden 
Weines angezogen, von allen Seiten dem Faſſe zueilten 
und "fo gierig darüber herfielen, wie hungrige Wölfe, 
wenn ſie in die Schafhürden dringen, über die armen 
Schaͤfchen. Nachdem ſie ſo ſatt waren, daß ſie nicht 
weiter konnten, legten ſie ſich nieder, um zu ſchlafen, 
und ſchliefen ſo feſt und tief, daß der Lärm der ganzen 
Welt ſie nicht erweckt haben würde. Als Coſtanzo dies 
ſah, flieg er vom Baum herunter, näherte ſich dem einen, 
band ihm Hände und Züfe mit einem Strid, den er 
mitgebracht - hatte, legte ihn auf fein Pferd und führte 
ihn mit fih fort. Der junge Coftanzo ritt alfo mit 
bem feflgebundenen Satyr heimmwärts und gelangte gegen 
Abend- zu einem nicht weit von der Stadt gelegenen 
Dorfe, wo ber Thiermenſch, ber nun feine Trunkenheit 
verfchlafen hatte, die Augen auffchlug, zu gähnen anfing, 
als ob er aus dem Bette aufftande, und um fich gudte. 
Es zog gerade ein Hausvater vorbei, welcher mit großem 
Zrauergeleite die Leiche eines Kindes zu Grabe brachte; er 
weinte und ein Geiftlicher, ber das Leichenamt hielt, fang. 
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Der Satyr lächelte ein wenig darüber. Sie ritten weiter 
und kamen in bie Stadt auf den Marktplag, wo das 
Bolt aufmerkſam zufab, wie ein armer Tropf, der ſchon 
auf der Leiter ftund, aufgeknüpft merben ſollte. Darüber 
lachte der Satyr noch weit mehr. Sobald fie zum Pa⸗ 
tafte Famen, brachen Alle dort vor Freude und Verwun⸗ 
derung in ein lautes Gefchrei aus. 

Coftanzo, Coſtanzo! rief man von allen Seiten. Da 
konnte ſich der Satyr gar nicht mehr zufriedengeben mit 
Lachen. Coſtanzo ftellte fi, nun dem König und ber 
Königin dar, welche ihre Fräulein bei fich Hatte, und 
zeigte ihnen den Satyr. Hatte diefer aber zuvor ſchon 
gelacht, fo brach er jegt in ein fo übermäßiges Gelächter 
aus, daß alle Anmefenden ſich höchlich darüber verwun- 
derten. Als der König nun durch Coſtanzo feinen Wunfch 
erfüllt ſah, bezeugte er ſich ihm ſehr günſtig und liebte 
ihn, wie noch nie ein Diener von ſeinem Herrn geliebt 
ward. Der heimtückiſchen Königin aber gereichte es zum 
hoͤchſten Verdruß, das Glück des Jünglings erhöht. zu 
haben, den ſie mit ihren falſchen Worten zu verderben 
trachtete. Es war der Verruchten unertraͤglich, fo viel 
Gutes für ihn daraus hervorgehen zu ſehen, und ſie 
dachte auf eine neue Liſt, ihm den Untergang zu bereiten. 
Sie wußte nämlich, daß der König gewohnt war, alle 
Morgen nach dem Gefängniß des Satyrs zu gehen und 
er ſuchte ihn zu ſeiner Unterhaltung zum Reden zu bringen, 
allein er vermochte ed niemals über ihn. Die Königin ging 
alfo zum König und ſprach: Mein Herr und König, ihr 
begabt euch oft zu dem Behältniß des Satyrs und bemüht 
euch, ihn zu euerm Zeitvertreib mit euch ſprechen zu machen, 
aber das Thier hat noch nie fprechen wollen. Warum zer- 
brecht ihr euch länger den Kopf damit? Seid verfichert, 
wenn Coftanzo nur wollte, konnte er ihn ohne Weiteres zum 
Sprechen und Antworten bringen, wie es ihm beliebt. 

Ald der König dies hörte, ließ er Coſtanzo augen» 
blicklich rufen. 


- 
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Coſtanzo, ſprach er zu ihm, als er erſchien, du weißt, 
wie viel Vergnuͤgen es mir macht, daß du mir den Satyr 
eingefangen haſt; doch thut es mir leid, daß er ſtumm iſt 
und auf meine Fragen durchaus nicht antworten will. 
Wenn du Luft haͤtteſt, könnteſt bu, wie ich vernehm, 
ihn wol ſprechen machen. 

Herr, ermiderte Koftanzo, wenn ber Satyr ſtumm ift, 
was kann ich dagegen thun? Ihm bie Sprache verleihen, 
fteht nicht in der Kraft eines Menfchen, fondern Gottes. 
Wenn aber nicht ein natürlicher oder zufälliger Mangel, 
fondern nur Hartnädigkeit feine Rippen verfchließen follte, 
jo will ich durc meine Bemühungen es dahin bringen, 
daß er ſpricht. 

Er ging hierauf mit dem Könige zum Gefängniffe 
des Satyrs, brachte ihm gut zu effen unb noch beffer 
u trinken und fagte ihm: Da if, Chiappine! 

Denn fo hatte man ihn genannt. — Der Satyr 
fah ihn an und gab keine Antwort. 

Sprid doch, Chiappino, ich bitte dich, und fage mir, 
ob dir diefer Kapaun gefällt und der Wein fchmedt. 

Chiappino ſchwieg immer. 

Du willſt mir nicht antworten, Chiappino, ſagte 
Coſtanzo, als er ſeine Beharrlichkeit ſah; warte nur, 
dein Eigenſinn ſoll beſtraft werden. Ich laſſe dich hier 
im Gefängniß vor Hunger und Durſt ſterben. 

Auf diefe Drohung fah der Satyr Coftanzo mit 
icheelen Augen an. 

Antworte mir, Chiappino, fagte Coſtanzo wieder, 
wenn Du, wie ich hoffe, bald mit mir redeſt, fo ver- 
fpreche ich dir, Dich auch aus diefem Käfig zu befreien. 

Chiappino, melcher Alles aufmerffam angehört hatte, 
hörte Faum von feiner Befreiung, als er fagte: Und was 
willft du von mir? 

Haft du denn hinlanglich gegeffen und getrunfen und 
bift nun ſatt? fragte ihn Coſtanzo. 

Ja, antwortete Chiappino. 
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So fage mir doch, fuhr Coſtanzo fort, ich bitte dich 
recht fehr darum, weshalb du lachteft, als wir unterwegs 
„ein tobted Kind zu Grabe tragen fahen. 

Chiappino antwortete: Nicht über das todte Kind 
lachte ich, fondern über den weinenden Water, ber doch 
nicht des Kindes Vater war, unb über den fingenden 
Dfaffen, der das Kind gezeugt hatte. 

Das follte heißen, daß die Mutter des todten Kindes 
baffelbe im Ehebruche mit dem Priefter gehabt hatte. 

Noch weiter möchte ich von dir hören, mein Ehiap- 
pino! Warum haft du noch mehr gelacht, ale. wir dich 
auf den Marktplag brachten? 

Ich mußte darüber lachen, fagte der Satyr, daß 
taufend Schurken, die dem Bürger Taufende von Gulden 
ftehlen und taufend Galgen verdienen, bort flanden, einen 
armen Tropf zu fehen, den man zum Galgen’ führte, 
weil er elende zehn Gulden geftohlen Hatte, die er viel- 
leicht nothwendig zum Unterhafte fein und feiner Familie 
brauchte. 

Über fage mir nur dies noch, ſprach Coftanzo, warum 
lachteft du noch viel heftiger, als wir am Palaſte an- 
famen? 

Duäle mich heute nicht länger mit Fragen, fagte 
Chiappino, ich bitte bi. Geh jegt und komm morgen 
wieder, ich will dir alddann antworten und Dinge fagen, 
die Du vielleicht nicht erwartefi. 

Als Coſtanzo dies hörte, fagte er zum Könige: So 
laßt uns denn gehen, und morgen wiederflommen, um 
au hören, was er meint. 

Da nun der König und Coftanzo fort waren, be= 
. fahlen fie, Chiappino gut zu effen und zu trinken zu 
geben, bamit er befjer plaudern könne. Der folgende 
Tag kam und beide kehrten zu Chiappino zurück, den 
fie fehnaubend und fehnarchend wie ein dides Schwein 
baliegen fanden. Coſtanzo näherte ſich ihm und rief ihn 
mehrmals laut bei Namen. Allein Chiappino, der fich 
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vollgegeſſen hatte, fehlief feit und antwortete nichts. Da 
flahelte ihn Coftanzo mit einem Wurffpieß, den er in 
der Hand hatte, fo lange, bis er fich ermunterte, und 
als er ganz. wach war, fagte er zu ihm: Wohlen, 
Chiappino, nun fage, mas du geftern verfprochen haft! 
Warum lachteſt du fo arg, als wir an ben Palaſt 
famen ? 

Ehiappino antwortete: Du weißt es wol beffer, als 
ih; weil Alle fchrieen: Coftanzo, Coftanzo! 

Und doch bift du Koftanza. 

Der König wußte nicht, was Ehiappino damit meinte; 
Coſtanzo aber, ber es recht gut verfland und ihn gerne 
verhindern wollte, mehr zu fagen, fiel ihm in bie Rede. 

Als du aber vor dem ‚König und der Königin ftandeft, 
— er, was bewog dich zu einem fo übermäßigen Ge⸗ 
ächter ? 

Ih lachte fo gewaltig, weil der König, fo gut wie 
du, glaubte, die Fräulein der Königin feien Fräulein, 
mährend boch bie meiften von ihnen junge Burfche find. 

Hier- fchwieg er. Der König, als er dies hörte, 
fagte kein Wort, er ſtand eine Weile nachfinnend da 
und verließ dann mit feinem Goftanzo den Waldfatyr, 
begierig, fich über alles diefes Erläuterung zu verfchaffen. 
Er erfuhr auch bald, daß Eoftanzo ein Weib mar und 
nicht ein Mann und daß bie Hoffräulein ſchoͤne junge 
Männer waren, ganz wie Chiappino ihm erzählt hatte. 
Da ließ der König unverzüglich niitten auf dem Markt⸗ 
plag einen großen Scheiterhaufen anzünden und bie Kö- 
nigin nebft ihren Hofjunkern im Angeſicht des ganzen 
Volkes verbrennen. Und ba er die preißwürdige Treue 
und die offene Redlichkeit Coſtanza's in Erwägung 309 
und fah, mie ſchön fie war, reichte er ihr in Gegenwart 
aller feiner Ritter und Barone die Hand als feiner Ge⸗ 
mahlin. Sie entdedte ihm hierauf, weffen Toter fie 
fü. Sehr vergnügt darüber fandte der König alsbald 
Gefandte an den König Ricardo und feine Gemahlin 
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Paleriana und an bie drei. Schweftern mit der Nach⸗ 
richt, wie auch Coftanza an einen König verheirathet fei, 
worüber fie alle die gebührenbe Freude empfanden. Und 
fo wurde die edle und hochherzige Coftanza zum Lohne 
ihrer treuen Dienfte Königin und lebte lange mit bem 
Könige Cacco. 


108. Die drei Königsfinder. 


(4, 3.) 


| In ber berühmten Königsſtadt Provino*) lebten in 
den alten Zeiten drei Schweftern, lieblich anzufchauen, 
artig von Sitten und von anftändigem Betragen, aber 
von niedriger Herkunft, denn fie waren bie Töchter eines 
Bäckers, Meifter Rigo. Die eine von ihnen hieß Brunora, 
die andere Lionella und bie dritte Chiaretta. Eines Tages 
befanden fich alle diefe drei Mädchen in einem Garten 
und waren überaus vergnügt. Da Fam Ancilotto, ber 
König des Landes, vorüber, ber mit vielen Gefährten 
auf die Jagd zog. Als Brunora, die ältefte Schwefter, 
diefe fchöne vornehme Gefellfhaft fah, fagte fie zu den 
Schweftern Lionela und Ehiaretta: Wenn ich den Haus- 
hofmeifter des Königs zum Manne bekaͤme, fo machte ich 
mich anheifhig, mit einem Becher Wein feinen ganzen 
Hof fatt zu machen. 

Und ih, fprach Lionella, rühme mich, daf, wenn 
ich den geheimen Kämmerer des Königs heirathete, ich 
mit einer Spindel, die ich befige, fo viel Leinwand fpin- 
nen wollte, um den ganzen Hof mit herrlichen feinen 
Hemden zu verfehen. | 


) Provins? Dies Heißt fonft ital. Provinio. 
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Und ich, fagte Chiaretta, berühme mich, wenn ich 
den König zum Gemahl hätte, würde ihm Drillinge ge 
bären, zwei Knaben und em Mädchen und jedes von 
ihnen follte lange goldene Haare haben, bie ihm in Loden 
über die Schultern fielen, und eine Kette um den Hals 
und einen Stern mitten auf der Stirne. 

Diefe Worte hörte einer ber Hofleute, ging eiligft 
zum König und binterbrachte ihm genau, was die Maͤd⸗ 
hen untereinander gefprochen. Als ber König dies ver- 
nahm, ließ er fie fogleich vor ſich kommen und befragte 
eine nach der andern um das, was fie gefagt hatten, 
als fie im Garten waren. Alle drei wieberholten ehr⸗ 
furchtsvoll, was fie dort ausgefprochen. Der König Anci- 
lotto fand großen Gefallen an ihren Worten, und ehe 
man fortging, verlobte fich ber Daushofmeifter mit Bru- 
nora, der Kämmerer mit Lionella und der König mit 
Chiaretta. Sie gingen nun nicht auf bie Sagb, fondern 
fehrten nach Haufe um, wo die Hochzeiten auf das 
Praͤchtigſte gefeiert murben. Die Mutter des Könige 
war fehr unzufrieden mit ber Heirath ihres Sohnes; benn 
war gleich die junge Frau lieblich anzufehen, fehon von 
Angeficht,, edel von Geftalt und ihre Rede vol Anmuth, 
fo paßte fie doch nicht zu der Größe und Macht des 
Königs, weil fie aus niederem, unedlem und gemeinem 
Geſchlechte ſtammte. Auch konnte die Mutter durchaus 
nicht ertragen, daß ein Haushofmeifter und ein Kämmerer 
Schwäger des Königs ihres Sohnes heißen follen. Aus 
diefem Grunde entftand ein folcher Haß der Schwieger⸗ 
mutter gegen bie Tochter, daß fie nichts von ihr hören, 
geſchweige fie fehen mochte; doch verbarg fie den Haß in 
i Herzen, um ihren Sohn nicht aufzubringen. Die 
Königin befand ſich nah dem Willen des Allwaltenden 
bald guter Hoffnung, worüber. der König ungemein ver- 
gnügt war und freudig erwartete, die artigen Kinderchen 
zu ſehen, die fie ihm verfprochen hatte. Der König 
mußte aber gerade nach einigen Tagen in ein anderes 
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Land reifen und ſich bort einige Zeit aufhalten; deshalb 
empfahl er die Königin und bie Kinder, die fie gebären 
würde, feiner bejahrten Mutter auf das Dringendfle. 
Die Mutter konnte zwar die Schwiegertochter nicht leiden 
und mochte fie nicht einmal ſehen; fie verfprach aber den⸗ 
noch dem Sohne, auf das Beſte für fie Sorge zu fragen. 
Als nun der König abgereift war, gebar die Königin 
drei Kinder, zwei Anaben und ein Mädchen, und alle drei, 
wie die Königin, da fie noch Jungfrau war, dem König 
verfprochen hatte, Hatten golbgelodtes Haar, das fi 
ihnen über die Schultern hinunter ringelte, und ein 
fhönes Kettchen um den Hals und einen Stern mitten 
suf der Stimme. Die böfe frevelhafte Schwiegermutter 
bes Königs, in der feine Liebe und Bein Erbarmen zu 
finden war, faßte, von müthendem, tödtlichem Haffe ent- 
züunbet, fobald die zarten Kinderchen geboren waren, den 
verrätherifchen Entſchluß, bei dem fie auch verharrte, fie 
umaubringen, ſodaß man nie wieder etwas von ihnen 
hören und die Königin in Ungnade bei dem König fallen 
möge. Seitdem Chiaretta Königin geworben mar unb 
Alles beherrfchte, hatte ſich bei ihren beiden Schweſtern 
ein überaus großer Neid gegen fie erzeugt und immerfort 
bemühten fie fich, fie dur Kift und Raͤnke aller Art 
der rafenden Schwiegermutter noc, verhaßter zu machen. 
Es traf ſich nun, daß in berfelben Zeit, als die Königin 
niederfam, in der Stadt auch drei junge Hunde geboren 
wurden, zwei männliche und ein weiblicher, mit Sternen 
vorn an ben Köpfen und mit Streifen um den Hals, 
die wie Halsbänder ausfahen. Die zwei neidifchen Schwe- 
ſtern alfo, von einem teuflifchen Geifte befeelt, nahmen 
die drei jungen Hunde der fäugenden Alten weg, trugen 
fie zu ber gottlofen Schwiegermutter, begrüßten fie ehr- 
erbietig und ſprachen zu ihr: Gnädige Frau, es ift ung 
befannt, daß unfere Schmwefter nicht fehr in Gunſt fteht 
bei Euer Hoheit, und mit Recht, denn fie ift von ge- 
meiner Herkunft und es ziemt euerm Sohne unferem 
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König nicht, eine Frau von fo niedrigem Stamme zu 
haben, wie fie. Da wir nun von eurer Gefinnung 
unterrichtet find, fo kommen wir jegt hierher und bringen 
euch drei Hündchen, die mit einem Sterne am Kopf 
geboren worden, damit wir euern Willen vernehmen. 

Hierüber ‘war die Schwiegermutter hoch erfreut und 
nahm fich vor, fie der Schwiegertochter zu bringen, welche 
die Frucht ihres Leibes noch nicht gefehen hatte, und ihr 
zu fagen, fie feien ihre Kinder. Damit nun die Sache 
nicht entbedit würde, befahl die boshafte Alte der Heb⸗ 
amme, fie folle die Königin benachrichtigen, bie Kinder, 
die fie zur Welt gebracht habe, feien brei junge Hunde 
gewefen. Die Schwiegermutter und die Schweftern ber 
Königin nebft der Hebamme begaben fi demnach zu ihr 
und ſprachen: Sieh hier, o Königin, die ſchoͤnen Kinder 
hen, bie bu in die Welt gefegt Haft! Pflege fie nur 
forgfam, damit der König, wenn er kommt, bie edein 
Sprößlinge finde. 

Bei diefen Worten legte die Hebamme bie Hünbchen 
neben fie und fagte ihr, fie folle nur getroft fein und 
fih nicht zu fehr gramen, denn folche Dinge feien er- 
lauchten Perfonen ſchon öfter begegnet. Die gottlofen 
Weiber hatten nun ihr verruchtes fchändliches Vorhaben 
ausgeführt und es blieb nur noch übrig, die unfchuldigen 
Kinderchen eines graufamen Todes fterben zu laffen. 
Allein Gott wollte nicht, daß fie die Hände mit ihrem 
eigenen Blute befleckten; fie machten einen wohlverpichten 
feften Saften, legten die Kinder hinein, warfen fie in 
den nahen Fluß und ließen fie mit dem Strome treiben. 
Der gerechte Gott, der unfchuldigee Blut nicht leiden 
läßt, ſchickte an das Ufer des Fluffes einen Müller mit 
Namen Marmiato; der fah den Kaften, nahm ihn heraus, 
machte ihn auf und fand darin bie drei Kleinen, bie 
ihm entgegenlächelten. Und weil fie fo fchon waren,” ver- 
muthete er, es müffen wol Kinder einer vornehmen Frau 
fein, welche die Scham zu einem ſolchen Schritte getrieben. 
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Er machte alfo den Kaften wieder zu, lud ihn auf den 
Nüden und trug ihn nach Haufe zu feiner Frau, welche 
Sordiana bief. 

Da fieh einmal, Kind, fagte er, was ih aus 
— Fluſſe gefiſcht habe; ich mache ed dir zum Ge- 
ſchenk. 

Als Gordiana die Kinder ſah, nahm ſi ſie ſie freund⸗ 
lich auf, nicht anders, als waͤren ſie von ihrem Leibe 
geboren, und erzog ſie; eines berfelben nannte fie Aquirino, 
das andere Fluvio, weil fie im Waſſer gefunden worden 
waren, das Mädchen aber Serena. Der König Ancilotto 
war ganz heiter im Gedanken, bei feiner Heimkehr drei 
fhone Kinder zu finden; aber ed warb anders, als er 
gedacht hatte. Denn fobald die ränkenolle Mutter des 
Königs merkte, daß ihr Sohn dem Palaſte nahte, kam 
fie ihm entgegengelaufen und gab ihm die Nachricht, 
dag feine theure Gemahlin. anflatt preise Kinder drei 
junge Hunde zur Welt gebracht habe. -Darauf führte 
fie ihn in das Zimmer, wo feine betrübte Frau im Kind⸗ 
bette lag, und zeigte ihm die Hündchen, bie fie an der 
Seite hatte. Und wiewol bie Königin laut weinte und 
fortwährend leugnete, diefe Thiere geboren zu haben, 
befräftigten dennoch die neidifchen Schweftern die Wahr- 
‚ heit .alles deffen, was die alte Mutter gefagt hatte. Als 
der König dies hörte, war er aufs Höchfte beftürzt und 
wäre vor Betrübniß faſt zur Erde geſunken; als er aber 
wieder ein wenig zu ſich ſelbſt kam, wurde er lange von 
Zweifeln hin⸗ und hergezogen; doch lieh er zuletzt den 
mütterlichen Worten völligen Glauben. Da nun die 
bedauernswürdige Königin ſich mit ſo geduldiger, ſtand⸗ 
hafter Seele in den höfifchen Neid fügte, vermochte es 
der König nicht über fich fie flerben zu laffen, fondern 
er befahl, fie folle hingebracht. werben unter ben Det, 
wo man das Kochgefchire und die Zeller ſcheuerte, und 
zu ihrer Speife follte der Unrath und Abgang dienen, 
der von dem ftindenden, fchmugigen Spülwaſſer kam. 
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Während die unglüdliche Königin an biefem traurigen 
. Orte lebte und von Unreinem fich nähren mußte, hatte 
Gordiana die Frau bed Müllers Marmiato auch einen 
Sohn geboren, dem fie ben Namen Borgbino beilegte 
und ihn nebft den brei andern liebevoll erzog. eben 
Monat pflegte Gordiana biefen drei Kindern die langen 
Iodigen Haare zu befchneiben und dann fielen viele koſt⸗ 
bare Edelfteine und große glänzende Perlen heraus. Dies 
veranlafßte Marmiato, das niedrige Müllerhandwerk auf. 
zugeben; er wurde bald reich und Gorbiana und die brei 
Kinder und Borghino lebten fehr wohlhabend und freuten 
fih ihrer Liebe. Die drei Gefchwifter waren nun ſchon 
ein wenig herangewachſen, da erfuhren fie, daß fie nicht 
die Kinder des Müllers Marmiato und der Müllerin 
Bordiana, fondern in einem Kaften gefunden waren, der 
auf dem Kluffe fhwamm. Hierüber wurden fie fehr 
unruhig, entichloffen ſich ihr Glück weiter zu verfuchen, 
nahmen Abfchied von ihren Pflegeeltern und reiften davon. 
Marmiato und Gordiana mar bies gar nicht lieb, denn 
fie fahen fich dadurch des Schages beraubt, der aus ihren 
blonden Locken umb aus ihrer befternten Stirne hervorkam. 
Die beiden Brüder verliefen alfo mit ihrer Schweſter 
Marmiato und Gordiana, fie reiften mehrere Tage fort 
und Famen zufällig alle brei nach Provino, der Haupt. 
ftabt ihres Vaters Ancilotto, mietheten bort: ein Haus, 
das fie miteinander bewohnten, unb lebten von dem 
Ertrag ber Edelfteine und Kleinode, bie ihnen von dem 
Häuptern fielen. Eines Tages, ald ber König mit einigen 
feiner Hofleute durch ‚die Stadt ging, traf. es fi, daß 
er durch die Straße Fam, wo die zwei Brüder und bie 
Schwefter wohnten. Diefe hatten den König noch nie 
mals gefehen und gekannt. Darum eilten fie bie Treppen 
hinunter, ftellten fich vor die Hausthüre, entblößten das 
Haupt, beugten die Kniee, neigten den Kopf und grüßten 
den König ehrerbietig. Der König, der einen Faltenblid 
hatte, betrachtete fie aufmerkfam und als er ſah, daß die 
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beiden*) einen goldenen Stern auf der Stirne trugen, 
ſchlug es ihm plöglich ins Herz, die Jünglinge könnten 
feine Kinder fein. Er bielt fogleih an und fragte fie: 
Wer feid ihr und woher fommt ihr? 

Sie antworteten demüthig: Wir find arme Fremd⸗ 
linge, gefommen, um in biefer Stadt zu „wohnen. 

Das freut mich fehr, fagte der König, und wie 
heißet ihr? 

Da fagte der eine: Aquirino. 

Der andere fagte: Und ich heiße Fluvio. 

Und ich, fagte bie Schwefter, werde Serena genannt. 

Dann ſprach der König: Aus Höflichkeit laden wir 
euch alle drei ein, morgen mit uns zu fpeifen. 

Die jungen Leute wurden etwas verlegen, doch konnten 
ſie dieſe ehrenvolle Bitte nicht ablehnen und nahmen die 
Einladung an. Der König kehrte zu dem Palaſte zurüd 
unb ſprach zu feiner Mutter: Gnädige Grau, als ich 
heute fpazieren ging, fah ih zufällig zwei ſchoͤne Jüng⸗ 
linge und ein reizendes Mädchen und alle drei Hatten 
einen goldenen Stern auf der Stirne. Mir fiheinen «8 
(und id) glaube mich nicht zu täufchen) die Kinder zu 
fein, welche mir von der Königin Chiaretta verfprochen 
worden find. 

Die boshafte Alte lächelte zwar ein menig bei dieſen 

Worten, fie waren ihr aber ein Dolchftich durchs Herz. 
Sie ließ fogleich die Hebamme rufen, welche die Kinder 
empfangen hatte, unb ſagte ihr insgeheim: Wißt ihre mol, 
gute Mutter, baf bie Kinder des Königs leben und fehöner 
geworden find, als je? 

Wie ift das möglich? antwortete jene; find fie nicht 
im Fluß ertrunten? 

Und wißt ihr denn das gewiß? So niel ich aus den 
Morten bes Königs vernehme, Teben fie und eure Hilfe ift 
„bier fehr nöthig, fonft find wir alle in Todesgefahr. 


*) Bal. Schmint beffert: alle drei. 
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Seid ohne Sorgen, gnädige Frau, erwiderte bie Heb⸗ 
amme; ich werde es ſchon fo zu machen wiſſen, daß alle 
drei den Tod finden follen. 

Darauf ging die Hebamme fort und begab fich fo- 
gleich zum Haufe von Aquirino, Fluvio und Gerena, 
wo fie Serena allein ‚fand. Sie grüßte fie freundlich, 
lieg ſich mit ihr in ein Gefpräd ein und nachdem fie 
fi eine Zeit lang mit ihr unterhalten hatte, fragte ſie 
ſie: Sage mir, mein Kind, ſollteſt du vielleicht von dem 
tanzenden Waſſer haben? 

Nein, ſagte Serena. 

Ab, mein Vöchterhen, fuhr bie Hebamme fort, 
was für herrliche Dinge würdeft du fehen, wenn du 
davon hättefl. Wenn du dir das Geficht damit wüſcheſt, 
virdeſt du noch tauſend Mal ſchoͤner, als du ſchon 


Und wie koͤnnte ich wol davon bekommen? fragte das 
Mädchen. 


Schicke nur deine Bruͤder hin, antwortete die Alte, 


dir welches zu holen. Sie werden es wol finden, denn 
es iſt nicht weit von hier. 

Nach dieſen Worten ging die Alte fort. Als Aqui⸗ 
rino und Fluvio nach Hauſe kamen, lief ihnen Serena 
entgegen und bat ſie, ſich doch aus Liebe für ſie alle 
nur erdenkliche Mühe zu geben, um ihr von dem koöͤſt⸗ 
lihen tanzenden Waffer zu verfhaffen. Allein Fluvio 
und Aquirino fpotteten darüber und wollten nicht gehen, 
weil fie nicht mußten, wo bergleichen zu finden fei. 
Zulegt aber gezwungen von ben dringenden Bitten ber 
geliebten Schmefter ‚ entfchloffen fie fich dazu, nahmen eine 
Flaſche und gingen miteinander fort. Die beiden Brüder 


waren fon mehrere Meilen gereift, als fie zu einer 


Haren, frifchen Quelle gelangten, bei welcher eine weiße 
Taube ftand und nippte. Sie war ganz ohne Furcht 
bei ihrem Anblick und fprach zu ihnen: Ihr Jünglinge, 
was ſucht ihr? 

4** 
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Wir fuchen, erwiderte Fluvio, jenes Töftliche Waſſer, 
von gen man ſagt, daß es tanze. 

O ihr Armen, ſagte die Taube, und wer ſendet euch, 
dieſes Waſſer zu holen? 

Unſere Schweſter, war Fluvio's Antwort. 

Wahrlich, ſagte die Taube, ihr geht einem gewiſſen 
Tode entgegen, denn dort befinden ſich viele giftige Thiere, 
die euch ſogleich verſchlingen, wenn ſie euch ſehen. Aber 
überlaſſet mir nur die Sorge! Ich werde euch davon 
bringen, ſeid verſichert. 

Darauf nahm ſie die Flaſche, die die Jünglinge hatten, 
ſteckte ſie unter den rechten Flügel und flog auf und 
davon; und als ſie zu dem koſtbaren Waſſer gekommen 
war, füllte ſie die Flaſche damit und flog eiligſt zu den 
Jünglingen hin, die ſie mit großer Sehnſucht erwarteten. 
Dieſe empfingen das Waſſer, ſagten der Taube den ge⸗ 
bührenden Dank und kehrten nach Hauſe zu ihrer Schweſter 
zurück, der ſie das Waſſer gaben mit der ausdrücklichen 
Auflage, nicht wieder ähnliche Dienſtleiſtungen von ihnen 
zu begehren, denn ſie ſeien in Todesgefahr geweſen. — 
Wenige Tage darauf erblickte der König die jungen Leute 
wieder und ſagte zu ihnen: Warum feid ihr neulich nicht 
gefommen, mit mir zu fpeifen, ba ihr doch die Einladung 
angenommen hattet? 

Darauf antworteten fie ehrerbietig: Dringende Ge 
ſchäfte, geheiligter Herrſcher, ſind der erſte Grund davon 
geweſen. 

So erwarten wir euch, fuhr der König fort, auf 
jeden Fall morgen zum Mittageffen. 

Die jungen Leute entfchuldigten fich noch. Der König 
kehrte zum. Palafte zurück und erzählte feiner Mutter, ex 
babe abermals die jungen Leute mit Sternen auf der 
Stirne geſehen. Als die Mutter das hörte, war fie bei 
fi) felbft Außerft beftürzt, ließ wiederum die Hebamme 
rufen, erzählte ihr insgeheim Alles und bat fie, boch 
dem Unglüd, das fie bedrohe, ‚vorzubeugen. Diefe gab 
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ihr guten Troſt und meinte, ſie brauche ſich nicht zu 
fürchten, fie wolle es ſchon machen, daß bie Kinder nie 
mals wieder zum Vorſchein kommen. Barauf verließ fie 
den Palaft, ging zu Serena’ Haufe, fand dieſe allein 
und fragte fie, ob fie ſchon das tanzende Waſſer erhalten 
habe; worauf ihr das Mädchen antwortete, fie habe da- 
von befommen, aber nicht ohne große Lebensgefahr ihrer 
Brüder. 

Ih wünſchte bir wol, mein Zöchterchen, fagte bie 
Alte, daB du auch noch den fingenden Apfel bätteft, 
denn in deinem Leben haft du keinen fo fchönen gefehen, 
noch einen fo angenehmen und füßen Gefang gehört. 

Das Mädchen ſprach: Ich weiß nicht, wie ich ihm 
befommen foll, denn meine Brüder werben nicht wieder 
fortgehen wollen, ihn zu fuchen, denn fie find ſchon einmal 
dem Tode näher geweſen, als dem Leben. 

Sie haben dir ja das tanzende Waſſer gebracht, fagte 
die Alte, und find nicht davon geftorben. So gut fie 
dir dieſes verfchafft haben, werden fie mol auch den Apfel 
befommen Zönnen. 

Und damit nahm fie Abfchieb und ging. Sie war 
noch nicht fange fort, da kamen Aquirino und Fluvio 
nach Haufe.und Serena fagte: Ach meine Brüder, ich 
niöchte gar zu gerne ben fingenden Apfel fehen und feinen 
herrlichen Gefang hören. Und wenn ihr ihn mir nicht 
verfchafft, fo feid gewiß, mich in kurzem fterben zu fehen. 

Als Fluvio und Aquirino biefe Worte hörten, tabelten 
fie die Schwefter fehr und fagten, fie haben nicht Luſt, 
ihretwegen wieder das Leben zu wagen, wie fie es ſchon 
einmal gethban haben. Aber Serena’s dringende und füße 
Bitten, verbunden mit heißen Thraͤnen, bewogen die Brüder 
endlih, ihrem Verlangen nachzugeben, entficehe daraus 
was da wolle. Sie fliegen zu Pferde, machten fih auf 
den Weg und reiften eine Zeit lang immer weiter und 
weiter, bis fie zu einem. Wirthshauſe kamen. Hier gingen 
fie hinein und fragten den Wirth, ob er ihnen vielleicht 
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ſagen könne, wo der Apfel zu finden ſei, der ſo ſchön 
ſinge. Er gab ihm zur Antwort, er wiſſe es wohl, allein 
ſie können es nicht wagen hinzugehen, denn der Apfel 
befinde ſich in einem herrlichen, anmuthigen Garten, der 
von einem furchtbaren Thiere bewacht werde, und dieſes 
erſchlage einen jeden, der ſich dem Garten nähere, mit 
feinen audgebreiteten Flügeln. | 

Aber wie follen wir es denn anfangen? fprachen die 
Jünglinge; denn wir müffen ihn auf jeden Fall haben. 

Der Wirth antwortete: Wenn ihr das thut, was 
ich euch fagen werde, fo werdet ihr den Apfel erlangen 
und braucht das giftige Thier nicht zu fürchten und noch 
weniger ben Tod. Nehmt alfo diefen Mantel, der ganz 
mit Spiegeln bededt ifi! Einer von euch hänge ihn um 
und fo bekleidet gehe er in den Garten, deffen Thüre 
ihr offen finden werdet; der andere aber bleibe draußen 
und laffe fih ums Himmels willen nicht fehen. Sobalb 
jener nun in den Garten tritt, wird ihm gleich das Thier 
entgegenfommen, und wenn e8 fich felbft erblickt in den 
Spiegeln, augenblidlich zur Erde fallen. Dann gehe er 
zum Baume des fingenden Apfels, pflüde diefen behut- 
fam ab und verlaffe fogleich den Garten, ohne rüdwärte 
zu fchauen. . 

Die Jünglinge fagten dem Wirthe vielen Dank, 
gingen fort, thaten, wie er es ihnen anbefohlen hatte, 
und brachten den fo erworbenen Apfel der Schmefter, 
ermahnten fie aber zugleich, ihnen nicht mehr fo gefahr- 
volle Unternehmungen abzudringen. — Nach einigen 
Tagen traf der König wieder einmal auf die Gefchwifter, 
ließ fie zu fih zufen und fagte ihnen: Warum habt ihr 
meinem Befehl nicht gehorcht und feid gelommen, mit 
uns zu fpeifen? 

Fluvio antwortete: Nur fehr wichtige Gefchäfte, mein 
Herr, konnten uns abhalten, vor dich zu kommen. 

Am andern Tage, fagte ber König, erwarten wir euch; 
und richtet es nur fo ein, daß ihr auf keinen Fall ausbleibt. 


L 
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Worauf Acquirino erwibderte, wenn fie fich nur von 
gersiffen Gefchäften losmachen können, werben fie ſich 
fehr gerne einfinden. Bei feiner Heimkunft erzählte der 
König feiner Mutter, er babe wieder die jungen Leute 
gefehen, und fie liegen ihm fehr am Herzen, weil er 
immer jener Kinder gedenke, die Chiaretta ihm verfprochen 
babe; auch babe er keine Ruhe, bis fie zu ihm zur 
Mahlzeit kommen. Die Mutter des Königs mar bei 
diefen Worten in größerer Noth, als je, und fürchtete 
fehr, fie möchte entdedit werden. Voll Schmerz und‘ Angſt 
hidte fie nach der Hebamme und -fagte zu ihr: Ich 
dachte, Mutter, es fei um die Kinder gefchehen und fie 
würden niemals wieder zum Vorſchein kommen; aber fie 
(eben und wir find in Zobesgefahr. Sorgt doch, daß 
etwas gefchieht, fonft kommen wir alle um. 

Die Hebamme antwortete: Hohe Frau, feid nur gutes 
Muths und ängftiget euch nicht! Ich werde fchon machen, 
daß ihr mit mir zufrieden fein und niemald wieder ein 
Wort von ihnen hören follt. 

Die Hebamme lief nad) diefen Worten entrüftet und 
wüthend fort und zu dem Mädchen hin, ber fie guten 
ne bot und fie fragte, ob fie nun den fingenden Apfel 
abe? 

Ja, antwortete ihr das Kind, ich habe ihn. 

D mein Kind, fuhr die fchlaue Alte fort, glaube mir, 
du Haft noch gar nichts, menn bu nicht auch das befigeft, 
was viel ſchöner und reizender ift, als bie beiden erſten. 

Und was ift denn das für ein fchönes reizendes Ding, 
von bem ihr fprecht, meine Mutter? fragte bas Mädchen. 

Der glänzend grüne Vogel, meine Tochter, antwortete 
die Alte, welcher Tag und Nacht fpricht und wunderbare 
Dinge fagt. Hätteft du dieſen in deiner Gewalt, fo 
fönnteft du dich in Wahrheit felig preifen. 

Hierauf ging die Alte fort, Die Brüder waren 
kaum nach Haufe gefommen, fo bat Serena und be- 
flürmte fie, fie möchten ihr doch eine einzige Gunſt nicht 
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verweigern. Und da jene fragten, was fie denn verlange, 
gab fie zur Antwort, fie wünſche den glänzend grünen 
Vogel. 

Fluvio, welcher dem giftigen Thiere entgegengegangen 
war und jenes Schreckniß noch im Andenken hatte, ſchlug 
es ihr ein für alle Mal ab, ihn zu holen. Allein Aqui⸗ 
rino, obgleich er ſich anfangs auch weigerte, ließ ſich 
zuletzt von den heißen Thränen, welche Serena vergoß, 
und von ſeiner brüderlichen Liebe bewegen, und ſo ent⸗ 
ſchloſſen ſie ſich gemeinſam, ſie zufrieden zu ſtellen. Sie 
ſetzten ſich zu Pferde und ritten mehrere Tage, bis ſie zu 
einer blumigen, grünen Wieſe kamen, in deren Mitte 
ein hoher dichtbelaubter Baum ſtand, umgeben von vielen 
marmornen Bildfäulen, die ausſahen, als lebten fie; 
daneben lief ein Bach, ber die ganze Wieſe durchwäſſerte. 
Und auf diefem Baume hüpfte ber glänzend grüne Vogel 
fröhlih von Zweig zu Zweig und ſprach Worte nicht 
wie ein Menfch, fondern wie ein Gott. Die Jünglinge 
fliegen von ihren Pferden, die fie nach Belieben auf der 
Wieſe grafen ließen, und näherten fi, ben Marmorbilbern; 
“ allein fobald die Zünglinge diefelben berührten, wurden fie 
felbft zu Marmorfäulen. — Serena hatte indef mehrere 
Monate auf Fluvio und Aquirino ihre geliebten Brüber 
geharrt und glaubte fie nunmehr ganz verloren zu haben 
und hegte feine Hoffnung mehr, fie wieder zu fehen. In 
diefem ſchweren Hummer, während fie. ben Eläglichen Tod 
der Brüder beweinte, entſchloß fie ſich, felbft ihr Heil zu 
verfuchen, beftieg ein munteres Roß, machte fich auf ben 
Weg und ritt fo lange, bis fie zu dem Orte gelangte, 
wo der glänzend grüne Vogel auf einen Zweige eines 
dicht belaubten Baumes faß und anmutbig redete. Als 
fie die grüne Wiefe betrat, erkannte fie fogleich die Roffe 
ihrer Brüder, bie hier graften. Begierig wandte fie bie 
Augen nad allen Seiten und fah ihre Brüder als zwei 
Bildfäulen daftehen, die an Beftalt und Zügen ihnen 
fo vollfommen glihen, daB fie aufs Höchſte erflaunte. 
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Cie flieg vom Pferde, näherte fi dem Baume, ſtreckte 
die Hand aus und ergriff den Vogel. Als diefer fi 
ber Freiheit beraubt ſah, bat er fie flehentlih, ihn los⸗ 
wlaffen, er werbe es ihr gedenken, wenn Zeit und Stunde 
komme. Serena gab zur Antwort, fie wolle durchaus 
nicht in fein Verlangen willigen, wenn nicht erſt ihre 
Brüder ihrem früheren Zuftande zurüdgegeben feien. 
Schaue unter meinen linden Flügel, fprach hierauf 
der Vogel, da wirft du eine Feder finden, die weit grüner 
ft, alß die andern, und gelbe Punkte in der Mitte hat; 
diefe zieh mir aus, geh zu ben Bildfäulen bin und be 
rühre ihnen mit ber Feder die Augen! Sobald bu fie 
berührt haft, kehren beine Brüder ins Leben zurüd. 
Das Mädchen hob den linken Flügel des Vogels auf, 
fand die Feder, wie der Vogel ihr gefagt hatte, ging 
damit zu den Marmorbildeen und berührte eines nach 
dem andern, wodurch fie fogleih aus Steinen zu Men- 
ihen wurden. Als fie nun ihre Brüder wieder in der 
früheren Geftalt fah, umarmte und füßte fie fie mit 
größter Heiterkeit. Nachdem Serena auf biefe Weiſe 
Ihren Wunſch erreicht hatte, fing ber glänzend grüne 
Vogel von neuem an inftändig um feine Freiheit zu bitten 
und verfprach zum Lohn für ein ſolches Geſchenk ihr 
nglih zu fein, wenn fie jemals feines Beiſtandes be⸗ 
dürfe. Serena, der dies nicht genug war, antwortete, 
fe würde ihn nicht cher freigeben, biß fie erfahren, wer 
iſte Eltern feien; er folle nur geduldig ertragen, was 
ihm auferlegt fei. Es entfiund nun ein großer Streit 
unter ihnen, wer den Vogel haben folle, aber nach langem 
Bortwechfel kam man endlich überein, ihn dem Mädchen 
u laſſen, unb diefe bewahrte ihn mit vieler Sorgfalt 
und hielt ihn lieb und werth. Da alfo Serena im Be 
ige des glänzend grünen Vogels war, flieg fie mit ihren 
Brüdern zu Pferde und fie Zehrten vergnügt nach der 
Heimat zurüd. — Unterdeffen hatte fi der König 
ber oft vor dem Haufe vorüberging, wo bie Gefchmifter 
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- wohnten, fehr gewundert, fie gar nicht mehr zu fehen, 
und hatte die Nachbarn befragt, was aus ihnen gemor- 
den fei, aber zur Antwort befommen, fie mwiffen nichts 
von ihnen, man habe fie fehon feit geraumer Zeit nicht 
gefehen. Jetzt, da fie wieder da waren, gingen nicht 
zwei Tage vorüber, da bemerkte fie der König fchon und 
fragte, wo fie benn die ganze Zeit über geweſen feien, 
daß fie fich nicht haben fehen laffen. Aquirino erwiderte 
‚ihm, daß feltfame Dinge, die ihnen zugeftoßen, fie aus⸗ 
wärts gehalten, und wenn ungeachtet des Befehles Seiner 
Majeſtät und ihrer eigenen Wünfche fie nit zu ihm 
gefommen feien, fo möge er es verzeihen und ihnen er- 
. Iauben, ihren Fehler wieder gut zu machen. Als ber 
König von ihrem Misgefhid hörte, that es ihm fehr 
leid um fie und er wollte ſich nicht eher entfernen, bis 
alle drei mit ihm zum Palafte gingen, um dort an feiner 
Tafel zu fpeifen. Aquirino nahm heimlich das tanzende 
Waſſer, Fluvio den fingenden Apfel und Serena ben 
länzend grünen Vogel, und fo folgten fie dem König 
Fi zum Palaft, wo fie fi) mit ihm zur Tafel fegten. 
Wie die boshafte Mutter und die neidifchen Schweftern 
das fchöne Mädchen und die feinen, artigen Sünglinge 
fahen, deren ſchöne Augen wie glänzende Sterne leuch- 
teten, geriethen fie in große Angft und ihre Herzen wur⸗ 
den von Zweifel und Wuth zerriffen. Als die Mahlzeit 
vorüber war, fagte Aquirino zum König: Wir wollen, 
ehe die Tafel aufgehoben wird, Euer Majeftät verfchie- 
dene Dinge zeigen, bie euern Beifall haben werben. 


Darauf nahm er einen filbernen Becher, goß das 
tanzende Waſſer hinein und ftellte e8 auf den Tiſch. 


Sein Bruder Fluvio zog den fingenden Apfel aus feinem 
Bufen hervor und Iegte ihn neben das Waffer, und 
Serena, bie den glänzend grünen Vogel auf bem Schooß 


hatte, fäumte nicht, diefen ebenfalls auf den Tiſch zu 


fegen. Da Hub der Apfel einen überaus anmuthigen 
Gefang an und das Waſſer begann wunderbar nach den 
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Tönen bes Geſanges zu tanzen, welches dem König und 
den übrigen Anmwefenden zu ungemeinem Vergnügen ge 
reichte, fobaß fie des Lachens und Beifallgebens ſich nicht 
enthalten fonnten. Aber der verbrecherifchen Mutter und 
den Schweftern war das feine geringe Kräntung und 
ihre Bangigkeit wuchs jeden Augenblick, denn fie fürch⸗ 
teten fehr für ihr Leben. Als der Gefang und das 
Zangen vorüber war, fing ber glänzend grüne Vogel an 
zu Ierenen. 

O geheiligter König, fagte er, was verbient derjenige, 
der zwei Brübern und einer Schwerter nach dem Leben 
getrachtet? - 

Die liſtige Mutter bes Königs antwortete fogleich: 
Nichts anderes, als ben Feuertob. 

. Unb bie beiden andern ftimmten ihr bei. Da huben 
das tanzende Waſſer und ber fingende Apfel an und 
ſprachen: O falfche abfcheulihe Mutter, dich felber ver- 
dammt beine Zunge und ihr, boshafte und neibifche 
Schweftern, werdet nebft der Hebamme zugleich zu einer 
folhen Todesſtrafe verdammt werben. 

Des Königs Erftaunen über biefe Reden mar nicht 
gering. Doch der ſchoͤngrüne Vogel ließ ſeine Stimme 
wieder hören. 

Geheiligte Krone, ſprach er, dieſe hier find deine drei 
Kinder, nach denen du dich fo lange fehnteft; dies find 
deine Kinder, die den Stern an der Stirne tragen, und 
ihre ganz unſchuldige Mutter ift jene, bie fo lange Zeit 
in dem unreinen Winkel dort unten gefehmachtet hat und 
noch ſchmachtet. 

Da ließ ber König ohne Säumen bie unglüdliche 
Königin aus dem traurigen Orte hervorziehen, fie ſtandes⸗ 
gemäß leiden und darauf in den Saal hereinführen; 
und obgleich fie fo lange Zeit eingekerkert gewefen und 
auf das Elendefte behandelt worden war, hatte fie doch 
ihre frühere Schönheit ganz erhalten und nun erzählte . 
der glänzend grüne Vogel in Gegenwart Aller von Anfang 
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bis zu Ende, wie bie Sache ſich zugetragen hatte. Und 
ald der König von dem Zufammenhang biefer Begebenbeit 
unterrichtet war, umarmte er die theure Gemahlin und 
die ‚geliebten Kinder mit Seufzern und heißen Thränen. 
Das tanzende Waffer aber, ber fingende Apfel und ber 
glänzend grüne Vogel, auf die niemand Acht gab, ver- 
fhwanden alle in einem Augenblid. — Am folgenden 
Tage gab ber König den Befehl, mitten auf dem Markte 
ein großes Feuer anzuzünden, und die Mutter, die nei- 
difhen Schweftern und die Hebamme wurden im-Beifein 
bes ganzen Volkes ohne Gnabe verbrahnt. Der König 
felbft aber Tebte mit feiner theuern Gemahlin und feinen 
holden Kindern lange Zeit, verheirathete feine Tochter nad) 
Würden und hinterließ feinen Söhnen bas Reich. 


109. Der Ring. 


(4, 4.) 


Galleſe, König von Portugal, hatte einen Sohn 
Namens Nerino, welchen er dergeſtalt erziehen ließ, daß 
er bis zum achtzehnten Jahr ſeines Alters keine andere 
Frau zu ſehen bekam, als ſeine Mutter und die Amme, 
welche ihn ſaͤugte. Als nun aber Nerino zur Volljährig- 
feit gelangt war, befchloß ber König, ihn auf die Uni⸗ 
verfität Padua zu ſchicken, um bort die Tateinifche Literatur, 
bie Sprache und bie Sitten Stäliens kennen zu lernen. 
- Gedacht, gethau. ALS der junge Nerino in Pabua an⸗ 
gelangt war, fchloß er Kreundfchaft mit vielen Studenten, 
welche ihm täglich ben Hof machten. Unter dieſen war 
auch ein Arzt, welcher fih Meifter Raimondo Brunello 
ben Phyſiker nannte. Da fie nun oft ſich über verjchie- 
bene Dinge miteinander unterhielten, kamen fie eines Tages, 
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wie es unter jungen Leuten zu geichehen pflegt, auch 
auf die Schönheit der Frauen zu fprechen, und der eine 
fagte dies, der andere jenes. Nerino aber, weil er früher 
feine Frau gefehen hatte, als feine Mutter und feine 
Amme, behauptete mit großer Entfchiebenheit, daß feinem 
Urtheil nach in der ganzen Belt Feine fehönere, anmu⸗ 
tbigere und flattlichere Frau zu finden fei, als feine Mutter, 
und alle, die man ibm nannte, behandelte er im Ver⸗ 
gleich mit. feiner Mutter wie Geſindel. Meifter Rai⸗ 
mondo, welder eine der fehonften Frauen hatte, bie je 
die Natur geihaffen, rüdte fi) uber diefe Poſſen die 
Halstraufe zurecht und fprach: Herr Nerino, ich kerme 
ein Weib von fo großer Schönheit; fähet ihr fie, ihr 
würdet fie nicht für minder ſchön, vielmehr für fehöner, 
als eure Mutter erachten. 

Nerino antwortete, er Tonne nicht glauben, baß fie 
ſchöner fei, als feine Mutter, aber e8 würde ihm Ver⸗ 
gnügen machen, fie zu ſehen. Worauf Raimondo ver- 
fegte: Wenn es euch gefällig ift, fie zu ſehen, fo bin 
ich erbötig, fie euch zu zeigen. 

Das wird mir fehr lieb fein, entgegnete Nerino; ich 
werde euch dafür verbunden fein. 

Wenn e8 euch alfo beliebt, fie zu fehen, begann hier- 
auf Meifter Raimondo, fo kommt ‚morgen früh in bie 
Domtirche, und ich verfpreche euch, fie euch zu zeigen. 

Alsdann ging er nach Haufe und fprach zu feiner 
Frau: Steh morgen zeitig auf, orbne dein Baar, made 
dich fchön und leide Dich anfländig, denn ich will, daß 
du zur Zeit der Meffe in den Dom gehft, das Hochamt 
su hören. 

Genobbia (fo hieß die Gattin bes Meifter Raimondo) 
war nicht gewohnt, viel bin- und herzulaufen, fondern 
brachte faft den ganzen Tag mit Nähen und Gtiden 
zu Haufe zu. Sie verwunderte fi) daher über dieſes 
Anfinnen nit wenig; weil ed aber fen Wunſch und 
Wille war, fo ergab fie fih barein, und kleidete und 
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rüftete fich fo Herrlich, daß fie nicht eine Frau, fondern 
eine Göttin fohien. Als Genobbia nun nach ihres Gatten 
Befehl in den heiligen Tempel gegangen mar, Fam auch 
Nerino der Königsfohn in bie Kirche, und ba er Genobbia 
fah, hielt er fie in feinem Sinne für außerordentlich ſchön. 
Als die ſchöne Genobbia fich entfernt hatte, kam Meifter 
Raimondo, trat zu Nerino und ſprach: Nun, was bünft 
euch von ber Frau, die foeben aus ber Kirche gegangen 
iſte? Meint ihr, daß fich irgend eine neben fie ftellen 
dürfe? Iſt fie nicht fchöner, ale eure Mutter? Ä 

In der That, fagte Nerino, fie iſt Thon; die Natur 
könnte Leine fehönere ſchaffen. Aber ſeid fo gut und fagt 
mir, weſſen Frau fie ift und wo fie wohnt! 

Darauf antwortete ihm aber Meifter Raimondo nicht, 
denn er wollte es nicht verrathen. 

Lieber Meifter Raimondo, fagte hierauf Nerino, wenn 
ihr e8 mir nicht fagen wollt, wer fie ift und wo fie 
wohnt, fo verfprecht mir wenigſtens, daß ich fie noch 
einmal zu fehen bekomme. 

Necht gern, antwortete Raimondo. Kommt morgen 
wieder ber in die Kirche, fo will ich machen, baf ihr fie 
wie heute fehen Fönnt. 

Darauf begab fih Meifter Raimondo nad Hauſe 
und ſprach zu feiner Frau: Genobbia, morgen früh halt 
dich bereit, denn ich will, daß bu zu der Meffe in den 
Dom gebft, und wenn du dich jemals ſchön gemacht 
und prachtvoll gekleidet haft, fo thbu es morgen! 

Darüber vermwunderte ſich Genobbia von neuem, wie 
das erfte Mal; meil fie aber dem Befehl ihres Mannes 
Gehorſam fehuldig war, that fie, was er von ihr ver- 
langte. Als der Morgen kam, begab ſich Gensbbia in 
reicher Kleidung und mehr ald gewöhnlich geſchmückt nach 
ber Kirche. Es währte nicht lange, fo Fam auch Nerino, 
und als er fie fo Außerft fchön ſah, erglühte er fo heftig 
in Liebe zu ihre, als nur je ein Mann für ein Weib 
geglüht hat. Meifter Raimondo Fam nun auch Hinzu 
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und Nerino bat ihn, er möge ihm fagen, wer fie fei, 
die in feinen Augen fo viel Reize befige. Aber Meifter 
Raimondo, ber fih fielte, als habe er feiner Praris 
wegen große Eile, wollte es ihm jegt nicht fagen, ſondern 


lieg ben Jüngling fi in feinem Kette braten und ging ' 


lachend davon. Nerino gerieth in großen Zorn wegen 
des Mangels an Achtung, womit ihn Raimondo zu be 
handeln fiheine, und fprach zu ſich ſelbſt: Du willſt nicht, 
daß ich wiſſen ſoll, wer ſie ſei, aͤber ich werde es dir 
zum Trog ſchon erfahren. 

Er verließ die Kirche und wartete draußen fo lange, 
bis die ſchöne Frau ebenfalls aus dem Dome fam, worauf 
er fie ebenfo befcheiden als freundlich grüßte und bis zu 
ihrem Haufe begleitete. Da nun Nerino die Wohnung 
der Frau ermittelt hatte, begann er ihr ben Hof zu 
machen und ließ felten einen Tag verftreichen, wo er 
nicht zehn Mal vor ihrem Haufe vorübergegangen wäre. 
Er wünfchte eine Unterredung mit ihr zu haben und 
verfan? unaufhörih in Gedanken, mie er es einrichten 
fonne, daß er feinen Zweck erreiche und die Ehre der 
Frau unverlegt bleibe. Nach langem Hin» und Derfinnen 
wollte ihm kein Mittel einfallen, das ihm heilfam wäre. 
Er gerietb aber nun fo lange auf die abenteuerlichften 
Einfälle, bis er die Belanntfchaft einer Alten machte, 
welche dem Haufe Genobbia's gegenüber wohnte. Diefer 
machte er verfchiedene kleine Geſchenke, wodurch er ihre 
Sreundfchaft gewann, und fchlich fich heimlich in ihr Haus. 
Das Haus diefer Alten hatte ein Fenſter, das nach dem 
Saal von Genobbia's Haufe blickte; von dort aus konnte 
Nerino fie mit Mufe betrachten, wie fie fih in ihrem 
Haufe bin und her bewegte. Doc wollte er fich felbft 
nicht zeigen, um ihr keinen Anlaß zu geben, fich Fünftig 
vor feinen Bliden zu verbergen. Als Nerino nun alle 
Tage auf feinem geheimen Laufchörtchen zubrachte und 
der beißen Flamme nicht widerfichen Tonnte, bie ihm 
das Herz verzehrte, befchloß er bei fich, ihr einen Brief 
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zu fehreiben und zu einer Zeit ins Haus zu werfen, mo 
er ihren Mann nicht daheim glaubte. Und alfo that er, 
ja wiederholte es mehrmals; aber Genobbia warf fie un- 
gelefen und ohne viel Bedenken ins Feuer. Doch, als 
fie dies mehrmals gethan hatte, fiel es ihr ein, auch 
einmal einen zu eröffnen und zu fehen, was darin ſtehe. 
As fie ihn aufgemacht, fah fie, daß ber Brieffteller 
Neririo, ber Sohn des Königs von Portugal fei, ber 
ſich heftig in fie verliebt habe, worüber fie erft eine Weile 
in Nachdenken verfanf, dann aber in Betracht des übeln 
Lebens, das fie bei ihrem Manne führe, guten Muth 
fhöpfte und Nerino freundlihe Blicke zumarf, ja ihn 
fogar auf geſchickte Weiſe ins Haus fchaffte, wo ihr ber 
Jüngling denn bie heiße Xiebe erklärte, die er zu ihr 
trage, und die Qualen, bie er um ihretwillen ſtündlich 
erdulden müſſe, ebenfo die Weife, wie er fich in fie ver- 
liebt babe. Und fie, die fchön, liebreizend und mitleidig 
war, verfagte ihm ihre Liebe nicht. Während fie nun 
beide in gegenfeitiger Liebe vereinigt waren und verliebter 
Geſpräche pflogen, fiehe da Hopfte plöglich Meifter Rai⸗ 
mondo an die Hausthüre. Als Genobbia dies hörte, 
hieß fie den Nerino ſich auf das Bett fireden, zog die 
Vorhänge zu und wies ihn an, hier bie Entfernung ihres 
Gatten abzuwarten. Raimondo trat ins Haus, ſteckte 
irgend etwas von feinen Siebenfachen zu fih und ent- 
fernte fich wieder, ohne etwas zu merken. Ein Gleiches 
that auch Nerino. Des andern Tages, als Nerino fich 
auf dem Marktplage erging, Fam zufällig Meifter Nai⸗ 
mondo vorüber, welchem Rerino durch Winken andeutere, 
daß er ihn zu ſprechen wünſche, bann auf ihn zuging 
und fprach: Meffere, habe ich euch nicht gute Botſchaft 
zu bringen? 
Und welche$ fragte Meifter Raimondo. 

Kenne ich nicht jegt, fagte Nerino, die Wohnumg 
jener wunderfchönen Frau? Hatte ich nicht anmuthige 
Unterrebungen mit ihr? Und als ihre Mann nach Haufe 
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fam, verbarg fie mich in dem Bette und zog die DVor- 
hänge zu, damit er mich nicht fehen konnte, worauf er 
fi$ auch fogleich wieder entfernte, 

Iſt dies möglich? fagte Meifter Raimondo. 

Möglih, verfepte Nerino, und wirklich; und im 
meinem Reben babe ich kein herrlicheres, holdfeligeres 
Weib gefehen. 

Solltet ihr fie vielleicht naͤchſtens befuchen, fo em- 
pfehlt mich ihr und bittet fie, ‚mich in gutem Andenken 
zu behalten! 

Meifter Raimondo verſprach ihm dies zu thun und 
nahm unmillig Abſchied. Doch fragte er zuerft Nerino: 
Werdet ihr wieder bisgehen? 

Nerino verfegte: Das könnt ihr euch denken. 

Meifter Raimondo begab fih nach Haufe, entfchloß 
fh aber, feiner Frau nichts zu fagen, fondern abzu- 
warten, bis ex fie zufammenfände. Am folgenden Tag 
befucgte Nerino Genobbia wieder, und während fie ſich 
den Sreuden der Liebe und ergeglichen Geſpraͤchen hin- 
gaben, kam plöglih der Mann nad) Haufe Sie aber 
berbarg den Nerino gefehwind in einen Koffer und warf 
eine Menge Kleider darüber, die fie abfcheeren wollte, 
um fie vor den Motten zu wahren. Der Mann ftellte 
fih, ale fuche er etwas von feinen Sachen, durchſtöberte 
dad ganze Haus, guckte fogar in bas Bett hinein, aber 
er fand nichts und ging fodann berubigter hinweg und 
befuchte feine Kunden. Auch Nerino entfernte fich gleich⸗ 
fal6, und als er dem Meifter Raimondo wieder begeg⸗ 
nete, fprach er zu ihm: Herr Doctor, ba fomme ich 
eben von der ſchoͤnen Frau; aber das neidifche Geſchick 
bat mir alle Freude verfünsmert, denn ihr Mann kam 
dazu und flörte alles. 

Und wie entlamt.ibr? fragte Meifter Raimondo. 

Sie fchloß einen Koffer auf, antwortete Rerino, und 
fiedte wich hinein, und darüber her warf fie eine Menge 
Kleider, welche fie bearbeitete, daß fie nicht ſchäbicht würden. 


- 
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Er aber kehrte das Bett um und um, und als er nichts 
fand, ging er feiner Wege. 

Wie verdrieflich dies Meifter Raimondo geweſen fein 
muß, mag fich jeder vorftellen, der weiß, mie die Liebe 
tut. Inzwiſchen hatte Nerino Genobbien einen fihönen 


- toftbaren Diamant gefchentt, in beffen golöner Faſſung 


fein Kopf und fein Name eingegraben fland. Des an- 


. dern Tages, ald Meifter Raimondo ausgegangen war, 


feine Kranken zu. befuchen, ließ bie Frau den Nerino 
wieder ins Haus; und kaum war fie mit ihm in den 
Freuden der Liebe und anmuthigen Wechfelreden begriffen, 
jo kehrte jener ſchon wieder nad Haufe zurüd. Aber - 
die verfchlagene Genobbia hatte faum bie Rückkehr ihres 
Mannes wahrgenommen, fo eröffnete fie einen großen 
Schrank, der in ihrer Kammer fland und verbarg Nerino 
darin. Meifter Raimondo trat ind Haus, ftellte fich, 
als fuche er etwas von feinen Sachen, und tehrte in 
der Stube alles zu unterft zu oberft, und als er nichts 
im Bette noch in. den Kiften fand, nahm er wie ein 
Raſender einen Feuerbrand und hielt ihn, feſt entfchloffen, 
die ganze Kammer mit allem, was barin war, zu ver- 
brennen, an die vier Pfähle des Gemachs. Schon hatten 
bie Wände und Querbalken Feuer gefangen, ald Genobbia 
fih zu ihrem Mann wandte und ſprach: Was foll das 
heißen, mein Gemahl? Seid ihr etwa toll geworben ? 
Wollt ihr das Haus einäfchern, fo fahrt nur zu! Aber 
meiner Treu diefen Schrank follt ihr mir nicht verbrennen, 
worin die Schriften liegen, die zu meinem Heirathsgut 
gehören. 

Hierauf ließ fie vier ftarke Kerle kommen unb den 
Schrank ‚aus dem Haufe tragen nach dem Haus ber 


Alten ihrer Nachbarin, wo fie ihn heimlih, ohne bag 


es jemand merkte, öffnete und fich nach Haufe zurück- 
begab. Der finnlofe Meifter Raimondo hatte nur fehen 
wollen, ob jemand hervorkomme, der ihm nicht ange- 


nehm märe, aber er fah nichts, als einen unerträglichen 
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Rauch und das glühenbe Feuer, welches das Haus ver- 
zehrte. Inzwiſchen liefen die Nachbarn herbei, um bie 
Feuersbrunſt zu erfliden, und arbeiteten fo lange, bis 
fie endlich fie bemeifterten. Des folgenden Tages, als 
Neino gegen den Wert im Thale ging, fließ er auf 
Meifter Raimondo, grüßte ihn und ſprach: Lieber Meifter, 
ih muß euch wieder eine Geſchichte erzählen, die euch 
fehr behagen wird. 

Und welche? fragte Meifter Raimondo. 

Ich bin ber ſchrecklichſten Gefahr entgangen, fuhr 
Nerino fort, der jemals ein Menſch entronnen ſein mag. 
Ich ging wieder in das Haus jener edeln Dame, und 
war mit ihr in anmuthigen Unterhaltungen begriffen, als 
plötzlich ihr Mann dazukam, das ganze Haus um und um 
tehrte, endlich einen Brand ergriff und ihn an alle vier 
Eden der Stube hielt, ſodaß alles verbrannte, was darin 
war. 

Und ihr, fagte Meifter Raimondo, wo ftedtet ihr? 

Sch war in einem Schranke verborgen, antwortete 
Nering, welchen fie aus dem Haus tragen ließ. 

Als Meifter Raimondo bie vernahm und an der 
Wahrheit der Erzählung nicht zweifeln konnte, meinte 
ee vor Schmerz und Arger zu fterben. Aber er durfte 
fih nicht verrathen, weil er hoffte, ihn auf der That 
zu betreffen. 

Nun, Herr Nerino, fragte er ihn, werdet ihr wol 
noch einmal zu ihr zurüdtehren ? 

Nerino verfepte: Da ich dem Feuer entgangen bin, 
wovor follte ich mich noch fürchten? 

Meifter Raimondo brach nun dieſes Geſpraͤch ab und 
bat Nerino, am folgenden Tag mit ihm zum Frühſtück 
zu kommen. Der Jüngling nahm die Einladung mit 
Freuden an. Am folgenden Tag lud Meifter Raimondo 
alle feine Verwandten und die feiner Frau zu fi ein 
und bereitete ein pomphafte®, prächtiges Mahl, nicht in 
feinem Haufe, welches halb abgebrannt war, fondern 
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anderwärts, und wies auch feine Frau an, ſich dahin 
zu begeben, jedoch nicht zu Tiſch zu figen, fondern ſich 
verborgen zu halten. und das Nöthige zu beforgen. Als 
nun die Derwandten fo wie auch der junge Nerino ver- 
fammelt waren und man fich zu Zifch fegte, fuchte Meifter 
Raimendo durch erfünftelte Yuftigkeit den Rerino betrun- 
.ten zu machen, um hernach feinen Anfchlag ausführen 
zu können. Nachdem ihm Meifter Raimondo den mit 
Malvafier gefüllten Becher zum öftern gereicht und ihn 
Nerino immer redlich geleert hatte, fprach Meifter Rai- 
mondo: Ach, Herr Rerino, erzählt doch diefen unfern 
Verwandten irgend ein brolliged Gefchichtchen! 

Der arme Nerino wußte nicht, daß Genobbia Meifter 
Raimondo's Frau fei, und hub an, fein Abenteuer mit 
dberfelben zu erzählen, jedoch ohne irgend einen Namen 
zu nennen. Es geſchah nun, daß einer der Aufmärter 
in die Kammer ging, wo fi) Genobbia befand und zu 
ihr ſprach: Madonna, wäret ihr irgendwo in einer Ecke 
verftecht, fo fönntet ihr bie fchönfte Geſchichte erzählen 
hören, die ihr in euerm Leben gehört habt. Ich bitte 
euch, kommt mit mir! 

Sie verftedte fih alfo in einem Winkel und erfannte 
bald die Stimme ihres Liebhabers Nerino, und daß Die 
Geſchichte, meiche er erzähle, ihre eigene fei. Hierauf 
nahm die Hiftige, kluge Frau den Diamant, den ihr 
Nerino gefchentt hatte, warf ihn in eine filberne Schale, 
die fie mit dem Föftlichften Trank füllte, und fprach zu 
dem Aufwärter: Nimm diefe Schale und reiche fie Nerino! 
Sag ihm, er möge fie trinken. Nachher wird er um fo 
beffer erzählen können. 

Der Diener nahm die Scale, trug fi fie zur Tafel, 
und ald Nerino trinten wollte, fprach er zu ihm: Herr, 
nehmt diefe Schale, dann könnt ihr um fo beffer er- 
zählen! - 

Er nahm die Schale und trank den Wein ganz aus. 
Da ſah er und erkannte den Diamant, der darin war, 
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ließ fih ihn in den Mund gleiten und that dann, ale 
wolle er den Mund reinigen, wobei er ihn herauszog 
und an den Finger ſteckte. Nun erkannte Nerino, da 
die fhöne Frau, von welcher er erzählte, Meifter Rai⸗ 
mondo’8 Gattin fei, und wollte nicht weiter gehen, fondern 
als Meifter Raimondo und feine Verwandten ihn aufs 
forderten, bie angefangene Gefchichte auszuerzählen, ante 
wortete er: Und wieder und wieder frähte der Hahn und 
pöglih ward es Tag; ich erwachte aus meinen Träumen 
und hörte nichts mehr davon. 

Als die Verwandten des Meifter Raimondo dies 
hörten, welche vorher geglaubt hatten, alles, was fie von 
Nerino über feine Frau hörten, fei wahr, behandelten fie 
den einen wie ben andern als bie größten Trunkenbolde. 
Nach einigen Tagen traf Nerino den Meifter Raimonbe, 
ſtellte fich, als wiffe er nicht, baf er der Mann Genob- 
bia's fi, und fagte ihm, daß er in einigen Tagen ab- 
reifen werde, indem ihm fein Vater gefhrieben habe, 
daß er unverzüglih in fein Reich zurückkehren folle. 
Meifter Raimondo wünſchte um Glück zur Reife. Uber 
Rerino batte heimliche Abrede mit Genobbia getroffen, 
entfloh mir ihr und brachte fie nach Portugal, mo er 
lange in Freuden mit ihr lebte. Als aber Meifter Rai« 
mondo nach Haufe fam und feine Frau nicht fand, gab er 
wenige Tage nachher in Verzweiflung den Geift auf. 


100 XXVIII. Giovanni Francesco Straparola. 


110. Der Waldmann. 


6, 1.) 


Sicilien ift, geliebte Frauen, wie jede von euch 
wiffen Tann, eine audgezeichnete fruchtbare Infel und 
übertrifft an Alterthum alle andern, und auf ihr find 
viele Städte und Burgen, die fie noch mehr verfchönern. 
Diefe Infel beherrfchte vor Zeiten König Filippo Maria 
ein guter, weifer und ausgezeichneter Mann, der eine 
artige, ſchöne und reizende Gemahlin hatte, und von ihr 
einen einzigen Sohn, welcher Guerrino bie. — Der 
König ergegte fich fehr an der Jagd, wie fein anderer 
Fürſt, denn er war ein ftarker, Eräftiger Mann, dem 
eine folche Befchäftigung fehr zufagte. Nun begab es fich, 
als er eined Tages mit verfchiedenen feiner Barone und 
mit Jägern auf die Jagd ausgezogen war, ba fah er 
aus dem. Didicht einen fehr dicken, ſtarken Waldmenfchen 
bervorfpringen, misgeſtaltet und häßlich, ſodaß alle fich 
böchlih an ihm entfegten, und an Körperkräften keinem 
andern nachftehend. Der König von zwei feiner beften 
Barone begleitet, ging auf ihn los, griff ihn muthig an 
und nach einem langen hartnädigen Kampfe übermand 
er ihn, ließ ihm binden und führte ihn mit fi nad) 
feinem Palaſt. Darauf fuchte er ein feites, wohlver⸗ 
wahrtes Behältniß aus, ſchloß ihn Hinein und befahl,- 
bag man ihn aufmerkfam bewachen folle. Und dba dem 
König fo viel an ihm gelegen war, wollte er die Schlüffel 
feinem andern, als der Königin anverfrauen, und täglich 
machte er fich ben Zeitvertreib, ihn in feinem Gefängniffe ° 
zu befuchen. — Nach einigen Tagen wollte der König 
wieder auf die Jagd gehen, er bereitete Alles dazu vor 
und zog mit einem flattlihen Gefolge von bannen, nad» 
dem er zuerft der Königin die Schlüffel des Kerkers 
anvertraut hatte. Während nun ber König auf der Jagd 
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war, bekam der Knabe Guerrino große Luft, den wilden 
Mann zu fehen, und ging allein mit feinem Bogen, 
woran er einen ganz befondern Gefallen hatte, und mit 
einem Pfeil in der Hand an das Gitter ded Gefängniffes, 
wo das Ungeheuer weilte, betrachtete es und fing an 
ganz vertraulich mit ihm zu fprehen. Während er fo 
fprach und der wilde Menfch ihm fchnreichelte und ihn 
liebkofte, wußte er ihm auf geſchickte Weife den Pfeil, der 
reich gearbeitet mar, aus ber Hand zu reifen. Darüber 
fing der. Knabe an bitterlich zu weinen, konnte fich gar 
nicht zufrieden geben und wollte durchaus feinen Pfeil 
wieder haben. Der Waldmenſch aber ſprach: Wenn du 
mir mein Gefängniß öffnen und mich befreien willft, 
gebe ich dir deinen Pfeil zurück; fonft befommft du ihn 
nimmermehr. 

Darauf fagte der Knabe: Wie kann ich dir denn 
aufmachen und dich herauslaffen? ch weiß ja gar nicht, 
wie ich das machen foll. 

Wenn du Luft Haft, antwortete der Waldmenſch, 
mich aus diefem engen Käfig zu befreien, fo will ich dir 
wol das Mittel dazu angeben, wie du mich fogleich los⸗ 
machen Tönnteft. - 

Wie denn? entgegnete Guerrino. Sofage mir das 
Mittel! 

Der Waldmenfch antwortete: Geh zu ber Königin 
deiner Mutter, und wenn du fie_in der Mittagszeit 
fehlummern fiehft, fo fuche behutfam unter ihrem Kopf 
kiſſen nach, worauf fie ruht, entwende ihr leife, ohne 
dag fie es merkt, die Schlüffel des Gefängniffes, bring 
fie her und öffne mir, und fobald du geöffnet haft, gebe 
ich dir gleich deinen Pfeil zurück. Und vielleicht werde 
ich dir diefen Dienft bereinft vergelten fünnen. 

Aus großer Begier, feinen vergoldeten Pfeil wieder 
zu haben, dachte Guerrino ald ein Kind nicht weiter, 
- fondern lief unverweilt-zu feiner Mutter, fand fie füß 
ſchlafend, nahm ihr fachte die Schlüffel, kehrte damit zu 
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dem Waldmenſchen zurüd und ſprach zu ihm: Hier find 
die Schlüffel. Wenn ich dir aufgefchloffen Habe, fo lauf, 
fo weit dich deine Füße tragen, denn bekäme mein Vater, 
der ein gefchickter Jäger ift, dich wieder in feine Gewalt, 
ganz gewiß ließ er dich tödten. 

| Sei unbeforgt, mein Sohn, fagte der Waldmann ; 
denn fobald du das Gefängniß geöffnet haft und ich mid) 
in Freiheit fehe, gebe ich dir deinen Pfeil zurüd und 
fliehe fo weit von bier, daß weder dein Water, noch 
fonft jemand mich jemals antreffen fol. 

Suerrino, der fhon Manneskraft befaß, bemühte fich 
fo lange, bis er endlich das Gitter geöffnet hatte. Der 
Waldmann gab ihm den Pfeil zurück, fagte ihm Dan 
für feine Bemühung und eilte davon. — Dieſer Wald⸗ 
menſch war früher ein fehr fchöner Jüngling geweien, 
der aus Verzweiflung, fi) von einer heißgeliebten Jung- 
frau verfehmäht zu ſehen, den Liebesgedanken und den 
Freuden bes Stadtlebens entfagt hatte, um in dunkeln 
MWäldern unter den Thieren zu leben, fich mit Gras und 
Kräutern zu nähren und mit bem Waffer der Quelle 
feinen Durft zu ſtillen. Won diefer Lebensweile Hatte 
der Unglücfiche eine dicke harte Haut und einen langen 
firuppigen Bart befommen, und weil er nichts als Kräuter 
af, waren ihm Haar, Bart und Haut fo grün geworden, 
dag er einen wahrhaft furchtbaren Anblick gewährte. Als 
die Königin erwachte, ftedte fie die Hand unter das Kopf« 
Hiffen, um die Schlüffel hervorzunehmen, die fie ſtets bei 
fih führte. Da fie fie aber nicht fand, mar fie fehr be- 
ftürzt, fie Eehrte das ganze Bert danach um, doch all 
ihr Suchen war vergebens. Gleich einer Nafenden lief 
fie zum Gefängnif, und da fie ed offen und ben Wald» 
menſchen nicht darin fand, wollte fie vor Schmerz um- 
kommen. Sie durchſtrich den Palaft nach allen Seiten 
und befragte jeden, der ihr aufftieß, wer die Verwegenheit 
und Anmaßung gehabt habe, ihr heimlich die Schlüffel 
des Gefängniffes wegzunehmen. Alle betheuerten, nichts 
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davon zu wiffen. Da traf Guerrino auf bie Mutter, 
fah fie ganz entrüftet und ſprach: Mutter, befchulbigt 
feinen wegen der Dffnung des Gefängniffes, denn wenn 
jemand Strafe verdient, fo muß ich fie leiden, denn ich 
habe das Gefängnif geöffnet. 

Auf diefe Nachricht war bie Königin in noch weit 
größerer Roth, als zuvor. Sie befürchtete, wenn ber 
König von der Jagd nach Haufe komme, werde er ben 
Sohn in der Wuth tödten laſſen; denn er hatte ihr bie 
Schlüffel empfohlen, als binge fein ganzes Wohl daran. 
Um nun einen Bleinen Fehler gut zu machen, beging die 
Königin einen noch weit größern. Ohne Auffchub berief 
fie zwei getreue Diener, empfahl ihnen aufs Dringendfte, 
George für ihren Sohn zu tragen, verfab diefen mit einer 
Menge Juwelen und Gold und ſchönen Pferden und 
fandte ihn, von den beiden begleitet, auf gut Glüd in die 
Bell. — Guerrino hatte feine Mutter noch nicht Tange 
verlaffen, da kam der König von der Jagd zurüd in 
den Palaſt und ging, fobald er vom Pferde geftiegen, 
‚um Gefängnißgitter, um feinen Waldmann zu befuchen. 
As er aber die Thüre offen und den Gefangenen ent 
flohen fand, gerieth er in foldhe Wuth, daß er fi) im 
Stillen vornahm, ben umzubringen, ber fich ein folches 
Bergehen hatte zu Schulden kommen lafien. Gr ging 
zu der Königin, welche er traurig in ihrem Zimmer fand, 
und fragte fie, wer der kecke, tollkühne Frevler fei, der 
ed gewagt habe, das Gefängniß zu öffnen und die Flucht 
des Waldmenſchen zu veranlaffen. 

D zürnet nicht, König, ſprach die Königin mit zit 
ternder, ſchwacher Stimme Guerrino bat, wie er mir 
eingeftanden, diefes. Unheil verübt. 

Hierauf theilte fie dem König zu feinem nicht geringen 
Verdruß Alles mit, was ihr Guerrino erzählt hatte. Sie, 
fegte hinzu, fie habe aus Furcht, er werde ihn töbten, 
den Sohn in ferne Lande gefandt, begleitet von zwei 
treuen Dienern, bie mit Geld und Kleinoden für ihren 
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- Bedarf reichlich verfehen ſeien. Bei biefer Nachricht, 
welche Leid zum Leibe fügte, gerieth der König ganz 
außer fich, ed fehlte nicht viel, fo märe er zu Boden 
“gefallen und verrüdt geworden; ja, wenn ihn nit die 
Hofleute zurüdgehalten hätten, fo würde er feine Frau 
in jenem Augenblicke umgebracht haben. Als der arme 
König wieber zu fich felbft gekommen und etwas befänf- 
tigt war, ſprach er zu ber Königin: Wie konnte es euch 
einfallen, o Frau, unfern Sohn nach unbelannten Län⸗ 
dern zu fchiden? Glaubtet ihr denn, daß mir mehr an 
dieſem Wilden gelegen fei, als an meinem eigenen Fleifch 
und Blut? 

Und ohne eine Antwort zu erwarten, ließ er viele 
Kriegsleute zu Pferde fleigen und fandte fie in alle vier 
Weltgegenden aus mit dem Befehl, nichts unverſucht zu 
lafien, um ihn wieder zu finden. Ihre Bemühungen 
“ waren aber fruchtlos, denn ©uerrino und feine Diener 
fchlugen fo verborgene Wege ein, daß niemand ihnen 
auf die Spur kommen konnte. So ritt nun der gute 
Guerrino mit feinen Dienern dahin, hatte fehon manche 
Thäler durchftreift und über Berge und Flüffe gefegt, 
ſich bald hier, bald. dort aufgehalten und war endlich ' 
ſechszehn Jahre alt und fo ſchön geworden, wie eine 
Roſe am Morgen. Da geriethen feine Diener plöglich 
auf den teuflifhen Gedanken, Guerrino zu tödten, feine 
Schäge und fein Geld zu nehmen und unter fich zu theilen. 
Ste kamen aber nicht zur Ausführung, benn durch göft- 
liche Fügung fonnten fie niemals einig miteinander werben. 
Gtüdlicherweife begegnete ihnen ein fchöner junger Mann 
auf einem herrlichen reichgeſchmückten Pferde, neigte das 
Haupt, begrüßte den Guerrino und fprach: O ebler Ritter, 
wenn es euch nicht unangenehm ift, fo erlaubt mir euch 
zu begleiten. 

Guerrino ermwiberte: Ein Anftand, wie ber eurige, 
erlaubt nicht, eure Gefellfihaft auszufchlagen; vielmehr 
weiß ich euch für diefes Anerbieten Dank und bitte euch 
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ganz befonders, mit uns zu kommen. Wir find bier 
fremb und kennen die Wege nicht; ihre werdet bie Güte 
haben, fie uns zu zeigen, und während des Reitens 
töimen wir einander etwas von unfern Begebenheiten 
‚erzählen, um und die Reife zu verkürzen. 

Der junge Mann war aber derfelbe Walbmenfch, 
welchen Guerrino aus der Gefangenfchaft feines Vaters 
des Königs Filippo Maria befreit hatte. Er war durch 
verfehiedene Ränder und fremde Gegenden geftreift, da 
hatte ihn zufällig eine ſchöne aber Eränkliche Fee erblidt 
und über fein ungeftaltes wunberliches Unfehen fo herzlich 
gelacht, daß ein Geſchwür am Herzen, an dem fie lange 
gelitten hatte, plöglich zerfprang. Won diefem Augen: 
blicke an fühlte fie fich völlig geheilt und fie war gefund 
und wohl, als hätte ihr niemals etwas gefehlt. Die 
fhöne Fee wollte nicht undankbar gegen eine ſolche Wohl⸗ 
that fcheinen und fprah, um ihn zu belohnen: O du 
misgeftalteter, bäßlicher Menfch, der du meine lang er- 
fehnte Genefung bewirkteft, geh bin, ich mache dich zum 
ſchoͤnſten, artigften, weifeften und angenehmften Jüngling, 
den man finden Bann. Und alle Macht und Gewalt, 
womit die Natur mich begabte, theile ich dir mit, daß 
du nach deinem: Willen alles machen und zu nichte machen 
kannſt. 

Nach dieſen Worten beſchenkte ſie ihn mit einem herr⸗ 
lichen gefeiten Roß und entließ ihn, um hinzugehen, wohin 
ihm beliebte. Er reiſte jetzt mit Guerrino, den er wohl 
kannte, aber nicht von ihm erkannt ward und kam endlich 
an eine ſehr feſte Stadt Irlanda mit Namen, welche 
damals der König Zifroi beherrſchte. Dieſer König Zifroi 
hatte zwei Töchter, hold anzuſchauen, von edeln Sitten 
und reicher mit Schönheit begabt, als Venus. Eine 
derſelben hieß Potentiana, die andere Eleuteria, und ſie 
waren dem König ſo theuer, daß er durch keine andern 
Augen ſah, als die ihrigen. — Als nun Guerrino mit 
dem unbekannten Ritter und den Dienern in der Stadt 
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Irlanda angekommen war, flieg er bei einem Wirthe ab, 
dem luſtigſten Mann im Lande, von dem fie auf das 
Beſte behandelt wurden. Am andern Zage that ber 
Unbekannte, als wolle er abreifen, nahm Abfchieb von 
Guerrino und fapte ihm vielen Dank für feine gute Ge- 
ſellſchaft. Allein Guerrino, der-ihn liebgewonnen Hatte, 
wollte ihn durchaus nicht reifen laffen und bat ihn fo 
lange, bid er einwilligte, bei ihm zu bleiben. — Im 
irlandifchen Gebiet hielten ſich in jenex Zeit zwei furcht- 
bare erſchreckliche Thiere auf, ein wilder Hengft und eine 
wilde Stute, die fo roh und Led waren, daß fie nicht 
allein die angepflanzten Felder gänzlich vermüfteten, fon- 
dern auch Thiere und Menfchen aufs Graufamfte zerriffen. 
Das Land war durch diefe Beftien in einen fo traurigen 
Zuftand verfegt worden, daß kein Menfch mehr bort 
wohnen wollte. Die Bauern verließen ihre Befigungen 
und die theuer gewordenen Hüften und zogen in frembe 
Gegenden, und niemand war ſtark ober muthig genug, 
daß er wagte, fich ihnen zu widerfegen oder gar fie um- 
zubringen. Als der König bas ganze Land verödet ſah, 
weder Lebensmittel, noch Vieh, noch Menfchen waren 
mehr darin zu finden, und er doch Fein Mittel wußte, 
dem "Übel abzuhelfen, war er fehr betrübt über biefes 
Unglüd und verwünfchte immer fein hartes und graufames 
Geſchick. Die beiden Diener Guerrine’s, die unterwegs 
ihren graufamen Plan nicht hatten ausführen können, 
theild weil fie nicht unter fi) einig geworden waren, 
theild wegen der Dazwifchenktunft bes unbekannten Jüng⸗ 
lings, famen nun. wieder auf ben Gedanken, Guerrino 
ums Leben zu bringen und ſich feiner Kleinode und ſeines 
Geldes zu bemächtigen. 

Wir wollen fehen, fagten fie unter ſich, ob wir un- 
ferem Herrn irgendwie ben Tod bereiten koͤnnen. 

Da fie aber Leine andern Mittel und Wege fanden, 
die ihnen genügten, denn fie waren in Zodesgefahr, wenn 
fie ihn felbft umbrachten, nahmen fie fich vor, heimlich 
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mit dem Wirthe zu fprechen und ihm zu erzählen, welch 
ein muthiger und tapferer Jüngling ihr Herr fei unb 
. wie oft er fich gegen fie gerühmt, er könne jenen wü⸗ 
Ihenben Hengft töbten, ohne daß jemand dabei zu Schaden 
äme. 
Dieſer Bericht, dachten fie, wird fchnell zu den Ohren 
des Königs gelangen, der eifrigft wünfcht, die Thiere 
umgebracht und das Land befreit zu fehen. Er wirb 
alsbald Guerrino rufen laffen und ihn über bie Urt bes 
fragen, die® zu bewerkſtelligen, und weiß diefer dann nicht 
zu antworten, fo laͤßt er ihn todten und feine Schäge 
bleiben uns. | 

Wie gefagt, fo gethan. Sie banden dem Wirth ihre 
Züge auf, biefer war außer ſich vor Freuden barüber, 
eilte zum Palaſt, erwies Inieend bem König feine Ehr⸗ 
furcht und ſprach zu ibm im Geheimen: Großer König, 
wißt, in meinem Haufe wohnt ein ſchöner fremder Ritter, 
Guerrino mit Namen. Bon dem haben mir feine Diener 
erzählt, als ich mit ihnen über dies und jenes fpradh, 
ihe Herr ftehe in großem Ruf wegen feiner Tapferkeit 
und wiffe die Waffen zu führen, wie fein anderer in 
unfern Zagen; und oft fol er ſich gerühmt haben, ihm 
fei es ein Leichtes, das wilde Pferd zu befiegen, welches 
euer Reich vermüftet. 

Auf diefe willkommene Nachricht befahl ihm Zifroi 
fogleich, er folle den Ritter zu ihm ſchicken. Der Wirth 
kehrte fchnell nach Haufe zurüd und fagte zu Guerrino, 
er folle gleich in den Palaſt kommen, ber Slönig wünfche 
ihn allein zu fprechen. Als Guerrino diefes hörte, ftellte 
er fich dem König vor und fragte ihn, nachdem er ihm 
die fehuldige Ehrfurcht bezeugt, mas er befehle. 

Guerrino, fprad der König Zifroi zu ihm, ich habe 
dich rufen laffen, weil ich vernommen, du feieft ber 
tapferfte Ritter auf ber Welt und fo gewaltig, daß bu 
dich getraueft, jenen wilden Hengft, ber mein Land fo 
jämmerlich zerfört, zu bezwingen, ohne Gefahr für did 
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oder andere. Hoffſt du nun, in einem fo ruhmvollen 
Kampfe zu fiegen, und wilft ihn unternehmen, fo gelobe 
ih dir bei diefem meinem Haupte bich bergeftalt zu be= 
lohnen, daß du dein ganzes Leben hindurch glüdlich fein 


v 


Über diefes Anmuthen erflaunte Guerrino nicht wenig 
und leugnete, je dergleichen Reden geführt zu haben, mie 
man fie ihm nachfagte. Der König war höchft unwillig 
über feine Antwort und fagte zornig: Sch befehle bir, 

- Suerrino, diefen Kampf zu beftehen; es koſtet dir das 
Leben, wenn du meinem Willen wiberftrebft. 

Betrübt Lehrte Guerrino in feine Wohnung zurück 
und wagte nicht, jemanden feine Noth zu lagen. Als 
der Unbekannte ihn gegen feine Gewohnheit fo traurig 
fah, fragte er ihn theilſehmend um die Urfache feines 
Kummers. Guerrino konnte der brübderlichen Freund⸗ 
ſchaft, die zwifchen ihnen herrfchte, diefe Tiebevolle Frage 
nicht unbeantwortet Taffen und erzählte ihm, was ihm 
begegnet war. 

Sei gutes Muths, fagte der andere, ich fürchte nichts! 
Ich werde dir einen Weg zeigen, nicht nur dein Leben 
zu retten, fondern auch in diefem Kampfe zu fiegen und 
des Königs Begehren zu erfüllen. Kehre alfo zu ihm 
zurüd und fage ihm, er folle bir einen tüchtigen Huf- 
fchmieb geben, bei dem beftelle dir vier dicke Hufeifen, 
rund herum um zwei ſtarke Zoll länger, als die gewöͤhn⸗ 
lichen, mit gezadtem Rande und zwei fingerslange fcharfe 
Haken hinten. Haft du fie, fo läßt bu damit mein Zauber» 
pferd befchlagen und das übrige foll fehon „gehen. 

Suerrino begab fich alfo zum König und fprach zu 
ihm, wie fein Sreund ihm gerathen hatte. Der König 
ließ einen geſchickten Huffchmied kommen, welcher den 
Befehl erhielt, er ſolle arbeiten, was Guerrino ihm auf⸗ 
trage. Der Meifter ging in feine Werkftatt und Guerrino 
mit ihm und beftellte die vier Hufeifen auf oben befagte 
Weiſe. Als aber ber Meifter das hörte, wollte er fie 
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nicht machen und behandelte ihn als einen Narren, denn 


dergleichen waren ihm in feinem ‚Leben nie vorgekommen. 
Als Guerrino aber ſah, daß der Meifter ihn verfpottete 
und-ihm nicht gehorchen wollte, ging er zum König und 
beffagte ſich über den Meifter, daß er ihm nicht habe 
dienen wollen. Der König ließ ihn baher zu fich rufen 
und befahl ihm eindringlich und bei Strafe feiner Un⸗ 
gnade, entweder zu thun, mas ihm aufgetragen worden 
fei, oder hinzugeben und an Guerrino's Statt mit dem 
Unthier zu kämpfen. — Als der Meifter fah, daß es 
mit dem Befehle des Königs Ernſt war, machte er die 
Hufeifen und fchlug fie dem Pferde an, wie ihm ange, 
geben worden war. Als nun das Pferd befchlagen und 
Alles bereit mar, fagte ber Unbekannte zu Guerrino: 
Befteig nun mein Roß, zieh ufbeforgt aus, und wenn 
du das MWiehern des wilden Pferdes hörſt, fo fteig hin- 
unter von dem deinigen, nimm ihm Sattel und Zaum⸗ 
zeug ab und Taf es in Freiheit. Du aber erklettere einen 
hohen Baum und warte dort das Ende ab! | 
Guerrino, von feinem theuern Gefährten wohl unter- 
richtet, wie er fi zu verhalten habe, nahm Abſchied 
und ritt vergnügt davon. Durch die ganze Stadt Irlanda 
war ſchon das rühmliche Gerücht erfchollen, ein artiger 
holder Süngling habe unternommen, ben wilden Hengft 
zu befämpfen, und wolle ihn gefangen bem König über- 
bringen. Deshalb Tiefen Männer und Weiber an die 
Benfter, ihn vorbeitommen zu fehen, und alle wurden 
vom Anblick feiner Schönheit und Jugend fo gerührt, 
daß fie fih der Thränen nicht erwehren Tonnten und 
bebauernd ſprachen: O der Arme, wie er fich freiwillig 
in den Tod ſtürzt! Wahrlich es ift eine rechte Sünde, 
daß er ſo jämmerlich um fein Lebeh kommen fol. 
Allein Guerrino ritt Teen Sinnes und männlichen 
Muthes weiter, ohne fi) an etwas zu kehren. — Als 
er dem Aufenthalt des Untbierd nahe war und es wiehern 
hörte, flieg er ab, band. feinem Roß Sattel und Zaum- 
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zeug los, ſuchte Schutz auf einer hohen Eiche und er- 
wartete bort, das blutige Schaufpiel beginnen zu fehen. 
Kaum war Guerrino oben, fo kam ber Hengft wüthend 
herbeigerannt, griff das gefeite Roß an und ed begann 
ein furchtbarer Kampf, wie man nur einen in ber Welt 
fehen konnte. Denn gleich zwei entfeffelten Löwen ſtürzten 
fie aufeinander los und der Schaum entfloß ihnen, wie 
grimmigen Ebern, die von fehnellen Hunden gehegt werden. 
Nach langem muthigen Streit gab endlich das gefeite Roß 
feinem Gegner einen derben Hufichlag mit den fcharfen. 
Eifen, traf ihm den Kinnbaden und zerfehmetterte ihn. 
Dadurch verlor der Hengft alle Kraft und Eonnte fich 
nicht länger vertheidigen. Als Guerrino dies fah, flieg 
er voller Freuden von bem Baum, fchlang dem Thier 
einen Strid, den er mitgebracht hatte, um ben Hals 
und führte ed unter großem Jubel des ganzen Volkes, 
wie er verfprochen hatte, zum König, der ihn, wie bie 
ganze Stadt mit ehrenvollem Zubel empfing. Den beiden 
Dienern aber war diefer Sieg ihres Deren höchſt unwill⸗ 
fommen, denn er vereitelte ihr böfes Vorhaben. Vol 
Zorn und Arger darüber ließen fie von neuem eine Bot- 
[haft an den König Zifroi ergehen, Guerrino fönnte 
leicht auch die Stute überwältigen, wenn er Luft hätte. 
Als der König dies hörte, ließ er ihn wieder zu fich 
kommen und trug ihm auch diefe Unternehmung auf, - 
und auf feine Weigerung, fih an das ſchwierige Werk 
zu machen, drohte er ihm, ihn ale Empörer an einem 
Fuße aufhängen zu laffen. Ws Guerrino nah Haufe 
fam und dem Gefährten fein Unglüd erzählte, fprach 
diefer lächelnd: Fürchte nichts, Bruder, geh nur zum 
Hufſchmied und beftelle vier andere Hufeifen, nod einmal 
fo groß als die erften, und mit tüchtigen feharfen Hafen 
verfehen. Dann wird es dir ebenfo gut gelingen, als 
mit dem Hengſt, und du wirft noch weit größesen Ruhm 
davontragen. 
Die ſcharfen Eiſen wurden gemacht, das ſtarke gefeite 
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Roß befchlagen und Guerrino zog von neuem aus zu 
den: ebhrenvollen Unternehmen. Als er nun dorthin kam, 
wo bie Stute fich aufhielt, und fie wichern hörte, that 
er, wie er das erfie Mal gethan. Kaum hatte er das 
Zauberroß freigelaffen, da fürzte das Unthier mit grime 
migen Biffen darauf los und jenes vermochte beinahe 
nicht, fi zu wehren. Es bielt fich aber wacker unb 
gab der Stute einen fo gewaltigen Hufſchlag an das 
rechte Vorderbein, daß fie ed nicht mehr rühren Eonnte. 
Da verließ Guerrino den Baum, band die Stute, beftieg 
fein Roß und kehrte unter allgemeinem Jubel in bie 
Stadt zurück, mit Zriumph begleitete man ihn im ben 
Palafi, wo er dem König das Unthier überbrachte. 
Alles eilte herbei, um bie mitgefchleppte Stute anzu⸗ 
fiaunen, welche bald hernach an der ſchweren Verlegung 
ſtarb. So mar das ganze Land von ber Plage erlöft 
und frei. — Guerrino war indeß in feine Wohnung 
zurückgekehrt und hatte fi vor Müdigkeit niedergelegt, 
um auszuruhen; allein ein ungewöhnliches Geraͤuſch in 
feinem Zimmer ließ ihn nicht fchlafen. Er ftand auf 
und hörte, daß ed aus einem Gefäß mit Honig kam, 
worin etwas flatterte, als ob es herauswolle. Da öffe 
nete Buerrino das Gefäß und fand eine Welpe darin, 
die aͤngſtlich mit den Flügeln fchlug und ſich nicht von 
dem Honig losmachen konnte. Mitleidig nahm er das 
Thierchen heraus unb gab ihm die Freiheit. — Noch 
hatte der König Zifroi Guerrino nicht belohnt für feinen 
doppelten Triumph. Er glaubte, etwas für ihn thun 
zu müſſen, ließ ihn rufen und fprach zu ihm, als er 
erfchien: Guerrino, du haft mein Reich errettet und es 
ift billig, daß ich mich dankbar dafür bezeuge. Da ich 
aber kein anderes Geſchenk nod Gnade weiß, bie deinem 
großen Verdienſt angemefjen wäre, habe ich befchloffen, 
dir eine meiner Tochter zur Frau zu geben. Wille, daß 
ich deren zwei befige, die eine heißt Potentiana, der die 
Locken, mit veizender Kunſt georbnet, wie helles Gold 
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glänzen, und die andere Eleuteria, deren Saar wie feines 
Silber fehimmert. Kannſt du nun die goldgelodte er- 
rathen, fo erhältft du fie zur Frau nebft einer reichen 
‚ Mitgift; errätbft bu Tie aber nicht, fo wird dir das Haupt’ 
vom NRumpfe gefchlagen. 

Als Guerrino das gefährliche Anerbieten des Könige 
Zifroi hörte, mar er fehr beftürzt und ſprach zu ihm: 
Großer König, ift dies der Lohn für meine ausgeftan- 
denen Mühen? Iſt dies der Preis meines Schweißes? 
Sft dies das Ehrengeſchenk für die Errettung eures dem 
Untergange nahen Landes? Wahrhaftig, ich habe etwas 
Beſſeres verdient. Und nicht geziemt es einem ſo hohen 
Fürſten, wie ihr ſeid, dergeſtalt zu verfahren. Allein 
iht wollt es und ic bin in euern Händen: thut denn 
mit mir, wie es euch gefällt. 

Geh jet, fagte der König, und zaubere nicht zu 
lange! Bis morgen Abend gebe ich dir Frift, darüber 
nachzudenken. 

Ganz beträbt eilte Guerrino nach Haufe und erzählte 
feinem lieben Gefährten, was ber König Zifrei von ihm 
verlange. Der andere machte aber nicht viel daraus, 
fondern ſprach: Guerrino, fei ganz ruhig, dir fol ges 
holfen werden. Erinnere did, der Wefpe, die du neulich 
aus dem Honig befreitefl. Sie wird dich jept aus der 
Berlegenheit ziehen. Morgen nach der Mahlzeit wird fie 
zum Palaft fliegen und dreimal das Geſicht der gold: 
gelockten Prinzeffin umſchwirren und biefe wird fie jedes- 
mal mit ihrer weißen Hand verjagen. Aus biefer Ge: 
bärde wirft du erkennen, daß es bie bir beflimmte Ge- 
mahlin fei. 

Ah, fogte Guerrino zu feinem Genoffen, wann wird 
die Zeit fommen, wo ich dir für fo viele Wohlthaten, 
die ich von dir genoffen, lohnen Tann? Gemwiß, und 
wenn ich taufend Jahre lebte, konnte ich dir auch nicht 
den geringften Theil vergelten. Allein der Bergelter alles 
Guten wird für mich in die Lücke treten. 
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Kieber Bruder Guerrino, fagte ber andere, du bift 
mir feinen Dank fchuldig für geleiftete Dienfte, aber wol 
ift es jegt endlich Zeit, daß ich mich bir entdede und 
dag du erfahreft, wer ich fei. Einſt halfft du mir vom 
Tode und jegt wollte ich nur mich meiner Verpflichtung 
gegen dich entledigen. Wiffe, dab ih ber wilde Menſch 
bin, den du fo freundlich aus ber Gefangenfchaft deines 
Vaters befreit Haft, mein Name ift Nubinetto. 

Darauf erzählte er ihm, wie ihn die Fee in einen 
fhönen reizenden Mann verwandelt habe. Als Guerrino 
dies hörte, mar er ganz verwundert und erfreut, um⸗ 
armte und küßte ihn mit Thränen und fie ſchwuren ein- 
ander brüderliche Treue. — Da er nun merkte, daß die 
Zeit gekommen war, fid) gegen den König Zifroi zu er⸗ 
klären gingen beide miteinander in ben Palaſt. Der 
König befahl, Potentiana und Eleuteria feine geliebten 
Töchter follen ganz in weiße Schleier gehüllt vor Guer- 
rino erfcheinen. Als fie gefommen waren und niemand 
die eine von der andern unterfcheiden konnte, fprach Zifrei: 
Buerrino, welche von beiden wilft du zur Gemahlin 
haben ? 

Guerrino antwortete nicht und ſtand finnend da. 
Darüber wurde der König ungebuldig und trieb ihn an. 
Die Zeit vergeht, ſprach er. Entſchließ dich jegt! 

Aber Guerrino antwortete: Gnäbdiger König, die Zeit 
vergeht wol, aber ihr habt mir den ganzen heutigen Tag zur 
Überlegung gegeben, und noch ift er nicht vorüber. 

Alle befräftigten biefes einftimmig, und der König, 
Guerrino und alle andern ſchwebten in Sorge und Er- 
wartung, da flog die Weſpe herbei und umfchwirrte das 
helle Geſicht der goldlodigen Potentiana. Dieſe erfchrat 
und jagte fie mit der Hand fort, und als die Wefpe ſich 
ihr dreimal genaht und Potentiana fie dreimal verſcheucht 
hatte, flog ſie am Ende davon. Guerrino ſtand eine 
Weile zweifelhaft, doch vertraute er den Worten ſeines 
lieben Gefährten Rubinetto. 
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Wohlan, Guerrins, rief jegt der König, was machſt 
du? Nun ift e8 Zeit, der Sache ein Ende zu mahen: 
wähle ! 

Guerrino betrachtete die beiden Jungfrauen wohl, 
dann legte er die Hand auf das Haupt Potentiana’s, 
bie er durch Hilfe der Welpe kannte, und fprach: Mein 
König, diefe ift eure Tochter mit den goldenen Locken. 

Da nahm die Jungfrau den Schleier ab, und alle 
fahen, daß ed Potentiana mar. Der Vater gab fie ihm 
nun zur Gemahlin in Gegenwart aller Anmwefenden und 
zur Sreude des ganzen Volkes, und auf der Stelle heira- 
thete Nubinetto, fein treuer Genoffe, die andere Schmwefter. 
Hierauf entdedte Guerrino, daß er ber Sohn Filippo 
Maria’d Königs von Sicilien fei, und Zifrei, deſſen 
Zufriedenheit dadurch vermehrt ward, feierte die Hoch⸗ 
zeiten auf das Prächtigſte. Man unterließ nicht, den 
Eitern des Guerrino Nachricht von biefer Heirath zu 
geben, und ihre Freude bei einem fo unerwarteten Glück 
war unbefchreiblih, denn fie hatten ihren Sohn für ver- 
loren geachtet. Bald darauf kehrte Guerrino in Beglei- 
tung feiner geliebten Gattin, feines treuen Bruders und 
feiner Schwägerin nach Sicilien zurüd, mo ihn feine 
Eltern auf das Zärtlichfte empfingen. Und dort lebte 
er lange Zeit in Glück und Frieden und hinterließ fehr 
fchönen Söhnen die Erbfchaft feines Reiche. 
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Der weife und vorfichtige Arzt, wenn er fieht, daß 
fi) eine Krankheit im menſchlichen Körper feftfegen will, 
ergreift zus feiner Erhaltung diejenigen Mittel, welche ihm 
die befte Vorkehrung zu treffen ſcheinen, und wartet nicht 
erft, bis die Krankheit da ift, denn ein frifches Übel ift 
leichter zu heilen, als ein eingemwurzeltes. Ebenſo (die 
Srauen werden mir verzeihen) muß e8 der Mann machen, 
wenn er eine Frau ninımt, das heißt er darf fie keine 
Herrfchaft über ihn ergreifen laffen, ſodaß er nachher, 
wenn er vorfihtig wird, nichts mehr thun kann, und fie 
begleiten muß bis zum Tod, wie das einem Soldaten 
begegnete, der fein Weib züchtigen wollte, aber weil er 
zu lange gewartet hatte, mußte er geduldig bis zum Tod 
alle ihre Sehler ertragen. Es Iebten vor nicht langer Zeit 
in Eorneto, einem römifchen Gaftell im Erbgut des hei» 
ligen Peter, zwei geſchworene Brüder, welche fich mit 
nicht geringerer Liebe zugethan waren, als hätte fie bie- 
felbe Mutter geboren. Der eine von ihnen hieß Pifarbo, 
der andere Silverio, beide hatten das Kriegshandwerk 
ergriffen und flanden im Solbe des Papſtes. So groß 
indeffen ihre Liebe zu einander war, fo wohnten fie Doch 
nicht beifammen. Der jüngere, Silverio, dem es an 
Wartung fehlte, heirathete die Tochter eines Schneiders, 
mit Namen Spinela*), ein fchönes reizendes Mädchen, 
doch von fehr higigem Geblüt. Als die Hochzeit gefeiert 
und die Frau ihm ins Haus geführt wurde, nahm ihn 
ihre Schönheit, bie ihm über allen Vergleich erhaben 
ſchien, ſo ſehr ein, daß er ſich ihr in Allem, was ſie 
) Deutſch: Doͤrnchen; bie andere Schweſter heißt Fiorella d. i. 


Blümchen; ein maͤrchenhafter Zug, wie deren in vielen Erzaͤh⸗ 
lungen Straparola’s begegnen. 
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von ihm verlangte, gefällig erwies. Dadurch murde 
Spinella fo übermüthig und herrfchfüchtig, daß fie ihres 
Gatten wenig oder gar nicht achtet. Schon hatte er 
es durch feine Schwäche dahin gebracht, daß, wenn er ihr 
befahl, dies zu thun, fie jenes that, und menn er fagte: 
„Komm daher!” fo ging fie dorthin und lachte ihn aus. 
Und weil der Laffe nicht durch fremde, fondern durch 
feine eigenen Augen fah, wagte er es nicht, fie zurecht- 
zuweiſen, noch auf Heilung des Übels zu denken, fondern 
ließ fie thun, mas ihr einfiel und beliebte. Ehe Das 
Jahr um war, nahm Piſardo die zweite Tochter Des 
Schneiders mit Namen Fiorella, melde nicht minder 
fhön von Angefiht und aud nicht minder higföpfig war, 
als ihre Schwefter Spinella. Nach der Hochzeit, als 
die Frau ihm ins Haus geführt wurde, ergriff Pifardo 
ein Paar Männerhofen und zwei Prügel und ſprach: 
- Siorella, das find Mannshoſen; faffe du biefes Ende, 
ih will das andere faffen. Wir wollen um die Hofen 
ringen, wer von uns fie fragen foll, und wer Sieger 
bleibt, der foll fie anziehen; wer aber verliert, der muß 
dem andern gehorchen. 

Fiorella hatte Faum die Worte ihres Mannes gehört, 
fo antwortete fie mit vieler Mäßigung: Ach, mein Ge- 
mahl, mas find das für Neben, bie ihr führt? Seid 
nicht ihr der Mann und ich bin die Frau? Muß bie 
Frau nicht dem Manne gehorchen? Wie follte ich denn 
folche Thorheit beginnen? Tragt ihre alfo nur die Hofen, 
fie ſchicken fich beffer für euch, als für mich. 

Gut, fprad) Pifardo *), ich werde alfo die Hofen 
tragen und ber Herr im Haufe fein, und du wirft als 
mein liebes Weib mir Gehorfam leiften. Aber hüte dich, 
nicht anderes Sinnes zu werden, daß du der Mann fein 
willft und ich die Frau merden fol, damit du dich nicht 
hernach über mich zu beklagen haſt! 





) Ausg. von 1557: Spinardo. 
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Siorella war Hug, beftätigte nochmald, was fie ger 
fagt Hatte, und der Mann übergab ihr unter diefem 
Vorbehalt das Regiment des ganzen Haufes, überwies 
ihr die fahrende Habe und belehrte fie über die Art und 
Meife, wie er zu leben gewohnt fei. Darauf fprach er: 
Komm mit mir, Fiorella, ich will die meine Pferde zeigen 
und Dich lehren, wie bu fie behandeln mußt, wenn es 
Roth thut. 

Als fie in den Stall kamen, ſprach er: Was meinft 
du zu diefen meinen Pferden, Fiorella? Sind fie nicht - 
Thon? Werden fie nicht gut gehalten? 

Gewiß, Herr, antwortete Fiorella. 

Aber gib Acht, ſprach Pifarbo, wie lenkſam und 
geſchmeidig ſie ſind. 

Dann nahm er eine Peitſche zur Hand und ſchlug 
erſt dieſes, dann jenes und rief abwechſelnd: Rechts! 
Links! 

Die Pferde nahmen den Schwanz zwiſchen die Beine, 
fiellten fich alle in eine Reihe und gehorchten ihrem Herrn. 
Piſardo Hatte unter andern em Pferd, das zwar von 
ziemlich gutem Ausfehen, aber träge und miderfpenftig 
war, und worauf er deshalb wenig hielt. Zu biefem 
ging er mit der Peitfche, ließ es fich rechts und links 
wenden und züchtigte ed. Aber das von Natur ftörrifche 
Herd ließ fich fchlagen und that nichts von alle dem, 
was fein Herr verlangte, fondern. fhlug bald mit dem 
einen Fuß, bald mit dem andern, bald mit beiden aus. 
Wie nun Piſardo fah, daß das Pferd fo hart fei, nahm 
er einen berben Knittel und gerbte ihm das Fell der- 
maßen duch, daß er ſelbſt davon ermüdete. Aber das 
Pferd ward nur eigenſinniger, als bisher, ließ ſich ſchla⸗ 
gen und rührte ſich nicht. Über dieſe Hartnäckigkeit des 
Pferdes erglühte Pifardo vor Zorn, legte die Hand an 
das Schwert, das er an der Seite hatte, und erflach es. 
Siorella, die dies mit anfah, hatte Mitleid mit dem Pferde 
und fprah: Ad, mein Gemahl, warum habt ihr das 
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Pferd geröbtet? Es war doch ein ſchönes Thier; es iſt 
ewig Schade, daß ihr es umgebracht habt. 

Aber Piſardo verfegte mit zornglühendem Antlig: 
Wilfe, daß ich alle, die mein Brot effen und meinen 
. Willen nicht thun, mit -diefer Münze bezahle. 

Bei diefer Antwort erſchrak Fiorella und fprach bei 
ſich ſelbſt: Weh mir Armen, mir Elenden, wie übel bin 
ich mit dieſem angekommen? Sch glaubte, ich Habe einen 
befonnenen Mann zum Gemahl und bin an einen Wü- 
therich gerathen. Wie hat er das fchöne Pferd um nichts 
und wieder nichts umgebracht! 

So beklagte fie fi bei fich felbft, ohne zu ahnen, 
mit welcher Abficht ihr Hann fo fprehe. Dieſer Vor- 
fall hatte Fiorella folhe Furcht und Schreden vor ihrem 
Manne eingeflößt, daß er fih nur zu rühren brauchte, 
fo zitterte fie an allen Gliedern; und wenn ex etwas 
befahl, fo that fie e8 auf der Stelle. Kaum hatte der 
Mann den Mund geöffnet, fo verftand fie, was fein 
Wille war, und niemals fiel ein unfrenndliches Wörtchen 
zwifchen ihnen vor. Silverio, welcher den Piſardo fehr 
liebte, befuchte ihn aft und af zu Mittag und zu Abend 
bei ibm. Als er aber Fiorella’s DBerragen und Auf- 
führung bemerkte, wunderte er ſich fehr und ſprach bei 
ſich felbft: D Bott, warum mußte ich nicht das Glück 
haben, Fiorella zum Weibe zu befommen, wie mein Bruber 
Piſardo? Schaut, wie gut fie das Haus m Ordnung 
hält und ihn ohne das geringfte Widerſtreben bedient! 
Wie fie ihrem Manne gehorcht und Alles thut, was er 
‚befiehle! Aber die meinige (ich Elender!) thut juſt das 
Gegentheil und behandelt mich fo übel, als nur moͤglich! 

Eines Tages war Silverio bei Piſardo und nad 
allerlei Geſpraͤchen fagte er zu Ihm: Sieber Bruder Pi- 
fardo, du weißt, wie fehr wir uns lieben. Sch möchte 
‚von dir hören, wie du ed gemacht Haft, deine Krau fo 
zu ziehen, daß fie dir fo unbedingt gehorcht und. dir fo 

viel fehmeichelt und liebkoſt. Ach mag Spinella eine 
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Sache noch fo liebreich befehlen, fo gibt fie mir eine 
barfche Antwort und thut dann gerabe bad Begentheil 
von dem, was ich ihr befehle. 

Pifardo lächelte und erzählte ihm von Wort zu Wort, 
wie er ed gehalten, als er fein Weib beimgeführt habe, 
rieth ihm auch ein Gleiches zu thun und zu fehen, ob 
es anfchlage, denn wenn es nicht anfchlage, fo wiffe er 
nicht, was er ihm weiter rathen folle. Dem Silverio 
gefiel dieſer Math äußerſt wohl, er beurlaubte fi von 
ihm, rief, als er nach Haufe fam, unvermweilt feine Frau, 
nahm ein Paar feiner Beinkleider und zwei Stöde und 
that, was ihm Piſardo geratben hatte. Als Gpinella 
dies fah, fprach fie: Was macht ihe da für Streiche, 
Silveriot Was für Grillen find euh in den Kopf ge 
fahren? Solltet ihr etwa närrifch geworben fein? Glaubt 
ihr, ich wiſſe nicht, daß bie Männer und nicht die Frauen 
Hofen tragen? Wozu jegt ohne allen Anlaß dergleichen 
Zeug machen? 

Aber Silverio antwortete nichts, fondern befolgte die 
einmal begonnene Drbnung und gab ihr jept bie Regeln 
für die Führung des Hausweſens. Gpinella, deren Ver⸗ 
wunderung immer flieg, fagte mit ſpoͤttiſchem Lächeln: 
Glaubt ihr vielleicht, Silverio, ich wiſſe noch nicht eure 
Saden in der Ordnung zu erhalten, daß ihr mich fo 
ernftlich darüber belehrt? 

Aber der Ehemann fihwieg und begab fich jegt mit 
der Gattin nah dem Stalle, wo er mit ben Pferden 
ganz fo verfuhr, wie Piſardo gethan hatte, auch eines 
bavon tödtete. Als Spinella dieſe Thorheit erblickte, 
dachte fie bei fih, ihr Mann müſſe in Wahrheit den 
Berftand verloren haben, und fprah: Was wollen biefe 
Narrheiten fagen, die ihre fo unbefonnen vollführt? Solltet 
ihr etwa zu euerm Unftern verrückt geworden fein? 

Silverio antwortete: Ich bin nicht verrückt, aber alle, 
die mein Brot effen und meinen Willen nicht thun, be 


ftrafe ich fo, mie du gefehen haft. 
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Nun merkte Spinela den thörichten Borfag ihres 
einfaltigen Gatten und ſprach: O Zropf, man fieht wohl, 
daß euer Pferd ein dummes Thier war, weil es fich fo 
jämmerlich umbringen lief. Aber wo denkt ihr bin? 
Meint ihr vielleicht, mit. mir zu verfahren, mie mit dem 
Pferde? Wahrhaftig, wenn ihr das glaubt, fo irrt ihr 
euch gewaltig,. und viel zu fpät verfucht ihr jegt dafür 
zu forgen, wofür ihr früher hättet forgen follen. Aus 
Knorpel ift Knoche geworden, die Wunde ift in Krebs 
übergegangen, es gibt fein Mittel mehr für einen fo 
alten Schaden. Hätte ihr doch früher euerm Unheil 
zu helfen geſucht! D Narr, hirnlofer Narr, merkt ihr 
denn nicht, zu welchem Schaden, zu welchem Spott euch 
eure zahlloſen Thorheiten gereichen? Und mas wird euch 
das Alles helfen? Nichts und wieder nichts. 

Als Silverio diefe Worte des Eugen Weibes vernahm, 
merkte er wohl, daß er mit feiner allzu großen Zärtlich- 
keit wenig Gutes geftiftet. habe. Er entfihloß fich daher, 
fo ſchwer es ihm auch fiel, fein trauriges Loos lebens: 
länglich mit Geduld zu ertragen. Spinella hatte nun 
gejehen, daß ber Rathſchlag ihrem Manne wenig geftommt 
babe, und wenn fie fonft ihren Willen fingerölang durch» 
fegen wollte, fo machte fie ihn nun in der ganzen Armes⸗ 
länge geltend, denn es liegt in ber Natur halsftarriger 
Weiber, lieber taufend Mal den Tod zu dulden, als ihren 
ernftlihen DBorfag aufzugeben. 
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Vor nicht gar langer Zeit lebte in ber hochebeln Stadt 
Piacenza ein liebensmwürdiger, fchöner, artiger und mit 
unzähligen glänzenden Gigenfchaften gefchmüdkter Jüng⸗ 
Img, der wegen feiner Schönheit und feiner Tugenden 
bei vielen edeln und angefehenen Frauen äußert beliebt 
war. Unter diefen war eine Witwe, welche bei weitem 
alle andern in Liebe zu ihm, der Carlo de’ Viuftini hieß, 
übertraf. Es war eine fchöne junge Frau, von ſchönſtem 
Anftand und feinftem Betragen, in Wahrheit eine ritter- 
lihe Frau, wie wenig und unglüdlich fie dies auch am 
Ende biefer ihrer Liebe bewies. Sie mußte ſich bei ber 
Unternehmung mit biefem jungen Menfchen fo gut und 
vorſichtig zu halten, daß Carlo, wiewol von vielen an- 
dern ebleren und vielleicht ſchöneren Frauen angelodt, 
doch nur ihr feine noch ganz frifche Liebe fchenfte, in 
Folge deffen fie lange Zeit, ohne dag ein Menfch davon 
wußte, mit Ausnahme einer Magd, glüdlich ihre Liebe 
genoffen. Aber das Scidfal, das fo ängftlich dafür be- 
forgt ift, anderer Freuden zu flören, wollte nicht zugeben, 
daß die zwei Liebenden ihr Leben noch weiter in folder 
Wonne verbringen follten, kehrte Carlo's Blick eines Tages 
auf das Angeficht eines holden Mädchens, welcher beim 
Heraustreten aus dem Tempel gerade in dem Augenblide 
ein Handfchuh Hinunterfallen mußte, mo er vorüber Fam. 

Staliänifcher Novellenſchatz. V. 6. 
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Als artiger und hoͤflicher Mann neigte er ſich, fehneller 
als alle Andern, welche in ber Nähe waren, wiewol Viele 
im Anfchauen eines fo fhönen Kindes verfunfen bafelbft 
ftehen blieben, bob den Haudfchuh auf und uberreichte 
ihn mit dem fchönften zierlichften Anftand, den man je 
ſehen konnte, ehrerbietig dem fchönen Mädchen, welches 
nicht meniger gefittet und keuſch, als ſchoͤn und liebens- 
“würdig, benfelben mit der größten Befcheidenheit nahm 
und ihm für feine Bemühung dankte, fo weit es ihr 
Stand ihr erlaubte zu reden. Sie heftete fodann auf 
ihn ihre Blicke, welche dem feinigen begegneten und mit 
folder Gewalt und ſolchem Sternenglanz auf ihn ein- 
wirkten, daß der Unglüdliche in einem Nu wurde, wie 
eine Rofe einige Zeit wird, wenn man an ber Erbe auf 
- fie tritt. Das Herz, durch diefe Erſchütterung geängfligt, 
rief die Kraft zur Vertheidigung zu fich, mit welcher im 
Verein viel Blut dahinftrömte, ſodaß er ohne Farbe im 
Geficht und faft unmächtig blieb; doch fammelte er noch 
fo viel Kraft, um ganz leife, ſodaß es kaum die Jung. 
frau vernehmen konnte, die Worte auszufprechen: Ich 
bin des Todes. | 

Fioretta, fo hieß das ſchöne Mädchen, ging hinweg, 
unter größter Verminderung Aller, welde ihre Schönheit, 
Anmuth und Betragen aufs Höchfte lobten. Der un- 
glüdfelige Carlo, der eine unbeilbare Liebeswunde em⸗ 
pfangen hatte, zog fich in einen ber abgelegenften Theile 
ber Kirche zurüd und fing an, bei ſich zu bedenfen und 
zw überlegen, auf welche Art er zum Genuffe einer fo 
wunderbaren Schönheit gelangen köme. Immer mehr- 
pries er in feinem Herzen die Anmuth und das Betragen 
des fchon über alle feine Sinne fiegreichen Mädchens. 
Da er fih nun aber auf fein Mittel befann, das ihm 
bier helfen könne, fiel ihm ein, daß er. ein fo heiß erfehntes 
Ziel nicht erreichen werde, ohne daß er durch lange Dienft- 
barkeit dem Mädchen feine glühende Liebe zu verftchen 
gebe, in der Hoffnung, daß fie ihm alsbann ihre Gunſt 
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nicht verfagen werde. Carlo entfchloß fich baher dazu 
und fing an auf alle Art, die ihm vorfichtigermeife ge 
eignet ſchien, darauf bin zu arbeiten, daß Fioretta bie 
unglaubliche Liebe erkennen mußte, die er für fie hegte, 
Schon Hatte er fich vollig losgemacht von ber Xiebe, die 
er bisher Lodovica gewidmet, denn fo hieß bie Witwe, 
weicher er fo theuer war. Diefe war wohl auf ber Hut 
und hatte immer bange, es möchte fo Tommen, merkte 
daher auch bald, daß Garlo’s Liebe zu ihre erfaltet, ja 
ganz erlofhen fe. Er aber befümmerte fi wenig um 
alles Andere und war einzig barauf bedacht, die Gunſt 
der neuen Geliebten zu gewinnen, Deshalb ließ er fi 
nur felten bei 2ebovica ſehen, aber nicht mehr von ihre 
genießen, bie ihn doch mehr liebte, als ihr Leben. Und 
während er fonft keine Nacht vorüber ließ, ohne in ihren 
Armen zu mweilen, wollte er num auf taufend Briefe und 
Bitten ihr in einem Monat kaum Cine gewähren. In 
diefer Bekümmerniß brachte die verliebte Witwe faſt ein 
ganzes Jahr hin und ertrug ihre Pein, ober ftellte ſich 
wenigſtens fo, mit unglaublicher Geduld, indem fie wahr- 
nahm, daß der junge Mann ihrer fatt fei. Auch hatte 
fie bis jegt trog ihrer forgfältigften Bemühungen nicht 
in Erfahrung zu bringen vermocht, welche andere Schön. 
heit ihr fein Herz geftohlen habe. Carlo andererfeits ließ - 
nit ab, auf alle Weile die Eroberung derjenigen zu 
verfucchen, in deren Fefleln er lag, aber es half alles 
nichts, denn die Jungfrau war im höchften Grade keuſch 
und enthaltfam und fügte fih nicht nur niemals feinen 
Bitten und Klagen, fondern feine Dienftbarkeit warb ihr 
auch durchaus dermaßen zuwider, baf fie ihn nicht einmal 
nennen hören mochte. O Liebe, warum haft du daran 
eine Freude, in deinem Reiche die Wünſche fo ausein- 
ander zu Halten? Der arme Carlo war nahe daran 
von Sinnen zu fommen, und in kurzem warb aus bem 
fhönften und gefpräcigiten Süngling in ganz Piacenza 
ber haͤßlichſte und einfieblerifchfte, auf den faft jedermann 
6* 
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Als artiger und höfliher Mann neigte er ſich, ſchneller 
als alle Andern, welche in der Nähe waren, wiewol Viele 
im Anfchauen eines fo fhönen Kindes verfunfen dafelbft 
ftehen blieben, bob den Handſchuh auf und überreichte 
ihn mit dem fchönften zierlichften Anftand, den man je 
feben konnte, ehrerbietig bem fchönen Mädchen, welches 
nicht weniger gefittet und keuſch, als ſchoͤn und liebens⸗ 
würdig, benfelben mit der größten Befcheidenheit nahm 
und ihm für feine Bemühung dankte, fo weit es ihr 
Stand ihr erlaubte zu reden. Sie beftete fobann auf 
ihn ihre Blicke, melde den feinigen begegneten und mit 
folher Gewalt und ſolchem Sternenglanz auf ihn ein- 
wirkten, daß der Unglüdlie in einem Nu murde, wie 
eine Rofe einige Zeit wird, wenn man an ber Erde auf 
- fie tritt. Das Herz, durch dieſe Erfchätterung geängfligt, 
rief die Kraft zur Vertheidigung zu ſich, mit welcher im 
Berein viel Blut dahinftrömte, ſodaß er ohne Farbe im 
Geſicht und faſt unmädhtig blieb; doch fammelte er uoch 
fo viel Kraft, um ganz leife, ſodaß es kaum die Jung⸗ 
frau vernehmen konnte, die Worte auszufprehen: Sch 
bin des Todes. | 

Fioretta, fo hieß das ſchöne Mädchen, ging hinweg, 
unter größter Verwunderung Aller, welde ihre Schönheit, 
Anmuth und Betragen aufs Höchfte lobten. Der un- 
glüdfelige Carlo, der eine unheilbare Liebeswunde em⸗ 
pfangen hatte, 309 fich in einen ber abgelegenften Theile 
der Kirche zurüd und fing an, bei fich zu bedenken und 
zu überlegen, auf welche Art er zum Genuffe einer fo 
wunderbaren Schönheit gelangen könne. Immer mehr- 
pries er in feinem Herzen die Anmuth und das Betragen 
bes fchon über alle feine Sinne fiegreichen Mädchens. 
Da er fih nun aber auf fein Mittel befann, das ihm 
bier helfen koͤnne, fiel ihm ein, daß er ein fo heiß erfchntes 
Ziel nicht erreichen werde, ohne daß er durch lange Dienft- 
barkeit dem Mädchen feine glühenbe Liebe zu verftehen 
gebe, in der Hoffnung, daß fie ihm alsdann ihre Gunſt 
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nit verfagen werde. Carlo entſchloß ſich daher dazu 
md fing an auf alle Art, bie ihm vorfichtigermeife ge 
eignet fhien, darauf bin zu arbeiten, daß Fioretta bie 
unglaubliche Liebe erkennen mußte, die er für fie hegte. 
Schon hatte er ſich vollig losgemacht von ber Kiebe, bie 
er bisher Lodovica gewidmet, denn fo hieß bie Witwe, 
welcher er fo theuer war. Diefe war wohl auf ber Hut 
und hatte immer bange, es möchte fo kommen, merkte 
daher auch bald, daß Carlo's Liebe zu ihre erfaltet, ja 
ganz erloſchen ſei. Er aber befümmerte fi wenig um 
alles Andere und war einzig barauf bedadyt, bie Gunſt 
ber neuen Geliebten zu gewinnen, Deshalb ließ er fi 
nur felten bei Lebovica ſehen, aber nicht mehr von ihr 
genießen, bie ihn boch mehr liebte, als ihr Leben. Und 
mährend er fonft Feine Nacht vorüber ließ, ohne in ihren 
Armen zu weilen, wollte ev num auf taufenb Briefe und 
Bitten ihre in einem Monat kaum Eine gewähren. In 
dieſer Bekümmerniß brachte bie verliebte Witwe faſt ein 
ganzes Jahr hin und ertrug ihre Bein, ober ſtellte ſich 
wenigſtens fo, mit unglaublicher Gebuld, indem fie wahr- 
nahm, bag der junge Mann ihrer fatt fei. Auch hatte 
fie bis jegt trog ihrer forgfältigiten Bemühungen nicht 
in Erfahrung zu bringen vermocht, welche andere Schön⸗ 
heit ihr fein Herz geftohlen habe. Carlo andererfeit# ließ . 
nit ab, auf alle Weiſe die Eroberung berjenigen zu 
verſuchen, in beren Feſſeln er lag, aber es half alles 
nihts, denn die Jungfrau mar im höchften Grade Feufch 
und enthaltfam und fügte fich nicht nur niemals feinen 
Bitten und Klagen, fondern feine Dienfibarkeit warb ihre 
auch durchaus dermaßen zumiber, baf fie ihn nicht einmal 
nennen hören mochte. D Liebe, warum haft du daran 
ine Freude, in deinem Reiche die Wünfche fo ausein- 
ander zu Halten? Der arme Carlo war nahe daran 
von Sinnen zu fommen, und in kurzem warb aus bem 
Khönften und gefprächigften Süngling in ganz Piacenza 
ber haͤßlichſte und einfiedlerifchfte, auf den faft jedermann 
6* 
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wie auf ein wildes Thier mit Fingern wied. Nie aber 
erfuhr man den Grund bdiefer feiner gründlichen und 
bejammernswerthben Ummwanbelung. Der eine fagte, er 
ſei aus Eiferfucht oder aus Neid behert, der andere, er 
fei von Melancholie befallen, der dritte wußte fein Übel 
noch anders zu beurtheilen; aber niemand glaubte, daß 
Liebe die Veranlaffung von Allem fei, theild weil er all- 
gemein für den fprödeften Süngling galt, theild meil 
feine Schönheit jo ausnehmend groß war, daß man faum 
benten konnte, daß fich eine Frau finden werde, die ihm 
ihre Gunſt hätte verfagen mögen. Unterdeſſen welkte der 
Unglückliche hin, die Hoffnung auf Rettung war fehr 
gering und groß war fein Schmerz und aller derer, die 
ihn Tannten. Das Schlimmfte aber waren bie Thranen 
Lodovica's, die ohne den. Grund einzufehen, nicht allein 
fih aller ihrer Zufriedenheit beraubt, fondern auch ihn 
vor ihren Augen binfterben fah und ihm doch nicht helfen 
tonnte. Am Ende kam fie zu ber Überzeugung, daß 
nichts anderes, als eine heftige Liebesleidenfchaft im 
Stande geweſen fei, ihn ihr fo zu entfremden, da fie 
ihn fo fehr liebte und durch unzählige andere Verdienfte 
ihn auf immer an fich gefeflelt zu haben glaubte, ſodaß 
nur ein folder Grund ihn bis dahin geführt Haben konnte. 
Nach reiflicher Überlegung kam fie nun zu dem Vorſatz, 
das, mas fie auf andere Weife nie hatte herausbringen 
fönnen, nun womöglih von ihm felbft zu erforfchen. 
Sie ſchickte daher die Dienerin mit Briefen zu ihm, gab 
ihr überdies taufend Bitten und Worte auf, die fie ihm 
von ihr ausrichten follte, und flehte ihn an, fie nur eine 
einzige Stunde in der folgenden Nacht zu beſuchen. Sie 
fand ihn auch zufällig in einer Stimmung, daß er, fo 
wie er den Brief erhalten hatte, ſchwur, zu gehen wohin 
fie verlange. Als daher die Nacht gelommen war, ging 
er ohne fich zu bedenken ganz allein, wie gewöhnlich in 
Lodovica’d Haus. Diefe barg durchaus den Kummer, 
ben fie um feinetwillen duldete, empfing ihn mit heiterfiem 
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Gefichte, feste fih auf ein Ruhebett, welches daſtand, 
und hieß Carlo, ihre gegenüber Pag nehmen. Dann 
fing fie mit ganz ungetrübtem Ausſehen alfo zu fprechen 
an: Mein Carlo, ich glaube dir bisher meine Liebe auf 
eine Art beiwiefen zu haben, dag bu wol glauben barfft, 
daß nie eine Frau einen Mann mit fo heißer Hingebung 
und fo ohne Rückhalt geliebt hat, wie du weißt, daß 
du von mir bift geliebt worden, wozu dich auch in der 
That beine Tugenden, bein Betragen und beine Schön- 
heit mehr, als irgend einen Mann auf Erben, würdig 
gemacht haben. Nachdem ich dir alfo thatfächlich gezeigt 
habe, wie groß meine Neigung zu die ift, fcheint es mir 
nicht erlaubt noch nothwendig, dir mit Worten Mar zu 
machen, wie ich befchaffen bin. Und wenn du glaubft, 
wie Du es glauben mußt, weil ed wahr ift und weil ich 
es verdiene, daß du fo fehr von mir geliebt wirft, fo 
wirft dur. auch glauben, daß das, was ich wünſche und 
was ich von die erfahren möchte, vielmehr in der Abſicht 
geichieht, um dir Hilfe zu fchaffen, wenn ich vermag, 
als weil ich die Vorwürfe machen wollte über beine 
Undantbarkeit. Darum entfchliege dich, mir die Wahr⸗ 
heit zu fagen in Beziehung auf das, mornach "ich dich 
jegt fragen will, und laß dich weder durch die Schaan 
abhalten, mir etwas zu verbergen, noch durch das Mit« 
lid mit mir darüber, baf du mir meine Riebe und Treue 
fo fchlecht gelohnt Haft; denn ich fehwöre dir bei ber 
grenzenlofen Liebe, die ich für dich hege und immer un- 
verleglich für dich hegen werde, trog aller Unbild, bie 
du mir wirft anthun können, daß bie Befriedigung, bie 
ich bisher mit dir genoffen habe, aus der Wahrnehmung 
entfprungen ift, daß du froh warſt, mich zu genießen; 
ih werde nicht fagen, daß die Überzeugung von meiner 
Würdigfeit, eine folche Schönheit, wie die beinige, zu 
genießen, mir unendliche Luſt bereitet habe, ‚denn ich 
würde lügen; vielmehr ſchwöre ich dir von neuem, Daß 
meine höchfte Luft darin beftand, dich in hohem Grabe 


126 XXIX. Girolamo Parabosco. 


erfreut zu ſehen durch die Liebe zu mir. Da ich alſo 
nur Freude habe an deiner Zufriedenheit, darfſt du dich 
nicht feheuen, noch fürchten, mir eine Beleidigung anzu» 
thun, wenn du aufhorft mich zu lieben, noch darfſt du 
irgendwie eine Rüdficht bes Mitleids auf mich nehmen; 
denn ich bin nicht darüber bekümmert, wenn ich mid 
von dir verlaffen fehe, da ich einzig und allein zu deinem 
Vortheil dich geliebt habe. Da aber meine Berbindlie- 
feit gegen dich, weil du dich eime Zeit lang bequemt haft, 
mich zu lieben, allzu groß ift, foll dein Lohn von meiner 
Seite darin beftehen, daß ich dich immer liebe und bir 
immer diene. Diefe Dienfibarkeit und Liebe, die ich mid, 
bereite, dir ewig zu wibmen, möge bei deinen: ritterlichen 
Sinne als fo viel Werdienft bei dir gelten, als hinreicht, 
um dich zu beflimmen, daB du mir die Urfache deiner 
Leiden offenbarft, damit ich, bie ich fie mit gleicher Kraft 
fühle, ohne mir Linderung fohaffen zu können, mit Einem 
Mol dih mit Freude erfüllen und mich von fo aufer-- 
ordentlihem Schmerze befreien ann. Komm, fag’ mir, 
Sarlo, ob Liebe der Grund ift, aus dem du fo elendiglich 
bein Leben verzehrſt! Sag’ es mir, ich bitte dich. Wen 
wilft du deine Schmerzen offenbaren, bei wen haft bu 
größere Hoffnung der Unterftügung, wenn bu dich vor 
ber verbirgft, die dir fo fehr verpflichter iftt Denkt an 

. bein eigenes Wohl, oder hab’ Mitleid mit dem Schmerz, 
- in den du mich bereits aus Mitleid mit dir verfunfen 
ſiehſt. Sag’ mir, wo es dir fehlt, und fei verfichert, 
daß du durch mich bald wirft befreit werben. 

Hier ſchwieg Lodovica und mar Auferft begierig, zu 
hören, was ihr der Jüngling hierauf antworten werde. 
Diefer fprach denn; faft weinend, mit ſchwacher zitternder 
Stimme alfo: Lodovica, wollte ich eure Liebe leugnen, 
fo wäre das noch viel gottlofer von mir, als daß ich fie 
eich fo fchlecht vergelte. Sch befenne, an taufend Zeigen 
und durch tauſend Beweiſe bemerft zu haben, daß eure 
Liebe zu mir unendlich gemefen ift und mein Merdienft 
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weit übertroffen hat. Je meniger biefe eure Liebe von 
mir belohnt worden ift, um fo mehr verdiene ich bei euch 
Entfehuldigung zu finden, denn da ich ein vernünftiger 
Menfh bin und doch einen Fehltritt begehe, vor dem 
fi) vielleicht jedes unvernünftige Thier hüten würbe, muß 
man fchließen, daß es bie Macht des Himmels ift und 
nidyt meine Schuld. Ic werde daher nicht aus Befchä⸗ 
mung mein Leiden verbergen, ba ich gezwungen bin, 
bem zu folgen, was dem Himmel gefällt. Aus Mitleid 
mit enerm Kummer würde ich gern bavon abſtehen, es 
euch zu offenbaren, wenn ich mich nicht vielmehr eures 
ewigen Haſſes werth glaubte, fobald ich euch alles fund 
thue. Zu fehr, zu ſehr Habe ich euch Unrecht gethan, 
al zu übel babe ich die Freude gelohnt, die ihr über 
meine Zufriedenheit fühlte. So nehme denn, was id 
jegt fage, als Erfag für euer Verdienſt! Vernehmt es, 
daß ich in eime andere verliebt bin! Diefes Wort löſe 
euch von der Liebe, bie ihr für mich hegt und deren ich 
niche mehr würdig bin. Die große Verbindlichkeit, bie 
ihr gegen mich zu haben behauptet, Zönnt ihr ganz guf 
und mit gerehtem Lehn mit Einem Schlage löſen, 
indem ihr michjept, da ihr mich bier habt, mit dem 
Dolche durchbohrt. Wahrlich ich befinde mich in einem 
Zuftande, dag ich mich nicht allein vollig belohnt erachtete 
für all mein Berdienft, fondeen baf ich auch eu bafür 
ewig verpflichtet wäre; denn ich weiß nichts zu wünſchen, 
was mir füßer wäre, als ber Tod. ’ 

Hier fhwieg der Jüngling und weinte bittexlich. 
Darauf fagte Lodovica, wiewol ſchon voll Galle über 
die eben vernommene Urfache feines Verluftes für fie, mit 
unveränderten Gefichtözügen: Ich habe es Dir ſchon ge 
fagt und fage dir ed wieder, daß ich niemals geglaubt 
babe, bei bir einen Anſpruch auf Liebe von deiner Seite 
zu haben, wol aber die größten unb unzähligen Veran⸗ 
laffungen, dich zu lieben, ben ich auch liebe und immer 
fieben werde mehr als mein Xeben. Darum kannſt bes 
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fiber fein, außer den früheren Gründen, fie ich dir eben 
erſt. angeführt habe, daß’ ich dich nicht allein nicht un- 
dankbar noch mich betrogen nenne, fondern mich deiner 
rühme und groß mache aufs Außerfie. Und fei verfichert, 
. wiewol ich mich in Betreff der Liebe ald allen andern 
Frauen ber Welt überlegen erfenne, daß ich doch nie 
über deine Treue unbeforgt gewefen bin. Dieſe Beforgniß 
bat denn auch die Süßigkeit meiner Genüffe mit dir fehr 
ermäßigt, ſodaß ich vielleicht die Kraft befefien Hätte, 
mir das Leben zu nehmen. Wenn du auch annimmt, 
mich beleidigt zu haben, mas ich die nicht zugebe, fo 
haft du mir doch nur eine geringe Beleidigung zugefügt; 
denn du weißt ja, daß ein vorausgefehener Schlag meit 
weniger fihmerzt. Aber warum haſt du mir Unredt 
getban, indem du dich mir wieder entzogſt? Sch Hatte 
dih doch nicht ald Sklaven gekauft, ich habe dich nie 
als mein Eigenthum angefehen, außer in fo weit beine 
Güte Tag für Tag dich mir ſchenkte. Diefer beiner Güte 
bin ich für den Genuß, ben ich von dir hatte, nur allzu 
fehr verpflichtet. Entferne alfo jeden Gebanten, wenn 
du einen folchen haft, daß du mich. beleidigt habeft, und 
laß ſtatt deſſen in deine Bruft bie fefte Überzeugung ein- 
ehren, daß ich in jeder Weiſe bie beinige bin durch 
Pflicht und Willen, und verlaß dih auf mih! Sag’ 
mir aufrichtig, wer diejenige ift, bie dein Herz befigt, 
denn ich will es fo einleiten, fei e8 auch wer es wolle, 
daß bu in kurzem zur Befriedigung aller beiner Wünſche 
gelangft. 

Carlo, obgleich einigermaßen durch Lodovica's Worte 
beruhigt, fchwieg aus Verlegenheit, denn als ein waderer 
Mann fah er wohl ein, daß fie ihn um fo mehr ver- 
pfüchtete, je mehr fie fi) Mühe gab, ihn feiner Ver⸗ 
. pflihtungen zu entbinden. Da fie aber fehr in ihn drang, 
entfchloß er ſich doch endlich und machte die Unglüdliche 
zur DVertrauten feiner ganzen Liebe. Sie verbarg ihren 
geheimen Groll und machte ihm die ausgebehnteften 
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Berfprechungen und Anerbietungen, ihn von feiner Trübfal 
zu befreien. Sie. fchalt feine Muthlofigkeit und zeigte 
ihm, fo gut fie Eonnte, wie wenig Schwierigkeit fein 
Unternehmen darbiete, obgleich. er ihr den ganzen Her⸗ 
gang erzählt und ihr mitgetheilt hatte, daß Fioretta das 
fpröbefte Mädchen und meit entfernt von allen Liebes⸗ 

gedanken fei. Carlo ging fobann von ihr faft in der UÜber⸗ 
zeugung, Lodovica nicht beleidigt, jedenfalls aber verfichert, 
ihre DBergebung erlangt zu haben. Ihr dagegen ſchwoll 
über die erhaltenen Aufſchlüſſe das Herz von Gift und 
Bitterkeit, fie warf fich mit dem Geficht auf das Bett, 
weinte und fehrie: Ach, weh mir, wie muß ich nun zu 
meinem großen Schaden einfehen, baß es die größte 
Thorheit ift, die ein Weib begehen Tann, fich einem 
jungen Liebhaber preißzugeben, der von Natur unbe 
ftändig und flatterhaft iſt! Wer hätte ſich fhügen kön⸗ 
nen gegen fo fcharfe und räftige Waffen, wie die Schön- 
heit, ber Anftand und die männliche Tugend biefes Un- 
dankbaren? Weh mir! So ſchoͤn und fo reizend ftellt ihn 
bie Xiebe vor die Augen meiner Seele, daß, fo graufam 
er auch gegen mich verfährt, fo fehr ich auch durch feine 
Liebe eine unerträgliche Qual leide, ich mir doch feinen 
glücklichen Zuftand auf Erben vorftellen kann, mit dem 
ih mein Unheil und Elend vertaufchen- möchte. Und fo 
fehr fürchte ich feinen Schaden, den ich mit allem Grunde 
wünfchen follte, daß ich nicht wage, mich über ihn zu 
beklagen, aus Furcht, die gerechten Götter, zum Mitleid 
mit mie bewogen, möchten ihn für die große Grauſamkeit 
ftrafen, die er gegen mich übt. O machtlofe Sterbliche, 
betet, daß euch das Licht entzogen werde! Das wäre 
ein Wunfch, der euch das größte Heil bringen müßte. 
Wie viel beffer mar es für mich, blind geboren zu werben. 
Der geringfte Schmerz, der mich jegt foltert, weil ich 
zu viel gefehen, überfteigt weit alle Luft, bie ich je ver- 
foren hätte, wenn ich immer blind geweſen wäre. O Liebe, 
wohin menbeft bu jegt die Augen, -da bu meine Schmerzen 
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und Klagen nicht hörft® An wen muß ich mich wenden 
um Hilfe, wenn du, der ich immer eine fo treue Die- 
nerin war, wich verläftt Ha, undankbarer Jüngling ! 
Wie habe ich verdient, „je von bir um eine andere ver- 
Yaffen zu werden? D Jupiter, warum bilfft du mir 
nicht? Weh mir! Mit vollem Recht verfagft du mir 
deinen Schug, da ich mehr als bich den treulofen Ver⸗ 
räther geliebt, ja angebetet habe. Ha, undankbare Lodo⸗ 
vita, warum nennft du ihn einen £reulofen Verraͤther, 
ber allein durch fein Andenken dich am Leben erhält? 
Erkennſt du nicht, daß, fo lange er fein eigen mar, er 
fi) immer dir auf das freigebigfte zum Geſchenk gemacht 
bat? Welche Schuld trägt er, wenn eine andere ihn 
dir geftohlen hat? Die andere foll die graufamfte Strafe 
bafür leiden. Sch will nicht zugeben, daß eine andere 
fi von meiner &Speife nähre und mid) bie ganze Zeit 
elendiglich hungern und fhmachten lafe. „ 

Nach diefen Worten und manchen andern Überlegungen 
und Entfchliefungen im Innern ihrer bewegten Bruft 
wartete fie nun auf den Tag, um ihren graufamen Vorfag 
zur Ausführung zu bringen. Als die Sonne aufgegangen 
war, ließ fie ins Geheim Fioretta einladen, mit ihr in 
einem Garten, ben fie außerhalb ber Stadt befaß, - fich 
zu erlufligen, und führte fie in Gefellfchaft ihrer mit ihr 
biutsvermandten Mutter dahin. In diefem Garten gab 
fie ihre nah der Mahlzeit und nach außerorbentlichem 
Vergnügen aller Urt in einem Apfel auf unmerkliche 
Weife Gift. Man begab fih gemeinfchaftlih in die 
Stadt zurüd, die Frauen gingen nach Haufe unb bie 
Witwe harrte mit Berlangen auf ben Tob der ſchoͤnen 
unglüdlihen Jungfrau. Und es dauerte nicht lange, bis 
bas Gift wirkte. Die arme Fioretta verſchied und wurde 
unter den Thränen der ganzen Stadt höchſt ehrenwoll 
begraben, ohne daß jemand mußte, men man ben gewalt⸗ 
famen bittern Todesfall Schuld geben müffe; denn das 
Gift, deffen das verzweifelte Weib fich bedient hatte, 
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verurfachte außerlich wenig Merkmale, welche den Vor⸗ 
gang im Innern andeuteten. Aber ber unglüdliche Carlo, 
dem allein die Urfache klar war, welche Lodovica hatte 
antreiben Tonnen, eine ſolche Verruchtheit zu begeben, 
weil er ihr felbft die Liebe eingeflanden hatte, bie er zu 
der unglüdlichen Jungfrau begte, und weil er die Größe 
der Liebe kannte, welche Lodovica ihm zuwandte, über 
dies auch erfahren hatte, daß Fioretta eine Luſtpartie 
mit Lodovica gemacht habe, ahnte baraus plöglich und 
zog einen Schluß, der ihn auch ziemlich ber Wahrbeit 
nahe brachte und auf dem wirklichen Dergang ber Sache 
führte; er Fam nämlich, auf die Anficht, die Witwe habe 
das veranftaltet, um ihm ben Gegenfland aus den Augen 
zu rüden, um deſſen willen fie ihn verloren hatte. Rach 
langem Braten bierüber faßte ex bei ſich den Entfchluß, 
nicht mehr Länger am Leben zu bleiben, um ber allzu 
berben, Qual zu entgehen, die er über ben Tod Fioretta’s 
erduldete, und um Lodovica nicht die Freude der Hof 
nung zu gönnen, daß fie ihn wieber in ihren Beſit 
bringen werbe, indem er ihr durch feinen freiwilligen Tod 
alien Anlaß dazu entreife. Er nahm daher Gift und 
beſchloß, noch che fein: Geiſt gefchieden, der graufamen 
Lodovica felbft hiervon Nachricht zu geben, theild um ihr 
durchaus alle Hoffnung zu nehmen, daß jemals ihr gram- - 
fames Borhaben fein Ziel erreichen Tünne, theil® um zu 
hören, was fie fage, entweder um fidy zu entfchulbigen, 
oder um bie Wahrheit zu leugnen, theils auch, um zu 
Dermehrung ihrer Strafe vor ihren Augen zu fterben, 
benn er wußte wohl, daß er nicht länger mehr, als vier 
bis fünf Stunden am Leben bleiben könne, ba er bie 
Ratur und die Menge bes Gifts, das er genommen hatte, 
vollfommen gut kannte. Der vergiftete und verzweifelte 
Jüngling zögerte daher nicht Iange, nach dem Haufe ber 
Witwe zu gehen, von welcher er mit dem heiterfien Ge⸗ 
fiht empfangen wırrde. Doch merkte er, da er klug und 
fcharffühtig war und die Wahrheit bereit# erahnt hatte, 
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an taufend Zeichen, daß fie zugleich befhämt war und 
Mitleid mit ihm hatte. Aber er wollte weber hierüber 
noch von fonft etwas mit ihr fprechen, bis er ſich allein 
mit ihr in das Zimmer zurüdgezogen hätte, das fonft 
Zeuge feiner höchften Wonne geweſen war. Als fie dahin 
gelommen waren und die vermittelnde Dienerin entlaffen 
hatten, welche allein fich daſelbſt befand, fegte er fich 
auf das Bett und ließ Lobovica fich gegenüber figen, er 
bat fie, über nichts, was fie von ihm vernehme, eine 
Klage oder Entfchuldigung vorzubringen, bie er fertig fei, 
und begann barauf folgendermaßen: Das Erfte, was ich 
bir zu fagen habe, Lobovica, ift, daß bu fuchen mögeft, 
fo lang ich mit dir rede, kurz zu fein in beinen Ant» 
worten auf meine Neben, wenn du überhaupt mir eine 
Antwort geben willft; benn ich muß dir voraus bemerken, 
baß mein Leben auf einem Punkte angelangt ift, wo ich 
noch nicht verfichert bin, daß mir fo viel Zeit übrig bleibt, 
als ich brauche, um bir mitzutheilen, was ich mir vor- 
genommen habe, dir zu fagen. 

Lodovica meinte, er wolle hiermit den Schmerz aus⸗ 
brüden, ben er über ben noch ganz frifchen bittern Tod 
Fioretta's empfinde, und dachte nicht daran, daß er ver« 
giftet fe. Da er ihr alfo befohlen hatte, auf nichts zu 
antworten, maß fie höre, bis zum Schluß, fagte fie nichts, 
ſchaute ihm jedoch ſcharf ind Geſicht und erwartete das 
Weitere. 

Deinen rohen Sinn, Lodovica, fuhr er fort, und den 
unfeligen Erfolg, ben er gehabt hat, wirft du gewiß nicht 
leugnen; ich weiß ja, dag du mich nicht als fo albern 


kennſt, um irgend eine Hoffnung zu hegen, daß ich bir 


je glauben würde, und du felbft offenbarft es ja auch 
um fo mehr, je mehr bu dich bemühft, es zu verbergen. 
Das 'heitere Geficht, mit welchem du mich empfangen haft, 
ft ganz verduntelt von den Zeichen, welche von wirk⸗ 


‚ licher Heuchelei überzeugen müflen. Indem du dich heiter 


anftellft, zeigft bu deine Schuld nur größer, als die 
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Birklichkeit, wenn du dich nicht fo fehr bemüht haͤtteſt, 
mir das zu verbergen, was bu mir auf Feine Weiſe ver- 
bergen Fannft. Sonſt Hätteft bu dich betrübt und traurig 
gezeigt über Fioretta's Tod, weil bu meine Blut fannteft 
und alfo auch dir den Schmerz denken mußteft, den ich 
darüber empfinde. Du haft aber, wie gefagt, mir Alles 
fo fehr zu verbergen gefucht, daß bu mir Alles auf jebe 
Weiſe geoffenbart haſt. Du darfſt alfo überzeugt fein, 
daß ich überzeugt bin, daß du den Tod bes unfchuldigen 
Mädchens veranlaßt haſt. Da du dies nicht leugnen 
fannft, weiß ich nicht, mit welchen Worten und Gründen 
du es entfchuldigen will. Vielleicht wirft bu fagen, bu 
habeſt es gethan, damit ich, völlig aller Hoffnung be 
raubt, fie je wieder u fehen, geiaroeige | ihre Gunft zu 
erlangen, zu dir zurückkehren müſſe. ‚Hierin möchteft du 
dich getäufcht Haben, benn bu mußt in Überlegung nehmen, 
wenn ich fie bis zu bem Übermaß liebte, wie ich dir ger 
ſchildert habe, fo konnte ich nicht allein nie wieder die⸗ 
jenige lieben, die fie mir. entriffen, fondern ich mußte 
einen tödtlihen Haß wider bie faffen, bie, wenn auch 
vergeblich, gefucht Hätte, fie mir zu entreißen, geſchweige 
fie ums Leben zu bringen. Und das mußteft du mehr, 
als jede andere bebenten, bu, fage ich, die & gleicher 
Zeit dich meinetwegen, den bu liebteft, in Bewegung 
fegteft, um baffelbe an einer unfchuldigen Perfon zu ver 
üben. Willſt du fodann fagen, daß du es gethan habeft, 
um dich an ber zu rächen, die mich dir entriffen babe, 
fo fagft du nicht die Wahrheit; denn aus meinen Worten 
haft du vollfommen gut abnehmen können, unb ebenfo 
aus meiner Qual, bie ich durch die Liebe erdulbete und 
die mich faft an ben Rand bed Grabes gebracht hatte, 
daß das verftorbene Mädchen mir nie fo viel Entgegen- 
kommen zu Theil werden ließ, daß es mich hätte bir 
entziehen follen oder koönnen. Je weniger reichlich aber 
ihre Güte mir zu Theil ward, um fo mehr hätte fie dich 
ihe gegenüber verpflichten follen, abgefehen davon, daß 
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auf Feine Weiſe irgend jemand Schuld tragen Tonnte 
als ich, wenn ich dich verlieh. Wenn bu dich für fo 
ſehr beleidigt erachtet baft, indem du von mir ver- 
lafien worden bift, warum die Strafe nicht auf die 
Seite wenden, wo die Schuld ruht? Willſt du viel⸗ 
leicht ſagen, gerade um mir Schmerz zu bereiten und 
auf dieſe Art den Schuldigen zu treffen, haſt du mir 
einen ſo theuern Gegenſtand entriſſen und mir den 
unglaublichen Schmerz zu fühlen und zu erwägen geben 
wollen, ben gleicherrmeife du fühleſt, weil du meiner 
beraubt wardſt, der bir fo theuer geweien; fe anfiwerte 
ih dir, graufame Medea: Sage mir, ob ich, indem ich 
mich die entzog, jemand ums Leben gebracht Habe! 
Ha, Zreulofe! waͤreſt du mit einem Funken von Mitleid 
geboren, ſo waͤre dir nie in den Sinn gekommen, auf 
fo grauſame Weiſe ein Maͤdchen ums Leben zu bringen, 
die bei deinem Verluſt nicht bie geringfte Schuld trug. 
Du warft nie gefällig noch liebevoll, und alf die Güte, 
bie du mir femer Zeit haft zu Theil werben laffen, 
entfprang viehnehr aus dem gefleigerten Begehren rafen- 
bee Wolluft, ale aus einem Quentihen von Menfchlich- 
keit, welche fi in dir gas nicht findet. Es freut mid), 
nunmehr zu erkennen, daß in bir gar Feine Liebe wohnt. 
Dem dieſe würde dich in meinen Augen noch einiger- 
mafen entfchulbbar bdarftellen, da fie mich felbft eben- 
falls dahingebracht bat, mir den Tod zu geben. Sch 
fühle mich am Ziele meines Lebens angelangt. Sch will 
nunmehr den Himmel bitten, daß er mehr und mehr 
in dir und zu beinem größten Schmerz die Erinnerung 
an beinen Fehltritt und an meinen Tod lebendig er- 
Fa Und num Bitte ich bie Liebe, daß fie dich 
fo fehr für mich entflamme, mie ich für die unfelige 
Fioretta entflammt bin, und das nicht ſowol, weil 
es mir Freude macht, im Gedaͤchtniß derjenigen zu 
leben, bie mie allen Frieden geraubt hat, als viel⸗ 
mehr, Damit das den alle andern übertreffenden Schmerz 
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kennen lerneft, im höchften Verlangen und hoffnungslos 
zu leben. 

Hier ſchwieg ber Süngling, benn er konnte nicht 
mehr und fühlte fi zu Ende. Er fchlug die Arme in 
einander und ohne auf eine Antwort hören zu können, 
ſchloß er die Augen und verfchieb. 


XXX. Scipione Bargagli. 


1569. 


113. Ippolito und Cangenova. 


Unter den andern Familien, bie in früheren Zeiten 
in unferem Siena in hoher Blüte flanden und unter 
die adeligen gezählt wurden, war auch bie der Saracini, 
an ber man noch heutiges Tages ihre alte Zier und 
Tüchtigkeit merkt. Unter den Gliebern diefer Familie 
war auch, fehon vor vielen Jahren, ein junger Dann 
genannt Sppolito, den ein fehr berühmter Nitter ganz 
allein binterlaffen hatte. Er mar über achtzehn Jahre 
alt, gar ſchön und anmuthig, von erhabener Gefinnung 
und wegen anderer edler Eigenfchaften und freundlichen 
Betragens aufs Höchfte geachtet und geliebt von allen 
Zeuten in feiner Vaterſtadt. Nun begab es fich, wie es 
den jungen Leuten fo oft zu begegnen pflegt, daß Sppolito 
in Liebe entbrannte für eine der fchönften und holdfeligften 
Jungfrauen, die je ein menfchliches Auge ſah. Sie hieß 
Cangenova und war bie jüngfte von drei Zöchtern, welche 
ein Meffer Reame Salimbeni bei feinem Tode der Pflege 
feiner binterbleibenden Witwe zurüdlieg. Seine Familie 
war gleichfalls in früheren Zeiten in Siena fehr edel 
und berühmt, unter anderem wegen ber lobenswerthen 
Wohlthaten, die fie in Zeiten ber Noth an die Gemeinde 
gefpendet, ift aber jegt gänzlich erlofchen und außer dem 
Wappen und ben Baläften nichts mehr übrig von ihr, 
als der Name. Das genannte Mädchen war nicht we⸗ 
niger durch ihre feltenen Tugenden, als durch ihre unge- 
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meine Schönheit in der ganzen Stabt fehr bekannt und 
befprochen, die Liebe und Luft aller ihrer Angehörigen, 
die Freude und Wonne der Mutter und faft ihre einzige 
Hoffnung. Ippolito - war alfo ergriffen von der Hold- 
feligkeit Cangenova's und nährte in feiner Bruft bie 
Flammen feiner Liebe nicht nur leichthin mit ber Lock⸗ 
fpeife des Verlangens, fondern auch mit der der Hoffnung, 
die ihm durch die Winke und mitleidigen Blicke zuftrömte, 
welche ihre Augen ihm von Zeit zu Zeit vergönnten. 
Aus diefen und ähnlichen Zeichen Eonnte er wol merken, 
dag ihr diefes fein Leiden keineswegs angenehm war. 
Aber wegen ber Höchft forgfamen Hut, in welcher bie 
Mutter fie wie ihre andern Töchter hielt, ja vielleicht fie 
noch zärtlicher, .mar ed den beiden faft gleich heftig Lie⸗ 
benden nur ſehr felten vergonnt, fich zu geringer Linderung 
ihrer leidenſchaftlichen Gluten zu fehen. SIppolito war 
nicht mehr gewöhnt, ſolche Angriffe der Liebe zu dulden, 
und .pflegte meift feinen jugendlichen Wünfchen und un- 
bändigen Begierden mit viel weniger Geduld, als noth⸗ 
wendig war, nachzugeben, wie es bie Art diefes unbe» 
fländigen Alters ift; fo kam er mit ber Kiebesleidenfchaft 
zurecht. Nachdem er fonacy mehrmals da⸗ und dorthin 
von feurigen Begierden getrieben war, entichloß er fich 
endlich, von ihrer Mutter das geliebte Mädchen fich zur 
Gattin erbitten zu laffen, und übergab ihr dabei, wie 
man zu fagen pflegt, in Betreff des Übrigen ein weißes 
Blatt. Aber die Mutter fchlug ihm die Hand ber Tochter 
ab, da fie noch zwei andere Töchter zu Haufe habe, bie 
vor Cangenova das Kicht der Welt erblickt haben und 
fomit nah Fug und Recht zuerft zu verforgen feien. 
Ippolito glich auf diefe Weigerung einem Menfchen, ber 
über allzu großen Schmerz den Verſtand eingebüßt hat, 
und Gangenova, welche die Sache gut erfpäht hatte, 
kraͤnkte fich vielleicht nicht weniger, ſodaß ihre Xiebe zu 
dem Süngling, bie, wie .gefagt, zuvor fchon nicht Klein 
gewefen war, in Rückſicht auf die völlig gute Abſicht, 
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die er dabei hegte, noch zunahm. Da ſie jedoch ſah, 
dag Ippolito auf keine Weiſe fein Verlangen zu. zügeln, 
noch feine glühende Liebe zu bergen verſtand, gab fie 
ihrer Mutter immer mehr Urfache zum Argwohn. Daher 
birtete fie diefe mit mehr als mütterlicher Eiferfucht, hielt 
fie immer ſergfältiger im Haufe feft, geitattete ihr kaum 
in bie freie Luft zu ſchauen und werfagte ihr alle ihr ſouft 
erlaubten unichuldigen Bergnügungen und Grholumgen. 
Doch konnte fie nicht hindern, daß Cangenova auf ge 
ſchickte Weife ihren Geliebten von ‚der Stellung unter- 
richtete, in welcher fie ſich neuerlich feinetwegen ihrer 
. Butter gegenüber befinde. Deshalb lieh fie ihm zu glei⸗ 
cher Zeit,‘ wiewol mit großer Aufopferung, anbenten, 
wenn es fen Wille fei, fie aus diefer engen Befchräu- 
Jung zu erlöfen, fo möge es ihm gefallen, einige Zeit 
zu unterlaffen, ihr mie bisher zu folgen, ja womöglich 
einige Tage geradezu and der Stadt zu gehen, eingebent, 
wie fie für die Liebe und Neigung verpflichtet bleibe, 
die fie an ihm erkannt, da er fie fich zur rechtmäßigen 
' Gattin erbeten habe, und er. dürfe ihrer gegentheiligen 
Hingebung gewiß fein. Solcherlei im Namen feiner 
Cangenova empfangene Nachrichten erhöhten einerfeits 
die fchon. in des Jünglings Kopf fteigende Fieberglut 
burch den Gedanken, das Schickſal habe ihm nun alle 
Schwingen der Hoffnung abgefchnitten, er habe bie Ruhe 
ber Jungfrau getrubt, derem einziger Troft ex boch fein 
wollte, andererfeits durch die Entfagung, die ihm bie 
Worte ber Geliebten aufbürbeten, aus welchen er indef 
hinwieder abnehmen fonnte, nicht in der Gunſt gefunten 
zu fein, wornach all fein Dichten und Trachten ftand. 
Damit er fih ihrer nun verfichere und ber Geliebten be- 
weife, um fie der Unluft zu entheben, beachte er nicht, 
ob ihm dadurch felber Zwang und Beſchwerlichkeit ent⸗ 
ſtehe, nahm er fi vor öffentlich verlauten zu laffen, er 
pilgere nah San Jago in Galicien, unt ein Gelübde 
zu erfüllen. Damit glaubte er auch zu ergründen, wenn 


4 


113. Ippolito und Gangenova. 139 


feine Abweſenheit ihr zu Herzen gebe ober nicht, ob fie 
ihn wirklich liebe oder ob er-ihr gleichgiltig je. Er 
ordnete feine Angelegenheiten und traf Vorkehrungen, 
wie es für einen erforderlich feheinen konnte, ber ſehr 
weite Reifen vorhat, und ſchied eines Tages in Pilger 
tracht ohne Begleitung von Berwandten und Freunden, 
bie er in großer Betrübniß über ihn zurüdlieh, aus ber 
Stabt. Cangenova empfand über biefe Wbreife nicht 
geringe Traurigkeit und Bekuͤmmerniß, und ward durch 
bie Trennung und Liebespein um fo furchtfamer, als fie 
jeden etwaigen Unfall, der dem Geliebten begegnen koͤnnte, 
nun fih Schuld gab, weil fie ihm jene Worte hatte 
fagen laſſen, deren Folgen fie damals allerdings nicht 
berechnete. Ippolito war nicht allzu weit von ber Heimat 
entfernt, als er mit Sonnenuntergang die Strafe verließ 
und abfeitd in ben nächfien Wald ging, wo er forgfältig 
Pilgerſtab, Rod und Mufchelhut verbarg, in feiner ge- 
wöhnlicden Tracht, die er drunter anhatte, zurückwanderte 
und mit Thorſchluß unerkannt wieder in Siena war. 
Er begab ſich gerades Weges nach der Wohnung feiner 
Amme, der er zuvor fein ganzes Geheimniß offenbart 
und mo er alle nöthige Vorkehrung getroffen batte. 
Ippolito befaß in der Nähe der Sanct Lorenzkicche ein 
bequemes Häuschen mit einem Stüd Garten; beibes 
hatte er ihr überwiefen, welche ihn gefäuge und immer 
wie bie zartlichfte Master geliebt hatte. Zunaͤchſt biefer 
Heinen Befisung lag ein fchöner aumuthiger Garten, 
Eigenthum der Mutter feiner Geliebten, mohin fie manch⸗ 
mat mit ihren Zöchtern zur Erholung zu gehen pflegte, 
und während des heißen Sommers und ber Baumblüte 
hielt fie ſich geraume Zeit bafelbft auf. Auf diefem Wege 
hoffte der verliebte Jüungling, ohne irgend einem Wächter 
Cangenova's Argwohn zu erregen, Zeit und Gelegenheit 
‚u finden, feine Geliebte manchmal zu fehen und zu 
fprechen und dadurch feine Endabficht zu erreichen. Darum 
blieb er den ganzen lieben Tag wie ein Nachtvogel in 
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fein Zimmer gebannt und ging nie baraus hervor, außer 
Abends, oder vielmehr erft wenn die dunkle Nacht ein- 
brah. Dann erklomm er die hohe Mauer und flieg 
in den Garten bes geliebten Mädchens hinab. Dort 
ftand unter anderen Gewächſen ein ‚hoher ſchöner Maul: 
beerbaum;, der mit feinen laubreichen Aſten fanft die Fenſter 
bes Zimmers befchattete, worin bie Mutter Cangenova's, 
allein mit biefer als der jüngften ihrer Töchter oder der 
geliebteften, zu fchlafen pflegte. Unter biefem Maulbeer⸗ 
baume blieb Sppolito fchlaflos die Nächte, aufmerkfam 
auf Alles, was in dem nahen Haufe gefhah oder ge⸗ 
ſprochen wurde, zumal von der Mutter und ihrer hold« 
feligften Tochter. Doc erinnerte er lange Zeit nichts, 
was ihm hätte günftig werben können, außer dag Can⸗ 
genova des Morgend bei Sonnenaufgang einige fehr 
fchöne Scherben mit Lilien und Veilchen auf dem gegen 
den Garten fehenden Balcon begoß. Sie fand babei 
auch viel Vergnügen daran, mit anmuthiger Stimme 
und Gebärde einen Stieglig zu fich zu Ioden, ber fein 
Neft auf den Maulbeerbaum gebaut hatte und fo zahm 
geworben war, daß er am Fenfter ihr auf den Bufen 
flog; mit dieſem ˖ erluftigte fie fich denn immer fehr. 
Dies gefhah nur leider gerade um die Zeit, da Ippolito 
fih fortzufchleichen gezwungen war und nichts mehr, 
ohne feine oder ihre Sicherheit zu gefährden, unternehmen 
durfte, was einen erwünfchten Ausgang hätte verfprechen 
fönnen. Aufrieden mit dem, mas ihm der Augenblid 
zu genießen bot, wartete er inzwifchen auf befferes Glück 
und verfäumte nicht, feine Amme oft unter allerlei Vor⸗ 
wand in das Haus der geliebten Nachbarin gehen zu 
laffen; fie machte ſich denn dort vertraut und einheimifch 
und verftand gefchidt bei jeder Gelegenheit, wo fie mit 
Cangenova fprechen konnte, die Rede auf Ippolito zu 
bringen und ihr zu fagen, wie innig er fie immer geliebt 
habe und wie er fie fortwährend lieben werde. Als fie 
fofort bemerkte, daß die Jungfrau am ſolchen Reben Fein 
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geringes Vergnügen fand, ging fie immer weiter unb 
forfchte und fühlte, wie die Jungfrau ernfllich gegen ihn 
gefinnt fei. Diefe, der es fehr viel werth war, von dem 
fprechen zu hören, deffen Bild fo lebendig in ihrem In⸗ 
nern wohnte, begierig, ob fie etwas Neues über feine 
Pilgerfahrt hören könne, gab, als die Amme fie eines 
Zages wieder verfuchte, ſich das Anſehen, als meſſe fie 
allem, was fie ihr von ihm erzähle, nicht zu viel Glauben 
bei, und warf die Bemerkung hin, wenn es wahr wäre, 
was Ippolito über fie verfichere, fo- wäre er nicht weg ⸗ 
gegangen und hätte fich gewiß nicht durch Land und Meer 
fo weit von ihr entfernt. Nunmehr ſchien es der gutem 

Amme gerathen, einen Schritt weiter zu thun, und fie 
erwiderte, ihr edles Pflegekind weile näher, als das Fraͤu⸗ 
lein mol vermuthen möge, und werde einmal, wenn fie 
ibn am wenigften erwarte, vor ihr ftehen. Da fie dies⸗ 
mal nicht weiter fprechen konnten, kehrte die Amme zurüd 
und brachte ihrem geliebten Gefangenen nicht geringen 
Troſt, indem fie ihm Wort für Wort wiederholte, was 
fie Damals von Cangenova gehört, und ihm das mittheilte, 
was fie auf ihrem Gefichte gelefen hatte bei der Ermäh- 
nung feines Namens. Er ertrug fofort mit leichterem 
Herzen feine Gefangenfchaft am Tage, unterließ aber bei 
Nacht nicht, wie bisher an dem Felfenfchloffe Wache zu 
fiehen, in welchem fein theurer, füßer Hort verfchloffen 
war. Es dauerte aber nur noch fehr kurze Zeit, bis er 
glaubte, Alles fei nun gut vorbereitet und er bürfe jegt 
hinein und geniefien. Als er nämlich eines Nachts wa⸗ 
hend im Garten vermweilte, es war noch nicht Mitter- 
nacht, vernahm er, wie Cangenova's Mutter von ber 
Straße aus eilig gerufen wurde, um unverweilt zu ber 
Gattin ihres Bruders zu gehen, die in Kindesnöthen lag; 
Zur; darauf hörte er, daß fie zu ihrer Schwägerin hin⸗ 
eilte, und ihre hübfche Tochter blieb allein in ihrem Bette. 
Er bedachte nun, daß jegt die erfehnte Stunde gefom- 
men fei, wo er Cangenova's Gefinnung auf eine fichere 
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Probe fielen könne, und daß er eine gelegenere Auic 
nicht erwarten bürfe, er fann baher alsbald auf ein 
Mittel, wie er Cangenova trotz der ungelegenen Stunde 
dahin bringen möge, ſich zu zeigen. Zu dieſem Zweck 
fiel ihm, ohne ſich lange zu beſinnen, plotzlich ein ganz 
paſſender Weg ein, nämlich die Ruhe des dem Mädchen 
ſo theuern Vogels zu ſtören, in der gewiſſen Erwartung, 
- fie werde, von feinem Gezwitſcher erweckt, alsbald ans 
Fenſter eilen und nad) der Urfache fehen wollen. Ippolito 
fchüttelte alfo den Baum, auf welchem der kleine Stieglig 
der Ruhe pflag, und verfuchte ihn zwitfchern, wo nicht 
fingen zu machen. Da aber dies, ich weiß nicht warum, 
nichts half, flieg er hinauf, wodurch er das Thierchen 
fo flörte und erfchredte, daB es auf einen benachbarten 
Baum flog und fo traurige Lieder und Schmerzenstöne 
laut werden ließ, daß feine theure Befchügerin dadurch 
vom Schlaf erwachte. Sie fürchtete fehr für den Vogel, 
wand Tich beforgt aus dem mweihen Flaume und ging 
auf das Fenſter zu, nur einfach mit einem leichten Schleier 
den weißen Buſen verbüllt und ihre blonden Daare in 
reizender Berwirrung nieberivallend. - Burchtfam umber- 
forjchend, welches ränberifehe Thier oder was fonft das 
Leben ihres getiebten Pfleglings bedrohte, gemahrte fie 
ben Jüngling, der nicht zögerte, fich zwifchen Zweigen 
und Laub ihr zu erfennen zu geben, wo er bie Stelle 
des Stigligen eingenommen hatte. Er verſuchte ſie von 
allem Zweifel und Schrecken zu befreien, in welchem er 
fie bereits gefangen ſah und ſprach mit leiſen zärtlichen 
Tönen alfo zu ihr: Fürchte nicht, Cangenova, bu ein- 
ziger Troſt meines traurigen Dafeins, fürchte nicht für 
bein geliebtes Bögekhen irgend welchen Schmerz eber 
Beängfligung! Es hat nur einen Heimen Scyeed gehabt 
und ift- heil amd froh. Aber gedente und erbarme dich 
deines Liebhabers und Dieners, beines Ippolito Saracini, 
dee mehr als irgend ein Liebhaber und Diener dir trem 
und innig ergeben if. Während bu von ihm benfen 
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fonnteft, ex pilgere jegt in dem entfernteften Weltgegenden 
und Habe vieleicht gar bie irdifhe Wallfahrt bereits 
zurückgelegt, ift er dir doch in ber That immer nahe 
geblieben von dem Tag an, da er fih vor den Leuten 
den Schein gab, als trete er eine weite Reife an. Aber 
wenn ich mich auch von ber Heimat weg und bis ans 
Ende der Welt begeben hätte, ohne je meinen müben 
Bliedern Ruhe zu gönnen, fo hätte ich doch nie den 
keifeften Gedanken von beiner Beſchauung zu entfernen 
vermocht, du mein theures und einziges Reben. Ja, feit 
jenee Zeit bin ich mit Leib und Seele immer gan, in 
Deiner Nähe geweſen, habe mich ben Zag über in biefes 
men Häuschen verfchloffen und außer meiner verſchwie⸗ 
genen Amme bat niemand etwas ‚von mir erfahren. 
Allnaͤchtlich aber ftand ich an deinem Fenſter unter dem 
Dache diefer belaubten Zweige, in welchen du mich jegt 
ſehen kannſt, und weidete mich einfam zuweilen an beinem 
Holdfeligen Anblick, wenn bu, meine einzige Some, nach 
der Morgenröthe erfchienft, um beine Blumenſtöcke zu 
begießen und deinen lieblichen Stieglitz zu locken. Unter 
deffen wartete, ich, bis bei einer günfligen Gelegenheit 
etwas dem Ahnliches fi) ereigne, was jegt nicht fo- 
wol dein Berfag und Entſchluß, als mein wie ich Hoffe 
günſtiges Geſchick mir Dargeboten bat, indem deine Mutter 
um bdiefe Stunde gerufen wurde und ich barauf verfiel, 
den Bogel, beine höchſte Freude, fo zu erfähreden. Und 
aus feinem andern Grunde babe ich fo lange auf biefen 
Zeitpuntt gewartet, ale um bir mit der größten Offen» 
beit, die mir bie Liebe und meine Treue verliehn, am 
Ende zu entbedden, welche Bein ich beftändig in meinem 
Herzen erbuldet habe feit dem Tage, ba du mehr als 
ein irdiſches Weſen diefen Augen gefallen hafl. Und 
jegt wäre ich bereit, bir über. Alles Auskunft zu geben, 
müßte es nicht fchon meine Lebenswriſe allein, wie ich 
fie die zu Liebe geführt und eben mit Worten geſchildert 
babe, dir hinreichend und mehr beglaubigen, ale alle 
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Thränen und. Seufzer, die ich ausſtoßen könnte. Gib 
alfo in deinem Herzen, herrliche Jungfrau, dem Erbar- 
men und Mitleid Raum, fei mir fo huldvoll und gnädig, 
wie bein feltener Geift dich ehrt, der mich ebenfo un- 
widerftehlih, wie beine bewundernswürdige Schönheit, 
zu dir 309. | 

Nach diefen Worten ſchwieg Sppolito und erwartete 
brennend von Verlangen Cangenova’s Antwort. Das 


"Mädchen andererfeits, das mit Furcht und Zagen um 


ihren Beinen Riebling am Gartenfenfter erfchienen war, 
fühlte plöglich beim erften Anblick und den erften Worten 
befien, der fi unter Laub und Zweigen zeigte, viel 
größere Furcht und Schmerz. Es war ihr, als würden 
bie Fabeln wahr, welche die Dichter erzählen von Men- 
fhen, die in Pflanzen verwandelt, und von Pflanzen, 


die in menfchliche Körper umgeftaltet wurden, unb bei 


diefem eriten Begegnen wurbe fie von gräßlichem Schauder 
erfaßt, die Haare fträubten fich ihr auf dem Kopfe, fie 
verfucchte zu fchreien, aber die Stimme ſtockte ihr im Halfe, 
ſodaß fie Fein Wort hervorbringen konnte und in ihren 
Gebärden nur den höchſten Grad von Entfegen und 


Verwunderung äußerte. Mehr ald einmal hatte fie fi 


zwar zum Entfliehen gewandt, aber doch verlich ihr ihr 
Herz fo viel Standhaftigkeit, daß fie den Fuß nicht von 
der Stelle zog. Mit jedem Augenblicke deutlicher erfannte 
fie aus der Rede ihren SIppolito, der, wie fie fich erin- 
nerte, auch von ihrer Amme ſchon angelündigt war, fie 
berubigte fih, und Horchte minder aufgeregten Gemüths, 
was er ihr in feiner Rede erzählte. Am Ende gewann 
fie wieder ihre Stimme und Muth durch fein Bild, 
deſſen Schönheit in ihrer Phantafie nicht erloſchen mar, 
fie wurde heiter, als fie ihn fo in ihrer Nähe und feine 
Gedanken mit ihr fo innig befchäftigt fah, mie fie mol 
nimmermehr gedacht hätte. Sie antmortete daher folgen- 
dermaßen: Es ſchmerzt mich ebenfo innig, mein Sppolito, 
daß die Lage, in der ich Dich hier fehe, nicht fo ift, wie 


113. Sppolito und Gangenova. 145 


deine Hoffnung dich allzu Leicht wähnen ließ; als es mir 
angelegen ift dich wohl und gefund jegt gegen meine Er⸗ 
wartung bier zu fehen, denn meine Furcht ift nicht gering, 
man babe mid) von hier aus reden hören, und verbietet 
mir ferner hier mich aufzuhalten. Darum bitte ich dich 
bei deiner Liebe und Barmherzigkeit, es möge dir gefallen, 
alsbald von hier wegzugehen, Dabei aber ja nicht zu glauben, 
diefer Wunfch komme daher, daß deine Liebe Cangenova 
nicht lieb und theuer fei, oder daß fie dieſelbe je mit der 
Liebe eines Andern vertaufchen werde, denn ich fchäge mich 
darin glücklich, weil ich fie an mehr als Einem Zeichen 
als innig und echt gegen mich erfannt habe. Darum 
verzeih mir heute und geh mit Gott! 

Cangenova hatte nämlich gemeint, ſie habe ihre ältefie 
Schwefter aufmachen hören, welche mit ber mittlern in 
ihrem Vorzimmer ſchlief, und da die Thüre zwiſchen beiden 
Gemächern nie zugemacht wurde, fürchtete ſie, überraſcht 
und verrathen zu "werden. Zu derſelben Zeit war es 
auch Ippolito, als höre er in ihrem Zimmer auf ihrem 
Bette ein gewiſſes anhaltendes zitterndes Geraäͤuſch. Es 
rührte dies von einem Hündchen her, welches Cangenova 
zu ihrer Unterhaltung Tag und Nacht bei ſich hatte; es 
ſchäkerte, nah Art ſolcher Thierchen, auf dem Bette 
und da dieſes nicht auf allzu. feften Füßen ruhte, Preifchte 
ed unter den Bewegungen des Hundes. Voll ängftlicher 
Beforgniffe, da der verliebte Ippolito gewiß mußte, daß 
ihre Mutter um diefe Zeit nicht zu Haufe war, ohne 
der Schweftern zu gedenken, auf melde fein Verdacht 
hätte fallen können, und ohne irgend den liebevollen 
Worten Glauben zu ſchenken, die fie foeben gegen ihn 
audgefprochen hatte, glaubte er vielmehr allzu fehr. jedem 
Argwohn, der ihm durch den Sinn fuhr, und kehrte ſich, 
wie ed argmwöhnifchen Leuten meiftens zu begegnen fcheint, 
zu der ſchlimmern Seite und zu dem Argſten, indem er 
meinte, es möge jemand wie er in Cangenova's Zimmer 
fein, der jegt ihrer-Liebe genieße, und deswegen vermweigere 
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fie ihm fonft jede Antwort. So wurde denn theild wegen 
der zulegt von ihr vernommenen Worte, theild wegen 
deffen, was er von ihrem Bette aus gehört hatte, Ippolito 
plöglih von fo flarrer heftiger Eiferfucht gepadt, daß alle 
Lebensgeifter nach dem Herzen eilend feine übrigen Glieder 
vollig verliefen, er hatte nicht mehr die Kraft, ſich auf 
dem Maulbeerbaume feftzuhalten, und fiel wie todt herab 
auf den’ Boden. Die Jungfrau war ganz Beftürzt durch 
den unerwarteten Fall und aufs neue von heftiger Angſt 
und Sein befallen. Dennoch bog fie, fo weit fie konnte, 
den Kopf aus dem Fenfter und rief mit gebämpfter . 
Stimme zärtlih mehrmals den Namen Ippolito. Er 
- aber, jeder Empfindungsfraft beraubt, Eonnte nichts da⸗ 
von vernehmen, gefchweige ihr antworten. Sie war in 
der größten Bekümmerniß und blieb eine Weile unfchlüflig, 
mas fie jegt zu thun habe. Auf der einen Seite trieb 
fie die wieder erwachende Liebe zu ihrem fchönen Ippolito 
und nicht minder das Mitleid mit ihm, binunterzueilen, 
um doch zu fehen, mas nah dem ſchweren Falle aus 
ihm geworden fei, auf der andern Seite hielt fie die 
Furcht feft, fie möchte von ihren Schweftern gehört und 
verrathben werden. Am Ende aber ermwiefen ficy bei ihr 
die Forderungen der Xiebe verbunden mit denen des 
Mitleids doch ftarker, als der harte Zügel jeder andern - 
Rückſicht. Sie richtete ihre beflügelten Schritte nach dem 
Garten und 309 vor, auf einer unterirdifchen Wendel» 
treppe dahin zu gelangen, wiewol diefer Weg von den 
Bemohnern des Haufes nur höchſt felten betreten ward; 
in alten Zeiten hatten folche Gräben dazu gedient, ver- 
borgen aus den nahen Burgmauern hinauszukommen, 
wie man noch heutiges Zages fehen kam, wo man 
‚an der äußerſten Seite des Gartens auf ähnliche Weife 
hinaustritt. Hier alfo unter dem Maufbeerbaum, unter 
den er gefallen war, fand fie ihren Liebhaber kalt und 
bleih, und, wie ihr auf den erſten Anblick fchien, be- 
wußtlos und ohne Leben. Es wandelte fie eine Ohn⸗ 
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macht an und fehlte wenig, fo wäre fie ihm tobt zur 
Seite niedergefunten. Ihr Schmerz hielt fie jeboch mit 
ftärkeren Banden im Leben feft und fie fihüttete ihr 
Herzeleib fo Häglich aus, daß es wilde Thiere und Steine 
hätte erbarmen mögen, indem fie ſprach: O armer, un- 
glücklicher Jüngling! O betrübtes, unfeligee Misgefchid! 
Welch graufam giftiger Schlangenbiß, welch tüdifches 
Geſtirn hat dir Kraft und Leben vor meinen Augen ge 
raubt, der du nur nach meinem Anblid verlangt haft! 
D du Seele meines Lebens! Wie fällt mir ſein Unheil 
zwiefach ſchwer! Er ift tobt, fein Geift empfindet nicht 
mehr; ich bedrängtes Kind aber muß es ertragen, unb 
weiß doch nicht, wie ich dazu im Stand fein werde. 
Und nicht "genug, daß ich den holden Jüngling, den ge 
treueften Liebhaber verlieren fol, auch meine mir über 
Alles theure und fo flreng bemwahrte Ehre kommt in 
Gefahr. Wie mag ich nur, die ich doch fo frei von 
aller Schuld bin, ben Ruf meiner Reufchheit erretten 
und meinen zärtlihen Gefinnungen gegen ihn Genüge 
tun? Wohin wende ih mih um Hilfe? Don wen 
verlange ich Rath in fo Häglichem Fall, in fo drohender 
Gefahr, als die meinige? 

‚Das verzagte Mädchen quälte und peinigte fi, fühlte 
mit den zitternden Händen bald in das Antlig, bald an 
den Puls Sppolito’s, bald auch drängte fie ihren Mund 
an ben feinigen und laufchte, ob noch ein Hauch von 
Leben in ihm fei, um Alles zu thun, was fie vermöge, 
um den Geliebten wieder zu fi) zu bringen. Da fie 
aber keine Lebenskraft mehr in ihm bemerkte, zog fie ihn 
endlich fanft in ihren Schooß und badete mit heißen 
Thränen fein erftarrtes Geſicht. Rief nun dies bie ent» 
wichenen Lebensgeiſter zurück oder half feine Natur felbft 
dazu, kurz, er hatte feine Befinnung wiedergefunden und 
noch einen Theil der Klagen angehört, welche die geliebte 
Jungfrau ausgeftoßen hatte. Aus diefem Grunde und 
weil er in ihrem Arme war, genoß er nun biefen Troſt 
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und die Wonne, deren Größe jeder felbft fich vorſtellen 
farn. Sppolito verharrte in diefem Zuftande fo lange, 
bis Cangenova, von ber höchften Verzweiflung angereist, 
entfchloffene Hand an den Dolch legte, ben er in feinem 
Bufen trug, ihn mit männlihem Muthe züdte und den 
Arm erhob, um fi) das Herz zu durchſtoßen. Hier 
glaubte der befonnene Liebhaber nicht länger zumarten 
zu dürfen. Wie aus ſchwerem Traume ermachend, be- 
wegte er unter einem tiefen Seufzer den rechten Arm, 
um das Eifen abzuhalten, das fie verzweifelt gegen fich 
ſelbſt kehrte. Da er ihr auf diefe Weile zeigte, daß er 
noch am Leben ſei, gab er ihr alle verlorene Lebens⸗ 
hoffnung wieder; ja, man könnte fagen, er habe ihr 
in bemfelben Augenblick ein boppeltes Leber gefchentt. 
Lange Zeit fahen die beiden Liebenden einander nad) 
diefer Bewegung an, voll Erftaunen, ob ed auch wahr 
fei, daß fie fi nun fo beifammen befinden, als wären 
fie beiderfeit nicht recht ficher, ob fie wachen oder träumen; 
dies war vielleicht am meiften bei dem der Fall, ber fich 
fo wider Erwarten in den Armen der andern wiederfand. 
In kurzem aber von der Wirklichkeit in allen Zweifeln 
- bewältigt, faßen fie mit, unbefchreiblihem Vergnügen 
nebeneinander und erklärten fich unter füßen Küffen, was 
ihnen beiden begegnet war. Dermeil aber ftillee Friede 
um fie waltete, veranftaltete das den Menfchen oft nei- 
difche Glück, daß es Cangenova war, als vernehme fie 
eine Stimme, die ihr zu wiederholten Malen vom Haufe 
aus rief. Erfihredt eilte fie aus Ippolito's Nähe fort, 
fo ſchnell, daß fie ihm kaum das legte Lebewohl fagen 
fonnte. Derweil fie aber denfelben Weg, auf dem fie 
gefommen war, wieder zurüdmaß, fchien es ihr, was 
“immer die Urfache fein mochte, als höre fie auf einmal 
Gebrüll von Löwen, Geheul von Wölfen, Gekrach und 
Umfturz, begleitet von Klagen und Getöfe menfchlicher 
Sammerlaute; ſodaß theils dieſe feltfame Einbildung, theils 
der Unmuth, den Garten und Ippolito verlaffen zu müffen, 
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ihr alle‘ Gebanfen verwirtte; von Kopf bis zu Füßen 
zitternd, fühlte fie fich ganz zufammenbrechen und erftarren. 
Außer Etande, ein Glied zu regen, einen Gedanken zu 
faffen, blieb fie wie eingewurgelt ftehen mit auffträubenden 
Haaren, die wie Binfen ihr auf dem Haupt emporftarrten. 
Aber nicht lange nachher, von mächtigerem Entfegen 
weiter getrieben, verließ . Sangenova die finftere Grube, 
und ohne einem Menfchen im Haufe von ihrem Unfall 
zu fagen, legte fie fich ftil und heimlich mit hingewelktem 
Leben in ihr Bette. Cangenova's Schweftern, gleich ihr 
von der mütterlihen Obhut befreit, hatten auf kindiſche 
Weiſe in ihren Betten gefcherzt und während diefe im 
Garten war, ihr mehrmals gerufen, damit fie zu ihnen 
fomme und mit ihnen plaudere. Sie erhielten aber feine 
Antwort von ihr und kehrten dann wieder zu ihren Poſſen 
zurüd, bis endlich eine von ihnen, die beberztere, im 
Finftern aufftand, behutfam in das andere Zimmer nad) 
dem Bette tappte und der Schweiter von neuem zurief. 
Da fie aber nichts antwortete, obwol man merkte, daß 
fie anwefend war, befchloß fie, um am nächſten Morgen 
nicht ausgelacht zu werden, ein Licht anzuzünden, um 
zu ergründen, warum die Schwefter diesmal gar nichts 
von fich hören ließ. Da fand fie fie denn, mehr einem 
Marmorbild als einem lebenden Wefen ähnlich, in tiefem 
Schafe; fie beganır zu fragen, von welchem Ubel fie fo- 
ſchnell befallen fei; fie rief fogleich die andere Schweſter, 
die ebenfalls herbeilief, um Cangenova nach dem Grunde 
biefer ihrer neuen. traurigen Begegniffe zu fragen; aber 
fie vermochten gar nicht aus ihr herauszubringen. Sie 


ſchickten daher plöglich nach ihrer Mutter, die voll aͤngſt⸗ 


licher Beforgniffe um das geliebte Kind plöglich erfchien. 
Mit mütterliher Dringlichkeit um fie her ftehend, trachtete 
fie von ihe zu erforfchen, woher der plögliche betrübte 
Wechfel entftanden fei, denn wirklich und wahrhaft fchla- 
fend hatte fie fie in dieſem Bette zurücdgelaffen; ebenfo 
machte fie es mit ihren andern Töchtern. Cangenova 
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fagte zu ihr ‚ es ſei ihr in Wahrheit ſelbſt unbefannt, 
wel ſchlimmes Übel fie jo plöglich betroffen babe; die 
andern erzählten nur, wie und mann fie ed bemerkt. 
Die geſchickteſten und erfahrenften Ärzte der Stadt wur- 
ben zur Heilung der feltfamen Krankheit berbeigeholt. 
Sie erklärten das Übel für ernft und gefährlich, aber 
feines der vielen angewandten Heilmittel verfchaffte irgend 
Linderung, da ſich freilich kein Arzt einbildete, es könne 
ungemeffene Furcht der Anlaß zu diefer Krankheit gewefen 
fein; und fie, mehr auf ihre Ehre, als auf ihre Heilung. 
bedacht, hielt den Urfprung des Übels vor jedermann ver- 
borgen. Jedoch wollte Kangenova die Sache nicht gegen 
den ‚verborgen halten, um beffen willen fie in den Zu«- 
ftand verfallen war, ben fie erduldete. Auch wünſchte 
fie den legten Schritt, der fich doch nicht mehr zurück⸗ 
thun . läßt, nicht zu thun, ehe fie, mo möglich, ihren 
wieder gewonnenen Sppolito nochmals gefehen habe. Sie 
ließ deshalb feine Amme zu fich kommen, verfraute ihr 
ihren. Zuftand an und trug ihre auf, ihren Pflegefohn 
ohne den geringften Verzug von dieſer Gefahr zu benach⸗ 
richtigen, damit er, wenn ihm nod) etwas an ihr gelegen 
fei, Mittel und Wege erſinne, wie fie ihn noch einmal 
fehen möge vor ihrer legten Stunde, die vielmehr fchon 
gegenwärtig, als nahe fei. Ippolito konnte, als er bie 
fhlimme Kunde von feiner Geliebten erhielt, nicht daran 
denken, alsbald zu ihr zu gehen. Der heftige Schmerz 
über dieſe Sadıe ergriff ihn fo fehr, daß fich feine Ge⸗ 
ſichts züge völlig verwandelten. Er verſchaffte ſich daher 
bie ungewöhnliche Kleidung eines armen Wanderers, be» 
feftigte an feine Baden einen falſchen Bart und geftaltete 
fi dadurch fo um, daß er faft von den Leuten feiner 
Nahbarfchaft nicht erfannt werden Tonnte, zumal da 
man allgemein ber Anficht war, fie feien duch Berge 
und Meere getrennt. Er ging Almofen fammelnd in 
einigen Häufern umber und gelangte in kurzem zu der 
Wohnung, in welcher die kranke Cangenova lag. * Auch 
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hier bat er um Almoſen, die Hausfrau ſelbſt ging ihm 
mitleidsvoll entgegen, man ſah ihr aber wohl ihre große 
Betrübniß und. Trauer an über den hoffnungsloſen Zu⸗ 
ftand ihrer Tochter, von welchem Unglüd fie au ihm, 
wie allen Menfchen erzählte, die ihr in den Weg kamen, 
weil fie hoffte, e8 habe doch vielleicht einer für fie Hilfe 
oder Troſt. Der kluge Pilger erkannte wohl, wie ihm 
der Zugang zu feiner geliebten Kranken leicht ohne Hin- 
derniſſe offen ſei. Er wandte ſich daher bedächtig zu der 
alten Edelfrau und fagte, fie möge nur nicht alle Hoff: 
nung fallen laffen, ihre Tochter genefen zu fehen, wäre 
ihre Krankheit auch noch fo ſchwer. Das Fräulein fei, 
fo viel er von ihr höre, in jugendlichen Alter, und 
unendlich ift die Allmacht Gottes, der in feiner unaus⸗ 
ſprechlichen Gnade bald diefen frommen Knecht, bald 
jenen der feltenen und wunderbaren Gaben theilbaftig 
macht, die Kräfte zu ergründen, die feine bimmlifche 
Barmherzigkeit in Kräuter, Pflanzen, Säfte und andere 
Dinge zum Heil der armen Sterblichen gelegt bat. 

Er felbft, fagte er, fei einen großen Theil der Welt 
durchwandert, und, obwol fie ihn in fo niederem Stande 
fehe, mit erfahrenen Naturforfchern und Arzten in Der 
kehr gemwefen, duch deren Werke ihm, gleichwie duch 
eigene Betriebfamkeit viele hohe Geheimniffe, die menſch⸗ 
lichen Krankheiten zu heilen, erfchloffen worden feien. 
Die leichtgläubige Alte hob die Hände zum Himmel, wie 
die Weiber faft allgemein und die Bebrängten alle bei 
foihen Beranlaffungen zu thun pflegen; und fie kam 
leicht auf den Gedanken, ihre unzähligen Gebete haben 
nun die Wirkung gehabt, daß durch die göttliche Vor⸗ 
fehung bdiefer hilfebedürftige Mann ins Haus geſchickt 
worden fei. Da er ihre nun feine Thätigkeit und feinen 
Eifer anbot, wurde, ohne baf fie weiter etwas von ihm 
begehrte, ber neue Arzt von der Mutter in. das Zimmer 
geführt, in welchem das unglüdliche Mäbdyen lag. Ale 
er zu ihr trat, fah und erkannte er, daß es leider nur 
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zu wahr fei, was man ihm über ihren Zuſtand berichtet 
hatte. Und der Schmerz über biefen Anblid Hätte ihr 
beinahe übermannt, obgleich unmittelbar nad, feinem 
Hereintreten in das Zimmer Cangenova, die doch feine 
Züge gleich wieder erkannte, ein Schimmer füßer Freude 
überflogen hatte. Ippolito ergriff vor Allem mit feiner 
zitternden Hand die Hand des Mädchens, als fühlte er 
nach ihrem Puls, und bat nach einer Weile die Um⸗ 
ftehenden, ſich etwas zu entfernen, bis er nach feiner 
Gewohnheit fein Gebet über fie verrichtet habe... So fand 
Sppolito Gelegenheit, ungehbemmt von allen Umftehenden 
von der Kranken felbft die Urfache und die Beichaffenheit 
ihres Ubels zu vernehmen. Als er fie aber mit unend- 
licher Zärtlichkeit anfah und ber lieblichen Geſichtszüge 
gedachte, die freilich ganz erlofchen und verfchwunden 
waren, fant ihm der Muth. Er verlor ganz und gar 
bie Hoffnung, die er gehabt haben mochte, ihr durch feine 
Gegenwart Hilfe zu bringen, und konnte vor Schmerz 
und Beklemmung, die ihm bas Herz zufammenpreßte, 
fein Wort fagen und feine Frage an fie richten. Die 
Kranke fah wohl, daß ihr Arzt felber der Arznei bebürftig 
war, tröftete ihn und ermahnte ihn, mit Beftändigfeit 
das Geheimniß feiner Xiebe vor jedermann zu bewahren. 
Und nachdem ihm Gangenova ihre ſchwere Krankheit ger 
fchildert Hatte, bat fie ihn, feine Hand immer in ber 
ihrigen baltend, er wolle niemals feiner Liebe zu ihr, 
wie ihrer gegenfeitigen Zärtlichkeit vergeffen, die ihr wider- 
wärtiges Geſchick iht leider nicht geftatte, ihm bethätigen 
zu Tonnen. Sobann fagte fie zu ihm, fie würde mit 
Freuden geftorben fein, wenn nicht Mitleid mit ihm fie 
gepeinigt hätte; wegen zweier Freuden aber fcheide fie 
ganz zufrieden, einmal, meil fie ihn noch gefehen habe, 
ehe fie dieſe Welt verlaffen, ſodann weil fie überzeugt fei 
zu fterben, nachdem fie von einem fo edein Jüngling 
mit der ebdelften Liebe geliebt worden fei immerdar. Der 
teoftlofe Ippolito tröftete das geliebte Kind, fo gut er 
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tonnte, er bat fie, weniger zu fürchten und noch nicht 
auf alle Hoffnung zu verzichten, und verpfändete ihr mit 
theuren Schwüren fein unmandelbares Wort, alles zu 
halten, um was fie ihn gebeten hatte. Durch Thränen 
und Schluchzen waren feine Thränen nicht ſowol unter- 
brodhen, als ganz geftört, er beugte fein Haupt hinab 
zu dem Cangenova's, erhob es nach einer Weile wieder, 
wifchte fic) die Augen mit der Hand und gab und em⸗ 
pfing von ihr das legte Lebewohl. Der vorgeblihe Pilger 
ging fodann zu der froftlofen Mutter zurüd und ftatt 
ihr in Betreff ihrer Tochter irgend eine Aufrichtung zu 
bringen, fagte er zu ihr, ihr unbeilbares Übel habe ihn 
mit folhem Mitleid erfüllt, daß er noch jegt die über: 
ftrömenden Thränen nicht zu trodinen vermöge, da er fie 
in demfelben Zuftande verlaffen müffe, in welchem er fie 
angetroffen. Auf der andern Seite wuchs Cangenova’s 
Herzensweh über die Trennung von SIppolito fo fehr, 
daß ihr ward, als müffe ihm ihre Seele folgen, derweil 
ber Körper nicht im Stande war, ed zu thun. Darum, 
faft indem er von ihr ging, ſchied ihr Geiſt von dannen 
und ihr irdiſches Leben hatte ein Ende. Kaum war 
Ippolito in den Hausflur hinuntergekommen, als er 
plöglich großes Weinen und Klagen von den Verwandten 
und der Mutter vernahm. Gefelite fich alfo diefer Schlag 
zu feinem berben Leiden, fo Eonnte er nun wohl aus 
Erfahrung die Behauptung aufftellen, daß der Menfch 
aus Ubermaß des Schmerzes nicht im Augenblick ftirbt, 
wie man dies von der höchften Freude zu fagen pflegt. . 
Sppolito wollte auch noch das Leichenbegängniß feiner 
geliebten Freundin feßen und konnte an fi ein fprechen- 
des Beifpiel hinterlaffen, dag ein großer Schmerz nur 
höchft felten fic) mildert oder veraltet. Ippolito £ehrte 
daher zu feiner Amme zurüd, nahm aber keine andere 
Speife zu fi, ald Seufzer und Thränen und ermartete 
fo den folgeriden Tag, um, forviel an ihm war, biefen 


unglüdlihen Anblid w genießen. Die Stunde tam, 
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wo Cangenova's Xeiche zu Grabe gebracht wurde. Es - 
war ein ebles, ehrenvolles Leichengeleite, eine große Schaar 
von Verwandten und Nachbarn folgte ihr nach ihrer 
Kirche, unter nicht geringem Zufammenlauf von der Stadt 
wegen bes Ruhmes der Schönheit und Tugend biefer 
Jungfrau. Sobald die Todtenbahre aus dem Haufe ge- 
fommen war, fhritt Sppolito, gekleidet wie die andern 
Leidtragenden, mit einer brennenden Serze in der Hand 
mit bis zur Kirche, immer ‘dem Sarg zur Seite, und 
wendete kein Auge von derjenigen, die er nun bald nimmer 
wieder fah, ja, er trug oft felbft mit an ber ſüßen Laft. 
In der Sanct Franzkirche bei der Hamiliengruft der 
Salimbeni angelangt, vollzog man die heiligen Gebräuche 
mit ber Todten und legte fie hinein, worauf ber alte 
Stein die Dffnung wieber ſchloß. So wie diefe Platte 
aber die Gruft bededte, ſchloß fih auch Ippolito's Be⸗ 
wußtfein und fein Leben. Er fiel auf den Marmor nieder, 
erhob ſich nicht mehr und blieb entfeelt liegen. Alle 
‚Gegenwärtigen, bie biefen Unfall mit angefehen hatten, 
drängten fich flaunend hinzu und erkannten bald, daß 
der Geftorbene Ippolito Saracini fei, den man jegt auf 
ber Pilgerfahrt zum heiligen Jakob in Galicien glaubte. 
Der Ruf von diefem Ereigniß verbreitete fich fchnell durch 
bie ganze Stadt, und als die Angehörigen und Verwandten 
des Unglüdlichen e8 erfuhren, liefen fie in tiefer Betrübnig 
zu ihm bin, wo ſich auch eine große Volksmaſſe, Männer 
und Weiber Sienas, verfammelt hatte. Die Verwandten 
.erhuben große Klage über dem Todten. Der Körper des 
edeln Zünglings empfing alle Ehren und Trauer, bie bei 
einem folchen Anlaß zu erzeigen find, und ward unter all- 
gemeiner Betrübniß, wegen bes Alters und der ben tugend- 
haften jungen Leuten zugeftoßenen Ungludsfälle, unter Zu- 
flimmung der beiderfeitigen Angehörigen, in Cangenova's 
Grab beigefegt, auf daß der unglüdlich Liebenden fterbliches 
Theil hier vereinigt werde, wie gewiß dort ihr ewiges. 








ZXXI. Ascanio de’ Mori. 


1575. 


114. Unfhuldiged Gift. 


(Nov. 14.) 


Salo, der Hauptort am Ufer bes Garbafees, gehört 
zum Breſcianer Gebiet, wird gebadet von den Blaren 
Wellen des berühmten Benacus und ift ein gar gefitteter 
Dre, aber feht unfruchtbar, weil es nur auf einem 
ſchmalen Streif liegt und von einem großen Berge über- 
ragt, ja faft eingefchloffen wird. Daher kommt es, daß 
die Einwohner gemerbfam und vorzugsmweife zur Handel- 
ſchaft geneigt find, weshalb fie auch fehr geldreih und 
ſtolz find. Eine weitere Folge hiervon ift, daß ein be- 
ftändiger Wetteifer unter ihnen herrfcht und fte oft mit- 
einander um den Vorrang ftreiten. So etwas begegnet 
an andern Orten in der Nachbarfchaft nur felten, weil 
die Bewohner derfelben weder ſolchen Geldreichthum, noch 
überhaupt folchen Wohlftand befigen. Dort alfo war in 
früherer Zeit ein Kaufmann Namens Simone, einft arm 
und dürftig, durch Handel aber reich geworden und gut 
ausgerüftee mit Gütern, die ihm das Glück geliehen. | 
Er hatte große Gefchäfte in Wenebig, in yon, in Ant 
werpen und an verfchiedenen andern Orten. Dieſer kam 
nun in einen Rangftreit über den Vortritt (eine närriſche 
Laune, die ſchon in gewiffem Betracht Adligen fchlecht 
fteht, geſchweige Handelsleuten), er kam in Rangflreit 
mit einem andern Kaufmann, ber nicht minder reich, 
aber auch nicht minder flolz und thoriht war, ald er, 
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und der Wetteifer wuchs ſo von Tag zu Tag, daß jeder 


von ihnen fein Haus voll hatte von jenem traurigen GW 


ſchlecht, das wir Schächer*) nennen, die aber vielleicht 
ſchicklicher Zerftörer der Hühnerhöfe und Weinkeller heißen 
Zönnten, die mit Poſſen die Leute - umbringen und in 


Schreden fegen und aus ihren garftigen Mäulern nichts _ 


hervorzubringen wiffen, was nicht durchweg zur Ent- 
ehrung des Schöpfers gereichte, und bie, um ihre thö- 
richte Kraft zu verfuchen, ſich des Nachts damit erluftigen, 
irgend ein armes Weibchen damit zu peinigen, daß fie 
ihr Fenfter und Thüren zerfchlagen und taufend ähnliche 
Beläftigungen verurfachen. Mit derlei Gefindel alfo hatten 
die beiden Kaufleute ihre Häufer gefüllt, damit ja Feiner 
dem andern ed irgend zuvorthue; und damit ed ihnen 
nicht an folchen Leuten fehle, erhielten fie mit dem größten 
Aufwand die Gefchäftsführer in den benachbarten Orten, 
welche reichlich und ohne Rüdhalt in dieſem haßlichen 
Treiben vergeudeten. Es begab fih nun, daß einer von 
ihnen, genannt der Barbaccia, zu ſolchen Geſchäften be- 
zahlt und unterhalten von Meffer Simone zu Medole**), 
fih die Sache recht angelegen fein ließ und nur darauf 
bedacht war, ihm dergleichen Leute zuzufchiden, einen 
jungen Mann fah Namend Innocenzio, der aber gemein» 
bin nur Ciente genannt wurde, und ausfah und lebte, 
daß er mehr für die Hade, ald für den Degen zu paffen 
fhien, den ganzen Zag im Freien umherirrte, belaftet 


und abgemüht von einen Eiſenpanzer, Degen und Dolch 


an der Seite, mit zwei bis drei Schießgewehren im Gürtel, 
einen verrofteten Sichelfpieß auf der Schulter, den Kopf 
keck zurüdgeworfen. Er war früher feines Handwerks ein 
Wollenarbeiter gemefen, hatte aber Kamme und Kartät- 
[hen in den Winkel geworfen und ſich in den Kopf ge- 
fest, fih im Waffenwerk auszeichnen zu wollen. Bar⸗ 


*) Scherani, eigentlid Meudelmörver, eine Art Zeibwade. 
”) Südlich vom Gardafee, an einem bei Borgoforte in den Po 
fih ergießenden Fluͤßchen. 
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baccia nahm ihn für einen recht tapfern Mann mit dem 
Schwert in ber Hand, da er ihn fo gut geharnifcht und 
mit Waffen überhäuft und belaftet ſah. Er nahm fi 
daher vor, ihn mit Meffer Simone zufammenzubringen, 
machte ihm die ausgedehnteften Anerbietungen und ver: 
fprach ihm guten Sold, gutes Austommen und Unter 
halt, außer der reichlichen Zafel, an der er ſich Morgens 
und Abends niederfegen könne, wofern er fich dazu vers 
ftehe, bei Meffer Simone in Dienfte zu gehen. Bar» 
baccia hatte leichtes Spiel, denn Ciente wünfchte nichte 
anderes, da er ein Todfeind ber Anftrengung und bes 
Misbehagens war, das ihm nunmehr immer auf bem 
Fuße folgte. Er entichloß ſich daher kurz, und ohne 
weiteren Auffchub machte er fich mit einem Beglaubigungs- 
und Empfehlungsfchreiben von Barbaccia Morgens bei 
Zeiten nach Salo auf den Weg, kam genau um die 
Stunde des Abendeſſens dafelbft. an, ftellte ſich Meffer 
Simone vor und übergab den Brief. Nachdem er ihn ' 
gelefen und daraus das ehrenvolle Zeugnif entnommen 
hatte, welches Barbaccia dem Giente gab, mufterte er 
ihn mehrmals mit feinen Bliden von Kopf bis zu Fuß, 
und da er ihn geeignet fand für feine Bebürfniffe, nahm 
er ihn gern an und fchmeichelte ihm fehr, ſodaß der gute 
Geſell nachher bei ihm blieb viele Monate und Jahre, 
und als fpäter Friede erfolgte, fand er den Boden fo 
fett und weich, daß er nachher als Zuftigmacher in Dienfte 
ging, wo er bis dahin als Soldat gekämpft. hatte, die 
weil er auch in jener anmuthigen und fihern Kunft viel 
mehr fein Glück machte, als in dieſem bittern und gefahr- 
vollen Handwerk; war er doch von Natur weit mehr 
rebfelig und mwigig, als muthig und ſtolz. Während er 
nun ſich dort aufbielt, fielen feine Blide mehrmals auf 
ein kleines giftiges Krägchen, bie Tochter eines armen 
Alten aus dem Gebirge, die fi) im Haufe des Meffer 
Simone aufhielt und verfchiedene Dienfte verrichtet. Er 
verliebte ſich mehr, als in fie, in einiges Geld, das, 
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wie fie behauptete, ihr Vater ihr als Mitgift geben wolle, 
nebft einer Heinen Hütte, die er nicht weit von dort in 
einem Dorfe, Thei mit Namen, beſaß. Diefe Hütte 
hatte der gute Kerl mit großen Mübfalen erworben, wie 
Lafttragen, Holsfpalten und andern ähnlichen Pladereien, 
welchen er fich fein Leben lang unterzgog. Giente alfo 
verliebte ſich in die Meine -Baarfchaft mehr, als in-das 
Mädchen, und es gelang ihm, fie zur Frau zu befommen 
mit der Empfehlung des Meſſer Simone, die ihm nicht 
weniger half, als feine eigene Bemühung. Als er fie - 
nun befaß, hätte er mit Dem Gewinn zufrieden fein können; 
aber es fiel ihm ein, mit dem Gele, das fie ihm zu- 
brachte, ein wenig Handel zu treiben, um ed in dem 
Maße zu vermehren, daß er nachher in feinem Alter 
davon in Ruhe leben könne, wenn es ihm einmal ent- 
leidet fei, fremdem Brote nachzugehen. - Sein Plan ge« 
lang ihm um fo leichter, als er damals von Herrſchafts 
"wegen im Haufe feines Gebieters fammt feiner Frau 
Unterhalt finden konnte; dazu kamen noch die Gefchente, 
die er von ebendemfelben und von andern Ortdangehörigen 
erhielt für feine Späße; außerdem die Erfparniffe Barto- 
lommea’s (fo hieß fein Weib) vom Waſchen, Spinnen 
und anderen dergleichen weiblichen Gefchäften, was am 
Ende des Jahres doch auch ein Sümmden ausmachte. 
Aber das Geſchick fegt fih gern menfchlichen Gedanken 
entgegen, und fo widerfuhr ed auch ihm und ließ ihn 
tölpifcher Weiſe etwas ganz anderes ernten, als er er- 
wartet hatte. Er hielt nämlich Bartolommen für weit mehr 
‚in die Augen fallend, als ihrem Stande angemeffen war, 
und da fie genöthigt war, bald da- bald dorthin in fremde 
Häuſer zu gehen, und an ben See, um zu wafchen und 
fonftige Gefchäfte zu beforgen, da er fie ferner als viel 
kecker und lebhafter als billig kannte und aus Erfahrung 
wußte, daß fie auf gewilfe Dinge mehr los war als 
Kagen auf den Sped, wurde ber arme Tropf fo närriſch 
eiferfüchtig und fo übel aufgelegt, daß weder er noch fie 
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eine gute Stunde mehr hatten; er, wegen bed unermüd⸗ 
lihen Wurms, der ihm am Herzen rfagte, und fie, weil 
der eiferfüchtige Narr ihr befländig bie Fäufte auf dem 
Rüden einübte. Er gab daher den Plan mit dem Handel 
ganz auf und dachte an kein Gefchäft mehr, als fi 
felbft und fein armed Weib zu plagen, denn wenn er 
zum Unftern je und je bemerkte, daß fie ſich umfah, flieg 
ihm gleich das Blut in den Kopf, er meinte, fie ſchlage 
ihm ein Schnippchen und fende ihn nach Hornberg, und 
überhäufte fie mit Schlägen; fie mochte nun‘ umfehen oder 
nit, ſprechen oder fhmeigen, gehen oder bleiben, immer 
hatte er einen Grund, fie zu verbächtigen. Kurz, fie 
fonnte gar nichts thun, was ihm gefiel. Jeden Morgen 
machte fi der Unglüdlihe ein Vergnügen daraus, ihr 
zuzumuthen, daß fie ihm erzähle, was fie die Nacht über 
geträumt habe. Da ertappte er fie denn einmal über das 
andere auf einem Wörtchen, das benn gehörig hin⸗ und 
hergebreht, verdächtig werben konnte; dann aber, die Kauft 
ans Geſchäft! Ich übergehe die Schimpf- und Schelt- 
worte, die er ihr dabei fagte, indem er fie immer leicht⸗ 
finnig, ſchamlos und untreu nannte. Als das arme 
Weibchen ſich in fo gottlofe Hände gefallen und ganz 
unverfchuldeter Weife fo fchlecht behandelt fah, wußte fie 
ih gar nicht mehr zu helfen und zu rathen und ſah 
lediglich Teinen Ausweg. Ihr Vater war erft vor kurzem 
geftorben, ihre Mutter lange zuvor fchon, treue Freunde 
hatte fie feine, und auch von ihren Verwandten. war 
fie weit entfernt. So zwang fie die Noth, welche aus 
Schwadhen und Schüchternen fühne Helden macht, und 
nachdem ihr die verfchiedenften Entfchlüffe durch den Kopf 
gegangen waren, kam fie auf den Gebanten, ben fie auch 
bartnädig fefthielt, wie es bei verzweifelten Weibervor⸗ 
fägen zu gehen pflegt, den Mann zu vergiften und ſich 
vom Halfe zu fchaffen. Sie nahm fi) vor, die erfte 
Gefegenheit zu benügen, um ihren feften und wadern 
Borfag auszuführen, und das Schickſal zögerte nicht, 
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ihr eine foldhe zu bieten. Giente war nämlich eines 
Tages genöthigt, wiewol fehr ungern, und nach vielen 
Krümmungen und Windungen, wie eine Schlange, bie 
man zum Zaubern treibt, er war genöthigt in Dienft- 
angelegenheiten mit Meffer Simone auszugehen, etwa 
fünf Meilen von feiner Wohnung weg, dem Üfer des 
Sees entlang. Übrigens hatte er feiner Bartolommea beim 
Abfchied die Weifung ertheilt, fi, wenn er zurückkehre, 
wieder fo von ihm finden zu laffen, wie er fie beim 
Weggehen verlaffe, fonft folle fie auf fein Meffer oder 
einen Strid um ben Hals gefaßt fein. Sie aber hatte 
bereit8 die Furcht und damit auch Thränen und Seufzer 
verbannt und einen Muth gefaßt, der über ihr Geſchlecht 
hinausging. Kaum ſah fie ihn alfo von feinem Haufe 
weggegangen, fo war fie der Anficht, dies fei der gün⸗ 
flige Augenblid zur Rache und fing an, ihren Entſchluß 
tühnlih ind Werk zu fegen. Im Nu hatte fie ihren 
Rock übergemworfen, verhüllte nach Landesfitte den Kopf, 
nahm den Weg unter die Füße und flog nach der Apo- 
thefe mit ein Paar Pfennigen, die fie fi) zuvor von 
ihrem Gatten zu eben diefem Zweck geflüchtet und in 
einem kleinen Loche der Mauer einer armfeligen Moh- 
nung geborgen hatte, welche Giente der Bequemlichkeit 
halber hart an der Wohnung Meffer Simone's gemiethet 
hatte. Sie erreichte endlich die Apotheke, grüßte arfig 
den Apotheker und verlangte von ihm Gift für die Mäufe, 
weiche ihr, wie jie behauptete, die Betttücher und, was 
noch fchlimmer, die Kiffen felbft zernagt haben, weshalb 
bie Federn herausgehen und fie genöthigt fei, auf dem 
Boden zu fchlafen. Dem Heren Apotheker, der der bo8- 
haftefte und weiberfüchtigfte Mann von der Welt war, 
ftach fie gleich in die Augen, er befam Abfichten auf fie, 
antwortete ihr daher liebevoll, und warf ihr allerlei höf⸗ 
liche und freundliche Worte zu, die lauter Schlingen 
waren, aber auf ihr Begehren nad Gift gar nicht paßten. 
So nedte. er fie einige Zeit und da fie fich nicht fpröde 
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zeigte, um ihren Zwed zu erreihen, taftete er weiter 
und verjuchte immer fehmeichelnde Worte und Scherze. 
Sie aber, beren Gedanken durchaus auf den Tod ihres 
Mannes gerichtet waren, und die nichts anderes wünfchte, 
ging ihn fortwährend um das Gift an. Zuletzt, als fie 
ſah, daß er gar nicht auf ihre Angelegenheit einging, 
und daß fie nur Zeit verliere, fagte fie: Seid fo gut, 
Meffere, und macht, daß ich fertig werde, denn ich habe 
feine übrige Zeit bier zu weilen. Da ift euer Geld. 
Meifter Gian der lofe, ber feine Augen gar nicht 
von ihr hinwegbrachte und der nicht übel in Flammen 
ftand, da fie ihm gar reizend und wie für ihn gemacht 
vorfam, und er nicht wußte, wer fie war, befchloß, fie 
nicht unbefriedigt zu entlaffen, aber auch feinerfeitd von 
ihr Befriedigung zu begehren. Deshalb fegte er hinzu: 
Kommt herein, fchöne junge Frau, daß ich euch befier 
anhöre, denn ich habe euch nicht recht verftanden, und 
von dergleichen Dingen darf man nicht zu laut reben. 
Sie fügte ſich fogleich willig, denn fie hatte im Haufe 
des Meffer Simone Zutrauen gelernt. Als fie nun in 
die Bude getreten war, gedachte der wadere Apotheker, 
der fi) fo bei der Quelle befand, ohne viel von ihren 
Angelegenheiten zu wiffen, bei ſich, fie unter allen Um- 
ftänden zu feinem Vergnügen zu benügen, und als ein 
alter Fuchs, der wohl wußte, auf wie viel Beinen man 
gehen kann, der auch mehr ald Eine Braut in fein Bett 
gelegt hatte, nahm er den Vortheil wahr, daß fie, wenn 
fie nur das Gift erhielte, fih ihm mol ergeben werde, 
zumal fie mit fo faft leerer Hand gelommen war. Auch 
merkte er an der Dringlichkeit ihres Begehrens, daß fie 
fein Gift verlange, um die Mäufe zu tödten, fonbdern 
um irgend ein Unheil anzuftellen, und daß fie, um es 
zu befommen, fich jedem noch fo harten Wagnif hingeben 
würde. Nachdem er alfo in Gedanken ind Reine gebracht 
hatte, wie er es anftellen wolle, um ihr ohne jemandes 
Nacıtheil- ihren Willen thun und fie feinen Wünfchen 
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geneigt machen könne, fagte er zu ihre: Meine Schöne, 
weiß Gott, ich möchte euch von Herzen gerne dienen, 
und nicht allein mit dem, was ihr von mir verlangt. 
Aber wir Apotheker dürfen dergleichen Waare keinem 
Menſchen auf der Welt geben, wenn wir ihn nicht aufs 
Genauefte kennen, und es fteht Todesftrafe auf ber Uber⸗ 
tretung. Darum weiß ich zu meinem größten Bedauern 
euch nicht gefällig zu fein. 

Die Frau merfte wohl, daß, wenn fie das Gift nicht 
betomme, ihr Plan vereitelt fei, und wenn fie diesmal 
ihren Höllenteufel nicht aus dem Wege fchaffe, fie Ge- 
fahr Taufe, einmal felber da8 Leben einzubüßen. Daher 
bat fie ihn von neuem inftändigft. Dies war aber dem 
neuen Liebhaber nur eine weitere Aufforderung, fie nicht 
weggehen zu laffen, ohne feine Abficht erreicht zu haben. 
Sie verficherte ihn zwar bei ihrer Ehre als rechtfchaffene 
Fran, fie wolle e8 zu nichts, ald um die Mäufe zu - 
vergiften. Er. war aber boshaft genug, fie noch mehr 
hinzuhalten und auszuforfchen und fuhr fort: Wahrbaftig 
ich fehe nicht, wie ich euch dienen kann ghne die augen- 
ſcheinlichſte Gefahr für mein Leben. Und ich hoffe, ihr 
werdet mir nicht zumuthen, dieſes aus einer fo gering⸗ 
füsigen Deranlaffung auf das Spiel zu fegen. 

Wehe mir, verfegte fie, und Thränen rollten ihr über 
die Wangen, denn es koſtete fie feine große Mühe, heiße 
Tropfen ihren fchönen Augen zu entloden, welche ganz 
wie Beuerflämmchen glühten, und die darum auch ben 
Apotheker um fo heftiger unfi Htbar angriffen und ihm 
große Hoffnung einflößten. 

Wehe mir, verfegte fie, um fo mehr glühend von 
Begierde, ihren Zweck zu erreichen, je mehr ihr die Hoff- 
nung darauf in die Ferne rückte. 

So wollt ihr alfo zugeben um bes wenigen Gifts 
willen, daß die verruchte Brut mir mein bischen Haus- 
geräth vollends zu Grunde richtet, das ich mit fo viel 
Mühe erworben babe? Ihr feid doch ein graufamer Mann. 
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Was für Unheil meint ihr denn, daß ich mit anftellen 
fonnte? Haltet ihre mich für verrudt? Traut mir doch 
nicht ſolche Albernheit zu, daß ich etwas anftelle, mas 
nicht ganz recht wäre. Ich bin nicht von der Art. 

Diefe Gründe, welche Bartolommea mit fo viel Feuer 
vortrug, fleigerten den Verdacht, die Begier und Die 
Kühnheit des Eugen Apothekers. Er entgegnete daher 
von neuem: Seht, ſchoͤne Zochter, ich habe euch gefagt, 
welhen Schaben es mir bringen koͤnnte, wenn id) euch 
diefes Gift fo leichtfertig verabreichte. Indeß, da ich 
euh im Geficht anfehe, daß ihr verftändig und recht« 
ſchaffen feid, und da es mir leid thäte, wenn biefe ver- 
dammten Thiere eine Frau zu Grunde richteten, der ich 
jedes Heil für fie und ihre Eigenthum anwünfche, wenn 
ed mich auch mein eigenes Herzblut koſten follte... 

Hier faßte er fie am Kinn, und ba fie ftille hielt, 
trat er näher an fie heran, und fuhr fort, indem er ihr 
mit gedämpfter Stimme faft ins Ohr ſprach, um feinen 
Worten defto mehr Glauben zu verfchaffen: Ich bin bereit, 
euch den Gefallen zu. thun; und ich verlange dafür kein 
Geld vom euch; vielmehr bin ich bereit, euch ſelber noch 
zu geben, wenn auch ihr euch dazu verſteht, mir gleicher⸗ 
weiſe einen Gefallen zu thun, mit eurer Liebe und wenn 
ihr mir verſprecht, daß nie ein lebendes Weſen eine Silbe 
davon erfährt; denn ihr wäret die Urſache meines ganzen 
Verderbens. 

Doch es brauchte bei dieſer Frau nicht ſo viele Worte 
und Anerbietungen; er durfte nicht mit ſolcher Vorſicht 
zu Werke gehen. Sie war ja kein Tiger, auch nicht 
einmal eine Lucrezia; ſie hatte vielmehr den Entſchluß 
gefaßt, ihrem Manne etwas anzuthun und noch ſchlimmer 
mit ihm umzuſpringen; darum achtete ſie das für nichts, 
da es ihr ja nichts koſtete, als die Mühe, das Kleid 

.......... ...-. „, zumal da fie ſich 
bei jeder Gelegenheit ſo verhalten zu fönnen dachte, daß 
man feine Spur davon merke. Wozu alfo folche Liſten 
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und Künfte, ba fie vollkommen geflimmt war, jeden Frevel 
zu begehen, um nur ihren gottlofen Zwed zu erreichen? 
Kurz, fie ließ fich nicht mehr lange bitten, fondern fchlug 
die Augen nieder, gab feinem Gefuche nach und ließ ſich 
von ihm leiten, ber fich ihrer fehon, wie ein Raubvogel 
feiner Beute, bemächtigt hatte. Er nahm fie bei ber 
Hand und führte fie gleich in ein gewiſſes geheimes 
Kämmerchen, wo er ein Meines Bett bereit hatte, das 
für dergleichen Gefchäfte ganz paſſend eingerichtet mar, 
und bier Elopfte er ihr denn den Staub aus. Che er 
auffland, .. 22200 ...., welches 
Giente aufs Strengfie .. . . ...... befohlen hatte. 
Sodann reichte er ihr ftatt Gifts Feigbohnenmehl und 
fehärfte ihr noch mehrmals ein, Alles recht geheim zu 
halten, bat fie auch, von: Zeit zu Zeit wieder bei ihm 
einzufprechen, wen fie etwas brauchen Fönne, was er 
habe; feine Töpfe werden für fie niemals leer fein, wie 
fie es jegt erfahren babe. Darauf ſchenkte er ihr noch 
‚ein Paar Geldftüde und entligh fie. Nun konnte er aber 
kaum den Augenblid erwarten, wo er Giente fprädhe, 
‚mit welchem er als Iebensluftiger junger Mann ſchon 
lange auf dem vertrauteften Fuße fand und bem er frei« 
gebig ſchöne Geſchenke gemacht hatte, fo fehr erfreute er 
fih an feiner ergeglihen Laune. Ciente hatte es fi 
deswegen zur Pflicht gemacht, ihn täglich zu befuchen 
und wenigftens ein Stündchen mit irgend einem Spaße 
zu unterhalten, an denen er, wie gefagt, reich war. 
Heute alfo, meinte ber Apotheker, bleibe er allzu lang 
und gegen feine Gewohnheit weg, denn er fanb feine 
Ruhe vor der Luft, ihm die Poffe zu erzählen, die ihm 
fo glücklich gelungen war. Giente verfehlte auch nicht 
zu erfcheinen, fobald er von der Begleitung des Meffer 
Simone zurückkam und nachdem er erft in feiner kleinen 
Wohnung jeden Winkel ausgefpiht und nad, feiner ver- 
dächtigen Frau gefchaut hatte, ohne jedoch irgend etwas 
Unrechtes zu bemerken; vielleicht hatte er nicht feine ſcharfe 
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Brille auf der Nafe. Die Frau hatte, fobald fie von 
ihrem Freunde los war, fich eiligft und geraden Weges 
nach Haufe begeben, dort eingefchloffen und war nun 
auf die Ausführung deffen bedacht, mas fie zuerft bei 
fih felbft ausgefonnen hatte. Sie erwartete alfo ihren 
Gatten, um ihn fich fo ſchnell wie möglich aus den Augen , 
zu fchaffen; denn fie war überzeugt, wenn er ihr bisher 
Prügel gegeben habe, werde er fie fünftig blutig fchlagen, 
nachdem fie ihn mit Hörnern gefhmüdt hatte. - Da eb 
aber noch lange bis zum Abend und er von neuem aus⸗ 
gegangen war, nahm fie andere Gefchäfte vor, nachdem 
fie, wie gefagt, ihren graufamen Plan angeordnet hatte. 
Der gute Efel oder vielmehr Hirsch Fam alfo in die Bude 
des Apothekers und bdiefer trat ihm entgegen, konnte aber 
gar nicht fprechen vor lauter Lachen, welches in reichem 
Maße hervorplagte und immer zunahm, je mehr er fi 
ben Vorfall einbildete, ſodaß Ciente fi) gar nicht denken 
fonnte, weshalb fein guter Freund fo lache. Als fich 
nun aber das Gelächter des Apothekers etwas legte, ließ 
er fi) Ciente gegenüber figen, um ihm die Gefchichte 
zu erzählen. Da begann denn der Sturm von neuem 
und 309 auch den guten Hornmeifter mit fih in das 
Gelächter fort, der freilich feinen andern Grund mußte, 
warum er lachte, als das Gelächter feines Freundes, 
das ihn- freilich fehr dazu aufforderte. Zuletzt erfuhr 
jedoch Ciente die Urfache von dem Apotheker, welcher 
ihm die ganze Gefchichte erzählte, und darauf lachten 
fie beide von neuem lange Zeit. Ciente wünfchte nun 
aber womöglich auch die Frau zu fennen, um zu ſehen, 
ob- er auch anbeißen fonne; denn er befaß neben manden 
andern auch die Tugend, fi nicht mit der häuslichen 
Koft zu begnügen. Er bat ihn daher, ihm den Gefallen 
zu thun, ‚ihn gelegentlih mit ihr befannt zu machen. 
Er fonnte dies leicht von feinem Freunde erlangen, von 
dem er fehr geliebt wurde, zumal da der Apotheker noch 
mehr Verlangen hatte, fie ihm zu zeigen, al& jener, fie 
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zu fehen. Der Apotheker verfprach ihm alſo fogleich, 
fobald fiy Gelegenheit gebe, fie ihm zu zeigen; denn er 
hätte fie leicht aus taufenden wiedererfannt. Köftlicher 
Weiſe nun hatten fie kaum fo weit gefprochen, als die 
fhöne Bartolommea erfchien, beladen mit Wäfche aus dem 
Haufe des Meffer Simone, die fie nah dem See trug, 
um fie zu reinigen. Sobald daher der Apotheker fie 
bemerkt und deutlich erfannt hatte, winkte er feinem 
Freunde und fagte zu ihm: Da ift fie, diefe iſts, bie 
eben vorübergeht. 

Man darf glauben, daß er nicht zu einem Tauben 
ſprach. Ciente war ganz munter geworden, als er ihr 
Lob fingen hörte, und, wäre in hundert Jahren nicht 
darauf gefommen, daß man fo von feiner Frau ſpreche, 
hätte vielmehr gemeint, es fei eher jede andere, als fie. 
Neugierig fuhr er daher in einem Nu auf fie los, um 
ihre ins Geficht zu fehen und fie nach Herzensluft zu 
betrachten; ja, mährend er fonft immer feinem Weſen 
nad) träp und langſam war, zeigte er ſich nunmehr fo 
raſch und gewandt, daß ber Magifter fi) nur darob 
verwunderte, welcher gar nicht wußte, daß er ihn kurz 
zuvor in eine andere Gattung von Weſen verwandelt 
hatte. Nun aber da Giente fie erblidte und fie recht 
fiher ins Geſicht faßte und fie als feine Bartolommen 
erfannte, über die er fo eiferfüchtig war, die er mit 
foiher Sorgfalt hütete und in fo aufmerkfamer Pflege 
hielt, da mag man fich denken, ob ihm nicht die Grillen 
aus dem Kopfe wichen, ob er nicht ſchnell feine Liebes⸗ 
gelüfte verfcheuchte, verftummte und ein flechendes Weh 
im Herzen fühlte! Er fchlug die Blicke zu Boden, er 
ſah aus wie der Boden, ja, der Arme war faft felbft 
zu Boden gefchlagen und bed Todes. Dann war er 
nahe daran, verrüdt zu werden, fich zu verfluchen und 
wider fich felbft zu wüthen. Und was fagte er nicht 
alles? Was that und dachte er niht! Kurz, er ent- 
fernte fih, ohne lange Abfchied zu nehmen nach biefer 
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Verhöhnung. Und graufam, wie er war, zerkratzte er 
fih das Geficht, biß ſich auf Lippen und Finger und 
lief nach Haufe, um bort feine Frau zu erwarten und 
fie abzufchlachten, fobald fie heimkäme. Der Apotheker 
war gleichfalls erftaunt über das, was er gefehen hatte, 
befann fi hin und her, und Fam endlich auf die Ver⸗ 
muthung, Giente müſſe bei der Sache befonders bethei- 
ligt fein. Er eilte daher der Frau nad, und ale er fie 
erreicht hatte, fragte er fachte nach ihren Verhältniffen, 
und wußte ihr auch fo zu fehmeicheln, daß fie, ber der 
Umgang mit ihm außerordentlich gefallen hatte, und bie, 
um nur beftändig bei ihm zu fein, fi gern bazu ver» 
ftanden hätte, ihm in der Bude zu dienen, den ganzen 
Tag den Pfefferftößel zu regieren und im Gang zu halten, 
auch fämmtliches Geräthe zu reinigen, daß fie, fage ich, 
ihm offenbarte, wie bitter ihre Lage fei, ihm alle Ge⸗ 
beimniffe ihrer Seele enthüllte und endlich auch mittheilte, 
daß fie Ciente's Frau fe. Der Apotheker war hierüber 
ebenfo verwundert, als verdrießlich und ärgerlich; aber er 
fah ein, daß ein Stein, ber einmal geworfen ift, nicht 
wieber zurückkommt, und daß das Befchehene nicht kann 
ungefhehen gemacht werben, und befchloß daher ein zweck⸗ 
dienlihes Linderungsmittel in Anwendung zu bringen. 
Zuvörderft alfo unterrichtete er die Fran von Allem, was 
ihm mit ihrem Gatten begegnet war, und von dem, maß - 
ihe drohe, ‚wenn fie jegt nach Haufe zurückkehre, und 
fügte bei, wie ſie am beſten thue, ſich in ihre Lage zu 
fügen. Sie war darüber ganz verblüfft, und da fie ſich 
felber nicht zu helfen wußte, legte fie ihre Lage ihm ans 
Herz mit der Bitte, ihr beizuftehen. Sie warf fich ihm 
in die Arme und bat ihn unter vielen Thränen, nach 
dem er fie in ein fo verwirrtes Labyrinth geführt habe, 
auch um Auskunft beforgt zu fein, damit fie mit heiler 
Haut fi) zurechtfinde.. Ganz freundlih führte er fie 
daher in feine eigene Wohnung, da er dort keine Frauen 
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vor Sonnenuntergang für die Wunde feines Freundes 
eine Salbe oder ein Pflafter finde, um die Anmuth 
deiner Unterhaltung nicht für fich verloren gehen zu laſſen. 
Die Sache nahm jedoch eine ganz andere Wendung, 
welche der Frau und ihm viel gelegener kam, die fie 
aber nicht erwartet hatten. Denn wenn er in Giente 
einen angenehmen Gefellichafter verlor, fo gewann er mit 
feiner Gattin eine noch angenehmere Gefellfchafterin; und 
wenn fie auf lange Zeit ihren böfen Mann los murde, 


fo behielt fie ebenfo Tange einen braven Liebhaber. Wie 


gefagt, ed ging anders und alles kam doch zu einem 
guten Ende. Denn ald der neue Aktäon feine Frau 
bis zum Einbruch ber Nacht erwartet hatte und fie nicht 
fommen wollte, merkte er endlich, wie die Sache. gegan- 
gen fein Eönnte, und änderte feinen Plan. Er padte 
alfo zufammen, fo vieler tragen konnte, und ging fort, 
ehe es Tag wurde, da er fich dachte, die Poffe werde 
auskommen, wie auch wirklich gefchah, und dann könne 
er fich nicht mehr öffentlich fehen laſſen. Wie eine licht» 
ſcheue Eule kehrte er daher in feine Heimat zurück, und 
[halt ſich aus über feine Eiferfucht, aber freilich zu fpät, 
indem er fich geftand, daß ihm das alles ganz recht ge⸗ 
ſchehe. Aber auch dort blieb er nicht lange, denn das 
behende und geſchwätzige Gerücht verbreitete die Sache 


ebenſo in Medole und der arme Schelm fah fich genöthigt, 


auch von dort megzugehen und viele Jahre lang fich in 
fremde Länder zu begeben, bis die Zungen ftilfe wurden 
und die Sache einfchlief. Endlich Fehrte ‘er zurüd, aber 
er hatte ſich in eine andere fanftere Gemüthsart gekleidet, 
und durch die Vermittelung feiner Freunde und des Apo- 
thefers, der ihm weiß machte, alles fei nur ein Traum 
geweſen, verfühnte er fich wieder mit feiner Frau. Er 
traf fein, Haus gut’ beftelle und feine Frau ſchöner, als je; 
bei der Ausfühnung aber, melde er wünfdte, mußte er 
das Verſprechen ablegen, die Eiferfucht vollig zu ver- 
bannen. Und das that er auch. Sie lebten nachher 
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lange in ungetrübtem Frieden und er begehrte nicht zu 
wiffen, wie fie gelebt babe, fo lange er entfernt war, 
um ja nicht das aufzufuchen, mas er nicht gerne gefun- 
den hätte, was den Eiferfüchtigen meiftentheild begegnet. 
Daraus entiprang denn für bie ſchöne Bartolommea 
manchmal eine bequeme Gelegenheit, fich unbefchrieen der 
Liebe ihres Elugen Apothekers zu erfreuen, fobaß einem 
von beiden ihre Freundlichkeit fehlte. 


Italianiſcher Novellenſchatz. V. 8 


XXXII. Eelio Maleſpini. 


1580. 


115. Wagen gewinnt. - 


(1, 84.) 


Drei heitere Burfche aus der Stadt Arezzo in Toscana, 
von denen der eine Giannozzo di Pippo, Cechino Leali der 
andere und der dritte Simeone Miniati hieß, wollten gern 
die ftolze Stadt Venedig fehen und machten fih in der 
Abſicht und dem Gedanken dahin auf den Meg, dafelbft 
durch Arbeit: oder Dienft bei einem Edelmann ihr Glüd 
zu verfuchen. Bei geringem Geldvorrath alfo zu Fuße 
wandernd langten fie nad) wenigen Tagen bafelbft an 
und nahmen fo gut fie wußten unb konnten eine Herberge 
in dem Hofe Barozza*), im Haufe einer ehrlichen armen 
*) Was man in Venedig unter Hof (corte) verfteht, erflärt uns 

Ge. Sand in Eonfuelo Th. I, Cap. 5 fo: — une de ces 
petites places qu’on appelle corti a Venise, bien que ce ne 
soient pas des course, et que cet assemblage de maisons, 
s’ouvrant sur un espace commun, corresponde plutöt à ce 
que nous appelons -aujourd’bui A Paris cite. Mais il g’en 
faut de beaucoup que la disposition de ces pretendues cours 
soit reguliere, elegante et soignee comme nos squäres mo- 
dernes. Ce sont plutöt de petites places obscures, quelquefois 
formant impasse, d’autres fois servant de passage d’un quartier 
a l’autre; mais peu frequentees, habitdes alentour par des 
gens de mince fortune et de mince condition, le plus souvent 
par des gens du peuple, des ouvriers ou des blanchisseuses 
qui etendent leur linge sur des cordes en travers du chemin, 
inconvenient que le passant supporte avec beaucoup de tole- 


rance, car son droit de passage est st parfois tolere aussi plutöt 
que fonde u. ſ. f. * 
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Frau, wo ſie ſich denn ſehr knapp hielten, da ſie nur 
noch wenige Bajocke übrig hatten. Es war gerade zur 
Faſtenzeit, und wie fie da nun eines Abende über die 
Brüde bei Santa Maria Formofa gingen, welche auf 
die Straße Gaglioffa führt, erblickten fie in einem Kran 
laden eine Frau, welche allerlei Fettbackwerk machte, und 
heiß, wie e8 aus dem Keſſel Fam, legte fie es in einem 
großen irbenen Napf auf ihrem Schautifch aus, um es 
an ben Liebhaber zu verkaufen. Bei dem Anblid, dem 
Dampf und Geruch deffelben kamen die wadern Burfce 
foft außer fich vor gemaltigem Gelüften und das Waſſer 
lief ihnen im Munde zufammen. Sie hatten fein Geld, 
um es fih zu faufen, und waren doch nicht mit dem 
Anblid zufrieden; vielmehr. Lie ihnen die Begier Feine Ruhe 
und ihr Herz ſchmolz vor Verlangen, alle die Kuchen 
unter die Zähne zu bekommen und zu verfchlingen. Da 
fagte Cechino, der jüngfte unter ihnen und verfchlagener, 
al8 die andern, zu diefen: Soviel. ich fehe, würdet ihr, 
fo gut wie ich, ganz gewiß, wenn es anginge, euch einen 
echten Bauch voll von biefen Dingern nehmen, bie, wie 
ihr feht, noch immer dampfen. Darum will ih euch 
die Art und Weife zeigen, wie fie unfer werden. 

Wie, antwortefe Giannozzo, wilft bu denn das an⸗ 
ftellen, da wir fein Geld haben, um uns davon zu 
faufen? 

Fa er fügte bei: Wie bift du ein Narr, da du doch 
weißt, daß wir alle zufammen nicht mehr haben, ale 
fech® Kreuzer; wenn mir diefe hingeben, mas bleibt uns 
dann für unfere Gaftwirthin zum Abendeffen? und wenn 
wir morgen auch noch effen wollen, fo ift das die Haupt⸗ 
fache. 
Wahrlich, ſprach Simeone, ich will fagen, du feift 
ein ganzer Kal, wenn du das, was du fogfi, ind Werk 
zu fegen wüßteft. 

Nur gemah, Bruder! Gate! ſagte Cechino. Iſts 
euch nicht recht, wenn wir fie zu effen kriegen? ' 

5« 
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Nun, wie wilft du es benn anfangen? antivortete 
Simeone; fonft feheinft du mir ein rechter Ochs mit 
beinen Neben. 

Laß es ihn fagen, ſprach Giannozzo. So rede doch 
zum Henter! 

Ei, fo hört mich an! erwiderte Cechino. Du, Gian- 
n0330, gehft in die Bude hinein und kaufſt um deine 
ſechs Kreuzer Zibeben, von denen wie du fiehft, dort 
auf dem Vorfprung ein ganzer Korb vol fteht. Nimm 
dabei, fo fehr du kannſt, ihre Aufmerkfamkeit in An- 
fpruh! Mährend er nun einkauft, padft du, Simeone, 
die Schüffel mit den Kuchen, läufft damit davon und 
erwarteſt und auf dem freien Plag, und fehe ich, wider 
Erwarten, dir jemand nachlaufen, fo halte ich ihn in 
dem engen, dunfeln Gäßchen auf. Ehe ſich das Weib 
losmacht und aus ihrem Laden wegtommt, bift du mit 
deinem Raube ſchon auf dem freien Plag, mo wir dich 
auffuchen und mit Dir theilen. Meint ihre jegt, ihr Tölpel, 
ih fei im Stande, den Faden zu finden, an dem fid 
diefee Knäuel abwideln läßt, und auszuführen, was ich 
fagte, daß die Kuchen unfer werden follen? 

In der That, anfmworteten die andern, bu bift ein 
fiftiger Kuchenbäder. Aber gehen mir frifch ans Werk, 
ehe die Kuchen alt werden! 

Ih will zufehen, fagte Giannozzo, meine Rolle zu 
fpielen; bereitet ihr andern euch auf die eurige! 

Er trat in die Heine Bude und fagte: He, Frau, 
gebt mir doch um zwei Soldi von diefen Zibeben! Wie 
viel verlangt ihr denn für das Pfund? 

Fünf Marcetti, antwortete fie; aber weil ihr es 
feid will ich ein Halb Pfund für zwei Soldi geben. 

Wägt es, fagte er, aber feht zu, daß ihr mir es 
nicht zu knapp macht! 

Seid ruhig, antwortete fie; ich werde euch geben, 
was euch) gehött. 
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Als nun Simeone fie mif dem Abmägen der Zibeben 
beichäftigt ſah, bemächtigte er fich raſch der Schüffel mit 
den Kuchen und lief damit fort an ben verabredeten Plag, 
wo er feine Genoffen erwartete und unterbeffen ein wenig 
davon aß, um fich zu überzeugen, ob fie gut feien. Als 
die arme Frau fah, daß man ihr ihr Backwerk ftahl, 
erhub fie ein Gefchrei und ſprach: Padt ihn! Packt ihn! 
Kuchen geftohlen! 

Sie fief eiligft aus dem Laden und wollte nachjagen, 
aber der fchlaue Cechino vertrat ihr den Weg und fagte: 
Mas ift euch widerfahren, gute Frau! 

Der Schelm, antwortete fie, ber dort läuft, hat mir . 
eine ganze Schüffel voll Kuchen geftohlen, die ich eben 
in dem Augenblid aus der Pfanne genommen habe. 
Wer fie mir wiederbraͤchte, und wenn aud nur theil- 
weife, dem würde ich gut lohnen. 

Gute Frau, fagte er, bleibt nur zurüd! Der Kerl 
läuft fihneller, al8 der Wind, und hat in feiner wahn⸗ 
finnigen Haft mich‘ faft über und über gerannt, 

Mährend nun das arme Weib über den Verluft ihrer 
Pfannkuchen jammerte, trat auch Giannozzo zu ihr, dem 
fie "Zeit und Weile gelaffen hatte, fich die Taſchen voll 
Zibeben zu flopfen, und fagte: Da, Mutter, nehmt euer 
Geld! Da id euch fo in Anfpruc genommen fah, hätte 
ich davonlaufen konnen, ohne euch zu bezahlen; aber ich 
halte es nicht für recht, andern ihre Sache abzunehmen, 
ohne dafür zu.zahlen. 

Gott fegne euch, mein Sohn, antwortete fie. Ihr 
feid doch Feiner wie der Spigbube. ch bitte Gott, daß 
er am erften Kuchen, den er in ben Mund ſteckt, erſticken 
möge und krepiren. 

.Nach diefen Worten ging fie wieder in ihren Kram⸗ 
laden hinein und fing aufs neue an Pfannkuchen zu 
baden. Am folgenden Tag aber ließ fie, um der Ge 
fahr, wieder fo beftohlen zu werden, zu entgehen, um 
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ihre Schaufpinde her ein Bitter machen. Die drei win- 
digen Befellen Eonnten faum bie Zeit erwarten, ihren 
Raub unter fich zu theilen, und trafen hinter der Kirche 
bei den drei Brücken zufammen, wo ihre hungrigen 
Maͤgen die Pfannkuchen alle in einem Augenblid ver: 
fchlangen, und da fie darauf faft vor Durft umfamen, 
machten fie ſich über die Zibeben her, deren Giannozzo 
um feine zwei Soldi, da er fih gut gewogen, mehr als 
ſechs Pfund eingeſteckt Hatte. Während fie fo fpeiften, 
hörten fie fanft über ihnen ein Fenfter offnen- und eine 
leife Stimme fprechen: Liebes Herz, ich komme jegt gleich 
um laffe euch ein! Wartet nur noch ein bischen, liebe 
eele! 

Die Nacht war ftocdfinfter und voll von einem dichten 
Nebel, der vom Himmel ſank, überdies heftig kalt und 
man fonnte durchaus niemand unterfcheiden. Der ver- 
wegene Cechino ſprach alfo: Das ift gewiß irgend ein 
gutes Abenteuer. Rathet ihr mir, daß ich hineingehe, 
wenn fie aufmacht? Wer weiß, es Eönnte mir vielleicht 
zu meinem Glücke ausfchlagen. Auf jeden Ball, fügte 
er hinzu, find wir jegt in eine verzweifelte Lage gerathen, 
und wenn wir leben wollen, fo müffen mir etmas wagen. 
Mas jagt ihr dazu? Soll ich gehen? 

Meinetwegen geh du, antwortete Sigeone; dag ift 
beine eigene Sache. 

Du märeft ein rechter Narr, fagte Giannozzo, wenn 
bu da hineingingft; bu meißt ja gar nicht wohin, und 
da du nicht der. bift, dem fie ruft, fo könnte fie, fobald 
‚ fie dich fieht, anfangen zu ſchreien: Zu Hilfe! Ein Dieb! 
Ein Dieb! | 

Denn bafür müßte fie dich doch halten. Dann flieh, 
wenn du kannſt und weißt wohin! Nein, ach’ es wie 
ih und menge dich nicht darein! , 

Herr Soft, was können fie mir denn thun? ant- 
wortete er; ich bin kein Dieb; umd wenn fie mich nun 
auch auf ihr Schreien erwifchten, koͤnnte ich dann nicht 
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immer fagen, ich fei ein Fremder und fei, meil fie mich 
gerufen habe, hereingeflommen, um zu hören, was fie 
von mir wolle. Und dann würde Jacopo Salviati jeden- 
falls für mich bürgen, daß ich ein ehrlicher Mann bin, 
da ich über drei volle Jahre bei ihm in Florenz geweſen 
bin und noch bei ihm fein würde, wäre er nicht hierher 
gezogen und hätte nicht mein Bater, der damals noch 
lebte, durchaus nicht dareinmilligen wollen, daß ich mit 
ihm wegsiehe, weshalb ich alfo feinen Dienft verlief. 

Thu mas du willſt! Deine Gründe find nicht übel, 
fagten die andern. Wenn aber wir bir rathen follen, 
fo gehft du nicht hinein. Willft du deffenungeachtet, fo 
thu nach deinem Gelüften! Geht es dir fehlimm dabei, 
fo wird es uns zwar fehr leid um dich thun, allein du 
kannſt dich über niemand beklagen, als über dich felbft. 

Nun kurz und gut, fagte er, ich bin entichloffen, 
hineinzugehen. Beim heiligen Leibe Judä, was wird es 
denn auch geben? Ich weiß mein Gefäglein fhon, und 
wer mir etwas anbaben will, der muß fehr fchlau zu 
Werk gehen, wenn ich ed nicht merken fol. Geht ihr 
immerhin in unfere Herberge! Ich "bleibe hier allein 
und werde der Dinge, die da kommen, gewärtig fein. 
Ahr mögt inzwifchen für mein gutes Glüd beten, daß 
ed mir günftig fei; denn wenn ich irgend etwas Hübſches⸗ 
daraus fifche, wie mir ſchwant, fo follt auch ihr euer 
. Theil davon abfriegen. Nur wartet auf mich, denn ich _ 
höre fie fchon die Treppen herunterfommen, um mid) 
- änzulaffen. 

Sobald die zwei Gefellen erkannten, daß fein Ent- 
ſchluß gefaßt und er nicht mehr davon abzubringen war, 
fehrten fie in die Herberge zurüd und liegen den ver 
wegenen Cechino an ber Thüre warten, bis ihm auf: 
gemacht würde. Es wohnte in dieſem Haufe ein reicher 
portugiefifcher Kaufmann, welcher nur eine einzige un⸗ 
glaublich fchöne und reizende Tochter hatte, bie, da er 

Witwer und Schon fehr alt war, feine einziger Freude 
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und Troft wurde. Ein Edelmann aus ber Stadt hatte 
fih heftig in fie verliebt und das Glück war ihm auch 
fo günjtig und geneigt, daß er bald bei ihr die erfehnte 
Frucht der Liebe pflückte. Er war nun gewohnt, faft 
jeden Montag Abends um die erfle Stunde der Nacht 
fih an ihrer Thüre einzufinden; fie räufperte ſich dann 
und er gab ihr das Zeichen zurück, worauf fie ihn ald- 
bald einließ, mit der größten Gefahr durch den Saal, 
an den das Schlafzimmer des Vaters ſtieß, und von da 
in eine Vorrathskammer führte, die voller Baumwolle 
in Ballen lag. Mitten unter diefen hatte fie fich künſt⸗ 
lich einen gewiffen Raum wie ein eines Zimmer zu- 
recht gemacht; über diefe Wollfäde Hatte fie weiße Lein- 
tücher mit trefflichen feidenen Decken gebreitet, in welchen 
fie fi) dann niederlegten und miteinander die ganze Nacht, 
ja zumeilen ben ganzen Tag in den Freuden der Liebe 
hinbrachten. Niemand im Haufe außer ihr hatte den 
Schlüffel zu biefem Orte, und fie ließ auch nie jemand 
hinein. Sie hatte bafelbft zur Erfrifchung ihres Lieb» 
baber& immer die köſtlichſten Weine, die fchmadhafteften 
Speifen und verfchiebenes Zuckerwerk, womit fie ihn fo 
lange unterhielt, bis fie ihn auf diefelbe Weife, wie fie 
ihn hereingeführt hatte, am folgenden Abend wieder hin- 
wegbringen konnte. Nun hatte bas’fchöone Mädchen das 
Geraͤuſch und Geflüfter der drei Iuftigen Gefellen, welche 
die Pfannkuchen aßen, vernommen und es war gerabe 
bee Abend, ber den Freuden und Crgeglichkeiten ihrer 
Liebe gewidmet war: deshalb bildete fie fih ein, es fei 
ihr Liebhaber. Sobald fie daher konnte, ließ fie ihn-ein, 
nahm ihn dann bei der Hand und führte ihn, wie fie 
zu thun pflegte, ohne ein Wort zu fprechen, mit großen 
Schritten im Finftern weiter nad) dem Boden, und als 
fie in ihren Zimmerchen ankamen, fchlang fie ihm die 
Arme um den Hals, küßte ihn zärtlih und ſprach: 
Während ih nun, meine füße Seele, meinem Bater 

noch Geſellſchaft leifte, wie ich gewohnt bin, fünnt ihr 
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euch erfrifchen. Sobald er zur Ruͤhe gegangen ift, komme 
ih im Fluge wieder zu euch. 

Nach diefen Worten ging fie hinaus. Der unter - 
nehmende Cechino, der nicht wußte, mo er war, und 
ebenfo wenig, mer dad Mädchen fein mochte, die ihn 
bergeführt hatte, wurde doch etwas bedenklich und bereute 
faft, fi) auf das Abenteuer eingelaffen zu haben. Aber 
in dem Bemußtfein, daß bem nun nicht mehr abzubelfen 
fei, nahm er fi vor, muthig und beherzt zu bleiben 
und ſich auf Feine Weife einfchüchtern zu laffen; und da 
er aus dem empfangenen Kuß fchliefen zu dürfen glaubte, 
daß fie ein äußerſt feiner Biffen fei, und daß er fih 
bemüßigt fehen fönnte, rüftiger zu turnieren, als feine 
Lenden gewohnt waren, und nun der Duft der Speifen 
ihm in die Nafe drang, die in einem Korbe fammt allem 
Zubehör bereit Tagen, fing er an ſichs wader ſchmecken 
zu laffen; er fand zwei Flaſchen trefflichen Malvafier, 
deren eine er in ein Paar Zügen faft ganz leerte, fodaß - 
ed feine Lebensgeifter ſtärkte und feine Kräfte erhöhte. 
Im Korbe fuchend, fand er endlich bafelbft viele Stüde 
Marzipan, eingemachte Pinienterne und Piftazien. Da 
er wußte, daß diefe Dinge gut fehmeden, verforgte er 
ein gut Theil davon und bereitete fich auf diefe Art vor- 
trefflich zum Liebeskampf, ſodaß er kaum den Augenblid 
erwarten Tonnte, wo er anpaden durfte und das fchöne 
Mädchen zu ihm zurückkehrte. Nach einer guten Weile 
kam fie endlich, trat in das Zimmerchen ein und fpracdh: 
Mein theures Föftliches Leben, ich bitte euch mir zu ver⸗ 
zeihen, daß ich gegen meine Gewohnheit fo lange gezö- 
gert habe, zurückzukehren. Mein Vater wurde länger 
als fonft von einigen Kaufleuten in Anfpruch genommen, 
die um diefe Baummollenballen mit ihm feilfcehten. Sie 
fonnten ſich über den Preis des ganzen Vorraths nicht 
vereinigen; boch wurden fie barüber eins, morgen früh 
wenigftens zwei Ballen davon zu nehmen und fie einem 


Kaufmann zu ſchicken , der ſie braucht; wenn ſie dann 
gr8. 
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nach feinen Wünſchen ausfallen, fo werden fie auch die 
übrigen übernehmen. Ich fürchte daher, fie könnten une 
gar bald diefes ſchöne Zimmerchen verderben; aber wir 
werden darum nicht unterlaffen, uns auf andere Weife 
zu verforgen. Deswegen alfo Eonnte ich nicht anders, 
als euch warten laffen, bis fie weggegangen und mein 
Pater zu Bette war. Gott weiß, liebe Seele, wie un- 
willig ich eine fo lange Zögerung erbuldet habe. Aber 
fürchtet nit! Wir wollen den Verluft-fehon eindringen, 
denn mein Water kommt morgen nicht zum Frühſtück 
nah Haufe. Daher Eönnen wir die ganze Zeit uns zu 
Nuge marhen, fo lang wir uns miteinander vergnügen 
wollen, ohne daß uns jemand fort. 

Sowie Cechino dies vernommen hatte, entkleidete er 
fih haſtig, ftieg zuerft in das Bett und fie folgte ihm. 
Er umarmte fie, küßte fie taufend Mal und fand fie 
äußerſt weich und zart. Endlich Eonnte er fich nicht 
länger halten, ſetzte fh auf und... 2... 22002. 
....... ; und wenn er auch manchmal ſtille hielt, 
um in der Ermüdung wieder aufzuathmen, ſo ſchöpfte 
er doch um ſo früher wieder neuen Muth, ſeinen Weg 
fortzuſetzen. Als ein ſtarker und kräftiger Juͤngling konnte 
er die Kämpfe der Liebe vortrefflich beſtehen. Als das 
Mädchen ihn fo über Pflicht und Schuldigkeit in... 
..... ... ſah, war fie im Stillen ganz überraſcht, 
denn ihr Liebhaber war fonft nicht gemohnt, folche er- 
ftaunenswerthe Proben abzulegen. Sie war daher mehr- 
mals auf dem Punkte, ihm’ zu fagen, er folle fie für 
heute ruhen laffen; fie enthielt fih aber deffen, um ihm 
nicht zumider zu fein. Der rüftige Cechino, obgleich er 
an fih ſtark war und muthig im Liebesturnier, wollte 
fih doch in dieſer Sache mehr, ald feine Pflicht war, 
anfivengen, zumal ba er wußte, daß man jungen fchönen 
Kindern nichts angenehmeres, als das, anthun Tann, 
damit nachher, wenn der Tag ihn entdecke, wie das ficher 
fommen mußte, fie wegen feiner gemaltigen Rüſtigkeit 
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und Mannhaftigkeit ihn nicht etwa geringfchägen und 
Lärm machen könnte, mas er fehr befürchtete. 

Ach, fagte er zu ſich felbft, durch welches widrige 
Geſchick bin ich nicht fehöner und anmuthiger geworden, 
daß fie e8 nicht bereuen müßte, daß ich fie genoffen habe, 
und daß fie mir auch ferner immer fo füße, würzige 
Nächte zugeftände! 

Er mollte fie darauf von neuem in feine Arme 
fließen; da er aber bemerkte, baß fie fchlief, gönnte 
er ihr ihren Schlummer, ja er legte- ihren Kopf auf 
feine Bruſt. Nach einer Meinen Weile fah er zwiſchen 
die Ballen von Baumwolle die Morgenröthe hindurch⸗ 
fhimmern und ihre hellleuchtenden Strahlen hervorkeimen. 
Nun fah er auch bie außerordentliche Schönheit des hol. 
ben Mädchens, das noch immer fchlief, und war darüber 
ganz erflaunt; denn es war ihm, als fihaue er eher ein 
göttliches, als ein fterbliches Weſen. Er begann des⸗ 
wegen am ganzen Leibe zu zittern. An dieſem Zittern 
erwachte fie, und da fie fich in ben Armen eines fo ge 
meinen Menfchen fah, fing fie an zu fehrein. Er aber 
ſchloß ihr alsbald den Mund mit den Händen und fpradh: 
Schreit nicht, Fräulein, denn ihr zöget euch dadurch für 
den ganzen Meft eures Lebens Schmach zu. Ich kann 
nichts für das, was gefchehen ift;- ihr habt mich felbft 
zu euch bereingeführte. Ich dachte, ihr feid eine meines 
Gleichen, und ließ es mir gefallen. Hätte ich vorher 
gewußt, was meine Augen jept fehen, fo hätte ich 
wahrlich nie gewagt, hierherzutommen. Aber für euch 
wäre es jegt gerathener, ftill au fchweigen, mich von 
bier hinwegzuſchaffen und gehen zu laffen, als euch 
durch Schreien und Lärmen für immer in Verruf zu 
bringen. 

Das arme Mädchen erkannte recht wohl, daß feine 
Worte nur allzu richtig waren. Nichts deflo weniger . 
aber brach fie doch In einen großen Zorn aus, indem fie 
zu ihm fagte: Wenn du derjenige nicht warſt, ruchlofer 
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Berräther, ben ich rief, was mußteſt du denn mit mir 
fommen? Gag’ ed, Unfeliger! 

Mas wußte ich, antwortete er, wer ihr wart. Wie 
ich euch fagte, ich meinte, ihr feid irgend eine Magd, 
die mich früher ſchon geſehen und ſich in mich verliebt 
habe und mich nun rufe. Darum wagte ich e8, hierher- 
zulommen. Hätte ich aber gedacht eine eures Gleichen 
zu liebkoſen, ſo wäre ich gewiß nicht ohne ihren Willen 
hierhergekemmen. Worin beſteht alſo meine Schuld? 
Da ihr mich rieft, hättet ihr mir ins Geſicht ſehen ſollen, 
ehe ihr mich hereinführtet, und mich wieder fortſchicken, 
wenn ich euch nicht gefiel. 

Ich habe nicht dir gerufen, ſagte ſie; ich hätte mich 
nie zu deines Gleichen herabgelaſſen, ſchmutziger, gar⸗ 
ſtiger Menſch! Deſſen aber ſei verſichert, wenn die Sache 
je ſonſt jemand erfährt, ſo koſtet es dich das Leben. 

Als der arme Cechino ſie nun ſo zürnen und drohen 
ſah, ſprach er bei ſich: Jetzt muß ich ihr zeigen, daß ich 
mich im geringſten nicht vor ihr fürchte,, ſondern ihr zu 
antworten Herz habe und mid) auf feine Weiſe von ihr 
hinunterbringen laſſe. 

Was einmal geſchehen iſt, antwortete er, fönnt weder 
ihe noch fonft jemand jemals rüdgängig machen; und 
wenn ihr euch nicht Zufriedengeben wollt, fo follt ihr 
erfahren, daß ich mir am Ende nichts draus mache. 
Verfahrt alfo fo fehlimm als ihr mollt, aber bedenkt, 
dag, wenn es mir fchlecht geht, ed euch nicht gut gehen 
wird; und wenn ihr mir noch länger in ben Ohren liegt, 
fo mache ich mir nicht viel daraus, aufzuftehen, an ein 
Senfter zu treten und der ganzen Nachbarfchaft euern 
Irrthum kund zu thun, wenn ich mir auch dadurch den 
Tod zuziehe, denn bis dahin, wenn es je fo weit kaͤme, 
hätte es noch gute Weile, und auf jeden Tal muß ih 
ja’einmal auch durch diefes Koch hinaus, 

Als fie ihn in ſolchem Tone fprechen hörte, und ihn 
für einen gemeinen Menfchen hielt, verfuchte fie, ihm zu 
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ſchmeicheln und ihn zu beruhigen, indem ſie ſagte: Da 
mein ſchlimmes Geſchick dies über mich verhängt hat 
und da ich das Geſchehene nicht zu ändern vermag, ſo 
bin ich zufrieden, ich will jetzt nur dafür ſorgen, wie ich 
dich und meine Ehre erhalte, und mich nicht weiter über 
dich beklagen; aber ich bitte dich, daß du dich dazu ver⸗ 
ſtehſt, die Art und Weiſe anzunehmen, die ich dir vor⸗ 
ſchlage, von hier wegzukommen. 

Der erfreute Cechino ſah nicht ſo bald, daß fich der 
Sturm gelegt batte und fie mild und freundlich gegen 
ihn geworden mar, fo antwortete er ihr: Wenn ich, 
Fräulein, mit meinem Blute da8 Gefchehene wieber gut 
machen fönnte, fo bürft ihr euch vollkommen verfichert 
halten, daß ich es mir aus den Adern entflrömen laffen 
würde. Aber wie gefagt, die Sache kann nicht mehr 
rüdgängig gemacht werden. Darum befehlt mir nur 
alles, was euch mir anzumeifen beliebt, denn ihr werdet 
mich ftet8 bereit finden, jedes Wagniß und Gefahr euch 
zu gefallen zu übernehmen; und menn ihr verlangt, 
dag ich mich euch zu Liebe aus einem bdiefer Fenfter 
flürze, fo verfpreche und ſchwoͤre ich euch, es ganz ſi cher 
zu thun; aber ich kann mir nicht vorſtellen, daß ihr mir 
je ſo übelwollet, denn da ihr ſo ſchön und edel ſeid, 
kann es nicht fehlen, daß ihr nicht auch freundlich und 
menſchlich ſeid und meiner Keckheit und dem jugendlichen 


Irrthum verzeiht, den ich unvorſi chtigerweiſe begangen 


habe. 
Er fügte noch die Verſi cherung bei: Wenn ich Sie 


auch niemals wiederſehen werde, ſo wird mir Ihr An⸗ 


denken im Herzen doch ſtets lebendig bleiben und ich 
werde in jeder Stunde Ihrer ſeltenen engelgleichen Schön⸗ 
heit mich erinnern, ſo wie dieſer heitern, ſüßen, letzten 


Nacht, in welcher ich ſo unvergleichliche Liebesfreude und 


Wolluſt genoſſen habe, ich unwürdiger mit Ihnen, wofür 
ich zum größten Danke verpflichtet bin. Darum, mein 
Fraͤulein, beruhigt euch für jegt darüber und fügt euch 
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zere. mar Sad laſſen, mas weder ihr noch fonft 
ua zur meer mehmen fann, und was mir mein 
zum a wergönnt und in den Meg gelegt hat. 

Tre wem, liebevollen Worte des abenteurerifchen 
Sem ihrem vollends die noch fo eben erzürnte Bruſt 
ze Jumeirzm, die ihn nun mit etmas milderem Blicke 
meter Yetradktete; und ba fie in ihm, wiewol er in 
Summen gehullt war, einen artigen Jüngling fah, er- 
Laruste jie fich feiner und fragte ihn, wo er her fei und 
weiche Abficht ihn bierhergeführt habe. 

Er fegte ihr nun anmuthig und freundlich, feine ganze, 
Rage auseinander. Sie hatte Mitleid mit ihm und ſprach: 
Seid nur fröhlich und guter Dinge, denn ba ber Himmel 
num einmal zugelaffen hat, was fich zwifchen uns ereignet, 
fo kann ich denn auch nicht umhin, mich euch am Ende 
freundlich und liebevoll zu ermeifen, indem ich euern Be⸗ 
bürfniffen entgegenfomme. 

Indem er fie alfo reden hörte, dankte er ihr demüthig 
und magte in feinem freudigen Entzücken darüber fogar, 
ihr einen Kuß zu geben, und ba fie ihn nicht verfhmähte, 
fondern genehmigte, fühlte er fi, ermutbigt, in der Sache 
noch weiter zu geben, fodaß er am Ende von ihr eine 
neue Liebeöfrucht errang, die nicht weniger würzig und 
gut ſchmeckte, als fo viele andere, bie er verftohlener- 
weife in der legten Nacht genoffen hatte Wenn fie ihm 
willfahrte, fo lag der Grund zum Xheil darin, ſich der 
gräßlichen Furcht um ihre Ehre zu entfchlagen, vielleicht 
aud) war zum Theil. ihr Zorn ſchon erlofchen, ba fie 
einen in Liebesturnieren fo biderben Ritter in ihin ge⸗ 
fanden hatte. Bei alledem überfah fie nicht die Stunde, 

in der es an ber Zeit war, ihn aus dem Haufe zu 
haffen. 


Ceiae , fagte fie, denn fo fagt ihr ja, daß ihr heißer, 
hund ** & Zeit, daß iht fortgeht. Und um mich zu über⸗ 


mir verteumtz-bitte.id; euch, bei eur 
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euch gebe. Aber ehe ich darüber mit euch rede, vergönnt 
mir Zeit, draußen etwas Geld zu holen, das ich euch 
geben moöchte. Ich werde im Augenblick wieder bei 
euch fein. 

Als der erfreute Cechino von Geld fprechen hörte, 
da war nie ein befferer Laut in feine Ohren gedrungen. 
Das Mädchen Fam zurück mit einem Beutel, ber in 
Gold geftict war und. funfzig Cechinen enthielt, in, der 
einen Hand und mit Hammer und Zange in der andern. 

Nehmt, ſprach fie, dieſes wenige, benn für den Augen⸗ 
blick babe ich nicht mehr; aber wenn ihr von hier weg 
feid und, um mich zu fehen in die benachbarte Kirche 
fommt, in die ich jeden Sonntag gehe, fo werde ich 
euch nicht nur immer gern wiederfehen, fondern ich werde 
euch auch, noch ehe ihr Diefes ausgegeben habt, wieder 
mit anderem verfehen. 

Der überglüdliche Gerhino nahm das Geld und machte 
ihr grenzenlofe Dankfagungen. Da er fie aber in der 
andern Hand Hammer und Zange halten fah, fo fragte 
er fie: Fräulein, wozu follen denn nun aber diefe Dinge 
dienen? | 

Das follt ihr fogleich erfahren, antwortete fie. Es 
wird in einer Meinen Weile ein Kaufmann kommen, 
dem ich, wie ich euch ſchon geftern Abend fagte, zwei 
Ballen von diefer Baummolle übergeben fol. Da will 
ih euch nun bitten, daß ihr mir zu Liebe und zur Er- 
haltung meiner Ehre und nicht minder eures Lebens in 
einem derfelben euch verbergt. Ich will euch darin eine 
ganz bequeme Lage bereiten. 

Sie unterrichtete ihn hierauf über die Art und Weiſe, 
wie er fich zu gelegener Zeit wieder heransmachen Fünne, 
und obwol ed dem armen Gedino gar feltfam vorfam, 
fih fo in einen Ballen Baummolle zu verfriechen und 
ihren Befehl zu befolgen, fo zog er dennoch die Gründe 
in reiflihe Erwägung, die ihm die Jungfrau anführte, 
ihr Vater babe ihr, als fie nach dem Gelde weg mar, 
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zu wiſſen gethban, man werde bie beiden Ballen in ein 
Magazin zu ebener Erde bringen und man habe des- 
halb bereits nach den Laftträgern ‚gefchidt; wenn man 
ihn nun bier verſteckt fände, fo müßte für ihn daraus 
- die größte Ungelegenheit entftehen; deswegen entfchloß er 

fi) endlich, bineinzufchlüpfen. Sie lief ihn nun ſich 
vollftändig mit Speife erfrifchen, damit er nicht Hunger 
betäme, wenn er auch bis in die Nacht darin bleiben 
müffe, küßte ihn darauf vielmals und erhielt ihre Küfſe 
zweifach von ihm zurück, bat ihn auch fich. wieder fehen 
zu laffen, .ließ ihn endlich in den Sad ſchlüpfen und 
verbarg ihn fo geichiet, dag er fehr gut Athem fchöpfen 
und alles, was vorging, fehen, aber auch auf-jeden Fall, 
fobald er wollte, herausgehen konnte. Nicht lange darauf 
kam der Kaufmann mit ben Trägern. Das Madden 
trat mit ihnen herein und bezeichnete ihnen die beiden 
Ballen Baumwolle, in deren einem ber arme Cechino 
verborgen war. Sie wurden fofort binuntergebradht, in 
eine Gondel geladen und nach dem Magazin des Kauf⸗ 
mannd weggeführt, in das er fie zu andern Waaren 
niederlegen lief. Das Schickſal mollte dabei dem wag- 
halfigen Cechino auch fo wohl, daß er beim Ausladen 
auf die Füße geftellt wurde; denn darüber hatten fie gar 
nicht nachgedacht, ald er hineinfroch, und auch ihr war 
“ed nicht mehr eingefallen, da der Kaufmann mit ben 
"Laftträgern fo fehnell daher Fam, fonft hätte fie ihn gewiß 
nicht diefer ihnen beiden gemeinfamen Gefahr ausgefegt, 
fondern ihn auf irgend eine andere Art und Weiſe wieder 
in Freiheit zu bringen gefucht. Nachdem nun der Kauf- 
mann feine Niederlage verfchloffen hatte, ging er hinweg 
und ließ den Gechino in dem Baummollenballen allein, 
welcher befchloffen hatte, etwa in der erften Stunde ber 
Nacht diefelbe zu verlaffen. Nun kehrte aber bald darauf 
der Befiger des Magazins zurüd, weil er gute Gelegen- 
heit gefunden hatte, die Baumwolle an einen andern 
Kaufmann, der ihrer benothigt War, auf einem Schiffe 
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zu fenden, welches in kurzem in die See ftechen follte. 
Nachdem er mit dem Schifföfchreiber die Fracht bebungen 
hatte, führte er diefen mit ſich, um zu fehen, wie ſchwer 
die Ballen feien. Als er fie gefehen und dad Gewicht 
ungefähr gefchägt hatte, fagte der Schreiber: ch merde 
fie gegen das Avemaria abholen, mo mic, mein Weg 
ohnedem vorüberführt, um ein anderes Gefchäft zu be: 
forgen. Ich laſſe fie dann. unten ind Schiff an einem 
paffenden Platz unterbringen. Beſtellt demnach, daß um 
dieſe Zeit einer eurer Diener mit den Schlüſſeln des 
Magazins ſich hier befinde und mir die Stücke übergebe. 

Nach diefen Worten wurde das Magazin wieder ver- 
fhloffen und fie entfernten fih. Da der arme Cechino 
ihre Unterredung mit angehört und vernommen hatte, 
dag man ihn in kurzem aufladen und unten in ein Schiff 
paden wolle, braucht man nicht zu fragen, wie ed ihm 
zu Muth fein mochte, denn er war mehr ald überzeugt, 
daß er bier das Leben verlieren werde. Er konnte zwar 
wol nad) Belieben aus dem Ballen heraus; aber da e8 
Tag war, hätte man ihn gehört, wenn er das Magazin 
erbrochen hätte, was er zur Nachtzeit hatte thun wollen; 
und da er fich auf Feine Weife entfchuldigen noch recht: 
fertigen konnte, fo hätte ihn ohne allen Zweifel das Ge⸗ 
richt aufhängen laffen. Andererfeitd, wenn man ihn auf 
das Schiff brachte und unten hineinpadte, fo mußte man 
nothwendigermeife andere Waaren auf ihn legen, durch 
die er verhindert worden wäre herauszugeben und alfo in 
dem Ballen hätte erftiden oder Hungers fterben müffen. 
Wie es alfo auch hätte fommen mögen, es Fonnte ihm 
nicht8 anderes zu Theil werden als der Tod, und da er 
dagegen gar keine Rettung fah, fing er an, Zeit und 
Stunde zu verwünfchen, mo er in das Haus des Mäb- 
chens eingetreten war, und ſprach bei fich: Ach, ich Unglüd. 
licher, wie war doch die vergangene Nacht mir fo füß und 
hold, und jegt wird mir darum die folgende um fo bitterer 
und fehmerzvoller, denn ich muß elendiglich fterben. 
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Nach diefen Worten begann er heftig zu weinen und 
zu feufzen. Nachdem er aber einige Zeit gemeint hatte, 
fiel e8 ihm doch ein, daß er ja mol bervorfriechen und 
fih hinter den Waarenkiſten verbergen fünne, um wenig- 
ſtens der augenblidiich drohenden Gefahr zu entgehen, 
oder doch fie auf eine Weile in die Ferne zu rüden; 
aber. fein neidifches Geſchick raubte ihm auch diefe Hoff: 
nung, indem es im bemfelben WAugenblide einige Kaufe 
leute kommen ließ, um von jenen Waaren aufzuladen, 
und diefe blieben auch bis zur Nacht. Deswegen. war 
der arme Schelm nahe daran, vor gewaltiger Betrübniß 
zu ſterben. Während der bekümmerte Cechino in ſolcher 
Furcht und Todesangſt ſchwebte, war es finſtere Nacht 
geworden, die Kaufleute waren mit dem Aufladen ihrer 
Waaren fertig und eben kam der Schreiber heran, um 
die Baummollenballen abzuholen. Er Hatte den Diener 
mit einer Laterne bei. fih, zündete damit die Lampe an, 
welche mitten in ber Niederlage hing, und fagte zu dem 
Diener: Geh und beforge, daß das Boot gleich vom 
Schiffe abftößt, um bie beiden Ballen einzunehmen ! 
Ich erwarte dich unterbeffen bier. 

Dann zog er feinen Kaftın aus, legte ihn auf eine- 
Kifte mit Gemwürznelfen, die ‚neben dem Baummollen- 
baten ftand, in welchem der arme Cechino verſteckt war 
und wie Eſpenlaub zitterte, ſchlug ſodann die Hände auf 
dem Rüden übereinander und ging in der Niederlage 
auf und nieder. Da er nun bemerkte, daß die beiden 
Baummollenballen gar nicht bezeichnet waren, fo ergriff 
er das Tintenfaß, um mit dem Pinfel ein Zeichen darauf. 
zu malen. Cechino ſah ihn auf fich zukommen und fein 
guted Glück gab ihm den Gedanken ein, dem Schreiber 
Zucht einzujagen und fich vielleicht folchergeftalt das Leben 
zu. retten. Sobald alfo der Schreiber, ber von Geburt 
‚ein Grieche war, feinen Pinfel an den Ballen brachte 
erblickte ihn Cechino, der bie Augen unter einigen Kleinen 
Riſſen in der Leinwand des Ballens verborgen hatte, um 


. 
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bier durchuuſehen und Athem zu holen. Der Schreiber 
hob mit dem Pinſel einen der Lappen auf, ſobald er 
aber das Auge erblickte, fuhr er plötzlich zurück. So wie 
Cechino dies bemerkte, fing er an ſeltſam zu ſtoͤhnen und 
die furchtbarſten Geberden und Geſichter von der Welt 
zu ſchneiden, bei deren Anblick dem armen Schreiber die 
Haare auf dem Kopf zu Berg ſtanden. Da derſelbe in 
vollem Ernſt glaubte, es ſei ein Teufel darin, ſo fing er 
an zu fliehen, läufſt nicht ſo gilts nicht, zum Magazin 
hinaus, ließ auf der Kiſte den Kaftan mit einigen Säcken 
Geld, die er unter dem Arm gehabt und dort niedergelegt 
hatte, und verſchloß das Magazin behutſam, und das 
war keine geringe Geiſtesgegenwart. Er ſtieß zufällig 
auf den Diener, der zurückkam, um ihm zu ſagen, daß 
das Boot für dieſen Abend beſchäftigt ſei und deswegen 
heute nicht kommen konne. Wie er nun ben Schreiber 
ohne den Kaftan und ganz in Schreden fah, fragte er 
ihn: Was habt ihr, geftrenger Herr, daß ihr fo zittert 
und fo beftürzt ausfeht? Wo ift euer Kleid Hin? Hat 
ed euch vielleicht ein Dieb entwendet? 

Sftimbiftim matateotocon, antwortete er; der Teufel 
ift im Magazin, ich babe ihn eingefchloffen: gehen mir, 
gehen wir nad Haufe! 

Er wapdte ſich auch kein einziges Mal um, bie er 
dafeldft angelangt war. Sobald der glüdliche Cechino 
died ſah, fprach er bei fich felbft: Jetzt ift feine Zeit 
mehr zu verlierm. - 

Er hatte ein Mefferchen bei fih, das ihm das Maͤd⸗ 
chen zu biefem Zweck mitgegeben, zerfchnitt Damit im Nu 
alle Nähte und Stride bes Ballens, fprang ganz mit 
Baumwolle bebedt heraus, eilte der Thüre der Nieder⸗ 
lage zu und löfte mit Hilfe der Zange und des Ham⸗ 
merd leicht das Schloß davon ab. Dann bemerkte er 
den Kaftan des erfchrodenen Schreiber, und dba er ganz 
fhwer von Baumwolle war, nahm er ihn über fich, 
damit er nicht auf der Straße jemand begegne, der aus 
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ſeinem weißen Ausſehen einen ungünſtigen Verdacht gegen 
ihn ſchöpfe, und die Geldſäcke, die er darauf fand, hub 
er gleichfalls freudig auf. Dann legte er ohne alles 
Seräufch den eifernen Querbalken wieder in die Thüre 
des Magazins und ging, ohne von jemand bemerkt zu 
werden, auf das Haus eined Schneiderd zu, der ihm 
befreundet war. Er klopfte an die Thür, wurde ein- 
gelaffen und blieb die ganze Nacht über bei ihm. Der 
Schneider war über feine Ankunft fehr erfreut, denn er 
bedurfte feiner fehr, da er in diefem Handwerk ein fehr 
geſchickter Arbeiter war. Als ein fchlauer und vorfichtiger 
Menſch marf er den Kaftan des Schreibers noch in der⸗ 
felben Nacht aus einem Fenfter in den Kanal unb fäu- 
berte ſich beftmoglih von der Baumwolle, die ihm an- 
hing. Er brachte hierauf zwei volle Zage in der Schneider. 
werfftatt arbeitend zu, nahm ſich aber wohl in Acht, 
daß er nicht von feinen Genofjen, wenn fie zufällig vorüber- 
gingen, bemerkt würde, unbefümmert um das, was aus 
feinem Abenteuer fonft entftanden fein mochte. Da er 
nun in beiden Zafchen einen Geldfad hatte, ben einen 
voll Cechinen, den andern mit Heiner Münze, Eleidete 
er ſich ehrbar, ftaffirte ſich aus und enthielt ſich viele. 
Tage lang, feine Gefährten wiederzufehen, welche, als 
ſie ihn nicht wieder erfcheinen fahen und Feine Stunde 
von ihm erhielten, für gewiß annahmen, daf er ermordet 
worden fei, da er darauf beharrt war, fo unberufener- 
weife in ein fremdes Haus einzubringen und feine Ehre 
zu befleden. Da ſie nun fein Unterfommen mehr fanden 
und ein Geld mehr hatten, verkauften fie ihre Mäntel 
und fehrten in ihre Heimat zurück. So wie ber aben- 
teuerliche Cechino die Abreife feiner Gefährten vermuthete, 
fiel e8 ihm ein, das fchöne Kind wieberzufehen und er 
erinnerte fic) feines ihr gegebenen Verfprechend. Nichts 
defto meniger wollte er Beinen Schritt desfalls thun, bis 
ſechs volle. Monate vorüber wären, obwol er fie beftändig 
in Her; und Sinn trug. Es war nun einmal ein Sonntag, 
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an welchem Tage fie ihm gejagt hatte, daß fie in bie 
Kirche von Santa Maria Formofa zu kommen pflege. 
Er war eben recht gefommen, denn fie trat in dem Augen⸗ 
blide ein, ganz in Trauer gekleidet, mit einem Gefolge 
vieler Frauen. Er ſtellte ſich ihr gegenüber, fing an, 
mit ihr zu liebäugeln und fuchte ſich fo gut es gehen 
fonnte, mit den anfländigfien Winfen, die er vorzu- 
bringen wußte, ihr zu erkennen zu geben, bis fie endlich 
bemerkte, daß er kein Auge von ihr abwandte, ihn dann 
auch aufmerkfamer betrachtete und endlich merkte, daß 
es ihr Cechino war, der fie immierfort mit Geberben und 
überlegten Winten begrüßte. Sie erwiberte ihm baher 
den Gruß und. war fehr verwundert, ihn in fo ftattlihem 
Aufzug zu fehen. Sie verſank in verfchiedene Gedanken 
über feiner Wiederkunft, zog feine Handlungsweiſe in 
reifliche Überlegung, und da ihr Vater vier bis ſechs 
Tage nad) jenem Vorfall geftorben war, ferner der Edel- 
mann, der ihre Gunft genoffen, fich verheirathet und fie 
ganz und gar im Stich gelaffen hatte, da fie fich endlich 
als einzige Erbin der vielen Reichthümer bes Vaters zurüd- 
geblieben und. nun ihren Cechino vor fich fah, erinnerte 
fie ih u .. 2220er nn welch ein rüftiger 
Ringer er fei im Liebesfampfe, und that ihm daher durch 
eine ihrer Dienerinnen zu wiffen, wasmaßen fie ihn zu 
fprechen wünfche und er möge nad) Beendigung der Meffe 
fie geradezu in ihrem Haufe befuchen. Er erfüllte ihren 
Wunſch, fie ging ihm bis auf die Hälfte der Treppe 
entgegen und empfing ihn liebevoll. Sie traten hierauf 
in ein fehr ſchönes Gemach, mo fie fi ihm gegenüber 
fegte und. ihn fodann fragte, welcher günftige Wind und 
was für ein gutes Geſchick ihn angetrieben habe, fie nah ° 
fo langer Zeit einmal wieder aufzufuchen, wo er fich bis . 
jetzt befunden und anderes dergleichen. Sie ſchloß endlich 
mit der Frage, ob er ſi ich noch jener Nacht erinnere. 
Ich bin darum, mein Fräulein, antwortete er, nicht 
früher als jegt gefommen ‚ um Sie wiederzuſehen, weil 
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Verraͤther, den ich rief, was mußteſt bu denn mit mir 
tommen? Gag’ es, Unfeliger! 

Was wußte ich, antwortete er, wer ihr wart. Wie 
ich euch fagte, ich meinte, ihr feid irgend eine Magd, 
die mich früher ſchon gefehen und ſich in mic, verliebt 
habe und mid) nun rufe. Darum wagte id) es, hierher- 
zulommen. Hätte ich aber gedacht eine eures Gleichen 
zu liebkoſen, fo wäre ich gewiß nicht ohne ihren Willen 
biechergefanmen. Worin beficht alfo meine Schuld? 
Da ihr mich rieft, hättet ihr mir ind Geſicht fehen follen, 
ehe ihre mich hereinführtet, und mich wieder fortfchiden, 
wenn ich euch nicht gefiel. 

Ich Habe nicht dir gerufen, fagte fie; ich hätte mich 
nie zu beines Gleichen herabgelaffen, ſchmutziger, gar- 
fliger Menſch! Deffen aber fei verfichert, wenn die Sache 
je fonft jemand erfährt, fo koſtet es dich das Reben. 

Als der arme Cechino fie nun fo zürnen und drohen 
fap, fpracı er 
mic) im gering 
antworten Her; 
binunterbringen 

Bas einm 
ihr noch fonft 
wenn ihr euch 
erfahren, daß 
Verfahrt alfo 
daß, wenn es 
wird; und wen 
fo made ih m 
Zenfter zu tre 
Irrthum kund 
Tod zuziehe, d 
hätte es noch 
ja einmal auch 

Als ſie ihn 
für einen geme 
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mich für übergludlich halten, wenn Sie ſich herabließen, 
mir zu befehlen. 

Iſt es aber auch wahr, ſagte ſie, was ihr da ſagt? 

Macht denn eine Probe, welche ihr immer wollt, und 
ihr werdet euch darüber ins Klare ſetzen. 

Da ſprach fie denn, von Liebe glühend: So will ich 
mich denn jegt vergewiffern. Wollt ihr mich zur Ge 
mahlın ? 

Wenn ihr im Ernſt ſprecht, mein Fräulein, ant- 
wortete er, fo antworte ih euch, und wenn auch nicht, 
‚ fo werde ich doch mie unterlaffen euch mehr ale je ein 
getreuer Diener zu bleiben. 

Wie ſollte ich mich gegen euch verftellen, liebe Seele? 

Mit diefen Worten fiel fie ihm um den Hals, küßte 
ihn zärtlih und fagte: Verſtelle ich mich fjegt, mein - 
Cechino, oder. ift ed Ernft? 

Als er ſich denn unerwartet ein fo großes Gefchent 
in den Schooß fallen ſah und folhe Gunft und folche 
Liebkoſungen, hätte er ein fo großes Gut und Vergnügen 
nicht mit allen Reichthümern der Welt vertaufcht, denn 
er meinte fehon vor übermäßiger Wonne mit den Fingern 
an den Himmel reichen zu können. 

Mein füßeftes Sräulein , verfegte er, und meine hol⸗ 
defte Seele, denn dafür will ich euch ſtets halten, glücklich, 
ja wahrhaft ſelig darf ich die erſte Stunde nennen, in 
der ihre honigſüße Stimme, ohne zu wiſſen, wer ich war, 
ſich herabließ mir zu rufen und zu euch hereinzuführen; 
denn jetzt erweiſt ſie ſich mir als glückliches Vorzeichen 
für die Zukunft, daß ich euch ganz beſitzen ſolle. Und 
da weder Worte noch Gedanken mir hinreichen, um euch 
vollkommen danken zu können, bleibe ich dabei und ſage 
blos, daß ich euch zu gehorchen bereit bin und ſtets ſein 
were. 

Die ſehr prächtige Hochzeit wurde am folgenden Tage 
gehalten zum höchlihen Erftaunen und Verwunderung 
von faſt der ganzen Stadt darüber, daß ein ſo reiches 
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und ſchönes Mädchen fich zu einem fo. niedrigen armen 
Menſchen herabgelaffen habe; aber freilich wußten fie nicht, 
mas. zwifchen ihnen im Dunkeln vorgegangen war. Nach 
der Hochzeit befleißigten fie fich eines glüdlichen Lebens; 
und der gefegnete Gechino vergaß nicht das feinen Ge- 
‚fährten gegebene Verfprechen, fie an feinem Erwerb theil- 
nehmen: zu laffen, den er etwa machen würde, wenn er 
in das Haus hineinginge; er ließ fie daher fommen, 
nahm fie freundlich auf, bewirthete fie einige Tage bei 
fi ch, und ſchickte fie dann getröſtet und reich beſchenkt 
in ihre Heimat zurück mit der Mahnung, nie das wahre 
Wort zu vergeſſen: Wagen gewinnt. 
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116. Fiderigo Savorgnano oder der Nitter von 
der reizenden Dame. 
Ro. 2.) 


In Salerno, der edlen Stadt des alten Rucanieng, 
die unter andern alten und edeln Städten des fchönen 
Staliens in hellem und unfterblihem Ruhme ftrahlt, fteht 
heutzutage nach fo vielen und mannicdfaltigen Umman- 
delungen der Alles verzehrenden Zeit der erhabene Fürften- 
thron der erlauchten Familie Grimaldi, des altadeligen 
Haufes in dem mächtigen und jungfräulichen Freiſtaat 
Genua, mofelbft früher viele hundert Luſtren hindurd) 
die ausgezeichnete Familie der Sanfederini würdig regierte, 
als Nachfolgerin der hohen Scepter der Guiscardi, welche 
mit ſolchem Ruhm und Glanz berrfchten, wo die unbe- 
fiegten Römer eine ruhige und friedliche Anfiedelung 
hatten: in biefe Stadt alfo Fam vor wenigen Jahren 
ein edler Ritter von ausgezeichneter und ganz befonderer 
Tapferkeit, freundlichen Sitten und edler Gefinnung, 
genannt der Ritter von der reizenden Dame, meil er 
auf feinem ſtarken Schilde das Bildniß der rveizendften 
Frau eingegraben hatte, und dies fo ſchön war, daß die 
Leute oftmald fagten, es fei die Mutter des geflügelten 

Kindes, die den ſchönen Adonis fuche. Er hieß Fiderigo 
und flammte aus der hochwohlgeborenen fanorgnanifchen 
Familie, die den größten Theil der alten Luftörter des un⸗ 
befiegten Julius, was heutzutage Friaul heißt, geherrſchte. 

Italianiſcher Novellenſchatz. V. 
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Kaum hatte er das dritte Luftrum überfchritten, als er, 
geftachelt von den glühenden und unerfchrodenen Trieben 
des Mars fo wie des blinden Gottes, meil er die Höhe 
feiner Gedanken dem Dienfte der abgebildeten Dame ge- 
widmet hatte, das Regiment des alten Befigthums feiner 
Burgen verließ und mit einem einzigen Knappen auf 
einem ſtarken Roſſe auszog in der Abficht, alle Höfe 
der Fürften der Welt zu befuchen, wo die Gewalt Amor 
Boden bätte, und mit eingelegter Lanze zu bemeifen, 
daß feine Dame die fehönfte feisvon allen, die je unter 
dem großen Mantel ber Sonne geboren worden feien. 
Er reift ab und zieht zwei Jahre in der Welt umber, 
nad) Deutfchland an den großen Hof bed Kaiferd, nad) 
Sranfreih, nah Spanien, nach England und andern 
Ländern, ohne je unter taufenb Ranzen der tupfern Ritter 
das Gegentheil gefunden zu haben. Dann befum er Luſt, 
den ewigen Frühling und das irdifche Paradies der rei- 
zenden Partenope zu ſchauen. Er ging zur See und in 
wenigen Tagen gelangte er am das Tieblihe Ufer von 
Genua und von dort an bie eifigen Berge der Infel 
des Cyrnus, wie fie von dem König Cyrnus heißt und 
die heutzutage Corfica von Corſa genannt wird und mehr 
ats andere von verfchiedenen Meeren umgeben iſt; gegen 
Abend wird fie vom Tiguftifchen, gegen den Sternen- 
wagen von dem tuskiſchen beſpült, vom tyrrheniſchen gegen 
Sonnenaufgang, gegen Nothus vom Tardifhen Meere 
und nad dem Zephyr hin endlich, vom indifchen Geoff. 
Dort hielt er fih einige Tage auf und da er gerade 
auf dem Wege war, wollte er auch Sardinien fehen, 
das von Sardus, dem Sohne des großen Alciden, feinen 
Namen bat. Bon dort abgereift, gelangte er an das 
fruchtbare Trinacrien mit feinen drei hohen Worgebirgen, 
dem pachyniſchen, peloriſchen und lilybaͤiſchen; es Heißt 
Sieilien von Sicanus, dem Sohne bed großen Meptun. 
Er beſichtigte dort die Flammen des vermwetterten Ence- 
fadus, hörte den großen Schmied Vulcan die Pfeile 
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Jupiters verfertigen, fuhr dann von Meffina weg, au 
Scylla und Charybdis vorüber und an der Küfte der 
bruttifhen Hirten und der alten 2ucaner, ber jegigen 
Calabreſen, bin, die in folder Fülle alles Guten leben, 
et fah den biumigen Hügel von Bivona, wo Proferpina 
luſtwandelnd fi) mit Blumen zu Eränzen pflegte. Schon 
Hatte er den großen. Klug Metaurus hinter fi und eilte 
weiter durch bie Ruinen von Zarina, das der große Car 
thager zerftört hatte. Er Fam in das merkwürdige Luca- 
nien, heutzutage Baftlicata, und in Die Stadt Peſora, 
die heute Policaftro heißt, an Palinurum vorüber, bem 
Grabe bes Steuermanns des frommen Trojanere, fuhr 
an den Ruinen des alten Pofidonia, jegt Pefti, vorüber, 
von wo er in Eurzem ben gahnenden Schlund bes großen 
Silari üuberfcheitt, von welchem bie Stadt Salerno, bie 
Mutter der wahren Studien, Anfang und Kamen hatte; 
er gelangte alfo nach Salerno und näherte fich dem Lande. 
Er mollte außfteigen auf ben farbigen Sand bed Ger 
hafens und da er ſich nicht dem Rande mit dem Schiffe 
nähern konnte, weil es nicht tief war, ließ er fi, ftahl- 
belaftet, wie er war, den Helm zufchnüren, sum nicht 
erkannt zu werden, flieg auf das ſchnaubende Pferd und 
flürzte fih mit einem Sprunge aus dem Schiff in das 
Waſſer, durch das er theild ſchwimmend, theild den glüd- 
feligen Sand betretend, das Ufer gewann. Als Diefes 
Ereigniß in der Stabt befannt wurde, lief, weil ber . 
Hauptplag nicht weit davon entfernt war, eine große 
Menge Volks zufammen, bie reigenden Frauen befegten 
die Fenſter, mwetteiferten miteinander, um zu ſchauen und 
begegneten ſich unter anmuthigem Getoͤſe im Kragen nad) 
der Urfache eines folchen Zufammenlaufs. Der Bitter, 
als er fih am Lande von einer ſolchen Menge umringt 
fah, war von boppeltem Erftaunen ergriffen, da feine 
Meinung war, er werde hier über den ewigen Krühling 
ſtaunen müflen, nicht über fo viele Beweiſe ber Liebe 
gegenüber von ben Fremden, welche weiteifernd zufammıen- 
\ 9* 
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liefen, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeugen. Manche 
fragten Dalindo feinen Knappen, er möge ihnen ‚doch 
über ihn Auskunft geben; diefer erklärte aber, das könne 
er nicht, denn fein Herr babe es ihm verboten. Mehrere 
von den Herren, von denen jene Stadt glänzt, fagten, 
er möge ihhen die Gunft erweifen, in ihren Paläften 
einen Imbiß einzunehmen. Er antwortete ihnen höflich 
dankend, feine Abficht aber fei, zuerft den ruhmvollen 
Leichnam des Evangelifieen Matthäus zu befuchen und 
dann die Fülle der blumenreichen Gärten und endlich 
die Straße nach Neapel einzufchlagen. Alle erklärten 
fi) gerne zu feinen Dienften bereit; unter anderen der 
edle Herr Luigi Pinti der Spiegel jener Stadt, der 
würdige Sohn meiland Herrn Ludovico Pinto's Frei- 
bern von San Martino. Und da der Ritter, vermöge 
. feiner großen Höflichkeit vom gewaltigen Pferde ftieg 
urd auf Verlangen jener Herren ſich den glänzenden 
Helm abzog und. großes Staunen über fich erregte, die- 
weil er fo jung und bie reizenden Wangen noch nicht 
mit dem erften Zlaum bedeckt waren, wurde er in bie 
Mitte genommen und,. von einem vornehmen Gefolge be- 
gleitet, zu dem großen Bau des geheiligten Tempels des 
ruhmreichen Apofteld und Evangeliften geführt. Dort 
befichtigte er die Pracht der Kirche, die geweihten Reſte 
der heiligen 2eiber und das heilige Manna, das aus 
den Eingeweiden des glorreichen: Apoftels - ausfchwigt, 
und bie andern Wunder. Dann ging er in den Palaft 
des Heren Pinti, wo er eine Aufnahme fand, wie fie 
einem folchen Ritter geziemte. Als die Tifche zubereitet 
waren, fing man an zu eifen. Am Ende der Mahlzeit 
ließ Herr Luigi dem unbelannten Ritter zu Ehren, den 
übrigens fein adeliges Ausfehen und fein feines Benehmen 
als einen Ritter von hoher Herkunft fund gab, eine mun⸗ 
tere Schaar von Frauen fommen, unter welchen die Tochter 
eines Markgrafen von Spanien war, gebürtig aus ber 
großen Stadt Neapel, deffen Namen ich indef aus Rück⸗ 
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fihten verſchweige. Die Jungfrau übrigens war mit 
“ einem ganz - angemeffenen Namen gefhmüdt und bieß 
Slorisma. Als fie kamen, verneigten fie ſich ehrerbietig 
gegen den Nitter, welcher aufftund, ihren Gruß ermiderte 
und ihnen für eine fo große Gunft dankte. Als fie nun 
von verfchiedenen Dingen fprachen, wurden die Inſtru⸗ 
mente gebracht und man begann zu tanzen. Da nun 
der Ritter fich bei feiner Ankunft im Palafte die ſchweren 
Waffen hatte abnehmen Iaffen, nahm fein Führer Herr 
Pinti die fchone Florisma an ber fehneeweißen Hand, - 
neigte fich vor dem Ritter und ſprach alfo: Zwar, Herr 
Ritter, follte ih, da Euer Gnaden aus fremdem Lande 
fommt und euch vielleicht unfere Tanzgebräuche nicht be= 
kannt find, nicht fo viel wagen. Doch da ich in euch 
die höchfte Vollendung in jedem Stücke erkenne, erfühne 
ich mich euch zu bitten, die gegenwärtige Dame zu Ans 
-fang unferes Balles zu beehren. 

Herr, antwortete er, einem Edelmann von folchem 
Verdienft und einer fo liebenswürdigen Frau kann man 
nichts abfchlagen; denn die Ehre ift auf meiner Seite 
und ich bin flolz darauf. Euer Wohlmollen wird, wie 
ich hoffe, gleichwie fie Ddiefer ganzen Stadt und ind 
befondere dieſem Balle ihren Glanz verleiht, nun wol 
auch mir kein Fünfchen ihres Glüdes entziehen. Daher 
beginne ich kühnlich. | 

Er machte die gebührenden Verbeugungen und nahm 
die fehöne Jungfrau. Kaum aber hatte er fie berührt, 
fo fühlte fie einen Stich durch das Herz, fodaß, wenn 
ihr geliebter Führer nicht in der Nähe geweſen, fie, jeder 
Stüge beraubt, unfehlbar zu Boden gefunten wäre. Ein , 
bleiches. Weiß überzog ihre Geficht, fie war Fälter, als 
eifiger Reif und war nicht im Stande, einen Schritt 
zu machen ober ein Wort hervorzubringen. Nur ein 
fhmachtender. Seufzer drang in die Ohren ber Um- 
ftehenden. Alles ftand auf, erftaunt über den unerwar- 
teten Zufall und lief zufammen zu dem feufzenden Kinde. 
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Timbre, ihre treue und ſorgſame Kammerfrau, zog aus 
dem Buſen ein Flaͤſchchen mit ſtark duftendem Waſſer 
und beſprützte damit das ſchoͤne Eeſicht. 

Herr, ſprach ſie dabei, ihr dürft euch nicht darüber 
verwundern, da ſie dergleichen Zufälle nicht ſelten heim⸗ 
ſuchen. 

Waͤhrend ſie ſo ſprach, nahm ſie ſie in den Arm 
und brachte ſie mit Beihilfe einiger Begleiterinnen in 
ein Gemach, wo ſie ſie auf das Bett legten und ihre 
ſchwindenden Lebensgeiſter wieder zurückriefen. Sie kehrte 
daher in ihren früheren Zuſtand zurück, ließ ihre ſchönen 
Blide umhergehen und als fie nur ihre Kammerfrauen 
und einige Mädchen, bie fie begleitet hatten, bei fich er⸗ 
blidte, merkte fie, was das fein könne. Sie dankte daher 
für die treue Begleitung und bat fie, fie nunmehr der 
Ruhe zu überlaffen. Die andern nahmen daher Abfchied 
von ihr und begaben ſich zum Balle zurüd. Der Ritter 
war verwundert über diefen Unfall und befümmert über 
bas plögliche Misgefhil, das dem Mädchen zugeftoßen 
war. Im Verlaufe bes Balles errigte er die Bewun⸗ 
derung der Männer und Frauen. Während nun fo die 
fommerlihen Stunden verfloffen, die der blütenreiche Mai⸗ 
mond bot, befahl das verliebte Mädchen, das noch nie 
eine ähnliche Schlacht beftanden hatte, ihren Kammer⸗ 
frauen, fie mögen das Zimmer verlaffen und bie Thüre 
ſchließen. Auf dem Bette liegend, begann fie nun, ihre 
leuchtenden Augen gen Himmel gerichtet, alfo zu fprechen: 
O großer mächtiger Gott, Sohn ber fehönen Cyprierin, 
tft es denn wahr, daß von ben Pfeilen deiner großen 
. Macht jeder verwundet wird mit unheilbaren Schlägen, 

ohne -Unterfchied von Menfchen und Göttern und ehe nur 
ber Krieg angefagt wird? Ohne Anlaß und gegen ganz 
unbefannte Perfonen feine Streiche führen und treffend 
fiegen und fiegend triumphiren? Wann, du Tyrann 
unferer Herzen, kam es mir in den Sinn, beine Gefan- 
gene zu fein und von einer unfichtbaren Sekte gefeffelt 
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zu werben? Wenigſtens, wenn ich beine Sklavin bin, 
mad, daß die Augen und bad Betragen meines Ritters 
durch beffen Dermittelung id, bie beinige geworben bin, 
auch in deiner Knechtfchaft bleiben, damit das Leiden 
gemeinfchaftlich, fei, unferem Dienfte der gleiche Lohn zu 
Statten fomme und die Wunden durch die gleiche —* 
geheilt werden. O Ritter von der reizenden Dame, und 
warum mußtet ihr ſo weit herkommen, um mich zur 
Gefangenen zu machen? Wehe mir, ihr habt mich auf 
einmal mit zwei Soden beſchwert, indem ich eure Magd 
geworben bin und trog meines Dienftes keinen Lohn 
beziehe, denn da ihr euch den Ritter von der reizenden 
Dame uennt und fie auf dem ſtarken Schild abgebildet 
tragt, habt ihr eure Gedanken ihr zugemandt; und ich 
Unglüdlihe kann euch meine Glut nicht entdeden und 
fo muß ich,. dba ihre in einen andern Schlinge gefangen 
feid, fterbem und zwar eines noch nie geſehenen oder 
vernommenen Todes. 

Waͤhrend ſie alſo ſprach, brachte ſie der bittere Schmerz 
wieder um die Beſinnung, ſie ſank in Ohnmacht, alle 
Lebensgeiſter ſchienen ſie verlaſſen und dem Tode anheim⸗ 
gegeben zu haben. Und wenn nicht die vorfichtige Timbre 
ſtatt aus dem Zimmer zu gehen ſich hinter den Vorhang 
verkrochen hätte, und nachdem fie Alles gehört, herbeigeeilt 
wäre, um ihr Hilfe zu reichen, fo hätte fie ihr unglück⸗ 
liche Daſein far befchloffen. Timbre aber kam herbei, 
fprügte ihe Wafler ind Geſicht und fo kehrte jene me: 
Leben zurück. 

Ei, begann darauf die freundliche Timbre, was find 
das für Gefchichten, 0 Herrin! Ich glaubte, ihr ſolltet 
jest wohl und munter fein, um ben irrenden Rittern 
ne feltene Schönheit zw zeigen, und ihr führt euch jetzt 

fo ſchüchtern auf, daß ihr nit nur alle von euch reden 
macht, fondern aud im Geficht euch fo verändert habe, 
daß ich euch nicht wieder erfennen würde, wenn ich euch 
andersmo gefunden hätte 
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Die Dame antwortete fhmachtend: Zimbre, Timbre, 
wie wäre es mir das höchfte Glück, wenn ich meinen 
ſtillen Klagen ein Ziel fegen könnte und wenn der Ritter 
in diefem Lande nie erfchienen wäre. Da ich aber ver- 
fihert bin, daß du mir nicht untreu werden wirft, fo 
lange du einfiehft, dag du mir Hilfe reichen kannſt, 
fo wiffe, daß das anmuthige Weſen des Ritters mid) 
‚der Zreiheit beraubt bat. Wann ich daher feinen Aus- 
weg finde, fei es, daß ich die innerliche Glut ihm felbft 
mittheile oder daß du ihn auffuchft, fo werde ich genö- 
thigt fein, folher Qual durch den Tod ein Ziel zu fegen. 

Während fie alfo fprach, meinte fie bitterlih. Timbre 
hatte zwar Alles mit angehört, that aber, als wiſſe fie 
von nichts. Sie tröftete fie mit Elugen Worten und 
machte ihr Hoffnung, fie wolle es fo einrichten, daß ihr 
Leben und ihre Ehre unverlegt blieben. Durch fo weifen 
Zufpruch beruhigt, fing fie an fich zu befänftigen. Ihre 
anderen Zofen meldeten ihr, der Ritter habe beim Zanze 
Wunderbare geleiftet und auf Begehren einiger Edel 
keute der Stadt werde er binnen acht Tagen auf offenem 
Felde den Sag behaupten, feine Dame fei die fchönfte 
der Melt. Darauf fprach bie ſchöne Florisma: Iſt es 
möglich, daß die Frau des Ritters fo fehön ift, und daß 
er dadurch fo große Kühnheit gewinnt, daß er bis jegt 
feinen Gegner gefunden hat? 

Nach. diefen Worten nahm fie Zimbre bei der Hand 
und verfchloß fi mit ihr in ein anderes Zimmer. 

Timbre, fprad fie zu ihr, ihr wißt wohl, daß mein 
Bater, ald er in meinen Armen verſchied am Geftabe 
bes heißen Sandes des alten Cuma, zu mir fagte: Meine 
Tochter, bie Lanze, womit ich den unbefannten Ritter 
vom Pferde ſchlug, bat die Kraft, daß alle von ihr 
berührte Ritter zu Boden flürzgen. Sucht nun einen- 
Weg zu finden, daß ich in diefem Turnier etwas aus- 
führen kann. 

Zimbre flimmte zu und nun tauchte der röthliche 
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Apollo, an den äuferften Ufern des Oceans mit feinen 
Blammenpferden in die Wellen. Sie aber konnte nicht 
zur Ruhe kommen, denn fie war voll Erwartung des 
angefagten Turniers. Da Meidete fie fich denn in ihre 
toftbarften Gewande und ging mit kleinem Gefolge zum 
Zanze, welcher nad) dem Nachteffen von neuem begonnen 
- hatte. Sie fagte, fie wolle nun vollenden, mas der Tag 
verfäumt habe. Zu Anfang des Balles tanzte die ver- 
liebte Jungfrau mit ihrem Ritter, fie raffte alle ihre 
ſchwache Kraft zufammen, um ihren von glühender Sehn- 
fuhrt ſchon weichenden Lebensgeiftern aufzubelfen, und 
wagte ihm die Hand zu brüden. Diefe Handlung brachte 
den Ritter fo in Berwirrung, daß er fie an fich ziehen 
wollte. Da er jedoch bedachte, es Eönnte dies Auffehen 
erregen, duldete er blos, dag die Dame fortfuhr. Dies 
erhöhte ihre Kühnheit und fie fegte das angefangene 
Bergnügen fort. Dem SZüngling fiel nun feine reizende 
Dame ein, mit einem glühenden Seufzer blickte er dem 
Mädchen: ſtarr ins Geſicht und ein holdſeliger Hauch 
kam ihr entgegen. Dies geſchah am Ende des Tanzes. 
Nach dem Schluſſe deſſelben kehrte das Mädchen zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend nach Hauſe. Dort 
rief ſie der treuen Timbre und ſagte ihr, wie ſie ſich als 
Knappe kleiden und mit dem Begehren eines Zweikampfes 
zu dem Ritter gehen, bei der Rückkehr aber ſich ver⸗ 
ſtecken wolle, bis er zu Bette gehe. Um die Zeit, wo 
der Schlaf durch das Gefchäft des Magens die Beſin⸗ 
nung am meiften ummebelt, wolle fie dann zu ihm gehen 
und unter dem Namen der reizendben Dame das Ziel 
ihrer heißen Münfche zu erlangen fuchen. Die Kammer- 
frau vermochte nicht fie von dieſem Entfchluffe abzubringen, 
fie Bleidete fi) als franzofi [her Knappe, nahm eine ge- 
brochene Sprache an und ging bin. Sie fam zu dem 
Ritter, ale er eben auf dem Punkte war zu Bette zu 
gehen; fie that ihrer Leidenfchaft heftig Gewalt an und 
fing alfo an zu fprechen: Zapferer Ritter, der Schlangen- 
9*8* 
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ritter ſendet mich zu euch mit gegenwaͤrtigem Briefe und 
mit dem mündlichen Auftrage, euch zu fagen, er babe 
zur Zeit, da ihr duch Frankreich zoget, den Ruf eurer 
Tapferkeit vernommen; damals aber fei er nicht anweſend 
gewefen; und nun wünſche er die Ehre der Kranzofen 
zu retten und thue euch zu wiffen, er werde binnen zehn 
Tagen ſich einfinden, wo ed euch am liebften iſt, um 
unter ben gewöhnlichen Bedingungen mit euch zu kämpfen. 
Zur Beurkundung deffen leſet gegenwärtigen Brief! 

Der Ritter nahm ihn, lad darin, was ihm auch der 
Knappe auseinandergefegt hatte, und ſprach: Es ift mir 
tieb, daß daranf fein Wille fteht, derohalb erwarte ich 
ihn mit Verlangen und werde mich nicht von hier ent» 
fernen binnen ber von ihm gefegten Frift. 

Man drang zwar in den Knappen zu bleiben, er wollte | 
aber nicht, lehnte auch das Geleite auf der Treppe ab. Als 
fie hinabging, fand fie Zimbre unten im Hofe verftedt, 
fie barg fig an ihre Stelle und ſchickte fie hinweg. Dort 
blieb fie eine Weile und wartete, bis fie hinwegkonnte. 
Sie trat dann in den Garten und ging durd) die finftere 
Nacht hin, da fie mit den Zimmern befannt war, nad 
dem Gemache bes Mitters und flieg ganz leife auf fein 
Bett. Allein ihr Schidfal, das ihr bisher den Meg 
ficher geebnet hatte, ließ fie nicht zu dem gebührenden 
Ziele gelangen. Dem der vorfichtige Ritter pflegte am 
Übend in Gegenwart feiner Leute in das Bett zu gehen, 
das ihm von feinen Wirthen zubereitet war, umd dann 
ging er in das Bette feines Diners, wogegen Dalindo 
fit) in das feinige zur Ruhe verfügte; das that er alles 
um vor Nachftelungen fiher zu fein. Nun flieg alfo 
das unglückliche Fräulein zu Bette, und legte fih am 
Rande nieder, das rechte Bein noch außerhalb, während 
die linke Seite faum die Federn berührte; fo Laufchte fie 
mit aufmerkſam fich näherndem Ohre, ob der geliebte 
Nitter fchlafe. Aber das Pochen ihres Herzens, als fie 
auf die Ruhe des andern lauſchte, hätte eine ſchlafende 
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Ratze, geſchweige Dalindo, aufmerffam machen müffen. 
Einmal, weil die Mohren (ed war nämti ein Maße) 
überhaupt nicht fo tief fchlafen, und dann weil ex felbft 
m Argwohn Lebte, merkte er zwiſchen Schlaf und Wachen 
das Gerauſch, fuhr mit den Händen auf und züdte fein 

Schwert mit einem donnernden: Werda? Ä 

Florisma aber hielt ihn für den Mister, hegann ihn 
zu umarmen und ſprach: Ach, Ritter, Herr meines Der- 
zens, fei gnädig, nachdem du mich verwundet haft, und 
reiche mir auch Arznei. Sch bin nicht dein Feind, ich 
bin vielmehr deine Magd. 

‚Bei diefen Worten trafen die Hände des Knappen 
auf ihren Bufen. An Sprache, Geberden und Berührung 
überzeugte er fi) nun, daß es eine im feinen Gebieten 
verliebte Dame ſei. Dadurch beruhigte er fi, fing am, 
fie zu tröften,” ahmte fchuxlifcherweife die Stimme dei 
Ritters nach, umarmte fie, ohne Zeit zu verlieren, und 
obwol fie fich entfchuldigen wollte, indem fie Alles auf 
die Liebe wälzte, ließ fie ihn dach gewähren und en gelangte 
in kurzem anftatt feines Herrn in den Befig der nice 
nertheidigten Burg. Er wieberhelte mehrmals feine Lırfk 
und ftiellte die Dame volllommen zuftieben. Godanım 
fchliefen fie eine gute Weile forgios ein. Die Frau ver⸗ 
traute auf ihn, denn fie kannte Feine größere Wonne, 
als in den Armen des vermeintlichen Geliebten zu ruhen, 
der Diener aber wear breift im Beſitz feines Glückes. 
Vom tiefften Schlafe belaftet um die Stunde, wo das 
werdende Tageslicht alle lebenden Weſen zu ihren Ber 
richtungen ruft, war weder das füße Gemurmel der 
lebenden Quellen in dem Palaſte, noch die holden Melo- 
dien der hellfingenden Vögel im Stande, fie zu erweden; 
vielmehr verlocdte fie beides nebft dem Säufeln des 
Zephyrs, der durch die Spalten ber Fenſter drang, zu 
fefterem Schlafe. Der Ritter wunderte fich, feinen Da- 
Iindo nicht zu fehen, ftand vom Bette auf, rief nach ihm, 
trat in fein Zimmer. Und da der blonde Apollo ſchon 
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über eine Stunde über den Rand des Himmels empor- 
geftiegen, gewahrte er in feinen Strahlen die ungleiche 
Gruppe und berührte die zarten Glieder der Jungfrau, 
neidifch, fie in den Armen eines folhen Ungethüms zu 
ſehen. So hatte denn der Züngling Gelegenheit zu fehen, 
was er nie erbliden zu müffen geglaubt hätte, denn er 
erfannte die Dame und merkte bald, fie habe Dies gethan 
getrieben von allzu heftiger Liebe und darum durch Ver- 
wechfelung elendiglih einem Mohren die Blüte ihrer 
Aungfräulichfeit geopfert. Von heftigem Unmillen erfaßt, 
wollte er den Diener umbringen. Unterdeffen fand er 
vollends auf, ging im Zimmer auf und ab und wußte‘ 
zu’ Zeinem Entfchluffe zu kommen. Endlich erwachten 
durch ein Geräufch die ſich Umarmenden, die Frau er« 
kannte, daß fie im Arme ded Mohren lag, betäubt, 
faft außer fich blickte fie umher, fie fah den Ritter an» 
gekleidet im Zimmer, merkte, daß es niemand anders fei, 
ale Dalindo und wollte, von Scham und Zorn erfaßt, 
auffchreien. Aber die Stimme verfagte ihr, vom Schmerz 
getrieben, ergriff fie einen Dolch, welchen fie neben fich 
liegen fah und ftieß ihn in die Bruſt. Der Ritter be 
merfte Died alsbald und Tief hinzu, allein feine Hilfe 
fam zu fpät, denn ber mörderifhe Stahl hatte ohne 
Rückſicht auf fo große Schönheit bereits feine Dienfte 
gethan. Als er fie daher tobt fah, nahm der Ritter 
benfelbigen Dolch und erftach auch ben Diener. 
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"  (Agcad. incom. 3, 15.) 


- Menn die Alten von ihren erträumten Gottheiten 
fabelten, daß fie häufig mit Menfchenkindern zu thun 
hatten, indem fie fich zwifchen zwei Reintüchern vermifchten, 
fo war es doch Leine Fabel, daß die‘ Könige in jemer 
minder unreinen Zeit zu Fuß gingen und verfraufich mit 
ihren Unterthanen fih unterhielten, wogegen diefe mit 
größerer Ungezmungenheit und weniger Schmeichelei ihren 
Beherrfchern ihre Sache fagten. Glückliches Jahrhundert, 
wo man nicht in die Schule ging, um die gemwählteften 
Worte und die demüthigften Gedanken zu lernen, um 
mit dem Herrn und Könige zu fprechen, noch wie viele 
Verbeugungen man machen müffe, ehe man fi Seiner 
Majeftät nähere! Glückliche Zeit auch für die Herrfcher 
felbft, denn die Könige waren echtere Könige, aufrichtige 
Männer, von denen man nicht fehreiben konnte wie her⸗ 
nachmals: abditos principis sensus. Da fie ohne über- 
flüffigen Pomp lebten, fanden fie feine Schmeichler, die 
fih aufgebläht hätten zum Platzen, fondern von jedem 
hörten fie die Wahrheit, die Gefinnung ded Volkes und, 
was für den Fürften noch mehr ausmacht, fie verftanden 
ihre Kunft und wie weit fich die Treue und Macht des 
Vaſallenthums erftredit. In diefer Zeit alfo war es Sitte, 
daß jedes Volk feinen König hatte und fich fein in un- 
geftörtem Frieden erfreute, ohne daß er fo viele Vicekönige 
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und Minifter zu machen brauchte, welchen es mehr um 
Ausbeutung als um Regierung ded Volkes zu thun war. 
Wenn einer mit der Pöniglihen Würde zu verhandeln 
hatte und einen oder zwei Tage gehen mufte, fo war 
das fchon eine lange Reiſe. Wie gerne hätte ich in 
jener Periode gelebt, um die glückliche Zeit zu ſchildern! 
Schottland hatte in jenem gepriefenen Zeitraume mehr 
als einen König, während es jegt in Gefahr ſteht, nicht 
einmal einen mehr zu haben, nachdem es ihn an bie 
englifche Barbarei verkauft hat; und wo fich jegt ber 
calidonifhe Wald ausbehnt, herrſchtz unter den Maͤchtig⸗ 
ſten dieſer Gegend Argitocopo, den wir bequemlichfeite- 
halber Argitore nennen wollen. Es war eine firenge 
aber umgänglihe Natur, weshalb die Feinde ihn fürdye 
teten, die Freunde verehrten, während feine Untertanen 
beide: Empfindungen gegen ihn hegten. Nachdem er die 
benachbarten Könige gezüchtigt, welche aus Neid ihn zu 
unterdrüden gedacht hatten, dachte er darauf, feine Nach 
tommenfchaft zu fihern, um feinem Stamme die Herrfchaft 
befeftigter zu überlaffen, als er fie von feinen Vorfahren 
überfommen hatte. indem er gine Gattin fuchte, ging er 
aber nicht in königliche Gynäceen, denn er dachte, biefe 
müſſe man fi) zur Freude nehmen und nicht zum Prumt. 

Jede Frau, pflegte er zu fagen, ift recht um Kinder 
zu gewinnen, vorausgefegt, daß fie nicht unfruchtbar fei; 
ja je meniger zärtlich fie erzogen ift, um fo mehr if 
fie geeignet, die Könige zu erzeugen, die in gewaltigen 
Kriegen fchwigen müffen. Hat man ein folches Weib 
genommen, fo ift fie ein Werkzeug, bequem zu bands 
haben bei den häuslichen Geſchäften, eine Nahrung, bie 
fi) in jede Subftanz verwandeln läßt, und darum braucht 
ed nicht fo viele Umficht. Nimmt man aber ein Weib 
von gleihem Stande, fo ftellt man eben damit einen 
Höhern oder menigftens einen Gleichen im Haufe auf, 
bad doch wie ein eich nur einen einzigen Herrſcher 
anerkennen barf. 
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In der That war kein Haus in feinem Lande, in 
welchem er nicht eine Frau nach feinem Gefhmad zu 
finden fuchte. Aber in jedem fand er etwas, was ihm 
einigermaßen zuwider war. Einer feiner Diener, dem 
er diefen feinen Gedanken nicht verfchwiegen hatte, fprach 
eines Tages zu ihm: Mein Herr (melches glückliche Zeit 
alter, wo bdiefee Titel noch an den höchften Stellen ftatt- 
baft mar, während jegt kaum Schuhflider damit zuftie- 
ben find), ihr findet Beinen Sattel, der euch gerecht ift, 
und die Jahre nehmen gu. Ihr folltet bedenken, ein 
Weib muß man in einem Alter nehmen, baf man bie 
Kinder erwachfen und nicht in der Kindheit zurüdläßt, 
denn den: Kindern von eures Gleichen fegen die Nach- 
barn zu und nehmen fie in eine harte Schule. Deshalb 
beichleunigen wir die Sache! Werheirathet euch fo bald 
. ald möglich! 

Argitore, welcher wohl einfah, dab diefer Mann von 
Herzen weg fprach, entfchuldigte fih und fegte ihm aus⸗ 
einander, daß es ihm zu nichts helfe, unvorfichtig ein 
Weib zu nehmen, denn das fei die wichtigfte That ber 
Menfchheit. . 

Ein einziged Mal, fagte er, hat Gott das Weib in 
gleiches Verhältniß mit dem Manne geſetzt und doch 
machte ſie ihm einen Spuk, den wir noch alle büßen 
und woran wir zu leiden haben werden bis auf den 
letzten Mann. Ich habe, ſprach der König, keine Sorg⸗ 
falt außer Augen gelaffen. 

Aber” es komme ihm vor wie Noa's Taube bei der 
Sündflut, die feinen Zweig fand, ihren Fuß darauf nieder- 
zulaffen und daher immer unverrichteter Dinge nach Haufe 
kehren mußte. Jener fragte ihn, ob er eine junge Iberierin 
geſehen habe, die Tochter eines Kaufmanns, der friſch aus 
jenen Gegenden gekommen ſei. 

Sie ſcheint mir, ſagte er, ſehr anſtändig und darum 
könnt ihr euch wol etwas darum bemühen. 

Died mar zu keinem Tauben geſprochen. Der König 
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fchidte fogleih hin, um Kundſchaft einzuziehen, und er- 
fuhr, daß fie von Iberien nichts habe, als die Geburt 
und die Sprache, daß fie aber mit ihrem Vater hierher 
zurückgekommen fei, um hier die Befisungen ihrer Vor⸗ 
fahren zu verzehren. Sie hieß Eganetide, ihre Water 
Roreno war ein fehr reicher Mann, der von einem 
Herrn von Edinburg verfolge dem Schickſal wich und 
fi) nad) Spanien zurückzog, wo er ſich aufhielt, fo lange 
jener lebte. In Spanien fand er, daß das Unglüd 
mandymal die Quelle der Ruhe ift; denn er hatte viel 
mehr Reichthümer aufgehäuft in feiner freiwilligen Ver⸗ 
bannung. Die Tochter war das einzige Kind und darum 
nothwendigerweiſe die Erbin der väterlichen Güter, welche 
die DVerhältniffe jedes andern der damals Lebenden nicht 
nur in Schottland, einer an fich nicht reichen Infel, fon- 
dern in ganz Europa überftiegen, fie mar fchön und fo 
reizend, daß fie von Vielen mehr 'wegen ihrer Schönheit, 
als wegen der Mitgift umworben ward; denn das Schöne, 
was das gewöhnliche Maß überfteigt, fodaß ed einen Theil 
des Göttlihen in ſich fehließt, wird angeftrebt ohne Rück⸗ 
fiht auf den Reichthum. "Als Argitore alle diefe Ver- 
hältniſſe erfuhr, Tief er ihr mittheilen, daß er fie zur 
Königin machen wolle. Roxano antwortete, er gehöre 
nicht zu den Vätern, die ihren Zöchtern Männer geben, 
er würde nur darüber wachen, daß fie feinen ihrer un- 
würdigen erwähle; er feines Theils fei damit zufrieden, 
er folle nur mit feiner Zochter fich vereinigen, denn er 
fei zwar ihr Water, aber nicht der Tyrann ihres Willens, 
den Gott felbft frei gefchaffen habe; er habe auf feinen 
Reifen aus fremden Erfahrungen gelernt, daß gewaltfam - 
gefchloffene Ehen meiftens in Xragödien oder in Mider- 
willen endigen. Argitore misſsfiel diefe Antwort nicht, 
da er der Anficht war, es fei verfländig gefprochen. Er. 
fagte, wenn er auch in andern Dingen ein fo geſundes 
Urtheil habe, fo verdiene er die Welt zu regieren; denn 
ber weiß gut Andere zu beherrfchen, ber fich zuerft ſelbſt 
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beherrfcht und jedem läßt, mas ihm gehört. Er ſchickte 
nun Filoftio, denfelben, der ihn auf fie aufmerkfam ge 
macht hatte, bin, um ihr anzubieten, fie zur Frau zu 
nehmen, und damit fie nicht auf die Meinung komme, 
er wünfche fie megen ihres Neichthums, that er ihr zu 
wiffen, daß er davon nicht das Mindeſte begehre, denn 
eine Frau muß fich eher kaufen, ald ein Mann fich ver- 
kaufen; bie Mitgift fei eine Schmach für den Mann, 
der fich für Fäuflich erklärt oder doch für nicht ganz im 
Stande, eine Frau zu erhalten. Diefe Botfchaft wurde 
zwar mit Gerabheit, aber in anmuthiger Form von dem 
Alten überbracht und machte großen Eindrud auf Ega- 
netide. Was fie aber am meiften geneigt machte und 
ihre Einwilligung faft erzwang, das war ber Ehrgeiz, 
den fie aus ihrem Geburtslande mitbrachte, wo man 
glauben könnte, daß alle Sterne, bie hochmüthige herrifche 
Gedanken einflögen, im Zenit und ſenkrecht über ben 
Häuptern des Volkes ftehen, das, obmol unterdrüdt, 
ſich huldvoll ftellt und, wo es gebietet, mit feiner Ty⸗ 
rannei eine Gnade zu ermweifen wähnt. Der Ehrgeiz, 
fage ich, Königin zu werden, ließ fie die Neigung ver- 
geffen, die fie für einen Jüngling begte, der fremd wie 
fie, kurz vor ihr aus Ibernien gekommen, fihon von 
Angeficht, fehr anmuthig, ja blendend mar, aber immer 
für ſich blieb und fich in keine Dienftbarfeit begeben 
wollte; er nannte fich Tiberio. Eganetide antwortete alfo 
Filoftio, fie wolle mit ihrem Water und mit fich felbft 
über die Antwort beratbfchlagen, die fie Seiner Majeftät 
zu geben habe; wenn fie ihn aber auch abmweifen müßte, 
fo ſei fie ihm doch unausfprechlich verbunden für bie 
gnädige Geneigtheit, die er ihr zeige. Als der Frei 
werber hinweg war, Fam Tigrino vorüber, welcher nad) 
der" Gewohnheit des Landes, mie er pflegte, ftehen blieb, 
um mit ihe zu reden, die an der Thüre des Vaterhaufes 
befchäftigt war, nicht aus Bedürfniß, fondern aus weib- 
licher Arbeitfamkeit. Nach den erften Grüßen fagte fie 
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mit einem zärtlihen Seufzer: ZTigrino*), ich. fürchte, ich 
merde genöthigt fein, unfere angefangene Liebe aufzugeben. 
Der König begehrt mid zur Frau; ald Unterthanin darf 
ich mich nicht weigern ibm zu gehorchen, und um fo mehr, 
als mein Vater mir zu dem Entſchluſſe hinzuneigen ſcheint, 
mich ihm zu geben. 

Tigrino lachte und ſagte: Und ihr denkt daran, die 
Gattin eures Gebieters zu werden? 

Und ſie ſagte: Und nachher verſprichſt du mich noch 


zu lieben? 


Eben weil ich euch liebe, antwortete der Jüngling, 
rede ich ſo mit euch. Ich habe kein ſo großes Vermögen, 


. daß ich wagte, euch von euerm Vater zu verlangen, und 


ihe dürftet nicht zuſtimmen zu der Vermählung mit einen 
unbefannten Fremdling, einer Srühgeburt des Glüdes; 
und wenn ic eures leihen wäre, fo wäre ich der 
innigen Liebe, die ich für euch hege, umtreu, wenn ich 
euch im Wege ftünde, wo ihr das höchfte Glüd erreichen 
koͤnnt. Ich habe euch nie anders geliebt, als mit der 
Abſicht einer tugendhaften Verbindung; wenn ihr höher 
'emporfteiget, fo werde ich euch um fo mehr von Herzen 
lieben, und aus aufrichtigem Herzen Wenn ihr mid 
liebt, wie ihr verficherf, und wenn die Bitten eines ge« 
liebten Liebhabers in einer Eugen Seele etwas vermögen, fo 
bitte ich euch, dieſe Verlobung feine Stunde aufzufchieben. 
Ach, fagte die ſchöne Eganetide, mie könnte ich leben 
ohne meinen angebeteten Tigrino? Diefe Worte haben 
mir den legten Schlag gegeben und meine Seele unauf- 
löslich mit der deinen verkettet. Du tugendhafter Lich- 
haber, möge doc, die erhabenfte Hochzeit befeitigt werben 
und Eganetide nur dem geehrten Tigrino angehören! 
So wollt ihr alfo, fagte er, aus einem tugendhaften 
Liebhaber mich zum Betrüger an mir felbft und an euch 
machen? Ihr habt meinen Entfchluß gebilligt und ihn 
*) Dben hieß er Tiberio. So wird auch Iberien und Ibernien 
vermengt. - 
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tugendhaft genannt und dabei will ich beharren. Wenn 
ihr meinen Rath nicht befolgt, fo erklaͤrt ihr damit, mich 
nicht zu lieben, ihr erklärt, daß ihr nur plöglichen Launen 
einer niedrigen Gefinnung folgt, Furz, daß ihr nicht Luſt 
habt, mir einen Gefallen zu thun. 

Verwundert über dieſe feltfame Antwort fagte bas 
Mädchen: Wer bat je eine Liebe gefehen ohne Liebe, 
einen Liebhaber, der fich felbft deffen beraubt, mas er 
am wmeiften mwünfchen follte, und mit fo feinem Urtheil, 
dag er ſich enthält, das als Geſchenk anzunehmen, was, ' 
wäre es angenommen, bem Geber Schaden brachte! Du 
bift durch übertriebene Liebe verrückt oder allzu ſtreng 
gegen dich felbft, um mir Gutes zu thun. 

So weit waren fie, als LXoffredo zu ihnen trat, ein 
anderer Liebhaber Eganetide's, ein junger Mann, von 
dem bie Aftrologen gefagt haben würden, er habe den 
Mercur im Haufe des Mars im. Scorpion, denn er war 
von fcharfem Verftand, aber zum Böſen geneigt und hintere 
haͤltig. Er war in ganz guten Verhältniffen in Beziehung 
auf feine Abftammung und fehr befannt am Hofe. Die 
Liebenden ſchwiegen, als er Fam, und er verzehrte fich vor 
Neid, da er merkte, daß das Mägdlein den Fremden liebe. 

Ich unterbreche eure Unterhaltung, fagte er; es thus 
mir leid; aber noch mehr fohmerzt e8 mich, fchönes Fräu⸗ 
lein, einft fremd in diefem Lande, nunmehr aber Bür⸗ 
gerin deffelben und Herrin meined Herzens, daß du mich 
gar nicht deiner Gunft theilhaftig werden läffeft, mit der 
du jo verfchwenderifch bift gegen diefen Überfeeifchen. 

So nannte er ihn aus Verachtung. Eganetide fürchtete, 
er möchte zu unſchicklichen Reden fich hinreißen laffen und 
wollte ihm den Weg dazu verlegen. 

Loffredo, ſprach fie, ihn unterbrechend, es ift Zeit, 
Hug zu werden und die Xiebeleien zu befchließen, wie 
Zigrino Müglich gethan hat, welcher, als er hörte, daß 
ih Argitore's Gattin werden foll, noch eben erft mic 
ermahnt hat, diefen Untrag anzunehmen. 
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Denn, fagt er, wer wahrhaft liebt, muß für das 
Beſte der Geliebten forgen. : 

Du, Argitore's Gattin? fagte er. O wie fchlecht bift 
du berathen von dir felbft und von deinem Liebhaber. 
Er ift ein Mann ſchon in einem gewiffen Alter und fo 
den PMegierungsforgen und dem Kriegsweſen hingegeben, 
daß ber geringfte Theil von ihm dir gehören wird. Ich 
meineötheild6 würde weder dir, noch einer andern, die 
mit Glücksgütern ausgeftattet ift, diefen Rath geben, 
denn für dich kommt jegt die Zeit der Luft und bei diefem 
Manne findeft du eine Zeit des Ungemachs. Nimm doch 
einen Deines Gleichen und einen jungen Dann, der ganz 
dir gehört, wie du ganz ihm! Diefe Eitelkeit, Königin 
zu werden, wirft du mit dem theuern reife der Trübfal 
bezahlen. 

Eganetide, welche fich nicht gerne mit ihm unterhielt, 
.fagte: Ich Habe nun euer beider Gutachten gehört; ich 
werde mein Urtheil fprechen zu Gunften des einen oder 
ded andern, wenn ich erft eure und meine Gründe reiflich 
überlegt babe. Gehet beide und laßt mich allein über 
mich verfügen ! 

Die Liebhaber gingen weg und Eganetide blieb allein, 
mehr als je erglühend von aufrichtiger Xiebe zu Zibrino, 
weshalb fie befchlog, die Vermählung mit Argitore aus- 
zufchlagen und dem jungen Fremden anzugehören. 
Was bin ich nicht, fragte fie fich felbft, einem fo 
theuern Liebhaber fhuldig, der, um mich glüdlich zu 
machen, fich felber unglücklich machen will? Sol id 
mich deffen berauben, der fein Leben der füßeften Freude 
berauben will, um nicht mich der Krone von Schottland 
zu berauben? Geht hin, ihr langweiligen Scepter und 
unfeligen Kronen, wenn ihr mich eines fo theuern Lieb⸗ 
habers berauben wollt. | 

Mährend diefer Überlegungen kam ihr Vater, welcher 
von neuem von Filoflio angegangen worden war und 
feine Tochter der Vermählung mit dem Könige geneigt 
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machen wollte. Er fand ſie allein und ganz in ſich ver⸗ 
ſunken. 

Sei gegrüßt, meine Tochter, ſprach er zu ihr. Nicht 
mehr lange werde ich ſo vertraulich mit dir reden, denn 
wenn du Königin von Schottland biſt, werde ich der mit 
Ehrfurcht begegnen müffen, die ich bisher wie meine theure 
Tochter geliebt habe. Ich werbe ed mir zur Ehre rechnen, 
denn dein Glanz wird auch überftrömen auf mein Haupt 
und die Edelfteine deiner Krone werden auch meinem 
Namen zur Ehre gereichen. Gefegnet, meine Zochter, 
fei die Stunde, in der du geboren bift, da du die Freude 
meiner alten Tage zu werden beftimmt bift. 

Darauf ſprach Eganetide: Mein Vater, wenn ich 
jemals euern Mugen d. h. uneigennügigen Rath nöthig 
hatte, fo ift e8 jegt Zeit, daß ihr der Schwäche meines 
Geiftes zu Hilfe kommt. Ich werde mich nicht ſchämen, 
euch zu befennen, daß ich in Liebe bin, theils weil ihr 
mir immer fagtet, ich folle mir einen Mann wählen nach 
meinem Wunfche, denn wäre ev auch arm, fo würdet 
ihr dur die Fülle eures Befiges, meinen Bebürfniffen _ 
Genüge verfchaffen, theils weil die mehr von einem 
unbefannten Triebe herrührt, als von eigener Wahl, 
wiewol ich fpäter der Neigung zugeflimmt babe; und 
wenn ich geflern (um mid, auf die neueflen Regungen 
diefer Liebesleidenfchaft zu beſchränken) Tibrino den jungen 
Fremdling liebte, fo halte ich mich heute faft für ver- 
pflichtet, ihn anzubeten, nachdem er mid) überredet hat, 
Argitore zum Gatten anzunehmen, um eine fo günflige 
Gelegenheit nicht zu verfäumen. Lehne ich ab, die Gattin 
unferes Fürften zu werden, fo ift das ein allzu großer 
Fehler, verlaffe ich einen fo theuern Kiebhaber, fo ift mir 
das ein allzu großer Schmerz, ja Gewiffenlofigfeit und 
Undank. Kaffe ich andererfeits Argitore für Zibrino 
fhmwinden, fo würde ich den Unfchuldigen in Gefahr 
feines Lebens bringen, nicht nur meil der König ihn 
-haffen würde, fondern meil Loffredo fein Nebenbuhler,- 
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ein heftiger Mann, mehr Thier ats Menſch, ihm gewiß 
das Leben nehmen würde, denn oft hat er im Geſpräche 
mit mir ſich den Scherz erlaubt, er werde ſich ſchon noch 
dieſen Dorn aus den Augen ziehen. Wenn es euch alſo 
nicht unſchicklich ſchiene, ſo würde ich, um Tibrino Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, Argitore'8 Anerbieten an⸗ 
nehmen, es wuͤrde mich ein gleiches übermaß der Liebe 
koften, mich ſeiner zu berauben, damit er nicht des Da⸗ 
ſeins beraubt würde. Aber wie, o Himmel, wie werde 
ich leben können ferne von ihm? Mein Buſen, ich be 
Tenne ed, wird ben Schmerz darüber nicht ertragen und 
ich denke mir wohl, um mich nit im Befige eines an⸗ 
dern zu fehen, fo fehr er es au um meiner Zufuieden- 
Heit willen wünſcht, wird er die Stadt »erlaffen und ich 
Ungfüdliche werde ihn micht wieder fehen. 

Morano lieh ih das Mitleid nicht merken, das er ' 
mit feiner Tochter hatte, und verhüllte es in ein Lächeln. 

Meine Liebe, fagte er, ich bewundere beine Klugheit 
und deine Seelenftärfe. Dein Entfchluß ift vollkommen 
gut, aber mwiffe, dag die Krankheit der Liebe einem Fluſſe 
gleicht, welcher Ihäumend in die äußerſten Damme über- 
brauft, während, wenn eine Tunftfleigige Hand ihm einen. 
Durchweg bahnt, wo er feine Wuth audlaffen kann, 
ihm alsbald der Hochmuth ſinkt und er ſanft dem Meere 
zufließt. Siehſt du dich als Königin und im Arme bed 
dich Liebenden Königes, fo werden dir dieſe Verhältniſſe 
das Bette, dad den Drang der Liebe dämpft. Dann 
vonft bu and erkennen, daß Zibrine dich nicht liebte 
und did, aus lauterem Aberglauben überrebete, Argitore 
zu nehmen. D, du allzu leichtgläubiges Kind, du weißt 
noch nicht, wie abgefeimt die Mlänner find und wie fie 
Kiebe zu heucheln verſtehen. Um dir es aufrichtig zu fagen, 
Din ih ber Anſi cht, daß dieſer Menſch mehr in dein 
Vermögen, als im beine Schönheit verliebt war und ſich 
leidenfchaftlich flellte, und als er Horte, daß der König . 
dich zur Sram wünſcht, überredete er dich ſchlauerweiſe, 
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bie Koͤnigswürde anzunehmen, aus Furt, das Leben zu 
verlieren oder wenigſtens den Wettkampf. Aber wie dem 
auch ſei, nimm nur deinen und meinen Rath an und 
ſchicke Argitore die Antwort, wenn er dich zur Frau 
wünſche, fo werdeſt du feinem Willen dich nicht wider 
fegen. 

Da ihr mir fo rather, mein Vater, ſagte fi ie, fe fo 
möge es fo gefchehen. Überbringt ihr die Borfchaft dem 
König, ich will Tibrino meinen Entfhluß kund thun. 

Ganz vergnügt ging Roxano zu Argitore und brachte 
die Verlobung ſeiner Tochter ins Reine; ganz traurig 
dagegen trat Eganetide auf einen Altan, ſah den geliebten 
Jüngling und winkte ihm, fie an der Thüre zu erwarten. 
Die ſchöne fchmerzbelaftete Jungfrau flieg hinunter und 
fprach zu ihm alfo: ZTibrino, daß ich, dich liebe, deffen 
babe ich dich oft verſi chert und nunmehr überzeuge ich 
mich, bir dafür ein meit zweifelloferes Zeugniß abzulegen, 
nämlich indem ich dir gehorche gegen meine eigene innere 
Neigung, welche dahin ging, dich und Beinen andern zum 
Gemahl zu bekommen. Nicht der Ehrgeiz, Königin zu 
werben, blendet mich, fondern bein Befehl raubt mir 
jebes andere Licht der Befinnung. Ich habe meine Zw 
flimmung gegeben zu der Vermählung mit dem Könige; 
du aber, wenn du nur einen Funken von Xiebe im Bufen 
begft, mußt mir eine Gunft erweilen, um die ich bich 
anflehe bei der Unermeßtlichkeit der Neigung, die ich für 
dich hege, bei der Freundlichkeit, die dir eigen ifl, und 
bei der Schönheit, die mich im dir eine Seele von ber 
höchſten Vollkommenheit ahnen läßt. 

Nichts, fagte er, was ich in deinem Dienfte thun 
Tann, werde ich abweiſen und du darfft mic, nit darum 
bitten, fondern nur kraft der Gewalt, die bu über meinen 
Geiſt Haft, befehlen, und fiehe ich bin bereit. _ 

Ich bitte dich, fprach fie, niemals diefed Land zu 
verlaffen, damit ich Dich recht oft ſehen fann, und mie 
die Flamme ewig fein wird, weldye mich fir dich ent- 
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zündete, fo verfpreche ich dir, fie rein und ungetrübt zu 
erhalten, denn bein Anblid wird hinreichen, mich voll- 
ftändig zu befriedigen; und wenn es gefchieht, wie ich 
hoffe, daß du dich mit einer Genoffin verfiehft, fo werde 
ich fie lieben, als eine, die dein Herz verehrt, und mid 
freuen, keuſch von ihren Lippen die Spuren deiner 
Küſſe zu küſſen und deine Lebensgeifter in mich aufju- 
nehmen. 

D meine theure Eganetide, ich werde euch vollkommen 
gehorchen und verpfände euch mein Wort, niemals ein 
Weib zu nehmen und das: Gebächtnif unferer reinen Liebe 
im Bufen zu bewahren. - Aber fagt mir, werdet ihr mir 
nicht erlauben, zur Zeit eurer Freude und eures Hochzeit 
glücks einen Ausflug in meine Heimat zu machen? 

Ich verweigere dir ed nicht, fagte dag Mädchen, wenn 
beine Rückkehr bald erfolgen wird. Aber wenn ich dir 
meine Gefinnung fagen fol, fo gefällt es mir nicht, und 
zwar nicht, weil ich mich firäube, Dir in einer fo gering-« 
fügigen Sache gefällig zu fein, fondern weil, wo einmal 
der Wurm ber Eiferfucht zu nagen beginnt, ih glauben 
muß, daß deine Liebe zu mir nicht den Grab von Rein⸗ 
heit hat, den du angibft und den ich wünfche; auch wirft 
du mir nicht leugnen, daß dein Weggehen bei diefer 
Gelegenheit eine Wirkung der Eiferſucht ſei, die ich wohl 
kenne. 

Er verſetzte: Eganetide, du taͤuſcheſt dich. Nach meiner 
Rückkehr werde ich dir genauer die Urſache dieſes Wun- 
ſches auseinanderſetzen und bu wirft dich dann über- 
zeugen, daß meinerſeits bei unferer Liebe kein Unreines 
mit unterläuft. 

Wenn dem’ fo ift, fagte fie, fo bleibe ih beruhigt 
und laſſe dich ziehen, und fo ſchwer mir auch die Tren⸗ 
nung werden wird, fo werde ich fie doc) erfragen in ber 
Überzeugung, daß du mich liebft. Die Reife nach deinem 
Baterlande Hibernien ift kurz und darum wirb auch, hoffe 
ich, in kurzem beine Rückkehr erfolgen. 
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So Eamen die Liebenden unter fich überein und trennten 
fi mit dem Verſprechen fortiwährender unfchuldiger Liebe, 
worauf fie fich die rechte Hand gaben und den Dertrag 
durch gegenfeitigen Handkuß befiegelten. Die Hauche einer 
xeinen Seele, auf die Lippen geführt, befleden nicht; und 
darum entzünbeten bie erwähnten ihre Herzen noch mehr, 
ohne den Kigel finnliher Gedanken zu weden. Sie ver- 
abredsten, Tibrino's Wbreife folle morgen Statt finden, 
um Loffredo allen Verdacht zu benehmen und Eganetide 
Gelegenheit zu geben, ihn aus ihrem Haufe und von 
Befuchen bei ihr abzumweifen. In der That ging auch 
ber Sremde fort und als Loffredo wiederkam, um die 
Geliebte zu befuchen, ließ ibm diefe durch die Dienerin 
fagen, er folle ſich aus diefen Mauern entfernen, denn 
fie fei entfchloffen die ihr vom König angebotene Gnabe 
anzunehmen. Der unvorfichtige Loffredo erblaßte bei diefer 
Nachricht und fprach zu der Magd: Sage deiner Gebie 
terin, daß ich ihres Glückes mid, freue, nicht um meiner, 
fondern um ihrefwilen. Was aber den verbammten 
Schelm, den Überfeeifchen betrifft, fo hoffe ich noch zu 
hören, daß er in der Verzweiflung ſich als Obft an einen 
Baum gehängt oder ben Wallfifchen zur Speife gewibmet 
hat; wenn er ſich aber zu feinem von beiden entfchließt, 
fo werde ich zum Lohne für den böfen Eganetide ertheilten 
Rath ihn zum Futter für meine Doggen zurecht machen. 

Hu, was feid ihre fchredlich, rief die Magd. Hätte 
ihre meine Gebieterin lieb gehabt, fo hättet ihr ihr zuge- 
ſprochen, bie Herrſchaft über diefe Lande zu übernehmen. , 

Doch fagte fie dies mehr für fih, als daß Loffredo 
e8 hörte, benn diefer lief ganz außer fih vor Wuth 
hinweg. — Kehren wir aber zu Roxano zurück! Nach; 
bem er die Ehe der Tochter feftgeftellt Hatte, bat er um 
baldige Vollziehung ber Hochzeit aus Furcht vor der 
Beränderlichkeit der Frauen in ihren Entfchließungen, 
zumal wenn fie die Pfeile der Liebe im Buſen fleden 
haben, und ferner aus Beſorgniß, Tibrino meöchte fpäter 
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feine Tochter in Verfuhung führen. Er befchlöß baher, 
isn aufzuſuchen und ihm als Böniglichen Befehl mitzu- 
theilen, er folle Schottland verlaffen. So mar er alfo 
noch nicht wirklich des Königs Schwäher geworden und 
fing doch fchon an, in bie königliche Machtvollkommenheit 
einzugreifen. Groß ift ber Kigel ber Gewalt und groß 
ift Häufig die Verwegenheit der Eltern des Fürften, welche, 
fo gut wie er felbft, bedenken follten, daß das Regiment 
eine Handlung übermenfchlicher Art ift, die als eine. 
Statthalterfihaft Gottes Heilig genannt werben kann, und 
daß fomit der eine Entweihung fi zu Schulden fommen 
läßt, welcher ed befledt oder geftattet, daß andere ſich 
daffelbe anmaßen. IH bin überzeugt, daß die Könige 
auch auf. die Vorſchrift Gottes gefalbt werden, um an 
ihnen die Machtvollkommenheit zu bezeichnen, das Regi⸗ 
ment unb bie Herrfchaft zu führen, weshalb ich auch 
den Fürften ober König, der andere mit feder Hand in 
Staatdangelegenheiten und Verhandlungen eingreifen läßt, 
für feines Charakters unwürdig und fein Thun für eine 
faft unverzeiblihe Sünde halte. Gott hat es ſich vor- 
begalten, die Herzen der Könige in die eigene Hand zu 
achmen, ein Vorrecht, das fie heilig ımb unverleglid) 
macht und ihnen gewiffeemaßen Antheil an der Gottheit 
verleiht; und follten fie ihre Herzen Berwandten oder 
Günſtlingen in die Hand geben? Sollen fie von ber 
höchſten Hierarchie beftimmt fen, ald Engel ber Würde 
des Fürften zur Seite zu flehen und dann, bie große 
Ehre misbrauchend, einen gemeinen Knecht, ein WBeiblein, 
einen Vetter und Freund an der göttliden Macht fich 
betheiligen laffen? Betrachten wir es als Majeftätöver- 
brechen und beftrafen es mis dem Feuertode und mit 
Ketten, wenn einer auf Münzen das Bilb des Fürſten 
prägt, und wir follten dem Weihrauch fireuen und Bei⸗ 
fall klatſchen, der das Ebenbild Gottes verfällt, das 
auf die Perfon des Fürften geprägt ift, der die höchſte 
Würde führt? Doch wohin verlätet mich meine Zunge? 
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Nicht weiter, als zu den heiligen Worten Zelus domus 
taue (das Haus Gottes ift aber die fürftliche Gewalt) 
comedit me. 

Die Hochzeit wurde alfo gefeiert, doch nicht in ber 
abergläubifchen Form, welche heutzutage bie Fürſten üben, 
weiche, wenn fie nicht dabei die Einkünfte mehrerer Jahre 
an einem Tage verfehwenden, meinen,’ es thue dev Würde 
Eintrag, bie fie zu behaupten haben. Rur was heutzu- 
tage bei dem Bankett eines gewöhnlichen Edelmanns aufe 
geht, war die ganze Verfchwendung jener Tiſche. Auch 
war die Sitte noch nicht erfunden, mehrere Tafeln zu 
machen und an der oberfien den König allein zu fegen; 
fondern alle Verwandte und alle Eingelabenen gingen 
an benfelben Zifh. Unter den legteren befand fi auch 
Loffrebo, welcher nicht aufhören konnte, Eganetide zu 
neden; fie aber würbigte ihn nie ber geringften Antwort. 
Nach aufgehobener Tafel begann ein Feft, wobei Ans- 
forderungen zum Turnier erfchienen, denen mit großer 
Tapferkeit geantwortet und die gebührende Folge gegeben 
wurde. Diefe Feſte wurden mehrmals verlängert und 
dauerten fo bis zum zmwanzigften Tage nach ber Hochzeit. 
Schon waren fie auf dem Punkte aufzuhören, ba kam 
noch die Meldung, ein kleines, aber wohl ausgerüftetes 
und präctiges Schiff fei im Hafen gelandef. Diele Feſte 
wurden nämlich gefeiekt in der Provinz Argadia am 
Meeresftrande in einer Lieblingsburg Argitore's. - Sogleich 
wurde vom Könige hingefandt, um zu fragen, wer und 
zu wem er fomme Die Antwort lautete, es fei ein 
fahrender Ritter, der von Hibride ausgezogen hierher 
fomme, um mit feiner Lanze und Schwert das königliche 
Beilager zu chren. Nachdem er ſofort die Erlaubniß 
befommen hatte, ans Land zu fleigen, ließ er am Ufer 
das prachtuolifte Zelt aufichlagen - und daneben andere 
zum Gebrauche des Neifehaushalts und für den Stall, 
welcher von fech6 der fchönften Nenner gefüllt war. Gr 
hatte nur noch einen Trompeter, einen Edelknaben und 
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einen Ritter feinen Freund bei fih. Er ſchickte durch 
den Herold folgenden Fehdebrief an den Hof: Pentefilea 
die flarke, Beherrfcherin der Amazonen, an die Ritter 
von Schottland. Die Liebe, welches ift die ebelfte Frucht 
der Seele, wenn fie in friedlihem Buſen fich erzeugt, 
nährt ſich von feiner andern Mil, als von der Be⸗ 
trachtung bes geliebten Gegenftandes; in ihm allein er⸗ 
freut fie fich und achtet fi ch befriedigt und begehrt auch 
babei nichtd weiter, als einen ganz unſchuldigen Kuß, 
als die Holdſeligkeit, welche zwei Geiſter in dem Bande 
eines an dem empfindlichften Theile der Lippenfpige mit- 
getheilten Hauches*) vereinigt. Wer etwas anderes Liebe 
nennt, der täufcht fich und hat nicht die Erkenntnif der 
Wahrheit. Für den Ritter, deſſen Sache es ift, alle 
Dinge in Volllommenheit auszuführen, ziemt fich eine 
andere Liebe nicht. Iſt einer unter euch, ihr Krieger 
von Schottland, welcher anders denkt, fo bringe ich 
Lanzen und Schwert mit mir, um zu behaupten, daß 
er unwürdig ift bes Titels eines Nitters, und im Kampfe 
will ih ihn mit Gewalt der Waffen zur Unterfchrift des 
von mir aufgeftellten Sages bringen. Pentefilen, Be 
berrfcherin der Amazonen. 

Der Fehdebrief wurde vor dem König und dem Hofe 
vorgelefen und die Mehrzahl der Ritter trat der ausge 
fprochenen Anficht bei, die fie nür etwas zu fireng aus⸗ 
gebrüdt fanden; Loffredo aber Iachte und fagte, dieſe 
Fremde habe weder Thefeus noch Hertules je unter den 
Amazonen geſehen. 

Berichte Penteſilea, rief er mit lauter Stimme dem 
Herolde zu, daß ich allein genug bin für ganz Schottland, 
und ich übernehme es allein, diefe Klage zu bekämpfen. 

Der Herold neigte fi vor den Neuvermählten, wie 
um die GErlaubniß zu fprecden zu erlangen.. 

Kitter, fagte er, es freut mich, einen Mann zu fehen, 
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ber die ganze Kraft eines Reiche in fich vereinigt hat; 
meine Gebieterin begehrt, fi) mit einem oder mehreren 
einzelnen Rittern zu verfuchen, bie keine Prahlhaͤnſe find, 
em Gefchäft, das himmelweit verfchleden ift von dem 
echten Waffenberufe. Sie geht nicht auf Abenteuer aus, 
um von- Wahnfinn zu heilen, fondern um zu erfennen 
zu geben, wie viel fie in den Waffen vermag. Yen 
dieſe edle Verfammlung, welche Argitore umgibt, damit 
einverftanden ift, daß bu für alle giteft, fo wirb Pente⸗ 
filea, welche die Nitterfchaft dieſes Neiches ehrt und achtet, 
ihren Sag aufgeben, ohne fi anzumaßen, fo viel zu 
vermögen, daß fie gegen die in einem einzigen Ritter 
zufanmengefaßte Tapferkeit eines ganzen. Meiches etwas 
ausrichten Tönnte. 

Wie diefe fpigige Antwort Loffredo's Wange vor Gift 
erblaffen machte, ebenfo gefiel fie den übrigen ‚als liftig 
und ehrerbietig zugleich. Die Fürften, welche den Stand 
des Herolds abgefchafft oder geringgefchägt und einem 
Trommler oder Trompeter überwiefen haben, bie haben 
ein Juwel aus ihrer Krone und einen Theil ihres Seepters 
entfernt. Da es aber nicht mehr Sitte ift, die Kriege 
offen nach vorgängiger Ankündigung zu führen, mußte 
ber Edelſtein der Heimlichkeit, der Klugheit und ber Ver⸗ 
ftellung, um unerwartet zu treffen, an die Stelle des 
Heroldamtes treten. 

Gebt mir Papier, fagte Koffredo, denn das muth- 
willige Geſchwaͤß dieſes Menfchen verdient nicht, daß 
meine Stimme ihm antworte. 

Glaube mir, 'verfegte jener, die wahre Antwort fehreibt 
man mit der Lanzenfpige und mit dem Schwunge ‚des 
Schwertes, im Übrigen beruht Tapferkeit auf der Geſin⸗ 
nung und nicht der Hand. 

Loffeedo nahm nun das ihm gebrachte Papier unb 
antwortete folgendermaßen: Un bie Amazone Penteſilea 
Piritoo von Griechenland. Wenn bie Langen und das 
Schwert," die du in diefes Reich bringſt, Penteſilea, fo 
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idealiſch find, mie bie Liebe, worüber bu einen phante- 
ſtiſchen Sag ausſprichſt, fo follft dus bald bekennen, daß 
die unfchuldige Liebe ein Traum. oder’ perfpectivtfche Linien 
find, die grade fcheinen und doch abnehmen. Sch, der 
ih mich lieber an das Weſen Halte, als an den Schein, 
werde morgen auf das Feld kommen, um dir zur Er⸗ 
kenntniß zu bringen, daß die Kiebe weiteres begehrt, als 
bloße Küſſe. Warte auf mich und freue Dich in ber 
Hoffnung, durch Erfahrung Hüger zu werden. 
Waͤhrend Loffredo fchrieb, hatte ſich auch ein anderer 
Ritter zurückgezogen und ſchrieb gleichfalls an fie in fol⸗ 
gender Weife: Der tugendhaften Penteſilea Rolindo der 
Berfichtige. Gruß zuvor Wäre die Seele des Ritters 
ein über die Menfchheit erhabenes Weſen und unterläge 
fie nicht manchmal ihren Fehlern, fo würde id) mit bei- 
nem ganzen Sage übereinftimmen, tugendhafte Kriegerin, 
und wenn du mich zum Genoffen wollteſt bei Berthei- 
digung deffelben, fo würde ich mich bir anbieten, wie 
unbedeutend auch meine Kraft fein mag. Da du aber 
der Triegerifchen oder ritterlichen Liebe ben Kuß zugeftehft, 
fo fage ich, daß du in diefem Theile mo nit in einen 
Fehler, fo doch in die Gefahr des Irrthums verfällſt, 
indem bie Seele der Menfchlichkeit zu viel Freiheit ge- 
ftattet, von ber tugendhaften Liebe zur ſinnlichen überzu- 
‚gehen. Da ich alfo wenigſtens diefen Theil deines Satzes 
angreife, werde ich mich morgen zur Probe einfinden. 
Diefe Antworten wurden bekannt gemacht und ber. 
folgende Zag zum Turnier beftimmt. Indeſſen fchidten 
Argitere und Eganetide Erfrifhungen und böfliche Bot⸗ 
ſchaft an den Gaſt, einen Mann von beſcheidener Hal- 
tung, vorfichtig in ber. Rede und von fehr angenehmem 
ußern. Einem Ritter ‚ welcher im Namen ber neuem 
Königin kam, fagte er: Grüßt mir eure Gebieterin und 
fagt ihr, wenn ich diefes Zurnier überfianden habe, werbe 
ich ihr aufwarten und ein Geſchenk beingen, das ihr nicht 
unangenehm fein wird. 
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Am folgenden Tage erfehien ber Ausfosberer, mit allen 
feinen Waffen verfehen, auf dem Kelde mit einem ſehr 
fehöuen Federbufch .mit glänzend weißen Federn in beſter 
Ordnung, dad Viſier hielt ex geſenkt, aber an der Stelle, 
wo der Helm auf dem Kragen aufliegt, brang ein blondes 
Gelock hervor. Unter dem Panzer trug er ein Kleib ganz 
ans Gilberfioff, ganz eingefaßt mit Stickerei in gelbenen 
Sonnen und Sternen, und auf dem Schild hatte er als 
Einnbild einen weißen Pfauen mit dem Iateinifchen Wahl⸗ 
ſpruch: Purae Veneri. 

Rolindo erſchien zuerſt; und als er das Feld gleich“ 
falls durchritten und bie Trompeten das Zeichen gegeben 
‚hatten, vollbuachten fie mit gleichem Glücke das erſte 
Lanzenrennen, fodaß fie beide an Tapferkeit gleich geachtet 
wurden; beim zweiten Rennen gewann Penteſilea bie 
Oberhand und beim dritten legten fie zwar die Lanzen 
ein, aber, wie wenn fie «6 verabredet hätten, hoben fie 
fie im Augenblicke des Iufammentreffens beide, wie zum 
Zeichen, daß fie aus Höflichkeit nachgaben, was allge 
meinen Beifall unter den Umſtehenden gewann. Sie 
wandten ihre Pferde, griffen nach den Schwertern und 
gingen aufeinander los. Penteſilea mar die exrfte, welche 
das Pferd anbielt und mit ehrerbietiger Geberbe dem 
Gegner das Schwert reichte, zum Zeichen, daß fie den 
Streit aufgebe, und Rolindo in berfelben Art bot ihre 
das feinige hin; in ber That taufchten fir auch heide 
gegen einander aus, ließen fie dann am Kettchen hängen 
und gaben fich wie Freunde bie rechte Hand. Diefe nie 
zuvor .gefehene Form bed Kampfes - fegte die Scharen 
in Berwunberung und brachte fie auf die Meinung, «6 
müfle unter ihnen fehon früher Freundſchaft beftanden 
sber doch eine vorläufige Berfiändigung Statt gefunden 
haben. Dies beftätigte ſich um fo mehr, als fofort beide 
zuſammen rings auf dem Felde umberritten, Rolinbe 
Penteſilea an ihre Zelt begleitete und fich ihr zur Rechten, 
doch in einiger Entfernung, niederließ, wie um fich ihrer 
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Pertei anzufchließen. Diefe aber rief einen. Ebelmaben 
und ſchickte ihn zu ihm bin mit der Witte, ſich zurück⸗ 
zuzieben, nicht weil ‘fie die Geſellſchaft eines fo mann- 
haften Kämpen nicht liebe und achte, fondern um nicht 
einem andern, ber erfheinen Finnte, Anlaß zur Beforgnif 
zu geben, daß er mit mehr als einem zu fechten befomme; 
bei jeber andern Gelegenheit würde er es ſich zum Glück 
ansechuen , einen fo mannbaften und artigen Genoffen zu 
haben 

Sage beinem Gebieter, ſprach Rolindo daß ich mich 
hier niedergelaſſen habe, um ſeinen Sieg zu begleiten 
und zu zeigen, daß, wie ich keinem nachgebe in Achtung 
vor ihm, fo auch das Feld nicht räume, um die Ritter⸗ 
pflicht nicht zu verfäumen, melche darin befteht, fich nicht 
für beſiegt zu geben, wenn man’ ben Kampf verläßt; 
und ‘wenn wir. gleich waren in der Höflichleie, fo mänfche 
ich, daß wir auch gleich ſeien in ber Achtung. 

‚Dentefilea nahm dieſe ehrenvolle Antwort an. und 
hielt fie ihrer Beiſtimmung werth. Sie ordnete baber 
ſogleich ihren Herold an Piritoo ab, welcher an der Thür 
der Bahn ftund, und that. ihm zu wiffen, daß ber Ans» 
weſenheit bes Ritters, den er dort fehe, nicht die Abſicht 
zu Grunde liege, einen Beiſtand in Behauptung feine 
Streites zu haben, fondern es fei blos eine Höfliche Förm⸗ 
lichkeit und fie verfpreche bei ihrem Ritterwort, daß jener 
in keinem alle ſich in den bevorftchenden Kampf ein« 
mifchen werde. 

Und wenn ich auch, verfegte jener, mit zehn zu 
fümpfen hätte, fo würbe ich Doch ben Kampf nicht —8* 
weifen. Sie mag allein fein oder noch viele bei fich haben, 
mit allen wird die Stärke meines Armes abrechnen. - 

Dit diefen Worten fpornte er hochmüthig fein Pferd 
und vitt mit ſtolzem Gebahren durch die Rennbahn. 
Ale feine Federn und fein Überrod waren feuerfarb; 
auf dem Schilde hatte er: einen müthenben ſchaͤumenden 
Fluß mit der Iufchrift: Sola meta salum. 
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Der Ausfordernde und biefer Krieger flellten fich zu⸗ 
recht, nahmen die Lanzen in bie Fauft und ed wurde 
ihnen das Zeichen gegeben mit den Trompeten. Als 
Penteftlen die Lanze fenkte, fchlug fie den Gegner fo 
heftig auf die Helmfpige, daß fie ihm beinahe den ganzen 
Federbuſch mitnahm; und die Lanze traf den Schild fo 
rüftig, daß wenig fehlte, fo wäre jener in Verwirrung 
geratben. Die Umftehenden merkten wohl, wie gewandt 
der Fremde in der Führung der Lanze war, ebenfo war: 
ber andere Präftiger, weshalb es ihm nicht um einen 
fehönen Stoß zu thun war, fondern er trachtete ihn ans 
dem Sattel zu heben, und zeigte bied beim Ummenden 
des Pferdes deutlich, als er, da er ben Feind nicht am 
Boden fah, verächtlich das Lanzenſtück wegwarf. Beim 
zweiten Treffen verlor der Schotte den Schlag, meil 
Pentefileg in ber Eile den Speer vor der Zeit fenkte, 
mit offenem Arme auf ihn zurannte und ihm den Schild 
fo geſchickt entgegenhielt, daß die Spige am Stahl hinweg⸗ 
glitfehte und keine Stelle fand, woran fie abbrechen konnte. 
Der Ausforderer aber ſenkte wüthend feine Lanze und bie 
Spige traf fo heftig auf bas Bifier, daß er den Gegner 
faft aus dem Sattel gehoben hätte; doch verlor der Schotte 
nieht die. Bügel, fondern berührte nur mit dem Rüden 
das Hintertheil des Pferdes. Der dritte Schlag zwifchen 
beiden war fo hartnäckig und nachhaltig, daß man un- 
möglich unterfcheiden konnte, ‚welcher. von ihnen beiden 
im Vortheil war. Sie wendeten die Pferde und faßten 
zafch die Degen, der Kampf war aber bald zu Ende, 
weil der des Schotten entzweiging unb der andere ihm 
mit der Spige ins Geficht ſtach, wodurch Loffredo grabe 
über dem Auge vermundet wurde. Er wollte zwar ein 
neues Schwert nehmen, aber der Kampfwärtel, der ihm 
das Blut aus dem Halsberg dringen fah, legte ſich da- 
zwifchen, nahm dem Verwundeten ben Helm ab und es 
fand fi, daß die Spige bis auf ben Knochen gegangen 
war, weshalb er fich genöthigt fah, fich in ärztliche Pflege 
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zu begeben, wobei er jedoch nicht verfäumte, dem Frem⸗ 
ben einfhärfen zu laffen, wenn er ihn wicht zu einem 
neuen Kampfe erwarte, fo halte er ihn nicht fir einen 
‚ Ritter von Ehre, denn er dürfe fich des Zufalls,. daß 
fein Eiſen abgebrochen, nicht rühmen. Der Fremde ließ 
ihm antworten, er bedauere fowol das Zerbrechen des 
Degens als bie ihm beigebrachte Wunde, da er aber 
wegen eines andern Gefchäfts in wenigen Tagen ſich in 
Frankreich einfinden müſſe, gab er ihm das Verſprechen, 
in weniger als acht Monaten zurück zu ſein, um ihm 
Rede zu ſtehen. Loffredo begehrte, er. folle nur wenig⸗ 
ſtens zehn Tage bleiben, bis er im Stande ſei, den 
Verband ſeiner Wunde abzunehmen; aber der Kampfwart 
und ſodann der König ſelbſt, auf weichen er ſich berief, 
entschieden, daß für jegt der Sieg dem Fremden gehöre 
und Loffredo's Verlangen ein zweites Begehren ſei, welches 
Verſprechungen nicht in Weg treten könne, die der Fremd⸗ 
ling früher übernommen habe. Als dieſer Handel ent⸗ 
ſchieden war und ſich der Hof zur Mahlzeit zurückzog, 
ſchickte der König dem fremden Ritter eine Einladung 
zur Tafel; dieſer antwortete aber, ohne nur das Vifier 
zu heben, er danke für die Gnade, bitte aber ſeine Ent⸗ 
ſchuldigung zu genehmigen, da er, müde von der An⸗ 
ſtrengung, dieſen Abend ſich etwas Ruhe zu goͤnnen 
wünſche; am folgenden Morgen werde er aber die könig⸗ 
liche Hulb annehmen. Es murden alfe fogleich die Zelte 
geſchloſſen, nachdem zuvor Höflichkeitsbezeugungen mit 
Moſindo ausgetauſcht waren, der ſich nur mit Wider 
fireben van biefen Zelten beurlaubte, ba er bei der Ent 
waffnung gerne den Ritter bedient hätte, welcher unter . 
dem Namen Pentefilen zuvor fo ritterlih und tapfer ge⸗ 
fohten. Kaum war die Eönigliche Tafel aufgehoben, als 
Urgitore gefagt. wurde, ber fremde Ritter bitte um Gehör, 
was ihm denn auch ſogleich zur großen Freude der Um⸗ 
ſtehenden zugelagt wurde. Der Nitter erfchien mit einer 
ſehr fchönen Jungfrau, welche er am Arme führte, und 
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ſprach, fobald er vor dem König ſtund, alfo: Hoher Herr, 
es ift den Großen eigen, die Unfchuldigen zu befchügen, 
und ift Pflicht ber Ritter, die Damen zu vertheidigen. 
Das diefer Jungfrau minder günftige Gefchid! Hat gewollt, 
daß fie auf einige Zeit aus ihrem Vaterlande und von 
den Ihrigen verbannt bleibe, doch nur ſo lange, bis ich 
für fie in Frankreich einige Ritterpflichten erfüllt habe, 
wohin ich denn auf dem Wege bin. Gie mitzunehmen 
tft mit größeren Gefahren verknüpft, als ich ausſprechen 
kann; benn ich habe ein Gelübde des Stillſchweigens 
gethan über alle ihre Begegniſſe bis zu dem Zeitpunkte, 
wo ich einen mit vielen Sünden Belaſteten antreffe; da- 
rum erbitte ich mir von beiner Güte, mir zu gefkatten, 
daß ich fie hier an deinem Hofe laſſe bis zu meiner 
Rückkehr, welche vieleicht noch im kürzerer Friſt erfolgen 
wird, als ich jenem Ritter verſprochen habe; und ihr, 
fehöne Königin, verfchmähet nicht, eime Dame von nicht 
gemeiner Herkunft in eure Dienfte zu nehmen. 

Ritter, ſprach ber König, mit Reht haft du diefe 
Unbekannte meinem Schuge anvertraut. Ich nehme fie 
unter meinen Schtem und übergebe fie der Königin, da⸗ 
mit fie felbige nicht als Dienerin, fondern als Gefell- 


ſchafterin Halte. Sie wird unverlept bleiben und ich werde 


fie dir bei deiner Rückkehr unverfehrt zurüdftellen: das 
verlangt ihre Schönheit und beine Tapferkeit; und Tann 
ich fonftwie zu Erfüllung beiner umd ihren Wünſche bei- 
tragen, fo fei es hiermit verſprochen. 

Der Ritter verneigte fich gegen ben König und daffel- 
bige that auch das Fräulein, welche fobann zur Königin 
trat, ſich gegen fie neigte und mit befcheibener Miene 
eh ſprach: Gnädige Frau, feht hier eure demüthige 

agb! 

Eganetide nahm fie freundlich. auf und hieß fie fidh 
ihr zur Seite fegen, ohne viel zu prüfen, ob fie von 
hoher Abſtammung fei ober nicht; denn bie Höflichkeit 

wägt Abkunft und Derdienfie nieht: auf der Goldwage, 
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fondern betrachtet nur bie Perfönlichkeit und das Betragen, 
welches fie ſieht. As man den Bitter erſuchte, doch nur 
noch einige Tage zu bleiben, um wenigftens bie Gegend 
zu fehen, gab er vor, die Zeit bränge ihn zu fehleuniger 
Abreife und er hätte fi anch nach dem Turnier nicht 
die furze Zeit aufgehalten, wenn nicht die Nothwendigfeit, 
Livane: (fo hieß. das Mädchen) unterzubringen, ihn. hätte 
hoffen laffen, an diefem Hofe alle günftige Aufnahme 
zu teeffen.: Er beurlaubte ſich alfo, fügte dem Mädchen 
Lebewohl, ging zu Schiffe, hifte bei günftigem Winde 
die Segel und reifte ab. Es war num Beit, fih In die 
Zimmer zurückzuziehen, und da bie Königin: bier feinen 
ſchicklichen Augenblid fand, um fich zurüdzuziehen und 
mit ihrem fchönen Gaſte zu fprechen, nahm fie Abſchied, 
und als fie in ihre Zimmer kam, entließ fie ihre übrigen 
Frauen und fprah: Schöne Fremde, es iſt mir, als 
müßte ich eure Züge erkennen. Sagt mir um des Him⸗ 
meld willen wenigftens euer Heimatland, damit ich mich 
von der Täuſchung befreie, obwol mir die Zäufchung 
freilich lieber iſt, als die Wahrheit, wenn ihr nicht die⸗ 
jenige ſeid, welche mein Herz ſich vorſtellt. | 

Eganetide, ſprach jene, ed thut mir leid, baf ſich 
mit der Veraͤnderung der Tracht nicht auch mein Aus⸗ 
ſehen verändert hat. 

In wiefern, mein holder Tibrino? fagte.die Königin. 
Ich Habe mich nie in irgend etwas über. dich getäufche 
und dein feines Betragen kann ſich mir nicht verbergen. 
Ah, wie gut nimmt ſich deine Schönheit auch unter 
biefen Srawenkleidern aus? Diefes. goldene Haar, ich 
möchte ſchwören, es fei baffelbe, das ich unter ber Rü⸗ 
fiung des Ritters bemunberte, ber für dich in der Bahn 
tämpfte und ben ich bewunderte über feiner Ahnlichkeit 
mit dir. Ich ſchwöre dir bei unferer Liebe, ich ſprach 
bei mir felbft: O, wenn: bas Tibrino wäre! 

Hierin täufcheft du dich und: fagft Doch bie Wahrheit, 
verfegte jene. Ich war es und nicht jener mein Dime, 
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welcher den Kampf führte, und ich babe meinen Arm 
und mem Eiſen verwünfcht, daß es nicht tiefer in das 
ſtolze Haupt Loffredo’8 eingedrungen ift, nicht als wäre 
ich auf ihn eiferfüchtig, fondern weil ich weiß, daß du 
ihn nicht liebſt. Aber höre, worin bu dich täufcheft! 

Sa, nur gefhwinde, geichwind! Mag es fein, was 
es will, ich freue mich nur, daß es mein Tibrino iſt; 
um alles Weitere kümmere ich mid) nicht. 

Zibrino bin ich nicht, antwortete jene, und eben darin 
figt ber Irrthum. 

Was find das für Geſpenſter, ihr Götter, rief die 
Königin; haft nicht du mir gefehmeichelt, Habe nicht ich 
dich geliebt im Baterhaufe? 

Sie antwortete: Ei freilich. 

Da fprach die Königin: Nun dann Tibrino oder nicht; 
bied allein ift mir genug. Sch liebe nicht den Namen, 
fondern das Wefen. 

Jene wollte entgegnen, als der König eintrat und 
ſprach: Morgen ift es auch noch Zeit zum Reden, jegt iſt 
die Zeit. der Ruhe, ſchöne Fremde und theurer Gaſt. Geht 
mit dieſen Mädchen in das euch beſtimmte Gemach! 

Sie neigte ſich vor dem König, küßte der Königin 
die Hand und ging hinaus. Das königliche Paar legte 
fi zur Ruhe, nicht ohne zuvor über die Tapferkeit des 
Ritters und die Anmuth der Dame gefprochen zu haben. 
Eganetide hatte ſich mit einem heimlichen Lächeln über 
die Täufchung ihres Mannes gefreut, bag auch er dem 
mannhaften Arme bed Ritters beimaf, was doch das 
Werk ihres Holden gewefen war. Die Königin konnte 
faum bie Stunde erwarten, wo e8 Tag wurde, um wieder 
zu ihrem Geliebten zu kommen und das abgebrocdhene 
Gefprüch fortzufegen. Der König wachte auch früher 
als fonft auf und verlangte angekleidet zu werden, um 
auf die Jagd zu. gehen. Er fragte feine Frau, ob fie 
auch an diefer Ergeglichkeit theilnehmen wolle; fie aber 
batte eine andere Jagd im Sinne und fprach, wenn «6 
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Seine Majeftär ihr nicht ausdrücklich befehle, fo würde 
fie gerne einige Ruhe genießen, ba fie in dem. legten 
Tagen immer bald mit Tanz, bald mit Gaftereien, bald 
bei den Turnieren beſchaͤftigt geweſen und nun bee Rube 
‚ bedürfe; nichts defto meniger fei fie bereit, ihm zu dienen. 

Ich merke fchon, fagte ihr Gemahl, ihr wollt aus 
der Fremden herausbringen ‚ wer fie iſt, und wollt ihr 
Schickſal erfahren, eine Neugier, die mir auch Freude 
machen würde, da ich mir nicht zu erklaͤren weiß, wie 
eine Dame, die offenbar nicht von niedriger Herkunft 
ſein kann, ſo umherreiſt und in einem fremden Lande 
‚eine Unterkunft ſuchen muß. Deſſen ungeachtet muß ich 
euch offen meine Anſicht ſagen; ich meine naͤmlich, die 
gute Sitte verlangt es, daß wir ſie hierüber nicht aus⸗ 
fragen, denn entweder ſagt ſie nicht die Wahrheit, oder 
ſagt ſie ſie ungerne, da ſie faſt gezwungen iſt, dem nichts 
abzuſchlagen, der ihr Aufnahme und Schutz nicht abge⸗ 
ſchlagen hat. Aber glaubt mir, ſie wird es ſehr ungerne 
ſehen, darüber befragt zu werden; und die beleidigen, 
gegen welche man Höflichkeit uͤbt, iſt keine gute Handlung. 

Ich werde, ſprach Eganetide, euern Rath befolgen, 
aber eine Art Unhöflichkeit fcheint es mir auch, fie gleich 
zu Anfang ben lieben langen Tag mit den Hoffräulein 
allein zu laffen, und nicht minder, fie jept auf die Jagd 
zu nehmen, da fie nothwendig noch von ber Seereiſe den 
Schwindel bat. 

Macht es wie ihr wollt, ſprach Argitore, ſtund auf, 
kleidete ſich an und ging auf die verabredete Jagd. Auch 
die Königin verließ das Bert und fragte, kaum angekleidet, 
fhon nah ihrem Gaſte. Als fie Horte, fie fei bereit# 
ganz gepugt, ließ fie fie einführen; fie ſprachen öffentlich 
von allgemeinen Dingen, wie Luft und Wetter, und wie 
“ ihr die Gegend gefalle. Als indeß bie Königin mit ihrem 
Schmucke fertig war, nahm fie die gefchägse Evane und 
führte fie, als wollte fie ihe den Palaſt zeigen, in ger . 
wiſſe entlegene Gemaͤcher, fegte ſich auf einen Balken, 
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der auf bas Meer hinausging, unb ſprach alfo zu ihre: 

Mein lieber Tibrino, ich lobe beine Erfindung, um mir 
bein Verfprerben zu halten; aber du haft mehr gethan, 
als ich wünſchte. Sch verlangte, dich manchmal zu fehen, 
aber fo werbe ich dich viek zw oft fehen, und aus Be 
forgnig meiner Schwäche fehaubere ich, fo oft ich denken 
muß, daß ich meine Ehre befleden und den Gatten bes 
leidigen Tönnte, dem ich fo ſehr verpflichtet bin, da er 
mich aus ber Niebrigkeit zur höchſten Stufe der Ehren 
emporgehoben hat, und baf wir beide in Zodeögefahr 
find. Mein Theurer, um Verſchuldungen zu enthüllen, 
fprecden felbft die Wände. Amor fieht blind und führt 
blindlings auch die mit ben beften Augen DBerfehenen in 
den‘ Abgrund. Diefe Tracht, biefe Erfindung find ein 
ſehr fchöner Schein, aber glaube mir, es find feine 
Arachnegewebe, die bei jedem Windhauche reifen können. 
Denken wir an eine Auskunft! Denn ich will did als 
Liebenden in der Kerne, und wenn ich dich nicht haſſe, 
fürchte ich dich in der Nähe. Biel lieber will ich flerben 
vor Schmerz darüber, daß ich dich. nicht fehe, als dadurch, 
daß ich dich zu oft ſehe, Gefahr laufen, das Haus in 
Verwirrung zu bringen, dem ich vechtmäßige Nachkommen⸗ 
ſchaft hervorzubringen ohne mein Verdienſt erkoren wor⸗ 
den bin. Du haſt mich die Kraft deines Armes erkennen 
laſſen, die ich nicht kannte; ich will nicht, daß dies der 
Gipfel meines Scheiterhaufens werde. Du haſt mir die 
Überzeugung gegeben, daß du mid, liebſt, und daß du 
ein Ritter von Treu und Glauben bift; ich will nicht, 
daß die Höhe beines Berdienftes der Abgrund meines 
Glückes merde oder die Deröffentlichung meiner Schande. 
Entſchließ du dich zu ſcheiden, mein Herz, oder ich felbft 
werde fcheiden, indem ich auf der Treppe eines mörberi« 
fhen Eifens gen Himmel ſchwebe. Du liebſt mich zu 
febr, zu fehr bete ich deine Schönheit und deinen Willen 
an, glaube mir, Theurer, daß nur eine folternde Gewalt 
mich zurückhaͤlt, dich zu umarmen und bir bie Seele aus 
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dem Rofenmunde zu faugen. Tibrino, ich falle, wenn - 
du nicht fliehft. Ihr, übermenfchliche Kräfte des Him⸗ 
wels, haltet die aufrecht, die der Gewalt der Liebe nicht 
mehr widerſtehen kann. Zibrino, ich fterbe, wenn ich 
mich nicht ums Leben bringe; "denn fchön fterben ift das 
haben, mad man am meiften mwünfcht, während man es 
doch nicht will und ausfchlägt; ein harter Tod aber für 
eine unfchuldige Seele if es, die ſchuldige Keufchheit ver- 
legen. Zibrino, flieh, ſcheid, ober ich tödte mich. 

So ſprach die fihöne Liebende und bei fo warmen 
bingebenden Worten lachte Livane. ganetide meinte, 
das Lachen fei ein Zufpruch zur Unehrbarkeit, aber fie 
enttäufchte ſich, als jene ihr alfo antwortete: Es braucht 
weder Eifen, um dich zu retten, noch wirft du deimen 
guten Namen verlieren, wenn ich bei dir bleibe, im 
Begentheil, felbft wenn ich die Arme um beinen Hals 
fhlinge und wenn biefer unfchuldige Mund dic mit 
Küffen überhäuft. 

Die Königin zitterte bei diefen Worten, mit Ent- 
rüſtung fand fie auf und fagte: Alfo kommſt du um 
meine Ehre zu verfuchen und während ich den Fuß von 
einem Fehltritt zurücdhalte, leiteſt du mich dazu? Ha, 
Tibrino, jegt fieht man, daß du mich nicht liebſt, und 
ih danke der Gnade des Himmels, die mein Gebet er⸗ 
bört hat, indem fie dich das Geheimniß deines Buſens 
ausfprechen machte. Das fet dir ein Zeichen meiner che- 
maligen Liebe, daß ich bir nicht offenbare, wer bu biſt; 
meiner ehemaligen Liebe, fage ich, denn aus den un⸗ 
würdigen Worten, bie foeben deinem Munde entfirömt ' 
find, quillt mir das Gegengift gegen bad, was mir das 
Herz einnahm, und ih fange an, der Liebe zu bie zu 
entfagen. Ach du, ehe ich dich haßte, mir fo Theurer, 
geh und laß mich mit Frieden! 

.Da ſprach Livane: Nun iſt es Zeit, ſchoͤne keuſche 
Eganetide, daß ich dich aus der Taͤuſchung reife. Ich 
bin nicht Tibrino, ich bin gar fein Dann. Da haft 
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mir gefallen, wie eine Frau ber andern? ich habe dich 
in Reinheit geliebt und um glauben zu machen, ich fei 
ein Mann, ftellte ich mich als bein Liebhaber und Kreis 
werber. Mein Schidfal folft du feiner Zeit erfahren; 
für jegt enthülle ich es dir nicht, da es dir doch nichts 
hilft, mir aber im höchſten Grade daran liegt, es zu 
verfchweigen. | 

Eganetide war ganz betreten über diefe Enthüllungs⸗ 
fcene; ich weiß nicht recht, war ihr die Enttäufchung 
erwünſcht ober that es ihr leid, nicht immer in der 
Täuſchung zu verharren; denn man reißt Feine Pflanze 
mit ber Wurzel aus unb loͤſt fie von der Erde, mo nicht 
ein Faferchen davon zurüdbliebe und ohne daß ein Theile" 
chen des Erdreichs an ihr haftete, das fie ernährte. Das 
Erſtaunen hielt "fie jedoch nicht fo weit zurüd, daß. fie 
wicht die Hand mit zuverläffigeren Zeugniffen ber Wahre 
heit, al& das Ohr, fich vergemiffern wollte. Ein Sinn 
kann fich täufchen; wenn aber zwei Übereinftimmen, fo 
iſt es Thorheit, nicht zu glauben. Als nun die Königin 
fih von der Wahrheit überzeugt hatte, wollte fie von. 
ihrer wiewol veränderten Liebe die Früchte pflüden, beren 
fie ſich enthalten hatte, fo Lange fie fie als Zibrino liebte. ° 
&o kann man glauben, daß auch Apollo bei feiner be- 
laubten Freundin fland, als er von ihr bie Rinde um⸗ 
armte und küßte, die in ber Erde feſtgewurzelt ihm nicht 
mehr entfliehen fonnte; weniger hart und rauh freilich 
waren bie Küffe von jener, bie in: bie WWeichheit ber an« 
gebeteten Lippen eingebrüdt murden, und wenn die Seele 
in der Luft befangen ift, o wie leicht verdunkelt fich ein 
liebendes Auge! Sie unterfchied nicht die Erkenntniß 
von der erfannten Zäufhung. So war die Sittſamkeit 
‚ befriedigt und bie Oberflähe der Sinne getrübt, und 
Eganetide Lehrte mit ihrer Livane nah ihren Gemächern 
zuvück. Höchſt neugierig wollte fie, hier das Schidfal 
ihrer Freundin näher erfahren, bie ihr aber das Meifte 
verbarg, indem fie ihr das Wahre der Begebenheiten 
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erzählte, aber ihre Abkunft und die wahren Namen ver- 
ſchwieg. — As am Abend ihr Gemahl von ber Jagd 
zurückkam, fragte er, als hätte er die eigeme Unterweifung 
vergeffen, fi) nicht um die Geheimniſſe der Fremden zu 
kümmern, fogleich bei feiner Frau um bie Verhaͤltniſſe 
- Rivaned. Die Königin, welche über diefe eilige Trage 
Verdacht fchöpfte, der König möchte fi in das Mädchen 
verlieben, tifchte ihm ein Märchen auf, fie fei die Ge⸗ 
liebte eined Nitterd, der fie verlaffen, in ben fie. aber 
noch auf das Heftigfte verliebt fer Sie that Died, um, 
ihm jede Doffnung abzufhneiden und dem ihres Ver⸗ 
trauens gewürbdigten Ritter die fchuldige Achtung einzu⸗ 
flößen. Sie täufchte fih auch micht, da in ber That 
auf. Argitore das anmuthige Wehen der Jungfrau einen 
tiefen Eindruck gemadt hatte. Was vermag nicht bie 
Zeidenfchaft über die Seelen der Menfchen! Die Königin, 
weiche Loffredo haßte und Livane liebte, vergaß ploͤtzlich 


. die eiferfüchtige Beſorgniß, momit fie bisher geſprochen 


hatte, und fagte: Und mas würdet ihr dazu fagen, wen 
das Mädchen daffelbe wäre, das ſich fo mannhaft beim 
Zurnier gegen ben frechen Loffredo gehalten? 

Ganz verwundert antwertefe der König, er koͤnne 
das nicht glauben, benn ber fremde Ritter habe viel zu 
große Übung im Waffenmwerke gezeigt, ſolche Erfahrung 
könne man einem fo zarten Mädchen nicht zutrauen. 

Erinnert ihr en, o Herr, fagte die Königin, am 
das blonde Haar, das ihm hervorquoll, wo der Helm 
auf dem Rüden auffigt? Wenn ihr mir nicht glaubt, 
fo betrachtet nunmehr Livane’s Loden und ihr werdet 
finden, daß es daſſelbe iſt. 

Wäre es in dieſem verdorbenen Jahrhundert geweſen, 
wo die Männer in der Länge der Haare mit den Frauen. 
wetteifeen und beide Gefchlechter mit folchem Leichtſinn 
den Haarwuchs lügen, fo hätte bie Königin nicht eine 
faldıe Art zu beweifen und zu fchließen anwenden 

önnen. 
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Seht ihr nun, fügte fie hoͤhmſch bei, die Tapferkeit 
unferes Loffredo, der von einem Weibe befiegt warb? 
Sie lachten darüber und an dem Abend wurde nich 
mehr über diefen Gegenſtand geiprochen. Als aber fpater 
eines Morgens der König, welcher Loffredo gleichfalle 
nicht fehr liebte, denn unbefcheibener Stolz macht ſich 
allgemein verhaßt, am Hofe den Loffredo fah, welcher 
ſchon wieber in der Genefung begriffen mar, fragte er 
ihn mit einer gewiffen lächelnden Miene, wie es gebe, 
ſodaß jener wohl merkte, es fei eine Verhöhnung gegen 
ihn. Gr zog fih Daher zurüd und fing an fich zu be⸗ 
finnen, woher dies kommen .möge, und er war fo fehr 
in fich ſelbſt verfunten, daß er das koͤnigliche Haus nicht 
verlaffen konnte und daher viel länger, als alle andere, 
fi dafelbft aufhielt. Er hatte in Erfahrung gebracht, 
daß ber fiegreiche Ritter eine Jungfrau im Hauſe des 
Königs zurüdgelafien habe, und biieb daher um fo lieber 
beim Eſſen, als er hoffte, fie zu ſehen, um fie zu er 
fuchen, an den abgegangenen Ritter zu fchreiben, daß er 


feine Rückkehr befchleunige, um ihren Streit zu befchliegen. 


Livane erfchten mit der Königin und er erkannte fie for 
gleich für Zibrino; vom feinem bofen Geifte getrieben, 
konnte ex daher nicht unterlaffen, über Tiſch zu fpotten, 
und der König, welcher gleichfalls die Aufgeblaſenheit 
Loffredo's demüthigen wollte, fing an das Geſpräch auf 
die Amazonen zu bringen, unter beven Namen der ente 
fernte Ritter gekämpft hatte. 

Fürwahr, fagte er, jedes Zeitalter hat noch mann« 
Hafte, kriegeriſche Frauen gehabt, und vielleicht, fuhr er 
fort, ift unfer Jahrhumdert auch nicht ganz ohne Beiſpiel 
dafür, indem fich friegerifche Frauen finden, welche felbft 
die Ritter zu befiegen wiffen, die fich für die tapferfien 
halten. ' 

Denn fing er an ben Gag zu befnrechen, ob ein 
Ritter, der fi zum Waffenhandwerk befennt, wohl daran 
thue, fih für eine Frau auszugeben, wie jener gethan, 
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indem er unter dem Namen Penteſilea gekaͤmpft habe. 
Loffredo, welcher den Ball zu ihm zucüdprallen ſah, 
fagte, es fei in ber That eine Drieberträchtigkeit von einem 
Nitter, fih für eine Frau auszugeben, um, fe es in 
Baffen oder in der Liebe feine Zwede zu erreichen: 
Livane, welche nicht daran dachte, daß fie entbedt fei, 
fondern meinte, Loffredo fpreche fo, daß der Tadel ihrem 
vorgeblichen Bitter gelte, konnte fich nicht enthalten, zu 
fagen, für ihn zieme es fi ch nicht, dergleichen Reden 

zu führen, da er ja von einem beſiegt worden ſei, 
den Namen des ſchwächeren Geſchlechtes angenom⸗ 
men habe. 

In der That, ſagte Argitore, wenn ich von einer 
Frau, einer wahren oder einer vorgeblichen, beſiegt wor⸗ 
ben wäre, fo wäre ich hier etwas vorſichtiger. 

Ei, Herr, ſprach Loffredo, es gibt au Männer, 
bie fi für Frauen ausgeben, und das find Berräther. 
Damit genug für heute! 

Diefer, wiewol ihm noch undeutliche Schlag brachte 
Argitore's Hirn in Verwirrung, nit ale ob er über 
Livane gezweifelt hätte, fondern weil das Gewiſſen der 
FZürften in ftaatlihen Dingen immer eine ſchwache Seite 
bat, und macht fi fie über jeden Windhauch bedenklich er 
möchte ihnen einen Stoß beibringen. So ſchöpfte er alſo 
Berdacht, ber abgereiſte Ritter könne zu irgend einem 
geheimen Staatszwecke dieſe Livane bei ihm gelaffen haben, 
Loffredo fei in die Sache eingedrungen und fpreche ab- 
fihtlih fo. Der Staat ift ein gebirgiger Körper, ber 
große Schatten wirft. Livane hatte indef Wermuth auf 
der Zunge und ſprach: Ritter, ihe Tönnt das nicht von 
dem fagen, der euch unter dem Namen Penteſilea's ver- 
wundet hat, denn er war und ift eine Perfon von größter 
Pünktlichkeit, und wenn ihr einen andern Gedanken hättet, 
fo muß. ih, wiewol ihr in einen anderen Handel ver- 
widelt feid, euch doch fagen, wenn ich bie Genehmhaltung 
Seiner Majeſtaͤt erlangen koͤnnte, würde ich -euch zur 
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Erkenntniß beingen, daf ihr fchlecht von einem ſprechet, 
den ihr nicht gut kennt. 

Loffredo lachte, aber mit bitterem Hohn, und fprad;: 
Ich glaube wol, fchönes Kind, daß ihr auch ſezuweilen 
eine Lanz ee brechen verfteht, aber es ift ein Unterfehied 
zwifchen männlicher Tracht und weibliher. Hütet euch, 
nicht zu viel zu verfprehen! Ber kann feine Neigungen 
verbergen? Achill, ale er das Schwert fah, verakhtete 
die Blumen und das Frauenwerk 

Vielleicht, antwortete fie, würde ich auch bei Gelegen⸗ 
heit wagen, einen Spieß und ein Schwert zu ergreifen, 
wenn mein Ritter nicht erſchiene, um euch tiefer zu treffen, 
als das letzte Mal. 

Alle ſprachen nach ihrem Sinne und jedes Ohr hörte 
nach dem unmittelbaren Eindruck. Dennoch hielt der 
König für angemeſſen, den Streit abzubrechen, zumal 
als er ſich von feiner Frau ins Ohr fagen hörte: Solche 
Ungebührlichleiten darf man nicht dulden an ben Tafeln 
der Herrſcher. Der Menfch überfchreitet die Schranken 
der Ehrerbietung, welche an der Stelle, wo jener ſich 
befindet, beobachtet werden muß. 

Darum ſprach er mit firengem Blide: Nicht weiter! 

Die Majeftät, wenn fie ſich auch vertraulich gemacht 
bat, erhält doch immerhin, fobald fie will, Ehrfurcht. 
Loffredo zog bie Segel ein, fammelte aber in fi das 
Gift an, das er nicht ausfpeien burfte, und brütete 
taufenderlei Race. Endlich hielt er einen Plan feft, 
weicher für feine Natur am beften paßte. Als die Tafel 
aufgehoben war und ſich bie Königin zurückgezogen hatte, 
zog Loffredo den König in eine Ecke des Saales, Todaf 
er von Feinem ber Diener gehört werden konnte, und 
ſprach alfo: Hoher Herr, glaube nicht, daß ich in dieſer 
Weiſe uber Tiſch gefprochen habe, um dir den Gehorſam 
zu verweigern, ber dir von einem Lehensmanne gebübrt. 
Es war vielmehr ein Kunfigeiff, um ben zum Reden zu 
bsingen, den du für ein Weib haltſt, der aber Tibrino iſt, 
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der junge Fremdling, der ehemalige Liebhaber deiner Frau, 
und .er kann zu keinem andern Zweck fi in dein Haus 
eingeniftet haben, als um deine Ehre zu befleden. Du 
haft ihn fprechen hören, wie ein Mann; denke an did 
felbft umd erkenne die Treue Loffredo’s! 

Nah diefen Worten ging er obne alles Weitere 
hinweg. — Was vermag nicht die Eiferfucht! Argitore 
glaubte Alles; die Unmöglichkeit, die ihm fon darin 
zu liegen fchien, daß die junge Frau von einem unbe- 
kannten Ritter verlaffen werde, die Urt der über Tiſch 
gehörten Gefpräche, die Lobeserhebungen, welche Eganetide 
zu Gunften Livane’s erfonnen, alles zeugte für die Wahr- 
heit jener Behauptung. Dennoch ließ er, ber nicht wie 
geriffe andere Fürften an gewiffe Tyranneien gegen die 
Unterthanen gewöhnt war, fich nicht fo weit von jenem 
überreden, daß er nicht befchloffen hätte, wie man im 
Sprichwort fagt, den Finger erſt etwas tiefer in bie 
Wunde zu fteden, um ſich nicht über: einen ganz ein- 
fachen Bericht zu täufchen, zumal da er felbft Hecht zu 
fprechen hatte. Er berief alfo Rorano ben Vater Ega- 
netide’& zu fich, welcher auch gehorfamlich alsbald erfchien, 
und dem er nach einem langen Umſchweif von Worten ent- 
lodte, wer Zibrino fei, wie er ausfehe in Miene, Haaren, 
Auge, Geberden. Er fchilderte ihm ihn fo, daß Argitore 
thöricht gewefen wäre, hätte er nicht in Livane Tibrino 
erkannt, und ber unbefonnene Vater, welcher fürchtete, 
es möchte ihm etwas von ber Tochter berichtet worben 
fein, fügte bei: Laß dir nicht, Hoher Herr, das Herz 
ftacheln von ber fehnöden Schlange ber Eiferſucht und 
bes Argwohns, denn fobald ich die Vermaͤhlung mit bir 
feftgeftellt' Hatte, brachte ich ihn durch Drohungen dahin, 
bein Königreich zu verlaffen, unb man bat ihn nie wieder 
gefehen, weshalb zu vermuthen iſt, daß er ſich gaͤnzüch 
entfernt. bat. 

Das mar aber ein ganz entgegengefepter Saft, als 
der beabfichtigte, womit er ihm bier feine Wunde heilen 
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wollte, benn dieſes Weggehen und Wiedererſcheinen in 
weiblicher Tracht diente ihm zum unwiderleglichen Beweis, 
daß er als Mann meggegangen ei, um als Frau zurisdl» 
zukehren und Eganetide in Nuhe zu genießen. Er ent 
lief Roxano, ein kaltes Feuer hatte ibm das Herz ans 
gezündet, er ging in die Gemächer ber Frau und, als 
hätte er Füße von Wolle, fo ungehört hob er den Thürs 
vorhang leiſe leife ... lauter Handlungen eines eiferfüch- 
tigen Liebhabers, welcher fucht, was er bach haft. 
ſah noch Livane's Arme fid, losmachen von Eganetide's 
Halſe, welche mit unzweideutigem Lachen einen Kuf vom 
ihm aufgeſogen hatte, unzweideutig, ſage ich, denn Ar⸗ 
gitore hörte noch den Ton. Er bemmte noch ein Weil⸗ 
hen feinen Schritt, niht um die Handlungen ber Rache 
F vollbringen, fondern weil der Augenfchein ſolcher Keck⸗ 
beit ihn in Verwunderung feßte. Inde ſſen ging Livane 
hinweg und ließ Eganetide allein. Der König trat ein, 
faßte ohne Weiteres den Dolch und verfentte ihn in den 
Bufen feiner fo geachteten Ehebrecherin, welche, als fie 
ihren Gemahl ganz verändert fah und ganz blaß, nicht 
wußte und fich vorftellen konnte, was es fei, und über⸗ 
raſcht von der That, auch keinen Laut von fih gab. Der 
König ging fogleicd, Hinmeg und gab Befehl, Livane in 
einen wohl bewachten Thurm zu bringen. Die arme 
Egaustibe ftarb nicht fo ſchnell, daß fie nicht in ihrer 
Einbildung die Urfache ihres Todes fich vorgeftellt Hatte, 
und fo. binfchmachtend, rief fie zwar niemand, der ihr im 
Tode beiftände, aber voll Reue, ihrem Gemahl nicht Alles 
entbedt zu haben, fchrieb fie mit feſtem Mathe einen 
Brief an ihren Gemahl über ihre Unfhuld. Ich, der 
ed unternommen, das Gewebe diefes unfeligen Trauer 
ſpiels zu erzählen, bekenne, daß mein Verſtand nicht 
binreicht,. von den Zügen ber fterbenden Unfchuldigen zu 
melden, - die mehr mit ihrem eigenen Blute, als mit 
Dinte geflaltet waren. Die Wunde befchleunigte ihren 
Tod, die Gewißheit aber, noch ale unſchuldig anerkannt 
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zu werden, machte ihr das Scheiden von dem Gatten 
minder hart; doch der Schmerz, der ihn nothwendig 
quälen mußte, machte ihr das Gefühl des Todes noch 
ſchauerlicher. Sie ſchrieb nicht, ſo viel ſie gewünſcht 
aͤtte, denn jeder ihrer Beweggründe erheiſchte viele Stun. 
en für einen lebendigen Ausdrud. Übermannt endlich 
von der Nacht bed Todes, bie ihr zum legten Schlafe 
die Augen fchleß, warf fie fi auf das nahe liegende 
Bett und. 309 felbft das Eifen aus dem Buſen, um ber 
ſcheidenden Seele einen weiteren und bequemeren Weg 
zu öffnen. Sie holte die legten Athemzüge, als bie 
Wachen eintraten, um Livane ins Gefängnif zu führen, 
und mit ihr die Frauen, welche in einigen Vorzimmern 
miteinander fprachen, mit weiblichen Arbeiten befchäftigt, 


: ohne zu ahnen, was innen vorging Als fie nun den 


Blutftreif vom- Tiſch nach dem Bette hin und die Kö 
nigin in ben legten Zudungen fahen, eilten fie hin und 
hörten nur noch die Worte: Argitore, beweine deinen 


Irrthum, mein Unglüd und liebe auch im Tode no 


beine Getreue! 

Unterdefien warb bie ſchuldloſe Livane anf einem 
andern Wege, nicht durch die Gemächer der Königin in 
das Gefängniß abgeführt; fie fchritt mit Lachender Miene 
dahin, da fie an den Reden Loffredo’s wohl merkte, daß 
er fie als Tibrino wieder erfannt babe, und fprach zu 
ihnen: Noch nicht in den Kerfer führet mich, fondern 
zum Könige, denn ich will ihm eine Iuflige Vorſtellung 
einer Fächerlichen Komödie geben. 

Sie foaren aber taub für ihre Worte und führten 
fie in den Thurm. Indeffen wurde Urgitore der Brief 
der Königin von einer Kammerfrau äberbracht, welche 


. ihm auch Eganetibe's legte Worte meldete.. Durch diefe 


ließ er fich beftimmen, das Blatt zu lefen, das er fonft 
meggefchleudert hätte als bie verabfcheute Erinnerung einer 
für ehrlos gehaltenen Frau. Sobald ex feine Taͤuſchung 
erkannte, erblaßte er vor Schmerz, der Schweiß. lief ihm 
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über bie Stirne, daß er ſich mehrmals abtrodnen und 
aufhören mußte zu leſen. Die Thränen traten ihm in 
die Augen, aber der Schauber vor feiner unfelig über- 
eilten That hielten fie im Zügel und wie Giftteopfen 
felen fie ihm auf das Herz, aus welchem fie gequollen 
waren, und ſchmelzten ed. Die Kommerfrau rief um 
Hilfe, die Diener eilten herbei und während alle Mittel 
angewandt wurben, um bie verirrten Tebensgeifter zurüd- 
zurufen, bob Clotiro, der Ritter, welcher unter bem 
Namen Rolindo mit der vermeintlichen Penteſilea ge- 
fochten hatte, es war ‘einer der DVertrauten Argitore's, 
das feinem Herrn entſunkene Blatt auf und als er daraus 
und dur die Kammerfrau den Tod der Königin ver- 
nahm, begriff er die ganze Gefchichte, welche ihm um fo 
klarer wurde, als der König wieder zu fich kam, welcher 
in Seufzern feiner fortdbauernden Bellemmung Xuft zu 
machen fuchte, und die Nachricht erhielt, daß der Kerker⸗ 
wärter, welcher Livane bewachte, um Gehör bitte zu’ 
einer wichtiger Mittheilung. Argitore fegte fich in könig⸗ 
liche Faffung, um vor einem gemeinen Menfchen keine 
allzu große Weichheit zu beurkunden, und als fodann 
jener eingeführt war, fprach er alfo: Herr, mit Unrecht 
haft du ein unſchuldiges Mädchen meinen Händen über 
liefert. Ste bat mir deinen fonft gerechten Argwohn 
erzählt und verlangt, daß ich dir zu miffen thue, daß 
fie eine Frau fii, und du folleft die Wolken des Ver⸗ 
dachts von deinem Herzen vertreiben. Sie hat mir alles 
mitgetheilt, was vorgefallen ift, und was der boshafte 
Loffredo dir gejagt haben kann. Ich Habe aber nicht 
früher bir diefe Meldung machen wollen, als ich durch 
meine Ehefrau mid, vergewiffert, daß fie das ift, wofür 
fie fih ausgibt. Komm alfo zurüd von deiner Täuſchung, 
o Herr, und betrübe nicht mit unfeligen Gefchiden biefes 
Haus, das ein Tempel der Heiterkeit fein muß. 
Argitore ſeufzte, als wollte er ſagen: Ach, es iſt 
nur eine zu lebhafte Tragödie, deren harte Kataſtrophe 
Italiaͤniſcher Novellenſchatz. V. 11 





> 


243 XXXIV. Najolino Graf Bifaccioni. 


fo über mir laſtet, daß ich weder ganz gut, noch ganz 
ſchuldhaft bin, weshalb ich ſehr wohl Mitleid verbiense, 
da ich eine Handlung begehen follte, die Sntfegen überall 
verbreitete. " 

Das alles Sprach er nur bei ſich in dem Burgen Seit- 
raum eines Seufjerd, da die Seele viel ſchneller denkt, 
als irgend eine Handlung bes Körpers fich bewegt. Er 
ſprach ſodann zu dem Manne: Alſo ed iſt gewiß eine 
Frau? 

Ganz gewiß, verfegte jener. 

So foll man fie, fuhr der König fort, wicht mehr 
ale eine Verbrecherin, fondern als zur Ehre bewachen, 
bis ich mich weiter entfchließe. 

Er ging hinaus und begab ch in dad Gemach, wo 
feine erftarrte unfchuldige Gattin lag, er ließ ſeinem 
Schmerz freien Rauf, opferte ber Lieben Leiche ein Opfer 
von XThränen und flehte zu ihrer Seele, wenn fie wiaht 
fon in den elyſiſchen Gefilden geborgen fei, ihm ben 
Ausbruch überfirengen Ehrgefühls und angmöhnifcher Liebe 
zu verzeihen. Oft rief er babei aus: Du Haft Livane 
geliebt, ich werde fie andeten, al& eine von dir geliebte. 

Clotiro hatte unterbeß den gamen Zufammenhaug 
der Geſchichte eingefehen, er erinmerte fich des rdelmü⸗ 
thigen Betragens, das LKivane unter dem Namen Pente⸗ 
filea gegen ihn gebt, und ſchwur fich felbft, eine edle 
Rache an Loffredo zu Aben. Er rief ihn daher zum 
Zweikampf und griff ihn mit fo viel Muth an, daß er, 
der nie eine feige Handlung begangen hatte, fat von 
der eigenen Schuld getödtet, beim Bligen des feindlichen 
Schwertes faſt gar Leinen Schlag zu führen umd Seine 
Berwundung abzulenfen im Stande mar, ſondern gan; 
eingeſchüchtert fi wie ein Schlachtopferthier hiawüͤrgen 
Bei, zum großen Beifall der Zufchawer, weiche nunmehr 
feine garftige Miſſethat niche mehr ertragen konnten. 
Urgitore erfuhr es und liebte Ckotiro nur um fo mehr. 
Nach gehsrigen Zuräflungen wurde bie Beſtattung ber 
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Königin mit dem feſtlichſten Pompe gefeiert und es blich 
keine: Feder eines Dichters ober Gelehrten müßig, bie 
Thraͤnen des Königs ober die Unfchuld feiner Gemahlin 
oder die Zugenb Livane's zu preifen ober bie boshafte 
Schurkerei des glüdlicherweife getöbteten Koffrebo zu ver⸗ 
wünſchen; auch blieb Clotiro nicht ohne, Ruhmespalme. 
Traurig blieb unter dieſen Beifallsbezeugungen nur Ro⸗ 
xano, der ſo elendiglich ſeine einzige Tochter verloren ſah 
und predigte, es ſei eine Thorheit von den Vaͤtern, ihre 
Töchter zu hoch unterbringen zu wollen, da denn nicht 
einmal ihre Mord von ben unglüdlichen Vätern gerächt 
werben könne und ihnen nichts übrig bleibe zur Sühne, 
als fie zu beweinen. Clotiro num glaubte ſich mehr als 
ein Verbienft um Livane erworben zu haben, theilte ihr 
au die Rache mit, die er an LXoffredo genommen, und 
ließ fie ſodann für fi um ihre Hand bitten. Sie dankte 
ihm Herzlich, hieß ihm aber antworten, ihre Verbältniffe 
erlauben ihr. für jegt nicht ſich zu verehelichen, er möge 
fie deshalb entfchuldigen, wenn fie einer fo böflichen Bitte 
nicht durch ihre Zuftimmung entfpreche. Clotiro verlor 
darum den Muth noch nicht, fondern befuchte fie noch 
öfters, ſodaß er die Ehe, die ex mehr nach Mittexfitte 
begehrt Hatte, nun als Liebhaber zu wünſchen anfing. 
Er nahm daher feine Zuflucht zum König mit ber Bitte, 
fie ihm zu verfhaffen für die treuen, viele Jahre lang 
ihm geleifteten Dienſte. Argitore antwortete, nachdem er 
ihn zuvor genam befragt hatte, ob er irgend ein Zeichen 
habe, daß fie geneigt wäre, ihn zu lieben, es fei Eitelkeit, 
einmal eine Unbekannte zu begebren und dann eine, bie 
einen nicht liebe. Clotiro brachte dagegen taufend Gründe 
vor, worauf er endlich fagte: Freund, ich will die zeigen, 
daß ich dich liebe. 

Er begab ſich fobann felbft in den Palaft,’in wel⸗ 
chem er Livane mit größter Rückſicht bedienen ließ, und 
.fagte zu ihr, nach den gewöhnlichen Förmlichkeiten in 
Gegenwart Clotiro's alfo: Nicht minder tapfere als ſchöne 
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Fremde, eure Eigenſchaften ſind der Art, daß ſie euch ſo 
anbetungswürdig wie liebenswürdig machen, und darum 
dürft ihr euch nicht wundern, wenn Clotiro, von euch 
entbrannt, euch zur Frau zu bekommen begehrt. Über 
feine Eigenfhaften möge euch das Zeugniß hinreichen, 
das ich euch über ihn ablege, indem ich ihn als ben 
theuerften an meinem Hofe halte. Mit welchem Reich⸗ 
thum und Adel er ausgeftattet ift, darüber koönnt ihr 
von jebem andern Kunde -einziehen; wenn aber mein 
Wort euch hinreicht, fo fage ich euch, daß wenige find 
unter meinen Unterthanen, die ihm gleichtommen. Daß 
er euch liebt, beweift euch fchon der Umftand zur Genüge, 
daß er, ohne fonft etwas von eurer Abkunft und euern 
Berhältniffen zu wiffen, euch zur Ehe begehrt, wie ihr 
. fein mögt, und zufrieden ift mit der Mitgift eures Her- 
send. Ich bitte euch daher, ihn nicht auszuſchlagen und 
demnach) von mir nad meinem Vermögen aller meiner 
Gunſt zu gewärtigen. 

Herr, antwortete fie, wie ich mich diefem guten Ritter 
für verpflichtet erachte für die Beftändigkeit feiner Neigung 
zu mir, indem er, wiewol mehrmals abgewiefen, darauf 
beharet, mich zu begehren zum fprechenden Zeichen, daß 
er mich wirklich liebt, ebenfo befenne ich mich und noch 
mehr in größeren Verpflichtungen gegen Eure Majeftät 
gebunden, die fo dringend und eifrig mich darum erfucht. 
Um’ fo mehr bedaure ich, ihn nicht zum Manne nehmen 
zu können; fpäter, wenn Euer Majeflät und er bie Härte 
und genauere Befchaffenheit meines Schickſals erfahren 
werden, vertraue ich, wird meine Ablehnung Entſchul⸗ 
digung finden. 

Der König wiederholte fein Andringen, Clotiro flehte 
mit den Augen und mit gewiffen Ausrufungen, aber 
Alles war umfonfl. Am. Ende wandte ſich der König, 
zu dem Ritter und fprah: Freund, beruhigt euch ! 
Fortgefegte Bitten in folcher Angelegenheit find die größte, 
Gewalt, die man einem anthun Tann. Sie fortzufegen, 
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wäre Rückſichtsloſigkeit. Nunmehr zieht euch zurüd, 
denn ich habe jept von anderem zu reden! \ 

Als der König mit Livane allein war, bat er fie, 
mit ihm in ein Fenfter zu treten, um heimlich mit ihr 
reden zu koönnen. Da bat er fie denn, ihm offen zu 
fügen, wer fie fei und welches Schidfal fie zu dieſer 
Verſchwiegenheit nöthige, verpfändete ihr dabei auch fein 
königliches Wort für fein Stillſchweigen und jegliche 
Unterftügung bei diefen Verheißungen. 

So fage ich denn. Euer Mafeftät, fprach fie, ich bin 
Ergilla, die Tochter des verftorbenen Königs von Hibernia, 
die er unter ber Obhut meines Oheims Arnillene hinter 
lief. Als der Undantbare mid) nun im heirathsfähigen 
ter fah, haßte er mich fo, daß er mich nicht für eine 
würdige Gemahlin für feinen einzigen Sohn anſah und 
lieber gewaltfam mein Reich beherrfchen, als durch meine 
Vermählung feinen Sohn zum gefegmäßigen Herrn machen 


wil. Er fuchte darum mehrmals mir mit Gift das Leben: 


zu nehmen, weshalb ich vorfichtig in männlicher Tracht 
entflohen bin, wovon nur zwei meiner Getreuen wußten, 
beren einer ber ift, ben bu für Pentefilea hieltefl. Ich 
fuche mittel derfelben entweder die Unterthanen aufzu⸗ 
wiegeln ober bie Tyrannen aus dem Leben zu fchaffen. 
Das ift in kurzen Worten der Umfang und die Beichaffen- 
heit meines Unglücks. 

Ergilla, fagte Argitore, es ift lange ber, daß ich 
von diefen Dingen Kunde erhalten habe, und da euer 
Dater, ein braver Ritter, mein naher Freund gemwefen, 
wollte ich nie mit den Waffen meine Anſprüche geltend 
machen, die ich auf jene Inſel habe, da ich doch von 
den Herren von Rheba abftamme, welche einft ganz 
Caledonien beherrfchten. Jetzt, da dich die und mir zu 
Bunften dein Geſchick hierherführt, wollen wir, wenn bu 
‚ meine Gemahlin werben willft, mit den lebendigen Waffen 
oder mit den todten Waffen bes Geiftes dein und mein 
Reich wieder gewinnen und die Kronen vereinigen, bie 
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den andern Königlein, welche beide Inſeln bebrüden, 
leicht zu entreißen fein werden. 

Wollte der Himmel, ſprach Ergilla, daß dies dein 
Wille wäre, denn fo würde id mich in kurzem geraͤcht 
fehen für die Anmaßungen in meinem Gtaate, der mit 
mir Dir gehören würde. 

Ws fie es fo unter fich verabredet hatten, wurden 
alle Hofleute und Ritter gerufen und Argitore fprach, 
zu Clotiro gewandt: Ich Habe dir eine gute. Nachricht 
zu bringen. 

In der Meinung, er werde ihr Gemahl werden, 
neigte er ſich ganz heiter und ſprach: Won deiner Fugen 
Geſchicklichkeit, Herr, darf man immer einen guten 
Ausgang ber Angelegenheiten erwarten, welche bu unter- 
nimmſt. Deinem Einfluß und deiner holden Beredtfam- 
feit kann niemand widerftehen. 

Wiffe alfo, daß dies nicht Livane ift, fondern Ergilla, 
die wahre und gefegliche Königin von Hibernien. 

Bei dem Worte Königin erblaßte Elotiro und das 
Herz zitterte ihm im Bufen, wol ahnend, daß er auf 
eine fo hohe Würde nicht hoffen dürfe. Darum ſprach 
jener weiter: Ich habe die Rolle des Sreundes für Dich 
- übernommen, fo lange ich die Frau für ein gewöhnliches 
Mädchen hielt; ich erfannte aber, daf fie did) ausfchlug. 
As ich nun aber erfuhr, daß fie meiner würbig wäre, 
wie fie mir auch blutsverwandt ift, fo habe ich fie, ohne 
unfere Freundſchaft zu beeinträchtigen, felbft zur Frau 

oren. 

Bei biefen Worten reichte er ihr bie rechte Hand 
und ſie ihm. 

Du, als guter Vaſall, wirſt, wie ich überzeugt bin, 
dich darüber freuen, gleichwie es mir immer Freude 
machen wird, dir alle möglichen Ehren zu erweiſen, 
„unter der Bebingung jedoch, daß du nie.den Fuß dahin 
fegeft, wo bie Königin iſt; nicht als zmeifelte ih an 
Ihrer Treue, fondern um nicht dir das Herz zu betrüben, 
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indem du die, welche du ſo ſehnlich zu erlangen wünſchteſt, 
im Beſitze eines andern ſiehſt. 

Clotiro ſchlug die Augen nieder und ſprach unter 
einigem Laͤcheln der Umſtehenden: Wer ſeinen Herrn 
wahrhaft liebt, wie ich, muß im Nothfalle auch das 
Leben hingeben, um ihm recht zu dienen. Ich werde 
mich entfernen, nicht, als ob ich noch die geringſte Liebe 
ſpürte, die ich vielmehr von dieſem Augenblicke an in 
Ehrerbietung gegen deine Gemahlin und meine Gebieterin 
verwandle, ſondern um deinem Willen zu gehorchen und 
dich von jedem Argwohn zu befreien, mich aber von den 
Ubeln, welche Verdacht in der Liebe hervorbringt. 

Hier verbeugte er ſich vor dem koͤniglichen Paare, 
wünſchte ihnen Heil und zog ſich zurück. Sie feierten 
die Hochzeit, Clotiro aber rüſtete ſogleich ein’ Schiff aus 
und begab fi nad Norwegen, von wo er nie wieder 
heimkehren wollte, auch ald ber König und die Königin 
ihn zurüdriefen. — Da es Argitore in der Folge nicht _ 
gelang, durch Verhandlungen Hibernien zu überwinden, 
rüftete er eine gewaltige Flotte aus, drang bafelbft ein 
und erwarb den größeren Theil des Königreichs, wurde 
aber in einer Schlacht töbtlich verwundet und ließ feine - 
Gemahlin als Erbin feines Reiches zurüd, Diefe Tief 
durch eine prunkvolle Geſandtſchaft Elotiro heim berufen 
und wählte ihn zu ihrem Gemahl zum Jubel aller Unter 
tbanen, welche über feine Abreife gefeufzt hatten und 
darum Argitore nur läffigen Beiftand leiſteten. Als aber 
Clotiro gekrönt war, zogen alle mit gewaltiger Heeres⸗ 
macht nach Hibernien und brachten in kurzem das ganze 
Land unter ihre Botmäßigkeit und glücklich lebten fortan 
Kiotiro und Ergilla. 


AXRV. Giovanni Battiſta Bafile. 
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118. Der Kaufmann. 


(1, 7.) 


Die Leiden des Menfchen find meiftentheil® nur 
Spaten und Schaufeln, melde ihm zu einem unerwar 
teten Glüde den Weg bahnen; und mander Menfch 
verwünfcht den Regen, ber ihm ben Kopf naf macht, 
und weiß nicht, daß er ihm Überfluß bringt, mit dem er 
den Hunger verbannen kann, wie. fich dies auch an einem 
Jüngling zeigte, deffen Geſchichtt ich euch jegt erzählen 
wil. Es war nämlich einmal ein reicher Kaufmann 
Namens Antoniello. Diefer hatte zwei Söhne, welche 
Cienzo und Meo hießen und einander fo ähnlich fahen, 
daß man fie nicht von einander unterfcheiden konnte. 
Es gefchah nun einmal, daß Gienzo, der ältere von ben 
beiden, mit dem Sohne des Königs von Neapel auf dem 
Meeresufer fpielte, und während fie fi mit Steinen 
bombardierten, ihm ein Loch in den Schädel warf. Hier⸗ 
über geriet Antoniello in den größten Zorn. 

Vortrefflich, fagte er zu feinem Sohne, das mar 
hübſch gethan. Das war einmal ein apitalftreich. 
Deffen kannſt du dic, rühmen und froh und fröhlich 
fein, denn jegt haft du Alles, was du brauchſt. ie, 
dem Sohne des Königs haft du ein Loch in den Kopf 
gefchmiffen und haft gar nicht bedacht, mas du eigentlich 
tbarft, du Schafsgefiht? Wie wird es dir nur jegt 
ergehen? Nicht drei Pfennige wollte ich wetten, daß 
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dur bie nicht eine fehr fchlimme Suppe eingebrodt haft, 
und wenn du auch wieder in dad Loch zurückkröcheſt, 
aus dem bu hervorgefommen bift, fo möchte ich dir doch 
dafür nicht .bürgen, daß die Finger des Königs dich nicht 
erreichen Zönnen. Denn du weißt, Leute diefer Art haben 
lange Hände und reichen überall bin, darum wird Auch) 
er dir eine üble Stänkerei anrichten. 

" Nachdem der Water dies und noch taufend andere 
Dinge immer wieder von neuem gefagt hatte, antwortete 
Gienzo: Herr Vater, ich habe immer fagen hören: Beſſer 
den Gerichtödiener auf dem Halfe, als den Arzt.*) Wäre 
ed nun nicht fchlimmer gewefen, wenn jener mir den 
Kopf zerfchlagen hätte? Überdies hatte er angefangen; 
wir find noch jung und der Fall ift ſtreitig. Es iſt ein 
erfted Vergeben, das nicht fo ftreng beftraft wird, und 
der König ift ein vernünftiger Mann. Im fhlimmften 
Falle aber was kann er mir denn fo Großes thun? 
Wer mir nicht die Mutter geben will, der gebe mir die 
Tochter; helfe-ich mir nicht auf diefe Weiſe, fo helfe ich 
mir doc auf jene. Wo ſichs gut Iebt, da ift man wie 
zu Haufe und bange machen hilft nicht. 

Was er dir thun Tann? fragte Antonielloe. Er kann 
dich Über Hals und Kopf aus der Welt fhaffen, kann 
dir eine Luftveränderung vorfchreiben, Tann Dich zu einem 
Schufmeifter machen mit einem vierundzwanzig Schuh 
langen Lineal, damit du den Fifchen Stockſchillinge gebeft, 
auf daß fie reden lernen. Er kann dich auch mit einem 
drei Fuß langen eingefeiften Halsband hinfchiden, damit 
du dich mit der Witwe Dreifuß Iuftig macheft, ftatt aber 
das Frauchen bei der Hand zu faffen, mit den Füßen 
in der Luft tanzeft. Trödle alfo nicht fo lange, als 
wüßteft du nicht, was du thun follft, fondern made dic) 
ftehendes Fußes auf den Weg, damit man über dich 


*) Ziebredt gibt: Lieber verflagt als curirt, d. h. beffer, ih ver: 
‚wunde einen andern ‚und laffe mich verflagen, als dap id von 
ihm verwundet werde und mid muß curiren laffen. | 
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weder etwas Neues, noch etwas Altes höre und du nicht 
etwa mit dem Fuße Hängen bleibft. Beſſer ein Vogel 
im Freien, als im Käfig. Hier ift Geld; nimm bir auch 
eins von ben zwei gefeiten Pferden, die ich im Stalle 
habe, und auch den gefeiten Hund und warte nicht länger! 
Denn beffer ift es Ferfengeld zu zahlen, als mit gleicher 
Münze bezahlt zu werden; beffer ift es die Beine über den 
Budel zu nehmen, als ben Hals zwifchen zwei Beinen zu 
haben; beffer ift es, die Füße ordentlich auszuftreden, als 
fi von brei Fuß Hanf auöftredien zu laffen. Such nur 
deinen Badel, fonft hilft dir weder Baldus noch Barthel. 
Gienzo bat nun den Vater um feinen Gegen, fegte 
fihh dann aufs Pferd, nahm das Hünbchen unter ben 
Arm und fing an aus ber Stadt zu reiten. Sobald er 
aber das capuanifche Thor hinter füch Hatte, kehrte er 
fi nad der Stadt um und rief aus: Eich, jegt muß 
ich dich verlaffen, mein fchönes Neapel! Wer weiß, ob 
ich euch je wieder fehen werde, ihr Ziegel von Zucker, 
ihr Mauern von Marzipan, wo die Steine von wirk—⸗ 
lichem Manna, die Balken von Zuderrohr, die Thüren und 
Fenſter von Blaͤtterkuchen find! Ach fchöner Pennino*), 


*) Über diefe und die im Folgenden genannten Ärtliqhkeiten be- 
merkt Liebreät 1, 401: Pennino, ein Stapttheil von Neapel, 
ebenfo wie die folgenden: Großer Plag chiazza larga, Nüfter- 
plog chiazza del’ Urmo, Mauibeerplag oder Straße ceuze, 
fo genannt wegen der zablreih dort wachſenden Maulbeerbaͤume 
und feit mehreren Jahrhunderten die Wohnftätte liederlicher 
Zrauenzimmer, Loch pertuso, mwahrfiheinlid die ſchon von Boc⸗ 
caccio Decam. 2, 5 [niht 2, wie Liebredt angibt] erwähnte 
Saffe, wo es beißt: „Auf diefe Weile führte die Kleine ihn 
in dad Haus jenes Mädchens, welches in einer Straße, das 
finftere Loch (Malpertugio) genannt, gelegen war, deren An⸗ 
ftändigfeit ſchon der Rame errathen läßt”; die Straße Iavinaro 
bat nicht von der Lava ihren Namen, obwol wir dieſe in 
der Überfegung damit in WBerbindung bringen, fondern weil 
ehbemald das von den benadhbarten Hügeln flürzende Regen⸗ 
wafler (lava) dort durchſtroͤmte; jept jedoch hat man legterem 
eine andere Richtung gegeben. 
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indem ih mich von bir trenne, fühle ich meine Bruſt 
wie vom Apennin befchwert. Indem ich dich verlaffe, 
großer Plag, verengt ſich mir mein Athem. Indem ich 
mich von dir entferne, Müfterplag, rüfte ich mich beinahe 
zum Tode. Indem ic von euch fcheide, ihr Lanzieren, 
ift mirs, als bekaͤme ich einen catalonifchen Lanzenſtich.“) 
Indem ich mich von bir losreiße, ift mir, als ob mir 
jemand mein Leben fortzöge. Wo werde ich noch einen 
folhen Hafen finden, o du holder Hafen alles Glückes 
der Welt? Mo noch einen folhen Maulbeerplag, auf 
welchen die Lämmchen bes Liebesgotteö ftetd vor lauter 
Sröhlichkeit fcherzen und hüpfen? Wo noch ein folches 
Loch, dieſen Aufenthalt aller tugendfamen Dienfchen? 
Wo noch eine folhe Loggia, mo bie Fülle logiert und 
die Luſt fich niederläßt? Ach, auch von bir kann ich 
mich nicht entfernen, mein trauter Lavinaro, ohne daß 
heiße Thränen gleich der Lava meinen Augen entftrömen. 
Ih kann dich nicht verlaffen, o Markt, ohne mir viel 
Herzeleid einzulaufen. Ich kann dir fein Lebewohl fagen, 
ſchöne Chiaja, ohne die fehmerzlichften Klagen. Lebe wohl, 
Paſtinak und Kohl! lebt wohl, ihr Pfannen- und Hirfe- 
kuchen! Lebt wohl, ihre Broccoli» und Thunfifhe! Lebt 
wohl, ihr Fleiſchklöße und Carbonaden! Lebe wohl, du 
Blume ber Städte, du Zier Italiens, du Schmud Eu- 
ropas, du Spiegel der Welt! Lebe wohl, Neapel, du 
non plus ultra, mo die Tugend ihre Grenzen und die 
Anmuth ihre Markfcheide aufgerichtet hat. Ich fcheibde 
nun, um für immer ber Sträuterfuppen beraubt zu leben. 
Ih ziehe hin aus diefem herrlichen Wohnfig. Ihr Kohl- 
ſtrünke, ich muß euch jegt auf ewig verlaffen. 

* Während er num fo fprach und einen Winter von 
Thränen mit einer Sommerglut von Seufzern ausftrömte, 
j0g er immer weiter fort, bis er am erſten Abend in 


) Liebrecht I, 397: Die Neapolitaner ſcheinen befonders großen 
MReſpect vor den Zangenftihen der catalonifhen Lanzenknechte 
gehabt zu haben. Die lanzate catalane werben oft erwähnt. 
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bee Gegend von Cascano in ‚einem Walde anlangte, 
welcher das Gefpann ber Sonne von feinem Umkreiſe 
ferne hielt und fi lieber an der Stille und dem 


Schatten erfreute. Hier num fließ er auf ein altes’ Haus 


am Fuße eines Thurmes, an. deffen Thor er pochte. 
Da aber der Herr beffelben: aus Furcht vor Räubern 
und wegen der ſchon hereingebrochenen Nacht nicht öffnen 
wollte, fo fah fich der arme Eienzo gezwungen, in dem 
verfallenen Haufe zu bleiben. Er ließ daher das Pferd 
gefeffelt auf einer, Wiefe meiden, fich felbft aber warf 
er mit dem Hündchen zur Seite duf etwas Stroh nieder, 
das er vorfand. Kaum aber hatte er die Augen zugethan, 
fo wurde er von dem Bellen des Hündchens geweckt und 
hörte in dem Haufe leife Fußtritte. Muthig und uner- 
ſchrocken, wie er war, ergriff er feine Zuchtel und-fing an, 
im Duntel mwüthend um fih zu bauen. Da er aber 
merkte, daß er niemand traf und eitle Zufthiebe führte, 
fo ftredte er fi wiederum auf fein Lager bin. Einige 
Augenblide darauf aber fühlte er fi) ganz fachte am 
Fuße gezogen und ‚fprang daher, die Plempe von neuem 
ergreifend, noch einmal auf, indem er ausrief: Holla, 
Patron, du cujonierſt mich doch zu ſehr. Laß dieſe Poſſen 


fein und zeige mir lieber, ob du ein Herz haſt. Komm. 


nur immer ber und fühle bein Müthchen, denn du haſt 
deinen Mann gefunden. 
Bei dieſen Worten vernahm er ein ſchallendes Gelächter 


und hierauf eine Stimme unter ſich, welche ſagte: Steig 
nurdherunter und dann werde ich dir fagen, wer ich bin. 


Cienzo verlor den Muth nicht, fondern erwiberte: 
Warte ein wenig, ich komme ſchon. 

Dann tappte er fo lange umher, bis er eine Reiter 
fand, bie in ben. Keller hinabführte. Als er hinabge⸗ 
ſtiegen war, fand er daſelbſt eine angezündete Lampe 
und drei geſpenſterartige Geſtalten, welche ein lautes 
Klaggeſchrei erhoben, indem ſie ausriefen: D weh, du 

ſchöner Schag, jegt müſſen wie dich verlieren. 
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Als Cienzo dieſes Wehgefchrei vernahm, fing auch 
er der Gefellichaft wegen zu jammern an, und nachbem 
diefes Weinen und Klagen eine gute Weile gedauert und 
ber Mond bereits die Brühe feiner Strahlen mitten über 
die Himmelspaftete ausgegoffen hatte, fagten biejenigen, 
welche das Jammergeſchrei ausftießen, endlich zu Cienzo: 
Nimm jegt diefen Schag, welcher nur für dich beftlimmt 
ift, und ſieh zu, daß du dir ihn auch zu bewahren ver« 

e 


Nach diefen Worten verfchwanden fie, ſodaß Eienzo - 
auch nicht die geringfte Spur davon zu entbeden ver- 
mochte, wo fie bingelommen waren. Sobald er nım 
durch ein Loch in ber Mauer die Sonne erfcheinen fah, 
wollte er wieder binauffteigen, konnte aber die Leiter 
nicht finden und fing daher fo laut zu fehreien an, baf 
der Herr des Thurmes, welcher in das verfallene Ge- 
mäuer getreten war, um bafelbft ein Bedürfniß zu be 
friedigen, ihn hörte, und nachdem, er ihn gefragt, was 
er da unten mache und den Verlauf der Sache gehört 
hatke, eine andere Reiter herbeiholte, auf welcher er hinab» 
ftieg., Sie entdedten nun einen großen Schatz, von wel⸗ 
hem jedoch Cienzo, als jener ihm feinen Antheil geben 
wollte, durchaus nichts annahm, fondern nur mit feinem 
Hündchen im Arm das Pferd beftieg und hierauf fort- 
ritt. — Nach einiger Zeit nun gelangte er in einen fo 
öden und graufigen Wald, daß einem gar fehauerlich zu 
Muthe wurde, fo dunkel war er, und traf bafelöft am 
Ufer eines Fluſſes, der dem Schatten zu Gefallen, in 
den er fich verliebt hatte, in den Wieſen wie eine Schlange 
umberlief und über die Steine hinwegſprang, eine Fee an, 
welche von einer Schaar Räuber umringt war, die ihr 
die Ehre zu rauben verfuchten. Als Cienzo die Nichts- 
würdigfeit diefer Schelme wahrnahm, ergriff er feinen 
Degen und richtete unter ihnen ein fürchterliches Gemetzel 
an, fobaß bie Zee voll Erkenntlichkeit über diefe tapfere 
That ihm taufend Mal dankte und ihn nad, ihrem nicht 


954 XXXV. Giovanni Battifla Baſile 


weit entfernten Palaſt einlud, wofelbft fie ihm dem ihr 
erwiefenen Dienft vergelten wollte. Cienzo jeboch fagte 
blos: Schönften Dank! Iſt gar keine Urfache; ein ander 
Mal bin ich fo frei, jegt habe ich Eile; denn ich habe 
etwas Wichtiges zu thum. 

Darauf empfahl er fih. — Nachdem er nun wieder 
ein gutes Stud Weges zurüdgelegt hatte, langte ex bei 
dem Palaft eines Königs an, weicher ganz ſchwarz aus⸗ 
gefhlagen war, fodaß es einem im Herzen weh that, 
ihn anzufhauen; und als Gienzo nach ber Urſache dieſer 
Trauer fragfe, erfuhr er, daß in jenem Lande ein Drade 
mit fieben Köpfen feinen Wohnfig aufgefchlagen hatte, 
der ſchrecklichſte, den man je in ber Welt gefehen, mit 
einem Kamm wie ein Dahn, dem Kopf einer Kage, 
Augen wie Feuer, einem Rachen, mie ein corfifcher 
Bullenbeißer, mit Flügeln wie eine Fledermaus, wit den 
Krallen eines Bären und dem Schweif einer Schlange. 
Diefer Drache aber verfchlang täglich einen Chriften« 
menfchen, und ba dies bis zu jemem Tage fortgedauert 
hatte, fo war unglüdlicherweife biefer Treffer auf die 
Tochter des Königs Namens Menechella gefallen, und 
deswegen fand jenes Jammern und Kiagen in bem könig⸗ 
lichen Haufe Statt, indem das lieblidhfte Geſchöpf jenes 
Landes von einem fo entieglichen Thiere verfchlungen und 
verzehrt werden follte. Als Cienzo diefes vernommen, frat 
er beifeit und ſah Menechella in Zrauergewändern herbei⸗ 
kommen, begleitet von allen Edelfrauen des Hofes und allen 
Weibern der Stadt, weldye die Hände zufammenfchlugen und 
fih die Haare büfchelweife ausrauften, während fie das Ge» 
fchi des armen Mädchens beweinten und ausriefen: Wer 
hätte es geahnt, daß diefe unglüdliche Jungfrau der Güter 
des Lebens in dem Leibe dieſes haͤßlichen Ungeheuers beraubt 
werben follte? Wer hätte es geahnt, daß dieſes ſchoͤne Vö- 
gelein den Bauch eines Drachen zum Käfig erhalten, wer 
es geahnt, daß diefer fchöne Engel die Fülle feines Lebens⸗ 
fadens in biefem unfeligen Körper abfpinnen follte? 
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Während fie nun dieſes ausriefen, kam plöglich aus 
einer Höhle der Drache hervor. Herr, du mein Alles, 
wie häßlich mar. er nicht! So fehr, daß die Sonne ſich 
vor Furcht hinter den Wolken verfroch, der Himmel 
fi verfinfterte und die Herzen aller jener Leute wie die 
Mumien zufammenfchrumpften. Sa, fo groß war das 
Zittern und Beben, daß fie fammt und. fonders nahe 
daran waren, ſich zu verunreinigen. Cienzo aber, ber 
dies alles mit anfah, ergriff feinen Degen und rig rap 
bieb er dem Drachen einen Kopf ab, daß er auf der 
Erde hinrollte. Sobald indeffen dee Drache fich den 
Hals an ein gewiſſes nicht weit davon machfendes Kraut 
gerieben hatte, fprang ihm fogleich wieder dee Kopf an, 
wie eine Eidechfe, die fic, wieder mit ihrem Schwanze 
vereint. Nicht fo bald jedoch nahm Gienzo diefes wahr, 
fo rief er aus: Mer nicht wagt, gewinnt nicht. 

. Er bi alddann die Zähne zufammen und verfegte 
dem Drachen einen dermaßen furchtbaren Streich, daß 
er ihm alle fieben Köpfe rein abhieb und diefe von dem 
Halfe fortrollten, wie die Erbfen von der Kelle. Hierauf 
fehnitt er ihnen bie Zungen aus, ſteckte ſie zu ſich, ſchleu⸗ 
derte dann die Köpfe eine Meile weit vom Rumpfe fort, 
damit fie nicht noch einmal mit ihm zuſammenwuͤchſen, 
und nachdem er fih eine Hand voll von dem Kraut, 
das den Kopf des Drachen wieder mit dem Halfe deffelben 
verbunden hatte, abgepflüdt, ſchickte er Menechella wieder 
in ben Palaft ihres Vaters zurück, während er felbft in 
einem Wirthshauſe einkehrte. — Als nun der König 
feine Tochter erblickte, bezeugte er eine unglaubliche Freude, 
und fobald er erfahren, wie fie war errettet worden, ließ 
er auf der Stelle öffentlich befannt machen, daß, wer 
den Drachen getödtet habe, fich ihm vorftellen und von 
ihm feine Tochter zur Frau erhalten ſollte. Ein nichts⸗ 
würdiger Schelm von einem Bauern nun hob bei dieſer 
Nachricht die Köpfe des Drachen auf, trat damit vor 
den König und fprach zu ihm: Durch mich ift Menechella 
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gerettet worden, diefe Hände haben dein Reich von einem 
fo großen. Unheil befreit. Hier haft du die Köpfe. Sie 
find Zeugen meiner Tapferkeit. Daher erfülle nun auch 
dein Verfprechen! 

Kaum vernahm der König diefe Worte, fo nahm er 
fi) die Krone vom Haupte und fegte fie dem Bauern 
auf den Kopf, fodaß diefer fih ausnahm, wie der ab- 
gehauene Kopf eined Banditen auf einer Schandfäule.*) 
Das Gerücht von dieſem Worfäll verbreitete ſich nun 
durch die ganze Stadt, bis ed endlich auch Cienzo zu 
Dhren kam, welcher hierauf bei fich felbft fagte: Fine 
wahr, ich bin ein großer Dummbart. Sch hatte das 
Glück bei den Haaren und habe es mir aus den Händen 
entwifchen laffen. Denn. da will mir einer die Hälfte 
des Schages geben und mir liegt fo wenig daran, als 
dem Deutfchen am Falten Waffer.**) ine Fee will mir 
in ihrem Palafte viel Gutes erweifen und ich kümmere 
mich fo wenig darum, wie ber Efel um die Muſik; und 
iegt wieder werde ich zur Krone berufen und ich ſtehe da 
wie eine Beſoffene mit ihrer Spindel und fehe ed mir 
ruhig mit an, wie ein Schelm mir zuvorkommt und ein 
betrügerifcher falfcher Spieler mir biefen ſchönen Stich 
aus der Hand nimmt. 


) Nach Liebrecht I, 401 wird ein ſolcher Kopf zum Spott mit 
einer papierenen Krone geſchmückt. Auch andern Berbredern 
pflegt man eine Papiermüge (mitreja, gemein italiänijd mitera, 
davon miterino Galgenvogel) aufzufegen, während fie, auf einem 
Eſel reitend und vom Henker auf den nadten Nüden gepeitſcht, 

durch die Straßen der Stadt ziehen und ein Trompeter voran= 

geht, der mit lauter Stimme ihr Berbreden bekannt madt. 

) Liebrecht I, 401: Auf die Trunkſucht der Deutfhen wird oft 

angefpielt, die Wörter trinche lanze und trincave find dem 

Deutfhen entlehnt und Giorgio, Georg, welden Namen jedes 

Mal der Deutihe in Theaterſtücken führt, bedeutet zugleich 

betrunfen (giurgio). So heißt es aud in der Einleitung der 

Posilecchejata: Drei Dinge find in ſchlechten Händen: ein Vogel 

-in. den Händen eines Kindes, eine junge Frau in den Händen 
‚eines Greifes und cine Flaſche in den Händen eines Deutfchen. 
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Indem er dies fagte, nimmt er ein Dintenfaß, er- 
greift die Feder, legt Papier vor fich bin und fängt an 
zu ſchreiben: An den fchönften Edelſtein unter den Frauen, 
die Prinzeffin Menechella von Narrenland. Da ich bir 
duch die Gnade der Sommerfonne das Leben gerettet 
habe und nun höre, daß fich ein anderer meine Thaten 
widerrechtlich zufchreibt, ein anderer fich den Preis anmaßt, 
welchen ich errungen, fo kannſt du, ‚die bei dem Handel 
zugegen war, den König von ber Wahrheit unterrichten 
und es hindern, daß ein anderer die Suppe verzehre, 
die ich eingerührt.: So ziemt es fich für beine königliche 
Gnade, zu handeln und meiner tapfern Skanderbeksfauſt 
die verdiente Belohnung zu verleihen. Schließlich küſſe 
ich Dir deine zarten Hände. Gefchrieben im Wirthshaus 
zum goldenen Nachttopf heute am Sonntag. 

Nachdem er dieſen Brief gefchrieben und mit gekautem 
Brote gefiegelt hatte, tete er ihn feinem Hündchen in 
das Maul und fagte zu ihm: Lauf fchnell und bring 
dies der Tochter des Könige! Gib es aber ja keinem 
‚ andern, fondern nur zu Händen jenes Silbergeſichts! 
Der Hund lief wie im Fluge nad) bem Löniglichen 
Dalaft bis in den Saal hinauf, wofelbft er den König 
anfraf, ber noch mit dem Bauernlaffen viele Compli« 
mente machte. Als er nun das Hündchen mit dem Briefe 
im Maule ankommen fah, befahl er, daß man ihm den⸗ 
felben abnehme; doch es mollte ihn niemanden geben, 
fondern fprang zu Menechella hin und legte ihn in ihre 
Hände nieder. Diefe erhob fich hierauf von ihrem Sitze, 
und indem fie fich vor dem König verbeugte, überreichte 
fie ihm den Brief, damit er ihn leſe, was er auch that. 
Sobald er fertig war, befahl er, dag man dem Hündchen 
nachgeben und zufehen folle, wohin es gehe, dann folle man. 
den Herrn beffelben veranlaffen, vor ihm zu erfcheinen. Es 
gingen alfo zwei Hofleute dem Bündchen nach und ge 
langten zu dem Wirthshauſe, woſelbſt fie Cienzo fanden 
und ihn vom Befehle des Königs, ihn in ben Palaſt zu 
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begleiten, in Kenntniß ſetzten. Bor den König geführt, 
wurbe er nun von. ihm gefragt, wie er fich rühmen könne, 
den Drachen getödtet zu haben, da doch der Mann, 
welcher fih mit der Krone auf dem Daupt neben ihm 
befinde, ihm die Köpfe deffelben überbracht habe, worauf 
Gienzo erwiderte: Diefer Bauernkerl verbient eher .eine 
Müge von Padpapier, als eine Krone, da er fo unver 
ſchämt gewefen ift, dir ein £ für em U zu marben. 
Damit du dich aber davon überzeugeft, daß ich wirklich 
diefe That verrichtet habe, und nicht diefer Dummbart, 
fo laß die Köpfe des Draden berbeiholen, von denen 
feiner ald Beweis für ihn gelten Tann; allen nämlich 
fehlen die Zungen, die ih, um dic von der Wahrheit: 
meiner Ausfage zu überführen, bier mitgebracht. habe. 

Indem er dies fagte, zog er die Zungen hervor, for 
daß der Bauer ganz verbugt daftand und nicht mußte, 
wie ibm gefhah, um fo mehr, als Menechella aus 
rief: Ja, dies ift mein Erretter! Du nichtswürdiger 

Bauernhund aber haft mir einen ſchoͤnen Streich fpielen 
wollen. 

Kaum vernahm ber König diefe Worte, fo riß er dem 
‚Dredfinten die Krone vom Kopf, fegte fie Cienzo auf 
und wollte jenen auf die Galeeren ſchicken. Cienzo jedoch 
bat ihn um die Gunft, die Frechheit beffelben durch 
Begnadigung befhämen zu dürfen. Hierauf wurde ein 
großes Gaſtmahl veranftaltet, bei dem Alle wie die vor- 
nehmen Herrn fchmauften, und nach Beendigung der 
Tafel ging Cienzo mit feiner Braut in einem noch frifch 
von der Wäfche duftenden Bette fchlafen, wofelbft er Die 
Trophäen bes über den Drachen errungenen Sieges er⸗ 
richtete und triumphirend in das Capitol ber Liebe einzog. 
Sobald aber der Morgen erfhien und bie Sonne, mit 
bem zweihändigen Schwerte bes Lichts unter den Sternen 
umherfahrend, ausrief: Zurüd, ihr Gefindel! fah Cienzo, 
indem er fih an einem Fenſter anfleidete, geradeüber ein 
ſchoͤnes Mädchen ftehen und fagte daher, zu feiner Frau 
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gewandt: Was ift das für ein hübſches Ding, die da 
hier gegenüber ſteht? 

Was foll das bedeuten? erwiderte Menechella. Wo 
guckſt du Hin? Biſt du des Fettes überdrüfig und ge- 
nügt dir das Fleifch nicht, das du im Haufe haft? 

Cienzo ließ bei diefen Worten den Kopf finten, wie 
eine Kage, die einen Schaden angerichtet hat, und er⸗ 
widerte nichts. Indem er fich aber ftellte, als habe er 
einen Gang zu gehen, verließ er den Palaft und fehlich 
fih in das Haus jenes fchönen Mädchens, welche wirk⸗ 
ih ein gar herrlicher Biffen war, denn fie fah aus wie 


der frifchefte Quarkkaͤſe und wie ein Zuckertaig, fie drehte 


nie das Brenneifen der Augen, obne in ben Herzen 
Liebesblaſen zu ziehen, fie öffnete nie den Waſchkeſſel 
der Lippen, ohne die Seelen mit heißem Wafler zu be 
gießen und fie bewegte ihren Fuß nicht, ohne denen, die 
an dem Seil der Hoffnung ſchweben, auf die Schultern 
zu treten.*) Außer fo vielen "Reizen jedoch befaß fie auch 
noch eine befondere Zauberkraft, durch welche fie, wenn 
fie nur immer wollte, die Männer mit ihren Haaren 
band, feffelte, beheste und bezaubexte, wie dies auch mit 
Cienzo der Fall war, welcher faum den Fuß in ihr Haus 
gefept Hatte, als er auch fahon wie ein Füllen eine Sprung- 
kette an den Beinen hatte. — Während diefer Zeit hatte 
Meo Cienzo's jüngerer Bruder, da diefer gar nichts von 
fi Hören ließ, fich in den Kopf geſetzt, ihm aufaufuchen. 
Er bat daher feinen Water um die Erlaubnif dazu. und 
erhielt von ihm gleichfalls ein Pferd und ein gefeites ' 
Hündchen. Indem nun fo Meo fortzog, langte er eines 
Abends bei dem Thurme an, mo @ienzo gewefen war, 
und deffen Herr, ihn für den Bruder haltend, ihn mit 
der größten Zuvortommenheit von der Welt empfing und 
ihm auch Geld geben wolle. Da Meo die Umftände ſah, 


*) Anfpielung darauf, daß fi in Italien der Henker den gehängten 
Verbrechern auf die Schultern zu ſetzen pflegt, damit fie defto 
ſchneller fterben. 


% 
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die jener mit ihm machte, fiel ihm ein, daß wol fein 
Bruder dagewefen fein möchte, und hoffte deswegen auch, 
ihn aufzufinden. Sobald daher der Mond, diefer Feind 
der Dichter, der Sonne den Rüden wandte, machte er 
fi auf den Weg und langte hierauf bei der Fee an, 
welche ihn gleichfalls für Cienzo hielt und ihn auf das 
Freundlichfte aufnahm, indem fie immer bie Worte wieber- 
holte: Sei herzlich willkommen, mein hübſcher Jüngling, 
der du mir das Leben gerettet hafl. 

Meo indeß dankte ihr für ihre Güte und fagte: Ver⸗ 
zeiht, wenn ich mich nicht bei euch aufhalte, denn ich habe _ 
Eile; jedoch auf Wiederfehen bei meiner Rückkehr. 

Und voll Freude, überall Spuren von feinem Bruder 
anzutreffen, fegte er feine Meife immer weiter fort, bis 
er in dem Palafte des Königs gerade an dem Tage 
anlangte, da Cienzo von den Haaren der Tee war ge- 
feffelt worden. Als daher Meo in ben Palaft trat, wurde 
er von den Dienern mit großer Ehrfurcht empfangen 
und von der jungen Frau voll Zärtlichkeit. umarmt, fie 
ſagte zu ihm: Nun, kommft du endlih? Der Himmel 
ftehe mir armen Weibe beit Des Morgens gehft du fort 
und des Abends kommſt du wieder. Wenn aber alle 
andern Vögel Futter fuchen, fo bleibt doch menigftens 
der Zeifig im Neſt. Wo bift du denn fo lange gewefen, 
mein alferliebfter Cienzo? Wie kannft du nur fo lange 
von deiner Menechella fortbleiben? Du haft mich dem 
Drachen aus ben Sähnen geriffen und fchleuderft mich 

jegt der Eiferſucht in den Rachen, es ſei denn, daß du 
mich auf immer des Lichtes meiner Augen beraubſt, die 
ja aber die deinen ſind. 

Meo, welcher nicht auf den Kopf gefallen war, dachte 
ſich ſogleich, daß dies die Frau ſeines Bruders ſein müſſe, 
und indem er ſich zu Menechella wandte, entſchuldigte er 
ſich wegen ſeiner Abweſenheit, worauf ſie ſich herzlich um⸗ 
armten und zu Tiſche gingen. Sobald aber der Mond 
gleich einer Gluckhenne die Sterne zum Aufpicken der 


- 
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Thauperlen berbeirief, gingen fie fchlafen, mobei jedoch 
Meo die’ Ehre feines. Bruders nicht befledden mollte, 
fi) wegbrehte und das Betttuch zwifchen ſich und feine 
Schmägerin legte, um fie nicht berühren zu dürfen. 
Als letztere jedoch diefe neue Einrichtung fah, fagte fie 
ihm mit verdrießlicher Miene und einem wahren Stief- 
muttergefi cht: Seit wann iſt das Mode, lieber Mann? 
Was für ein Spiel fpielen wir denn dat Was find 
das für Einfälle? Sind wir etwa freitfüchtige Grenz- 
nachbarn ‚ daß du unſer Lager fo genau abtheilſt? Sind 
wir vielleicht zwei feindliche Heere, daß du diefen Graben . 
ziehft ? Oder find wir etwa ein Paar wilde Pferde, 
dag bu diefen Verſchlag aufrichteft? 

Meo, der immer eine Antwort bei der Hand hatte, 
erwiderte barauf: Sei nicht böfe über mi, mein Schag, 
fonbern über den Doctor, der mir eine Purganz verordnet 
und daher eine firenge Diät vorgefchrieben hat; außer 
“dem bin ich von der Jagd ermattet und daher zu an« 
derer Arbeit untüchtig. 

Menechella nun, bie ſehr leichtglaubig war, ließ ſich 
dies weismachen und ſchlief ein. — Um die Stunde aber, 
wo die Nacht, von der Sonne ſcharf verfolgt, die Morgen⸗ 
dämmerung dazu benützt, um ihr Bündel zu ſchnüren, 
trat Meo, während er ſich ankleidete, an das nämliche 
Senfter, an dem der Bruder beim Anziehen geftanden 
hatte, und erblidte daffelbe Mädchen, in deren Neg 
Cienzo gefallen war, fobaß er, von Wohlgefallen an ihr 
‚ergriffen, zu DMenechella fagte: Was ift das da für ein 
Frauenzimmer, bie da brüben am Fenſter ſteht? 

Worauf diefe voll: Verdruß antwortete: Darauf alfo 
ift dein Sinn gerichtet? Wenn die Sachen fo ftehen, 
dann weiß ich, woran ih bin. Auch geftern ſchon haft 
du mich mit diefem Fragengeficht geärgert und ich fürchte 
nur gar zu fehr, daß die Zunge dorthin fühlt, wo ber 
Zahn weh thut. Du follteft mich doch einigermaßen 
refpectiren, denn am Ende bin ich ja doch eine Könige . 
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tochter und jedes Haͤufchen Koth hat doch feinen Rauch. 
Nicht ohme Grund alfo Haft bu Heute Nacht mir ben 
Rüden zugelehrt und mit mir dem kaiſerlichen Doppel 
abler gemacht. Nicht ohne Grund haft du dich fo zurüd- 
gezogen. est verſteh' ich die Sache. Du beobachteſt 
Diät in meinem Bette, um bei andern zu fchwelgen. 
Aber wenn ich dahinterkomme, will ich einen Mordſpectakel 
machen, ſodaß die Spähne durch bie Luft fliegen follen. 
Meo jedoch, der nicht fo Leicht die Faſſung verlor, 
befänftigte fie wieder mit freundlichen ‚Worten, indem 
er wiederholt fagte und zufchwur, daß er auch für das 
Ihönfte Frauenzimmer der Welt feinem Weibe nicht un- 
treu werden würde und daß er fie Lieb babe, wie feinen 
Augapfel. Ganz getröftet durch diefe Worte, begab fich 
Menahella in ihr Sabinet, um fih von ihren Kammer 
frauen mit ber Glaskugel Über die Stirn fahren"), das 
Haar machen, die Augenbrauen färben, das Geſicht 
fhminten und mit Einem Worte ſich vollſtaͤndig ſchmücken 
zu laſſen, damit ſie ſo in den Augen deſſen, den ſie für 
ihren Gemahl hielt, deſto ſchöner erſcheine. Meo aber, 
in welchem die Worte Menechella's den Verdacht erweckt 
hatten, daß Cienzo ſich bei jenem Maͤdchen aufhalte, nahm 
inzwiſchen ſein Hundchen, verließ den Palaſt und begab ſich 
in das Haus derſelben, wo er kaum eingetreten war, als ſie 
auch ſchon ausrief: Bindet dieſen Mann, meine Haare! 
Allein Deo verlor Leine Zeit und entgegnete: Hurtig, 
mein Händchen, und friß dieſes Weibebild auf! 
Worauf der Hund fie ohne Weiteres wie einem Gier- 
dotter verfchludte. Meo trat num weiter ins Haus und 
fand feinen Bruder wie besaubert daftehen. Sobald er 
ihm aber zwei Haare des Hündchens aufgelegt hatte, 
ſchien Gienzo wie aus einem tiefen Schlafe zu erwachen. 
Hierauf erzählte er ibm Alles, mas ibm auf der Reiſe 
und zulegt in dem Palafte bes Königs zugeſtoßen war, 
*) Ein ehemals gewöhnlies Zoilettenmittel, das Gefiät glatt 
zu maden. 
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wie er ferner, von Menechella fuͤr ſeinen Bruder gehalten, 
bei ihr geſchlafen hatte, und eben wollte er ihm weiter 
mittheilen, wie er das Betttuch zwifchen ſich und bie 
Schwägerin gelegt, als Cienzo wie vom Xeufel ange- 
trieben, einen alten Degen ergriff und ihm ben Kopf 
abhieb, wie einer Gurke. Bei diefem Lärm erfchien 
jedoch der König und beffen Tochter, und ba dieſe fah, 
daß Cienzo einen ihm fehr ähnlichen Mann getöbtet hatte, 
fragte fie ihn nach der Urfache, worauf Gienzo ihr er- 
wibderte: Frage dich felbft, du, die du bei meinem Bruder 
geſchlafen haft, indem du ihn für mid hielteſt; deswegen 
habe ich ihm den Garaus gemacht. 
Ach, verſehte Menechella, wie Viele werden doch unver⸗ 
dienterweiſe getöbtet! Das war einmal eine tapfere That. 
Du verbienteft wahelich nicht einen fo maderen Bruder, 
da er, mit mir im einem Bette liegend, auf die züchtigfte 
Weiſe ih von mir Behrte umd mich nicht einmal berührte. 


Als Cienzo dies vernahm, bereute er auf das Bitterſte 


eine fo große Übereilung, welche die Tochter eines un⸗ 
überlegtm Sinnes und die Mutter einer ſchweren Unthat 
geweien war, und zerfleifchte ſich das Geficht vor Schmerz. 
Doc, erinnerte er ſich plöplic des ihm vom Drachen ge» 
zeigten Krautes, umb rieb es auf den Hals bes Bruders, 
weichen ſich alsbad der Kopf näherte. Indem er nun 
aufs meue mit demfelben zuſammenwuchs, wurde Mea ' 
wieder frifh und gefund. Gienzo umarmte ihn jeboch 
auf das Zärclichſte, und nachdem er ihn megen feiner 
übereilten Hige und weil er ihn, ohne feine Erzählung 
zu Ende zu bören, aus ber Welt gefchafft, um Ber- 
zeihung gebeten, fuhren fie alle in einer Kutſche na 
dem töniglichen Palafte zurück, wehin fie auch Antoniello 
weit feiner ganzen Familie kommen ließen, welcher bie 
volle. Gunft bes Könige erwarb und in feinem Sohne 
einen neuen Beweis fah für die Wahrheit bed Sprich⸗ 
wortes: Mehr Bü als Verſtand. 
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119. Arminto und Leuceria. 
(Accad. incagn. 3, 39.) 


Wenn jemand wegen der unvergleichlichen Wohlthat, 
- die Agypten vom Überftrömen des Nils empfängt, Aaupten 
ein Gefchen? des Nils genannt bat, fo kann man mit noch 
weit höherem echte die ganze Welt ein Geſchenk der 
Liebe nennen. ‚Die Liebe ift dad Ganze der Theile, der 
Mittelpunkt aller Linien, bas Leben aller belebten Wefen. 
Wenn es möglich ift, daß, wer ohne Kiebe Handelt, gut 
handelt, fo ift das eine Ausnahme, bie. nicht zur Nach- 
ahmung reizen darf, denn die Liebe ift Die einzige Zrieb- _ 
feder der Handlungen, die Vollendung des Gethanen und 
das eingepflanzte und nothwendige Wirkende aller Hand- 
lungen, welchen ber, der ihren Beiſtand befeitigt, bie 
" Anlage einer fchlechten Ausführung und unglücklichen 
Fortgangs einpflanzt. Wenn die Sterne cher Zeichen, 
als Urfachen vieler Ereigniffe find, fo geht es bei der 
Liebe anders. Wenn im Himmel über menſchliche Ver⸗ 
bältniffe eine Ahnung waltet, fo ift es zugleich eine hervor- 
bringende, nicht nur eine antreibende Urfahe. Der Lie 
bende fördert die Unternehmungen, leiht Glanz ben Waffen, 
Ehre den Handlungen, Berfland den Neben, Zier dem 
Leben, So viel die Welt werth ift, fo viel ift.auch bie 
Liebe werth, ja dieſe noch mehr, als jene; benn ohne 
die Liebe würde ja die Melt nicht beftehen konnen, ohne 
die Welt aber würde dennoch die Liebe nicht erlöfchen, 
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welche geboren wird mit dem, ber geboren wird, erfchaffen 
mit den Gefchöpfen und fortdauert mit ihrem Dafein; 
und wenn das. Unmögliche gefchehen könnte, daß es den⸗ 
felben gelänge, ſich unter einander gegen die Liebe zu 
verfchwören und ihre Ausfchliefung zu bewerfftelligen, 
fo wäre das nur ein beftige® Gelüften und mwahnfinniges 
Beſtreben nach der eigenen Zerftörung, nicht blos nad) 
dem eigenen Nachtheil. Der Himmel regnet Veilchen, 
wo die Liebe Einfluß hat; der Boden ift ohne Anbau 
immer fruchtbar, wo.er von ber Liebe gepflegt wird. 
Wo die Kiebe weht, da bat unmerklih an dem Hauche 
die Wohlthat beffen Theil, der ihn empfängt; denn das 
Wehen der Liebe ift immer ein Wohlthun. Wer von 
Liebe fpricht, der. fpricht von einer Gewalt, die fich felbft 
dem Allgemeinen mittheilt, fich ergießt wie ein unermefi- 
licher Strom. mit den Flüffen feiner Vorſicht über bie 
Einzelnen in ber Weife, daß, wenn fein Leeres in ber 
Natur ift, das Wunder von ber Liebe herrübrt, welche 
das AU ohne Ausnahme erfüllt und nie weicht, wo fie 
einmal eingekehrt iſt. Diefe Betrachtungen über die Liebe 
beziehen fich auf das Lieben als den Anfang alles deſſen, 
was ift und was, indem es befteht, die Elemente und 
alles in den elementarifchen Dingen Enthaltene umfaßt. 
Ein Strom von diefer Liebe dringt von Natur in bie 
Herzen und Neigungen der Sterblichen unb ift fo un- 
trennbar von ihnen, daß die Einbildungsfraft allein bie 
Zrennung vollziehen kann. Dieſe Liebe bleibt immer bie 
gleiche in fich felbft, dringt in die Sinne und läßt. fich 
in der Seele verfchiedentlich von der Maͤßigung oder der 
Unregelmäßigfeit der Leidenfchaften und Begierden leiten, 
fie gleicht einem Getränk, das den Geruch des Gefäßes 
annimmt oder hat die Natur des Waſſers, das feine 
Eigenfchaften aus der Befchaffenheit des Bodens zieht, 
durch welchen es durchfidert, oder entfpricht ber Perle, 
über welche ih ihrer Mufchel der Mond die Oberhand 
. bat. Dies gefchieht, weil. die mit Willensfreiheit und 
Italianiſcher Novellenfchag. V. 12 
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Unabhängigkeit begabte. Seele die Wahl bat, mehr oder 
weniger ihren Wünfchen zu folgen und ihre Neigungen 
gleichmäßig. auf das Gute und Bofe, auf Lafter und 
Zugend, auf Schande und Ruhm zu richten. Wir fehen 
daher manche, welche die Liebe treibt, heftig und gewaltfam 
werden, vbfchon fie im Triebe der Liebe felbft ſich zum 
Gegenftand das Schöne nehmen und ben Genuß deffelben 
und den Anfang des Kiebesbrennftoffes nad) dem Inſtinct 
richten und nach dee Vorfchrift der Natur, den geraben 
Pfad aber auf jede Weiſe verlaffend, an einen Abgrund 
gelangen, wo fie dann fchmachtend und beſchämt daliegen, 
nicht miffend, was fie thun, nicht wrffend, mohin der 
Gefchlechtötrieb zielt und abhebt, da, fobald das Map 
der Liebe in Ausbrüche von Wuth fick verwandelt bat, 
der Gebrauch der Vernunft getrübt ift und fie nad 
Maßgabe ihrer Kraft die Menſchheit ablegen, um, die 
Art der unvernünftigen Thiere anzunehmen. Andere 
dagegen nehmen fanfter bie Liebeswaͤrme auf und ent- 
zünden fie nicht nur nicht übermäßig mit dem Blafebalg 
zügelloſer Reden und finnlicher Aufreizungen, ſondern 
mit reinen und holden Hauchen ihres Willens und Ge- 
fallens und nähren fie in der Art, daß fie ihr nicht er- 
lauben über die eigentliche Sphäre, nämlich das Tem- 
perament und die Sittſamkeit hinauszufchweifen. Es 
find die, mweldye von Natur das Schöne lieben und bie 
Theilnahme daran wünfchen, die Liebe abgebildet fehen 
auf einem belebten Gewebe, auf. ben menſchlichen Ge- 
fihtern, und mit den Flügeln des Geiftes ſich erheben 
zu der Betrachtung der in den himmliſchen Geftalten 
vermufheten und geglaubten und das fterblihe Schone 
als ein Vorbild bes Ubernatürlichen göttlichen lieben. 
Diefe fehen die Schönheit mit gefegten Augen und mit 
geregelteer Aufmerkfamkeit, gehen vom Anblide über auf 
die Erkenntniß und von diefer gelangen fie zur Liebe 
und dem Berlangen ber Schönheit als eines guten und 
wünfdjenäwerthen Gegenftandes. Die reine, einfache Liebe 
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als. ber Inbegriff des bloßen Nachdenkens und der .Erin- 
nerung daran ift die edelfte, vortrefflichfte und erhabenfte 
von allen. Unter ihr ſteht mit Ruhm und Verdienft eine 
andere: Liebe, welche getrieben ift von der vernünftigen 
Luft, zu der Unfterblichleit des Genuſſes eines fterblichen 
Gegenftandes, nämlich ber Schönheit, vorzufchreiten, das 
Schöne ſucht in der Zeugung und befländigen Ausdauer 
und fi nicht von ber Serrfchaft der Natut losfagt, 
fondern zu fäen und zu zeugen wünfcht In dem binfälligen 
Schönen durch bie Beziehung, welche es ald auf fein 
Ziel, auf das Schöne hat, das von finnlicher Wandlung 
befreit ift. — Wann je einer in der zweiten Weife lichte 
und biente, fo war ed Arminto Graf von Drigliac im 
Königreihe Lialga, welcher mit dem Steahle diefer Liebe, 
unter der Leitung dieſes Heerführers und mit der Unter- 
weifung dieſes Meifters in fo züchtiger und vorfichtiger 
Weiſe liebte und mit einem fo mufterhaften, edeln Be 
tragen diente, daß er in dieſer feiner Neigung zu hoffen 
fhien, ja mit dem Geifte allein, nicht geflört’von dem 
Dermeslichen, fondern nur in der von Sinnlichkeit um- 
büllten Seele. Er liebte einige Zeit zufrieden mit ber 
bloßen Liebe und mit dem Anblid des geliebten Gegen- 
ftandes ohne Widerfireben von jener. Ein anderes Mal 
fügte er zw ber Ausdauer der Liebe die Hoffnung, fie 
zu befiien. Am Ende von unerwartetem Zwifchenfall 
überrafcht, fegte er zwar die Liebe fort, aber ohne Hoff- 
nung auf Genuß, wenn er fi nicht einem unerlaubten 
Anfprudhe hingab, der in ihm minder Statt hatte, als 
die Theilung der Atome. — Der Hof von Lialga be- 
hauptet durch bie Größe des Neiches, bie Vermanbtfchaft 
des Könige, bie Lage der Bafallen, den Aufwand der 
Hefte, die Neuheit der Ereigniffe und andere ausgezeich⸗ 
nete Vorrechte fortwährend einen ganz ausgezeichneten 
Rang in Europa. Unter den Rittern bes erftien Ranges 
blühte an demfelben Lindauro Markgraf von Monferrate. 
Der Adel des Blutes, bie Beſchaffenheit des Standes, 
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das Verdienſt der eigenen Tüchtigkeit und vor Allem die 
Annehmlichkeit feines Betragens machten ihn nicht nur 
liebenswürdig ohne Neid, fondern fogar geliebt ohne 
Wetteifer. Leuceria Frau von Chiaramonte war bie 
Gattin Lindauro's und nicht minder die Geliebte und 
Angebetete Armints’s. Und niemand gebe es Anlaß zu 
einem Vorwurf, daß er fi damit abgab, einer Dame 
zu dienen, welche dem Gefege der Ehe unterworfen unb 
nicht verpflichtet war, mehr als fo weit den Dienft an- 
zunehmen. Wer die Freiheit nicht kennt und die Unge⸗ 
bundenheit, welche im SKönigreiche Lialga und am Hofe 
insbefondere unter den Rittern und ben Damen aner- 
tannterweife Statt findet, unbefchräntt gilt und im Um⸗ 
gange fortdauert, der weiß nicht das Bekannteſte von 
der Welt. Frauendienft ift dort das wichtigfte Gefeg, 
höher al& alle, die unmittelbar vom König ausgehen. 
Das Annehmen des Dienftes ift eine Sitte, die man 
erfi mit dem Tode ablegt. In Liebesfachen ift erlaubt, 
was gefällt; wer liebt, firebt; mer geliebt wird, ermidert, 
und zwifchen Liebhaber und Geliebter tritt ein folches 
Bertrauen ein, das Verdacht, Bitterkeit und Eiferfucht 
bei folchen ausfchließt, welche andern nicht in ihrem 
Eigenthum das verbieten fönnen, was ihnen felbft. bei 
Andern auch nicht verboten iſt. Leuceria alfo war bie 
Dame, welche Arminto fih fo angelegentlih ins Herz 
drückte, daß kein Plag für einen andern Eindrud mehr 
darin übrig blieb. Sie war fchön, wir mögen nun bie 
Schönheit betrachten als jenes unbeftinnmbare Reizende, 
oder ald einen gewiſſen Schmud, erhellt von Farben, 
Wohlgeftalt, Ebenmaß der Theile und andern Erforder⸗ 
niffen, um meiſtens die Schönheiten vor dem Gerichte 
der Augen geltend zu machen. Sie war fchön von Natur, 
fo fehr nur vielleicht die Natur etwas Schönes hervor- 
bringen Tann. Auch fehlten ihre nicht zur Würze Adel 
der Seele, Feinheit der Sitten, Stolz; ber Geberden, - 
Regelung der Bewegungen und Anmuth der Worte. 
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Wo andere Damen waren ohne Leuceria, da waren 
Sterne, nicht von ber Sonne erhellt; und wo Leuceria 
war mit andern Damen, ba erkannte man wie von dem 
fremden Lichte, wie von ben Strahlen ihrer Sonne, biefe 
erleuchtet. Wenn nun das Eigenthümliche der Schön- 
heit iſt, anzuloden und zu entzüden, ift es ein Wunder, 
dag Arminto, der mehr als irgend einer eine ſolche Schön- 
heit mit den Augen anfchaute, mit dem Geifte betrachtete - 
und mit der Seele liebgewann, fi angezogen, entzückt 
fühlte? Zu verwundern iſt nur, wie Arminto, da er 
nicht mehr fein eigener Herr war, fo fich ſelbſt zu be⸗ 
berrfchen mußte und vermochte, daß niemand in ihm ge 
bieten durfte, als die Pflicht. Aber ich habe ſchon gefagt, 
wie er liebte. Wer die Ausführung eines Unternehmens 
mit den Grundlagen einer geraden Abficht beginnt und 
mit gleihen Mitteln den Ausbau des Werkes fortführt, 
ber vollbringt das Ganze auch im löblichften Ende. — 
Durch die Nähe der Befigungen, die Übung der Jagd, 
den Austauſch der Beſuche und andere ehrenvolle Rück 
fichten bildete fich zwifchen Lindauro und Arminto eine 
fo treue und vertraute Freundfchaft, daß fie bei Ver—⸗ 
fchiedenheit der Körper nur Eins ſchienen in Seele und 
Handlungsweife. Die Fabeln von Eros und Anteros 
fanden Beftätigung in ihnen; während der eine den Ge 
nüffen des andern beiflimmte, und feine Xeiden fühlte, 
begegnete dem erſten nichts, mas nicht der zweite an ſich 
felbft bewährt gefunden hätte. Bei biefem fehr vertrauten 
ununterbrochenen Umgang konnte Arminto geben und 
ſtehen, fcheiden und wiederkehren in Lindauro’s Haus 
ganz nach Belieben. Diefer billigte aufrichtig, daß Ar- 
minto den von ihm geliebten Gegenftand liebte, und war 
verfichert, dag Vernunft und Sittlichkeit die Liebe in 
Arminto fo geftaltet haben, daß fie ihn nicht zur Hint- 
anfegung der Nitterpflicht und zut Befledung der Freund⸗ 
ſchaft beflimmen fönne. Arminto freute ſich höchlich, 
feine Liebeöneigung gegen Leuceria fo richtig gebeutet zu 
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das Verdienſt der eigenen Tüchtigkeit und vor Allem die 
Annehmlichkeit ſeines Betragens machten ihn nicht nur 
liebenswürdig ohne Neid, ſondern ſogar geliebt ohne 
Wetteifer. Leuceria Frau von Chiaramonte war die 
Gattin Lindauro's und nicht minder die Geliebte und 
Angebetete Arminto's. Und niemand gebe es Anlaß zu 
einem Vorwurf, daß er ſich damit abgab, einer Dame 
zu dienen, welche dem Geſetze der Ehe unterworfen und 
nicht verpflichtet ivar, mehr als fo weit den Dienſt an⸗ 
zunehmen. Wer die Freiheit nicht Tennt und die Unge- 
bundenheit, welche im Königreiche Rialga und am Hofe 
insbefondere unter den Rittern und ben Damen aner- 
tannterweife Statt findet, unbefchränkt gilt und im Um⸗ 
gange fortdauert, der weiß nicht das DBelanntefte von 
der Welt. Krauendienft ift dort das wichtigfte Gefeg, 
höher als alle, bie unmittelbar vom König ausgehen. 
Das Annehmen des Dienftes ift eine Sitte, die man 
erfi mit dem Tode ablegt. In Kiebesfachen ift erlaubt, 
mas gefällt; wer liebt, ftrebt; wer geliebt wird, ermibert, 
und zwifchen Liebhaber und Geliebter tritt ein ſolches 
Bertrauen ein, das Verdacht, Bitterkeit und Eiferfucht 
bei folchen ausſchließt, welche andern nicht in ihrem 
Eigenthum das verbieten können, was ihnen felbft. bei 
Andern auch nicht verboten ift. Leuceria alfo war bie 
Dame, welche Arminto fi) fo angelegentlih ins Herz 
drückte, daß Fein Plag für einen andern Eindrud mehr 
darin übrig blieb. Sie war fehön, wir mögen nun bie 
Schönheit betrachten als jenes unbeftimmbare Reizende, 
oder als einen gewiffen Schmud, erhellt von Farben, 
Wohlgeſtalt, Ebenmaß der Theile und andern Erforder- 
niffen, um meiftens die Schönheiten vor dem Gerichte 
der Augen geltend zu machen. Sie war ſchön von Natur, 
fo ſehr nur vielleicht die Natur etwas Schönes hervor⸗ 
bringen Tann. Auch fehlten ihr nicht zur Würze Adel 
der Seele, Feinheit der Sitten, Stolz ber Geberden, 
Regelung der Bewegungen und Anmuth der Worte. 
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Bo andere Damen waren ohne Leuceria, da waren 
Sterne, nit von der Sonne erhellt; und wo Leuceria 
war mit andern Damen, da erkannte man wie von dem 
fremden Lichte, wie von ben Strahlen ihrer Sonne, diefe 
erleuchtet. Wenn nun das Eigenthümliche der Schön. 
beit ift, anzuloden und zu entzüden, ift es ein Wunder, 
dag Arminto, der mehr als irgend einer eine ſolche Schön» 


heit mit den Augen anfchaute, mit dem Geifte betrachtete - 


und mit der Seele liebgewann, ſich angezogen, entzüdt 
fühlte? Zu verwundern ift nur, wie Arminto, da er 
nicht mehr fein eigener Herr war, fo fich felbft zu be= 
berrfchen wußte und vermochte, daß niemand in ihm ge 
bieten durfte, als die Pflicht. Aber ich habe fchon gefagt, 
wie er liebte. Wer die Ausführung eines Unternehmens 


mit den Grundlagen einer geraden Abficht beginnt und - 


mit gleichen Mitteln den Ausbau des Werkes fortführt, 
der vollbringt da8 Ganze auch im Löblichflien Ende. — 
Durch die Nähe der Befigungen, die Übung der Jagd, 
den Austaufch der Beſuche und andere ehrenvolle Rüd- 
fichten bildete fich zwifchen Lindauro und Arminto eine 
fo treue und vertraute Freundfchaft, daß fie bei Ver⸗ 
fchiedenheit der Körper nur Eins ſchienen in Seele und 
Handlungsweife. Die Fabeln von Eros und Anteros 
fanden Beftätigung in ihnen; während der eine den Ge- 
nüffen des andern beiftimmte, und feine Leiden fühlte, 
begegnete dem erften nichts, was nicht der zweite an ſich 
felbft bewährt gefunden hätte. Bei diefem fehr vertrauten 
‚ununterbrochenen Umgang konnte Arminto gehen und 
ſtehen, fcheiden und wiederkehren in Lindauro’s Haus 
ganz nad) Belieben. Diefer billigte aufrichtig, daß Ar- 
minto den von ihm geliebten Gegenftand liebte, und war 
verfihert, dag Vernunft und Sittlichkeit die Liebe in 
Arminto fo geftaltet haben, daß fie ihn nicht zur Hint⸗ 
anfegung der Ritterpflicht und zut Befledung der Freund⸗ 
haft beflimmen könne. Arminto freute fi höchlich, 
feine Liebesneigung gegen Leuceria fo richtig gedeutet zu 
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fehen, welche, gehalten zu lieben, wen ihr Gatte liebte, 
‚ in Wrminte die Liebe liebte, welche Lindaure für ihn 
hegte, die 2iebe,. welche Arminto gegen fie fund gab, 
und die Liebe beider gegen fie felbft. Wo Leuceria ohne 
Arminto war, da war fie nicht ohme die Seele Arminto's, 
. welche, durch die Allgewalt der Kiebe dem Sige entriffen, 
ber ihr von der Natur angewiefen war, durch wunderbare 
Überfiebelung in Leuceria lebte ganz gegen die Natur, 
aber gar nicht gegen die Liebe, die Befiegerin der Natur, 
die im Gott Pan bargeftellt ift, wie er von Amor zu 
Boden geworfen wird. Arminto's Seele in ihrer Art 
und ihrem Umfang ging auf in der Liebe Leuceria’s und 
mit der Einftimmung und Wirkung ihrer brei Kräfte 
dachte fie, erinnerte fie ſich und wollte nichts als fie, 
. entfernt von dem, der nicht in die Beſchaffenheit jenes 
Schönen umgeftaltet und verwandelt zu fein glaubte oder 
wirklich war, in welchem das Angenehme feine hoben 
Bolllommenheiten hat. Für feine prächtige Tracht, feine 
Freigebigkeit im Schenken, fein anmuthiges Waffentragen, 
fein mannhaftes Handeln, feine beredte Sprache war Leu⸗ 
ceria ber Antrieb, das Ziel, der Urfprung, der Zweck, 
der Richter und der Lohn. — Arminto liebte in diefer 
Weiſe und geregelt von dieſen Grundfägen, ward feine . 
Liebe geliebt und gebilligt; und da er das Schidfal und 
das Glück Lindauro’8 nicht beneidete, wornach er eine fo 
bevorzugte Dame befaß, wünfchte er ihm immer langes 
Leben und fortdauerndes Wohlergehen. : Nie ließ er fi 
ben Geift von der Betrachtung einnehmen, daß er mit 
Lindauro's Tode Anſpruch machen könne auf ben recht⸗ 
maͤßigen Beſitz und den ehrenhaften Genuß Leuceria's; 
und dennoch trat dieſer Fall ein. — Der König von 
Lialga ſah ſich gezwungen auszuziehen, um die Empörung 
einiger Aufſtändiſchen zu unterdrücken, die unter dem 
Vorwande der Religion eine abgeſchloſſene und der koͤnig⸗ 
lichen Macht widerſtrebende Partei zu bilden ſtrebten. 
Er hatte daher in jenen Tagen dem zum Gefolge in 
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Kriegszügen verpflichteten Adel den Befehl zugehen laſſen, 
ſich fertig zu machen. Darunter waren nicht die taubften, 
läffigften und kalteſten Vollſtrecker ihrer Pflicht Arminte 
und Lindauro; und da fie mit Eintracht der Seelen ar: 
beiteten, gelang ed: ihnen demnach, fchnelle und wohl 
geordnete Wirkungen zu erzilen. Was Arminto fühlte 
bei der Nothmwendigkeit, fich von Leuceria zu trennen, 
von der er fi) außer im Zode für ungertrennlich hielt, 
kann nicht außfprechen, wer es nicht erfahren hat. Die 
Schilderung folcher Leiden ſtellt man nicht dar mit ben 
Farben der Worte, fondern verhüllt fie mit dem Schleier 
bed Schweigens. Er ftarb nicht in fich felbit, weil er 
außer ſich ſelbſt lebte; ober weil er mit Lindauro fcheidend, 
dem befferen Theile des Lebens Leuceria’s, an feinem 
Leben Theil nehmend, fein eigenes aufrecht hielt. Indem 
er von ihr Abſchied nahm, wußte er und konnte ihr in 
Lindauro’8 Gegenwart fagen: Mabama, mas ihr jept 
von mir fcheiden fehet, iſt das Geringere, das von euch 
weggeht und mit mir kommt. Mein Geift bleibt bei 
euch und ich würde ihn den Wächter eurer Schönheit 
und Bertheidiger eurer Sittfamkeit nennen, wenn id 
nicht wüßte, wer ihr feid und daß ein Zmeifel gegen 
biefe oder jene die Seligkeit im oberften Himmel bezmei- 
feln hieße. Ich gehe und bleibe der eure unverändert. 
und könnte nicht anders, auch wenn ich wollte Die 
Herrfchaft der Liebe, die Hoheit eurer Verdienſte und 
die Beftändigkeit meiner Treue haben mir keine Gewalt 
gelaffen, als die, euch anzugehören. Sch werde bei Lin⸗ 
dauro fein, wo er fein wird, und, wenn id) fterben fann, 
damit er nicht fterbe, fo halte ich mich höchlich dem 
Schwerte verbunden, das biefen Gliedern das Xeben 
nehmen wird, um eure Wonne am Leben zu laffen. 
Auf dieſe ‚zärtlihen Ausdrüde, welche bei Leuceria 
Glauben fanden, antwortete fie: Geht, Arminto, und 
- tröftet euch, denn euer Gehen begleitet mein theilnehmender 
Wunſch für euer Inneres. Wenn ihr meine Liebe liebt, 
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fo liebt Lindauro's Sicherheit, denn er ift meine ganze 
Liebe und ohne euch käme ich dahin, nicht nur Andere, 
fondern fogar mich felbft nicht zu lieben. Ich empfehle 
ihn euch: der kann mic nicht lieben, der ihn nicht liebt; 
wenn ihr mich liebt, wie ihr thut, fo Zönnt ihr nicht 
umhin, Lindauro zu lieben und dafür zu forgen, ihn mir 
zurüdzubringen; fo verdoppelt ihr euer Verdienſt gegen 
mich und meine Neigung zu euch. 

Ich unterlaffe zu erzählen, was zwifchen Lindauro 
und Leuceria vorgegangen. Dies liegt: außer meinem 
Zwecke. Zeugen ihrer Empfindungen waren das Gabinet 
und dad Bette, die. Küffe und die Umarmungen, die 
Seufzer und die Thränen. Möge fich die Einbildungs- 
kraft dies ausmalen! — Die beiden Ritter reiften ab, 
um zum Deere zu ftoßen, aber nicht als einfacher Zuſioß, 
ſondern als Lehensträger, ausgezeichnet durch Adel, Tapfer⸗ 
keit und amtliche Stellung. Bei dem Zuge wollte der 
König ſelbſt theilnehmen, da er perfönlich beleidigt war. 
durch die Empörung und ben Unbanf ber gegen feine 
Horrſchaft unbotmägigen Vaſallen. Sobald er eine gün« 
ſtige Gelegenheit fand, griff er fie an und, begünftigt von 
der Gerechtigkeit feiner Sache und gut bedient von ber 
Treue und Tapferkeit feines Heeres, triumphirte er über 
fie, die er töbdtete, in bie Flucht jagte und zerftreute. 
Der Sieg koſtete ihn keinen geringen Verluft an feinen 
Leuten, welche ‚erfuhren, wie nachtheilig es ift, mit Ver- 
zweifelten zu fämpfen. Es traf fih, daß Lindauro und 
Arminto auf demfelben Poften arbeiten mußten, aber 
nicht mit dem gleichen Looſe; der erfte, welcher keine 
Sucht fannte, wo er Gefahr wußte, rüdte über Gebühr 
vormärts, fürzte über die von ihm geführte Schar hin- 
-aus und griff einen Dichten Kern des feindlichen: Heeres 
an. Diefen Entſchluß voll tolltühner Keckheit beobachtete 
Arminto und eilte hin mit allem Muthe, den ihm Nei- 
‚gung, Ehre und Xreue machen konnten. Nach einem 
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dauro todf und Arminto tödtlich verwundet; doch vergaß 
er auch in diefem Außerften Falle nicht feine Pflicht gegen 
den Freund, folgte der Niederlage und der Flucht der 
Empörer, verordnete die Auffuchung des Leichnams und 
befahl ihn Leuceria zu überbringen, was auch gefchah. 
Er erholte ſich durch die Kraft feines Alters, durch bie 
ausgefuchteften Heilmittel und durch die Sehnfucht nad) 
dem Wiederfehen feiner Geliebten, und verfügte fich auch 
gleich perfönlich zu ihr, der ihn ihr Herz bereits. ange- 
kündigt hatte. Er erfchien vor ihr mit einem Außern 
und einer Haltung, welche feinen und ihren Schmerz 
über den beiderfeitigen Verluſt andeutete, und ſprach zu 
ihr: Madama, ich Fehre zurüd ohne den, den ich nicht 
nennen fann ohne Thraͤnen und deffen ihr nicht gedenken 
fönnt ohne Schmerz. So mollten e8 .die Sterne oder 
eine andere Urfache, ber, je weniger unfere Gedanken fie 
verfiehen, um fo mehr unfere Empfindungen fich fügen 
müffen: Wenn ihr Lindauro in euch verloren habt, fo 
werdet ihr Lindauro in Arminto wiederfinden, wenn ihr 
mid) euer würdig erkennen wollt, und meine Geneigtheit 
euch au dienen aus den Wirkungen erkennen mögt. 
Leuceria, welche bei aller Betrübniß ihres Herzens 
und bei aller Trauer in ihrem Aufzug doch nicht umhin 
konnte fohön zu fein, hielt fich zmifchen dem Ernſten und 
Sreundlichen, zwiſchen Gemeſſenheit und Vertraulichteit 
in der: Mitte und antwortete: Ich beſchuldige euch nicht, 
wenn jegt der nicht bei euch ift, welcher die Stüge all 
meines Glüdes und alles Glück meines Dafeins war, 
Was nicht mehr geändert werden kann, unterfchreibt man 
mit Geduld ‘und erträgt es mit Klugheit. Ach weiß, daf 
ihre nichts unterlaffen habt, den Markgrafen meinen Ge- 
mahl zu retten, ja, daB ihr, als ihr ihm nicht retten 
konntet, gerne mit ihm geftorben wäre. Ich danke euch 
für eure früheren Dienfte und für diefen, den ihr gegen- 
wärtig mir leiſtet. Wenn ich über mein Miégeſchick mic) 
beflage, fo habe ich Grund dazu: wenn ich eure Verluſte 
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bemitleide, fo verdient ihr es: und wenn ich in dieſem 
Augenblidle nicht weiß, was ich über mich felbft befchließen 
fol, fo wird die Zeit mich darüber unterrichten. Immer 
wird es mir von Merth fein, euch zu fehen, in fo weit 
als e8 fich mit eurer Ritterwürde und mit meinem Witwen⸗ 
ftande verträgt. — 

Noch andere Geſpräche fielen zwiſchen ihnen vor, wobei 
Arminto ſcharfſichtig und bedaͤchtig ſich fo viel möglich 
hütete, das Gedächtnig des Dahingeſchiedenen in Anre— 
gung zu bringen. Er bemerkte zwar an Leuceria Selten» 
heit der Blicke, Nüchternheit der Worte und Kälte der 
Aufnahme, aber er fchrieb dies mehr ber Herbheit ihres 
Schmerzes zu, als der Lauheit der Neigung, dennod) 
aber beliebte er die. Hoffnung auf feine Befriedigung durch 
die Fortſetzung feiner Dienfte. Um diefe befto bequemer 
zu verfehben, unterließ er nicht Leuceria oft zu befuchen, 
um mit Waffen und Unfällen und Gefchüg von faft 
unglaublicher Achtung, Gehorfam und Verehrung eine 
Breſche zu machen in Leuceria’8 Herz, das er doch nicht 
für unbezwinglid hielt, da fie eine Frau war. Er be- 
gegnete aber keinen Sundgebungen von ihrer Seite, die 
fein Verdienſt anſprach und die ihm feiner Meinung nad) 
. gebührten. Er konnte daher nicht länger mehr die “Liebe 
ertragen, die eine andere Natur angenommen hatte, als 
zuvor, und entfchloß fich fein Leiden zu entdeden, das 
feine Heilung empfangen konnte, als von ihr, und wenn 
es ihr entbedit wurde. So fafte er fie benn eines Tages 
freundlich mit der Farbe der Liebenden und mit dem Zone 
befjen, der zu einem Liebenden redet, und ſprach zu ihr: 
Madama, alle Betrachtungen meiner Seele flimmen ein 
in die Entfcheidung, daß für mich feine Glückſeligkeit auf 
Erden ift, als in euch. Meinem ledigen Stande, eurem 
Witwenſtande ift nicht ungiemlich, was ich begehre. Der 
Himmel bat euch Nachkommenſchaft für den verweigert, 
der mit euch lebte; vielleicht ift fie mir aufbehalten um 
euretwillen. Ich gebe euch unwiderruflich das weiße Blatt 
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meines Willens: fchreibt darauf die Gefege, um bie ihre 
mid als den eurigen annehmt! hr werdet mich in 
Beobachtung berfelben fo zärtlich und unermüdet finden, 
daß ich nichts um das MWiberfireben ber ganzen Welt 
mid kümmere, wenn ich nur euch allein gefalle. Euerm 
erhabenen Berftande bringe ich keine alltäglichen Gründe 
vor, um euch für meine Wünfche zu beftimmen. Da 
ihr wißt, wer ich bin, wie fehr ih euch liebe und wie 
paffend ihr euer Geſchick dem meinigen beigefellen könnt, 
bleibt mir fein Umſtand mehr übrig, an den ich euch 
zu erinnern hätte. Ich harre eurer geneigten Antwort 
oder der Täuſchung meiner Erwartungen. 

Leuceria, welcher Arminto's Erklärung nicht uner⸗ 
wartet kam, antwortete: Ich ſage euch, Herr: Ritter, 
den geziemenden Dank für euer freandliches Anerbieten 
und für die ehrenvolle Stellung, die ihr mir zugebacht 
habt. Für jegt aber antworte ich euch nicht mit aus- 
drücklicher Entfcheidung. Ein von verfehiedenen Neigungen 
bewegtes Herz Hält fich nicht fo leicht an einer einzigen 
feſt. Für jegt bin ich nicht im Stande, weder euch noch 
mir irgend etwas Sicheres zu verfprechen. Ich werde 
diefe wichtige Angelegenheit mit dem Himmel berathen 
und ihn amflehen mir beizuftehen, damit ich nicht irre. 
Unterlaft ihr indeffen auf einige Tage mich zu befuchen, 
damit ich, ungeftört von eurer Gegenwart, mit um fo 
größerer Unbefangenheit den vortheilhafteften Entſchluß 
faffen möge. 

Kaum war Arminto meggegangen, als Leuceria die 
Neform ihrer Angelegenheiten, ihres Hauſes und ihrer 
felbit begann. Sie verzichtete zu Gunften der Verwandten 
des Markgrafen ihres verftorbenen Gemahls auf das Ver: 
mögen, das ihr erbrechtlich zufam. Uber ihr eigenes Ver⸗ 
mögen verfügte fie zum Vortheil Anderer, welche von der 
Natur Anſprüche auf feinen Befig haben konnten. Gie 
war ausgezeichnet wohlthätig gegen ihre Dienerfchaft nach 
ihren Stufen, fie behielt zu ihrem Dienfte zwei junge 
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und zu ihrem Unterhalt und würdiger Verforgung fowie 
zu andern Fällen und Vorkommniſſen eine beträchtliche 
Summe und begab fih in ein Klofter von dem Herrn 
geweihten Frauen, um dafelbft der Welt, Arminto und 
ſich ſelbſt abzuſterben und daſelbſt im Frieden ihres Her: 
zens, in Betrachtungen des andern Xebens und in der 
Hoffnung der Tröſtungen zu leben, welche dem verheißen 
find, der fich der Erde beraubt, um fich nicht bes Him⸗ 
_ meld zu berauben. Bon dort fandte fie nach Arminto, 
welcher die Weifung zu feinem Vortheile auslegte und 
der Erfigeborene ber Freude, ja, die Freude felbft wurde. 
Er meinte, da er unbekannt mar mit dem Vorgefallenen, 
weil Leuceria Alles mit der größten Eile und Heimlichfeit 
betrieben, er glaubte, fage ich, an jenem geweihten Orte 
wolle Leuceria ihm das Wort geben und das Band der 
Ehe tnüpfen. Als er am Ziele angelangt war, zeigte 
fih ihm die Dame ohne Zögern. Er fah fie in einem 
Aufzuge und in Kleidern, welche eben fo viele Zeugen 
der Ertödtung und Zeugniffe der Veränderung waren, 
er mußte beim erften Zufammentreffen nicht, was er 
denken follte, ftaunte, war erftarrt, außer ſich und glich 
einem Menfchen, der Misbehagen traf in gehofftem Wohl⸗ 
eben, Schiffbruh im Hafen und Gift in dem geglaubten 
Lebenstrank. Leuceria verftattete ihm Athem zu fchöpfen 
und ſich zu erholen. 

Arminto, fagte fie zu ihm, bier ift Leuceria, ich will 
fagen eure Leuceria, wenn euch das. Herz treibt, ihre 
anzugehören mit einer der ihrigen gleichen Entfchliefung. 
Hätte ich mein Leben in der Welt fortfegen wollen, fo 
hätte ich es nicht gethan ohne euh. Wenn ihr aber die 
Fortfegung eures Lebens in der Welt beabfichtigt, ſo 
könnt ihr es thun ohne mich. Die ehrenvolle und ‚treue 
Liebe, die ihr für mic hattet mehr aus Höflichkeit, als 
in Rückſicht auf ein Verdienſt von meiner Seite wird 
euch von mir erwidert durch den Wunſch fo vieler himm⸗ 
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Iifcher Segnungen, ale’ zu euerm Vortheil eine Seele 
erflehen kann, die fid) Hier verfchloffen bat, um nicht die 
Gnade bes Himmels einzubüßen. 

Nach biefen Worten entzog fie fih, ohne eine Ant- 
wort zu erwarten und thränenreicher als gemöhnlich, 
vielleicht aber mehr erleuchtet vom Glanz von oben, den 
Bliden Arminto’s, ‘welcher bei einem fo ünerwarteten 
Schaufpiel und einer von feinen Gedanken fo fern ab- 
liegenden Nachricht daftand mit Thräanen in den Augen, 
Seufzern im Munde, Verwirrung im Gemüthe, nicht 
wiffend, was und mit wen er fprechen follte, und tröftete 
fih wenigftens damit, daß, während er Leuceria nad) 
irdifcher Sitte geliebt, feine Liebe Lohn gefunden habe 
in einer Liebe des Himmels. 
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120. Da8 kindliche Liebebpaar. 


(Accad. ineogn. 1, 19.) 


In der reisenden Stadt Neapel erblickten an einem 
Tage das Kicht der Welt Anfelmo und Laureta, beide 
aus adeligen und alten Häufern flammend. Als fie in 
das Knabenalter traten, traf es fich wegen der Nähe 
der elterlichen Paläfte, daß fie eine und diefelbe Schule 
befuchten, in welcher fie, ich weiß nicht was mit größerer 
Schnelligkeit lernten, das Kinderalphabet, das ihnen die 
Lehrerin einprägte, oder jene Philofophie, welche die Liebe 
in große Herzen flößt. Kaum hatten die Kinder fich mit 
ihren unfchuldigen Blicken getroffen, fo befeftigten fich 
diefe im Anfchauen, ale hätten ſich die einfältigen Seelen 
anderswo begegnet und wollten nun durch gegenfeitiges 
Eindringen die frühere Bekanntſchaft wieder anknüpfen. 
Kurz, auf dem Wege biefer vollig reinen Blicke drang 
die Xiebe in ihre zarten Herzen,’ weshalb fie mit vor- 
eiliger Wonne fich als Kiebende erkannten, che fie wußten, 
was Liebe fe. Es ift ein gar anmuthiger Anblid um 
ein Paar Kinder, die kaum die füßen Namen Vater und 
Mutter hervorzubringen wußten und doc; ihre beiderfeitigen 
Neigungen einander mitzutheilen verftanden, und die in 
einem Alter, in dem man keinen Gedanken fefthalten 
fann, ihr Einnen ſtets auf den geliebten Gegenftand 
hefteten, fodaß, während andere Kinder vor der Schule 
fliehen, fo viel fie können, fie, um fich nur zu fehen, 
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immer ihr Weggehen von Haufe befchleunigten, um in 
die Schule zu gelangen. In den Jahren, wo andere 
kaum fo viel geiftig entwidelt find, um fprechen zu können, 
hatten fie ſchon fo viel Urtheilskraft, um lange die 
geliebten Schönheiten zu betrachten und auszufprechen, 
welcher Theil an ihnen mit größerer Kraft ihr Herz 
fefjele. — Als in der Wonne dieſes Umgangs die neuen 
Wundergeſchoͤpfe der Liebe ihr fiebentes Lebensjahr er- 
reicht hatten, begann das Schickſal mit feinen gewöhn- 
lichen Wechſelfaͤllen ihre Zufriedenheit zu trüben. An⸗ 
ſelmo's Eltern meinten naͤmlich, ſeine Talente beriefen 
ihn zu einer höheren Wirkſamkeit, nahmen ihn alſo aus 
der Schule weg, um ihn dem Unterrichte ausgezeichneter 
Lehrer zu übergeben. Wie groß der Schmerz der Lie» 
benden war bei einer fo harten Zrennung, ift leichter zu 
erwägen, als zu befchreiben. Am legten Zage, dba An- 
felmo zur Schule ging, um fich von Laureta zu verab- 
fchieden, fand er fie nicht; doch, obgleih er unfäglich 
betrübt war über ein fo berbes Begegniß, verfehlte er 
nicht ſich als echter Liebhaber zu bewähren, indem er 
glaubte, es fei dies bei ber Geliebten eher ein Zeichen 
der glühendften Neigung, als eined Mangels an Kiebe, 
Er Fieß ſich ſodann in ein Gefpräc ein mit Livio, dem 
Bruder Laureta’s, der damals nicht über fünf Jahre 
alt war, und mußte mit einer Kunft, die ihm die Liebe 
einflößte, ihn fo zu unterrichten, daß er feine Schwefter 
veranlaffe, ſich manchmal Abends an ber Gartenthüre 
zu zeigen. Der Knabe fuchte, als er nach Haufe fam, 
Zaureta fogleich auf und erflärte ihr Anfelmo’s Wunfch, 
wobei er meinte, er müffe ſich, wie Sinder zu thun 
pflegen, gleichfalld dort einfinden, um mit ihm zu fpielen. 
Die Häufer der Liebenden waren, wie vorhin gefagt, 
nicht fehr weit von einander entfernt und hatten auf der 
Hinterfeite einen gemeinfamen Weg, der fich faft bis an 
die Mauern ausdehnte und nur fo weit befchränft war, 
als er an vielen Stellen an Gärten ftieß, unter melchen 
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. der Laureta’s für den fhönften galt. Der Weg war 
daher fehr einfam und man „machte deshalb auch ben 
Kindern nicht eben viel Schwierigkeit, fich dort zu zeigen, 
was in anderen Stabttheilen nicht fo gut angeht. Daher 
hatten die Liebenden oft Gelegenheit, ſich zärtliche Blicke 
zuzumerfen, wiewol fehr felten, fich zu fprechen. Sie 
hatten nun endlich ihr zehntes Jahr erreicht, da kam 
eines Abends Anfelmo, wie es feine tägliche Gewohnheit 
war, vor Laureta’s Thüre vorüber und fah fie mit Livio 
im Garten fpielen, während ihre Hofmeifterin da und 
dort Blumen pflüdte. Er trat auch in den Garten; 
mit der Eindlichen Unbefangenheit und Keckheit, die nody 
erhöht ward durch die Heftinkeit ber Neigung, die ihn 
bewegte, näherte er ſich Laureta und ſprach zu ihr in 
folgender Weife: Meine bolde Laureta, es hat ſich das 
Gerücht verbreitet, beine Eltern wollen dich nach Salerno 
fhiden in da8 Haus deiner Muhme Coftanza, bis bie 
Zeit kommt, wo du dich vermählen ſollſt. Ich empfinde 
darüber einen unerträglichen Kummer ‚und werbe ſicherlich 
daran fterben, wenn du mir nicht mwenigftens fo weit bei- 
ftehft, daß du mir deine Treue verpfändefl. Du weißt, 
daß ich dir oftmals geſchworen habe, auf der Welt keine 
andere zur Frau zu begehrten, als dich, und du haft mir 
eben fo oft verfprochen, Feinen anderen zum Manne zu 
nehmen, als mich; aber du haft es mir fo gefagt, daß 
ih nicht ficher bin, ob du es mir auch halten wirft. 
Ich bin jegt hier, um von deinem Entfchluffe Leben oder 
Tod zu empfangen. 

Als Laureta die traurige Kunde vernahm, daß ſie ſich 
in kurzem von ihrem Geliebten entfernen müffe, faßte fie, 
in ihrer Miene keineswegs verwirrt, obwol im Herzen 
fchmerzlich betroffen, Anfelmo bei der Hand und zog ihn, 
damit bie Hofmeifterin fie nicht bemerke, hinter ein Bux⸗ 
geländer, ‚welches die Abtheilungen des Gartens deckte, 
und antwortete ihm alfo: Anfelmo, dir allein habe ich. 
mich ergeben, feit ich dich kannte, und die deinige werde 
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ich immer fein: Ich weiß nicht, welches zuverläffigere: 
Zeugniß für meine Treue ich dir geben fann, als das 
der Liebe, die ich dir fo viele Sabre hindurch bemahrt 
habe. Doch wenn dirs gefällt, da hafl bu einen Ring 
am Singer, verlobe dich dadurch mit mir! Ich habe ja 
oft nıeine Frau Mutter fagen hören, um eine Ehe zu 
ſchließen, brauche es nichts, als bie Beiſtimmung der 
beiden Xheile, und ba dies zwifchen uns der Kal ift, 
was bleibt uns noch übrig, als daß du bich mir ver 
lobſt? 

Anſelmo ſtrahlte bei dieſen Worten vor Freude, zog 
ohne Weiteres den Ring vom Finger, ſteckte ihn Laureta 
an und fügte hinzu, daß er nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen ſie hiermit heirathe. Dann umarmte er ſie 
und ſie ihn und ſie beſiegelten mit einem feurigen Kuſſe 
ihren Liebesbund. — Wenige Wochen waren nach dieſer 
Zuſammenkunft vorübergegangen, da ward Laureta nach 
Salerno geſchickt zu ihrer Muhme. Dort weilte ſie tief 
betrübt über die Entfernung von ihrem Geliebten. Co⸗ 
ftanza, um fie aufzuheitern, ließ manchmal zu ihrer Unter» 
haltung einen jungen Neffen fommen Namens Ascanio, 
welcher aus Freude über Laureta's Schönheit allmälig 
fo fehr für fie entbrannte, daß, da er keine Linderung 
für feine Glut fand, er ſich entfchloß, es der Muhme 
mitzutheilen und fie um ihren Beiftand zu bitten. Co» 
ſtanza, melche ihn auf das Zartlichfte liebte und feine 
Liebe einem fo löblichen. Gegenftande zugewandt fah, ver- 
fiherte ihn nicht nur ihres Beiftandes, fondern war auch 
fo fehr in der Sache thätig, daß zwifchen ben Vätern 
Ascanio's und Laureta’d eine Verabredung zu Stande 
fam, fie follten vermählt werden, fobald Laureta das 
vierzehnte Jahr erreicht habe. Coſtanza bemerkte aber, 
dag Ascanio Laureten nicht in dem Maße gefiel, wie fie 
ihm; fie mochte fie daher von der Sache nicht in Kenntniß 
fegen und wollte zuwarten, bis Zeit und Umſtaͤnde ihr 
dazu gute Gelegenheit böten. Indeſſen gelangte Die Nach⸗ 
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richt in kurzem nach Neapel und kam auch Anfelmo zu 
Ohren. Er, das deal eines volllommenen Liebenden, 
war gar nicht in Unruhe, denn er konnte nichts glauben, 
was dem Rufe von Laureta's Treue nachtheilig war; er 
verfchaffte ſich nur die Erlaubniß von feinem Vater, fich 
auf einige Zeit nach Salerno zu begeben. Er kam hin 
und bemühte fich mehrere Tage vergeblich, Laureta's an⸗ 
ſichtig zu werden, bis ihm endlich ein Zufall dazu ver⸗ 
half. Er ging naͤmlich eines Abends nad einer damals 
viel befuchten Kirche; da hörte er, während er ſich zum 
Gebete anſchickte, von einer weiblichen Stimme leife feinen 
Namen nennen. Er fchaute um und ſah in einen weißen 
Schleier gehüllt Laureta’s Geficht, die ihm winfte, fi 
nicht zu verrathen , und freundlic, fagte, er möge ſich am 
folgenden Abend in einer nahen Kapelle einfinden, wo 
er fie ungeftört fehen und fprechen koönne. Anſelmo ver- 
fehlte nicht zu gehorchen und fanb an der angemwiefenen 
Stelle Laureta, nur von einer alten Magd begleitet, vor 
welcher fie fich nicht in Acht zu nehmen brauchte. Die 
erften Worte, die er ihr fagte, waren Glückwünſche gu 
ihrem neuen Bräutigam. - 

Wer foll denn bas fein? fagte Laureta in größter 
Aufregung. 

Ascanio, verfegte Anfelmo. — Darauf begann Lau- 
reta mit den fräftigften Betheurungen gegen fich felbft 
su fchwören, daß fie davon nichts wiffe; und damit er 
nieht mehr Anlaß habe, irgend daran zu glauben, ver- 
fiherte fie ihn, Ascanio folle fie nie wieder zu Geficht 
befommen. 

Das geht nicht, fagte Anfelmo; benn das hieße die 
Eltern zur Gewalt auffordern, vielmehr muß man his 
zu gelegener Zeit durch Verftellung den Schlag abwenden, 
um dann etwas Großes zu befchließen. 

Kurz, dad Ende ihrer Gefpräche war, fobald Laureta 
genöthigt würde, Ascanio zu heirathen, fie mit Anfelmo 
entfliehen würde. Laureta fügte hinzu, eher würde fie ſich 
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felbft ums Beben bringen, als einem andern, als Anfelmo, 
fih zu eigen geben. Sie ſchieden fodann mit einem Kufle 
und Anfelms kehrte nach Neapel zurück. Laureta aber 
nahm eines Tages, als Ascanio mit Liebesworten fie zu 
beläftigen anfing, Anlaß, ihm zu fagen, er bemühe fich 
umfonft, ihre Liebe zu erwerben; denn ihr Herz fei von 
einem andern Begenftande in Befig genommen und könne 
ihn nicht lieben; er möge darum aufhören, ihr zur Laſt 
zu fallen, wenn er ſo viel Artigkeit beſitze, als ſeine edle 
Geburt erwarten laſſe; er dürfe ſich nicht über fie be⸗ 
lagen, fondern über das Schickſal, das ihn habe zu fpat 
kommen laffen; überhaupt müffe fie ihn verfichern, daß 
fie nicht, weil. ihr' fein edles Weſen nicht gefalle, ihn zu 
lieben ſich weigere, fondern weil fie nicht,’ ohne göttliche 
und menfchliche Gefege zu verlegen, mehr als Einen 
Gatten lieben dürfe. Diefe Auferungen theilte Ascanio 
in tieffter Betrübniß Coſtanza mit, und diefe biernad) 
Laureta's Vater. Diefer hatte zwar früher ihre Lieb- 
(haft mit Ascanio bemerkt, fie abes nur als Kinderei 
mit Lächeln borübergehen loffen. Nun aber merkte er, 
dag die Sache eine tiefere Wurzel gefchlagen hatte, als 
er früher vermuthen mochte, und nahm fich vor, fie 
gänzlich auszurotten, denn Anfelmo’s Perfon gefiel ihm 
nicht wegen des Haffes, den er gegen feinen Vater hegte, 
mit dem er im der Jugend in feindliche Berührung ge⸗ 
kommen war. Er ließ daher Raureta fogleich nach Neapel 
zurückkommen und ſperrte fie in ein Kloſter, worin das 

unglückliche Mädchen zwei Jahre unausgeſetzt untröſtlich 
über ihr Misgeſchick weinte. In dieſem Traueramte war, 
wiewol ungeſehen, ihr Beiſtand Anſelmo, der unaufhörlich 
im Geiſte und leiblich nach jenem Tempel eilte, in wel⸗ 
chem ſich ſeine irdiſche Goͤttin verborgen hatte, um ihr 
auf dem Altar der Treue das Opfer ſeines Herzens, 
gewaſchen in der Reinheit ſeiner Thränen und gebrannt 
in dem unauslöfchlichen Feuer feiner fortwährenden Liebe, 
Darzubringen. Laureta’s Vater beharrte einmal auf dem 
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Entſchluſſe, fie ſolle Ascanio's Frau werden, wie das ſo 
die Art vieler thörichten Väter iſt, die ſich wunder mas 
glauben, wenn ſie den freien Willen ihrer Kinder tyranni⸗ 
ſieren, der ihnen doch von Gott ſelbſt geworden iſt. he 
berief ihn nebft andern Verwandten nad Neapel, 

bie Sache zum Abfchluffe zu bringen und lief eines 
Abends unerwartet Laureta aus dem Klofter kommen, 
gerade als das funfzehnte ihrer fehönen Jahre feinen Lauf 
begann, und ohne daß er ihr vorher etwas von feinen 
Beſchlüſſen fagte. .Er ordnete an, daß fie. maskirt mit 
andern Damen und Fräulein zu einem Fefte ging, das 
im Haufe ded Grafen von Potenza Statt fand, mit 
welchem er in Beziehungen der Freundſchaft und Ber- 
wandtichaft ſtund. Währertd fie nun in zahlreicher Ge- 
ſellſchaft nach dem Haufe des Grafen gingen und an 
einen fleinen Plag kamen, auf melden mehrere Strafen 
ausmündeten, wollte e8 das Unglüd, dag unvermuthet 
zwei fehr vornehme Barone zufammentrafen, unter wel 
chen tödtliche Feindfchaft herrſchte. Daher entftand ein 
wüthendes Donnern von Schüffen. Ascanio, welcher 
ebenfall8 vermummt feiner gehofften Gattin folgte, fiel 
bei den erften Schüffen tödtlich verwundet zu Boden. 
Die Frauen, entfegt über biefes unfelige Zufammenftoßen, 
machten fich auf die Flucht, ohne zu wiffen wohin. Laureta 
ftieß in vollem Laufe auf eine Säule und ſank burd, den 
Stoß halb todt zu Boden. - Sie rief mit fehnfüchtigen 
Seufzern einen jungen Menfchen zu Hilfe, welcher, als er 
den Lärm und Aufruhr vernahm, fich zu feiner Sicherheit 
hinter eine andere von den Säulen zurüdgezogen hatte, 
die das Thor eines an diefer Strafe liegenden pracht- 
vollen Palaſtes Ihmüdten. Gerührt von dem Seufzen 
eines Weibes und hingetiffen von der Gewalt feines 
Schickſals, begab er fi zu der Stelle, wo ſchmachtend 
das fchönfte Fräulein lag, bob fie mitleidig mit Hilfe 
eines Dienerd auf und führte fie ganz fachte nach dem 
Haufe einer Bekannten, welche nicht weit von dort wohnte. 





120. Das Eindliche Liebespaar. 285 


Als fie dort ankamen und ind Zimmer traten, faben fie 
beim Scheine des Lichtes, daß ber Juͤngling Anfelmo 
und das verirrte Fräulein Laureta war. Wie es den 
treuen Liebenden zu Muthe war bei dieſem Wiedererfennen, 
kann fi) nur der vorftellen, der wahrhaft liebt und nach⸗ 
dem er lange Zeit von der geliebten Schönheit getrennt 
gemejen, in dem Augenblide, da er ed am wenigften 
erwartet, fie ſich plöglich in die Arme finten fieht. Die 
jungen Leute umarmten fi nun und preßten fich feft 
aneinander. Wehe mir! Könnte die Feder vermeiden, 
ein fo jammervolles Ereigniß zu fhildern! Die jungen 
Leute umarmten ſich, die liebenden Seelen gelöft vom 
Herzen vor übermäßiger Wonne fihmebten auf den Lippen 
verfammelt, um fih zu küſſen umd fich gleichfalls in Eins 
zufammen zu fchließen im Kuffe, und in der Vereinigung 
diefer verliebten Lippen fanden fie ben Weg geöffnet und 
entfloben miteinander zu bem Drte ihrer ewigen Ruhe, 
und in kalte Keichen aufgelöft lagen die Keichen der un- 
gludlihen Liebenden am Boden. — Go find geboren, 
ſo lebten und fo flarben Anfelmo und Laureta, ber Welt 
ein Borbild der Peufcheften und unglüdlichften Liebe. 


— — — — — 
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1641. 


121. Ottavio und Florida. 


(Accad. incogn. 1, 7.) 


Partenope, eine der Hauptfläbte Italiens, erfreut 
fih eines Himmels, ber, meil er fich immerdar gnädig 
zeigt, die Stadt nie burch Ubermaß quält, weder in Kälte 
des Winters, noch in Hige des Sommers. Freundlich 
öffnet fie ihren Bufen dem tyrrhenifchen Meere, weldyes 
nicht undankbar ihr Vortheile bietet umd fie mit Freuden 
bereichert. Auf ben Fluren ihres Gebietes feiert zu jeder 
Zeit die Milde und halt das Entzüden feinen Triumph, 
in der Art, daß Himmel, Meer und Erde unter einander 
zu wetteifern ſcheinen, diefe unvergleichliche Stadt für jeben 
zum Gegenftand der Verwunderung zu machen. Gie ift 
bemohnt von fehr umgänglichen Leuten, die aber fchlau 
und abgefeimt in liftigen Erfindungen find. Sie ernährt 
eine zahlreiche Claſſe von Rittern, mobei unter den erften 
der edle Dttavio Franchi genannt ward, ausgezeichnet burch 
Reichthum und glänzend durch Tapferkeit und Schönheit. 
Er warb als der einzige Sohn in all der Zärtlichkeit auf⸗ 
gezogen, welche die Gemüther für die Küfte geneigt mad. 
Er hatte daher kaum das funfzehnte Jahr vollendet, als 
‚er ſich der Tyrannei Amors unterwarf. In der Nähe 
feines Haufes wohnte Florida Albinelli eine Dame von 
hoher Abkunft, aber unbedeutenden Vermögen, benn ihr 
Pater war mehr ein Freund des Scheines, ald des We- 
fens und hatte in Eitelkeit die Reichthümer vergeudet, 
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welche die Stüge der Titel und Würden find. Florida, 
ebenfo von der Natur bevorzugt, als vom Glücke benach⸗ 
theiligt, entwidelte folche Schoͤnheiten, daß für, ſie die 
Beinamen der himmliſchen, der göttlichen feine Übertrei- 
bungen, fondern recht eigentlich gemeinte Bezeichnumgen 
fhienen. Mit diefen Anfprüchen erwarb fie ſich täglich 
eine fo große Zahl’ von Verehrern, daß Penelope niemals 
fo viele Anbeter und eine der ägyptiichen Grauen fo viele 
Liebhaber zu befigen fih rühmte. Aber unter ber ganzen 
Schar ihrer Diener war Feiner glühender und eindring- 
licher, als unfer Dttavio. Er liebäugelte lange mit ihr 
als feiner Nachbarin, dann betrachtete er fie ale das 
Paradies feiner Augen und zulegt erkannte er fie für 
eine Hölle feiner Seele, indem er fich ebenfo befeligt 
fühlte durch ihren Anblid‘, als gemartert durch bie Sehn⸗ 
fucht nach ihr. Er gab bei fich felbft feiner Liebe eine 
gewifje Rechtmäßigkeit durch den Anfpruch der Ehe; ba 
fi) alfo die Sinnlichkeit nicht durch das Gemiffen bie 
Bügel kurz gehalten fah, erreichte feine Leidenſchaft in 
kurzem einen ſehr hohen Grad. Ottavio beſuchte häufiger 
als gewöhnlih ein Gemach, welches die Ausficht über 
Florida's Zimmer hatte, und mo er feinen Gedanken und 
feinem Kummer nachhing. Nie verfäumte er die Gelegen- 
beit, wenn ex fie auf dem Balkon erfcheinen fah, ihr 
fille Zeichen feiner Neigung zu geben, und fie bemerkte 
es bald zu ihrer Freude, war aber liſtig genug, fih zu 
fielen, als merke fie es nicht, damit bie Sittſamkeit fie 
nicht nöthige, ſich ihm abgeneigt zu zeigen. Tauſend 
Mal war er auf dem Punkte, mit ihr zu fprechen, wagte 
e8 aber nie, da ihn bie jugendliche Schüchternheit zurück⸗ 
bielt. Endlich nach langem inneren Kampfe ſchleuderte 
er ihr einen Brief zu, weil unter dem Schatten der 
Dinte die Scham nicht erroͤthete. Der Brief Hatte einen 
günſtigen Erfolg,- ba Florida ihn mit Freundlichkeit aufe 
nahm, mit Gefhmad Tas und mit freundlihem Lächeln, 
an dem Fenfier fich zeigend, darauf antwortete. Das 
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war ein Lichtſtrahl, der, wie das Feuer von Sant Hermo, 
Ottavio's im Meere der Leidenſchaft wogendes Herz trö- 
ftete; er nahm es für ein gutes Vorzeichen und fing an, 
in kurzem die Beruhigung feines Strebend zu hoffen. 
Ganz erfreut alfo dankte er mit frommem Sinne feiner 
Göttin, welche ihn fo liebreich tröftete, wobei ihnen bie - 
Nachbarfchaft ihrer Häufer bie beften Dienfte leiftete, 
um fich verftändlich zu machen. Sie war ſchon In Dita» 
vio's Vorzüge verliebt und fühlte eine Neigung in fich, 
noch ehe fie fich fo herzlich geliebt mußte. Sie verfäumte 
daher den günftigen Augenblid nicht, wo fie ihm ihre 
Leidenfchaft enthüllen konnte, weshalb bei ihrem gegen- - 
feitigen Verkehr die Neigung beider übermäßig zunahm. 
Die Dame geftattete Ottavio's Worten freien Lauf, welche 
bald alle Rückſicht ablegten und ihr um fo willfommener 
waren, je zärtlicher fie wurden. Sie gaben ſich das Ver- 
fprechen der Ehe zu. beiberfeitiger Senugthuung: Ottavio 
war zufrieden, weil er eine ruhmreihe Verwandtſchaft 
erhielt, Florida, weil fie große Vortheile an Dermögen 
zu erhalten hoffte. Sie baten daher gleichmäßig den 
Himmel um einen glüdlihen Ausgang dieſes Ehever- 
löbniffes, ald Odoardo (fo hieß Ottavio's Vater) die 
Liebfchaft feines Sohnes bemerkte, welcher, wie junge 
Leute meiftens, mehr glühend, als vorfichtig in feiner 
Liebe war. Er mar darüber höchlich erzürnt, nicht weil 
ihm die Schwiegertochter misfiel, fondern weil er die 
Verwandten fürchtete, welche das Mädchen fchon in der 
Wiege einem Andern beftimmt hatten. Er that übrigens 
nicht, ale merke er den Umgang feines Sohnes, um nicht 
eine ſtrenge Miene gegen ihn annehmen zu müffen, und . 
befahl ihm nur alles Nöthige vorzubereiten, um fich zu 
Beendigung feiner bereis begonnenen Studien nad) Bo- 
logna zu verfügen, wobei der Vater hoffte, Pallas mit 
ihren Künſten werde dort den Knoten löſen, welden 
Venus in Partenope gefchürzt hatte. Diefer Beſchluß 
feines Vaters war für Dttavio ein tödtliher Schlag; 
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der Abſchied war ihm wie ein Übergang vom Leben zum 
Tode. Er bekümmerte ſich, ſeufzte, klagte, verwünſchte 
das Geſchick, die Wiſſenſchaften und den Willen des 
Vaters. Er fand tauſend Entſchuldigungen, um den Ab⸗ 
ſchied zu verzögern, aber es half ihm nichts, denn er 
mußte gehorchen. Florida war bei der Nachricht von der 
bittern Trennung beflürzt, dann überließ fie fi den Ge- 
fühlen des Schmerzes, wie fie die leichte Erregbarkeit 
eines Weibes und die Thorheit einer DVerliebten nur 
immer haben kann. Gar zu gerne wäre fie ihm gefolgt, 
hätte fie nicht gefürchtet, ihn zu Grunde zu richten, in⸗ 
dem fie ig fett in ihrem Ruf und ihrer Ehre gefährbe. 
J en gleich der Sonnen⸗ 
on den Strahlen der 
m Abſchied und zog 
änen den Boden ba- 
Bologna angelangt 
- MWiffenfchaften den 
ung zu führen, er 
die Ferne die Liebes⸗ 
wurden feine Henker 
Erinnerung an das 
Borfefungen und bie 
en Wadern fo ere 
n Schmerz bedrüdt 
‘ag, Leichengefänge, 
That vor wie das 
2er nenne mern wrrnenn Weisheit ſattigte 
ihn nicht, da an Zügelloſigkeit leidende Seelen bei der 
Aneignung von’ allem Guten zu leiden pflegen. Er blieb 
alfo in Bologna , befuchte den Unterricht nur zum Schein, 
hörte aber. in ber That die Lehrer fo wenig als eine 
Schlange und z0g Nugen von ihnen wie ein Klog. Er 
war Student nur dem Namen nach, unter ben Fleißigen 
ohne Eifer, unter den Übungen müfig und fo verzweifelt, 
Daß er gerade da das Leben verlor, mo fich andere bie 
Staliänifcher Novellenfchag. V. 13 
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Unfterblichfeit erwerben, bei dem Ruhm der Wiffenfchaften. 
Bei alle diefem Kummer ward Ottavio endlich durch das 
Glück getröftet, welches die in einen Goldregen verwan- 
delte Freigebigkeit feines Vaters ihm mitteld einiger Kaufe 
leute in den Schooß fallen lief. Reich mit Geld ver- 
fehen, flog er nun nad) Partenope, um Florida zu be 
fuchen, bie ſüße Urfache feiner bittern Qualen. Er kam 
unbetannt an und ohne beim Water abzufteigen, veran- 
flaltete er, daß fie feine Ankunft gewahr wurde, und 
im freundlichen Dunkel der Nacht begab er fih an ein 
Senfterchen ihres Haufes, um ihr bort feine Verehrung 
darzubringen. Es ift überflüffig zu erzählen, welche Worte 
ber Höflichkeit fie mwechfelten und wie viele Thränen fie 
aus Rührung vergoffen, da jeder weiß, welche Regungen 
ein unvorbergefehener Zufall in zwei einander zärtlidy 
liebenden Herzen wedt, bie lange vom Verlangen, fich 
wieder zu fehen, geplagt worben find. Aber biefe Freuden 
dauerten nur wenige Nächte, denn Ottavio mollte das 
Glück nicht allzu fehr auf die Probe ftellen, da er ſchon 
erfahren hatte, daß Kortuna’s. Rad fich ſchnell umdreht 
im Glüde, langſam im Unglüd. Cr entfernte ſich alfo 
und nahm wegen der neuen Trennung neue Schmersen 
mit. Kaum war er in Bologna angelangt und hatte 
für das. Nothwendige geforgt, daß ber Handel nicht ent- 
det würde, fo begab er fich von neuem auf den Weg 
nah Partenope. So lebte er ein ganzes Jahr lang 
immer abwechfelnd unter Reifen und Ausruhen, Freude 
und Qual, Kaum war das Jahr zu Ende, fo verfiel 
Ditanio, während er in Bologna war, in ein Fieber, 
das zwar nicht gefährlih, aber von langer Dauer war 
und ihm ‘großen Kummer im Herzen bereitete, da es 
ihn in feinen Reifen ftörte. Urnterdeffen brachte Horatio 
Florida’s Water ihre Vermählung in Nichtigkeit mit Don 
Ternando Markgrafen von Tuedos, welcher ihr fhon zu⸗ 
gedacht war, als fie noch) in ben Windeln lag. Es war 
ein Aragoner, flammte von berzoglihem Geblüte, befaß 
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wenig Vermögen, aber um fo mehr Verwandte und. ' 
Anfprüche die Fülle. Man vermuthete bei ihm größere 
Reichthümer, als er befaß, hielt ihn für waderer, als 
er war, und für artiger, als er fchien. Er hatte eine 
unterfegte Statur, ſtolze Haltung, dunkle Hautfarbe und, 
war fo hinkend, daß die fehöne Florida dem Fernando 
geben fo viel war, als von ‚neuem eine Venus einem 
Vulkan überlaffen. Died war der Bräutigam, welchen 
Horatio ansfand, nicht um feine Zochter zu verforgen, 
fondern um fich Vorfchub zu verfehaffen am caftilifchen 
Hofe. Verwünſchter Eigennug, du verkehrter graufamer 
Dämon, der die Menſchen zwingt, bir felbft die eigenen 
Kinder zu opfern. Als Florida den Abfchluß der Ehe 
erfuhr, betrübte fie fi); dennoch zeigte fie fich gegen den 
Vater zufrieden und wenn fie Schmerzensthränen vergoß, 
fo konnte man fie für Thränen der Freude nehmen. 
Den Tag darauf meldete fie ſich krank und bat, jede 
öffentliche oder häusliche Feier wegen ihrer Vermählung 
bis au ihrer MWiedesherfiellung zu verfehieben. Unterdeffen 
fertigte fie an Ottavio einen Brief ab, welcher folgende 
Gedanken enthielt: Mein Herr, der Wille meines Vaters 
nöthigt mich, euch mein Wort zu brechen, meinem. Ge- 
nius Gewalt zu thun, nicht mehr euch anzugehören. Er 
hat mich dem Markarafen Don Fernando verfprochen, 
einem Nitter, dem ich einen Slönigäthren wünfche, um 
mic euch getreuer zu erweifen, indem ich euch zu Liebe 
eine tönigliche Partie ausfchlage. Ich fürchte, der Zorn 
des Vaters wird an mir zum Mörder, fobald er unfere 
Liebeshändel entbedt. Darum kommt, Herr Ottavio, 
aber kommt fchnell, um eure Florida zu befuchen, welche 
geneigt tft, mit euch zu leben oder für euch zu ſterben. 
Kommt und hört meine Fläglichen Nänien ftatt der Epi- 
fhalamien und feht, wie ich froh in das Grab fleige, 
wenn das Schickſal mir nicht erlaubt, in euer Bett zu 
gelangen. Erinnert euch zuweilen, mein Gebieter, wenn 
ich euch nicht mehr fehen follte, eurer Schwüre und un« 
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ſerer mechfelfeitigen Neigung und feid verfihert, daß bis 
zum Tode, wenn es dahin kommt, euch treu bleibt eure 
Florida. 

Dieſer Brief war ein Zauber, der Ottavio aus der 
Unterwelt, geſchweige aus dem Federbette, aufgejagt haͤtte. 
Er fühlte ſich plötzlich von ſeiner Krankheit befreit und 
ſobald er den Brief geleſen hatte, ſtund er auf, ließ ſich 
ein Pferd ſatteln und machte ſich auf den Weg nach 
Partenope, geführt von der Wuth und begleitet von der 
Verzweiflung. Manchmal wünſchte er in ſeinem wüthen⸗ 
den Herzen ſich lebendig, nur um ſich an ſeinem Neben⸗ 
buhler zu rächen, dann wieder bat er mit verzweifelter 
Stimme den Himmel, ihn mit dem Blitze zu treffen, 
um nicht Florida zu ſehen, als Opfer des Todes oder 
als Gemahlin Fernando's. Aber das Geſchick, das ebenſo 
‚die Thoren und die Verzweifelten zu bewachen pflegt, 
führte auch den Unglüdlichen glücklich nach Partenope. 
Er kam in das Haus feines Vaters Odoardo und ehe er 
vom Pferde ftieg, fah er die fchone Florida am Fenſter 
und grüßte fie mit einer mit Zorn vermifchten Freude, 
da er nicht mußte, ob er feiner eigenen oder einer frem- 
ben Braut feine Achtung bezeuge. Das Geſchick wollte, 
daß er das Haus leer fand, fein Vater war kaum zuvor 
in häuslichen Gefchäften ausgegangen, er fonnte daher 
leicht von dem gewohnten Zimmer aus mit feiner Theuern 
forechen, welche ihm ſogleich Zeichen unausfprechlicher 
Freude gab. Nachdem die erften Begrüßungen vorüber 
waren, beftätigte fie ihm die große Gefahr ihres Lebens, 
ihre noch größere Treue und ihre allergrößte Neigung 
zu ihm. | | 

Wenn ihr wüßte, Herr Dttavio, fügte fie hinzu, 
wie gerne ich für euch in den Tod gehe, fo würdet ihr 
mir vielleicht, ohne daß ich euch ſchwöre, glauben, daß 
ih kein Verdienſt bei euch anſpreche. Wenn aber eure 
Höflichkeit mit Rückſicht auf ſich felbft mir über euch 
einige Gewalt einräumt, fo will ich diefe doch nur zu 
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der Bitte an euch ausdehnen, dag ihr niemals, wenn 
mir ein trauriger Zufall begegnen follte, dem Schmerz 
Raum gebet, euch zu bebrüden, denn, wofern überhaupt 
‚ben Zodten Kunde vergönnt ift von den Schickſalen der 
Lebenden, ſo glaubt mir, daß eure Qualen immer meine 
Hölle ſein werden. 

Ottavio ſchmolz vor Wonne über ſo tief empfundene 
Zuneigung, an der Beantwortung dieſer Reden wurde 
er aber durch die Ankunft ſeines Vaters verhindert, 


weshalb er Abſchied nahm, um ihm entgegenzueilen; 


Ddoardo umarmte feinen Sohn mit eimer. Zärtlichkeit, 
die man nur eine väterliche zu nennen braucht, um ihr 
hohes Maß zu bezeichnen. Ex freute fich doppelt, weil 
er feinen Sohn vom Fieber hergeftellt fah und weil er 
ihn vollig geheilt glaubte von ber Krankheit der Liebe, 
fodag er fih für den Glücklichſten unter den Lebenden 
hielt. Als er endlich müde, wenn auch nicht fatt war, 
ihn zu küſſen und ihn nach feiner Gefundheit und feiner 
Reiſe zu fragen, erzählte er ihm verfehiedene Neuigkeiten 
aus der Stadt und fagte ihm aud unter Anderem, er 
fomme gerabe recht, um die Feftlichkeiten mitzumachen, 
welche für Florida's Vermaͤhlung vorbereitet werden. 

Fürwahr, mein Herr, antwortete Ottavio, in Hora⸗ 
tio's Haufe wird man vielleicht eine Leiche ſtatt einer 
Hochzeit fehen tönnen. 

Hiernach entdedte er ihm bie ganze Gefchichte feiner 


Liebe, den Entſchluß Florida’ und feinen eigenen feiten 


Willen, fie zu gewinnen, koſte ed auch Leben und Ehre. 
Der Bater war ganz betroffen über diefe unerwartete 
Erzählung und ben tolltühnen Borfag, dann aber brach 
er in heftigen Zorn aus, ging heftig, mit den Füßen 
ftampfend, durch das Zimmer und rang bie Hände, 
Geduld, fagte er, o Schickſal! Ich felbft habe, in⸗ 
dem ich einen Sohn zeugte, dir das Werkzeug in die 
Hand gegeben, mich zu ertödten und zu befümmern. . 


Nach diefen Worten zog er fi in ein anderes Gemach 
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zurück und ließ Ottavio in großer Verwirrung allein. 
. War Odoardo's Beftürzung groß, fo war an jenem 
"Abend noch viel größer Horazio’s Wuth, denn Alorida 
' hatte durch Ottavio's Nähe fi) ein Herz gefaßt, mährend 
fie in feiner Abweſenheit ganz muthlos geweſen war, 
und ihrem Water fe ihr zartes Vergehen geftanden. 
Was aber das väterliche Gemüth am meiften in Raferei 
brachte, das war ber fefte DVorfag, Fernando nicht zum 
Gemahl anzunehmen. Horatio hätte fie im Augenblide 
durchſtochen, hätte er nicht geglaubt, ihr damit noch einen 
Gefallen zu thun, während fie ihn mit künftlichen Thränen 
“bat, fie lieber dem Tode, als dem Spanier in die Hände 
zu liefern. Nach vielen Schelt- und Drohmorten fiel «8 
ihm em, fie, wie ein Kind zu fchlagen, doc, kam ihm 
wieder das Mittel zu gemein vor für einen fo verzwei⸗ 
felten Fall, ſodaß er um fo mehr vor Grimm zitterte, 
je weniger er Mittel fand, ihn zu befänftigen. Er brachte 
bie ganze Nacht damit Hin auf Mache zu finnen, denn 
Mache ift die echte Tochter ber Wuth und die unzechte 
Genugthuung einer edein Seele. An dem Tage, welcher 
biefer ftürmifchen Nacht folgte, fperrte er Florida in ein 
Nonnenklofter, mo auch Bellafia ihre Schweſter Lebte, 
um feiner Zeit den Schleier zu nehmen und dem Berufe 
fi) zu widmen, zu welchem fie der Geiz und bie Grau- 
famfeit des Waters beftimmt hatte: Sobald Ottavio die 
Nachricht von dieſer Gefangenſchaft vernahm, konnte er 
bie Thränen nicht zurückhalten, noch dem Schmerze wider. 
- fichen. Es half mweber der Rath ber Freunde noch bie 
Bitten der Verwandten etwas, um ihn zu troͤſten, ſodaß 
fein unglüdlicher Vater die feſte Überzeugung gewann, 
er werde das Heil feines Sohnes an der Klippe der 
Berzweiflung Schiffbruch leiden fehen. Er verfehlte aber 
auch nicht ihm zuzufprechen, daß er von biefer Leiden⸗ 
ſchaft ablaffe, mit Warnungen, welche lauter Salz für 
die Klugheit waren; aber er bemerkte bald, daß er Salz 
gefät hatte, denn. er erntete Beine Frucht. Fernando ba- 
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gegen erglühte bei diefem Vorfall von Zorn, ſchwur Rache 
an Dttavio, drohte Verheerungen, prablte mit Keckheit 
und begehrte Zweikämpfe. Auf diefe Wetfe aber ver - 
puffte die Wuth, die fich in Thaten hätte äußern follen, 
in orten, dem Himmel gleich, welcher manchmal um 
- fo heftiger donnert, je weniger er zu bligen beabſichtigt. 
Horazio hatte fi in der That die Hoffnungen feiner 
Bortheile mit dem Bande dieſer Ehe befeftigt, und als 
er mit Auflöſung beffelben jene entweichen fah, gedachte 
er ſich zu rächen, indem er fich einen Weuchelmörber 
fuchte, der Ditavio ermordete. Eine befonnenere Über⸗ 
legung bielt ihn jedoch zurück und brachte ihn darauf, 
Verftelung anzumenden, das gewöhnlihe Neg, womit 
Feinde ohne Geräufch befeitigt werden. Er ſchützte alle 
das Bebürfnig einer Luftveränderung vor wegen einer 
ihn Häufig befallenden Unpäßlichkeit und verließ Parte- 
nope, jebe Verhandlung vorläufig abbrechend. Unterbefjen 
beſchloß Odoardo, um nicht ſeinen Sohn zu verlieren, 
der ſchon in die tiefſte Schwermuth verſunken war, mit 
ihm zu Grunde zu gehen, indem er ihm verſprach Alles 
anzuwenden, um ihm die Erreichung feiner Wünſche zu 
fihern. Bei diefen Berfprechungen athmete Dttavio wieder 
auf von feinem Kummer, er hatte ſich bald mit Bewaff- 
neten verfehen zu feinem Gefolge und begann durch Die 
Stadt zu fireifen. Der Zufall führte ihm Fernando in 
den Weg, welcher fich aber gar nicht rührte, fei es, weil 
der .brave Ritter die Schwüre vergeffen, fich zu rächen, 
oder weil er fich befann, dag Schwüre, Bofes zu thun, 
nichts gelten. Da alfo Dttavio filh ohne Kampf als 
Sieger ſah, fegte er jede Beſorgniß beifeit und fing an 
Florida's Klofter zu befuchen, angeblich von Frömmigkeit 
getrieben, es mar aber ein Gögendienft, nicht Gottes⸗ 
furcht die Urſache. Er hielt fih täglich daſelbſt auf, 
um bie fihöne Gefangene zu fehen, aber bewacht von 
ihren Obern, erſchien fi fie nie, fobaß der Arme gerne feine 
Menſchheit mit der Natur des Luchſes vertauſcht hätte, 





296 XXXVIN. Giovanni Erocebianca. 


um fih Augen zu verfchaffen, deren Bli die Mauern 
buchdränge, die fein liebſtes Gut verfrhloffen hielten. 
Endlih, nachdem er viel verfuht und noch mehr ge- 
wünſcht hatte, fand er Zutritt zum Gefpräche mit Bellafia, 
welche, da fie in kurzem Nonne werden follte, die Frei⸗ 
heit genoß, an die Fenſter zu kommen, um fi von der 
Belt zu verabfchieden. Ottavio erzählte ihr von Anfang 
an feine KXieheögefchichte und übertrieb feine Leiden fo 
gewaltig, daß dad Mädchen nit umbin konnte, ich 
etwas gerührt zu zeigen, um nicht unmenfchlich zu er» 
ſcheinen. Sie hatte fo aufrichtig allem Weltlichen ent» 
fagt, daß fie lieber den Tod fich hätte gefallen faffen, 
ehe fie zu einer der Sittſamkeit zumiderlaufenden That 
mitgeholfen hätte. Dennoch meinte fie, wenn fie Dttavio 
bei feiner Liebe helfe, fo fet das eben als wenn fie der 
Gerechtigkeit diente, da Florida ihm zu gebühren fcheine, 
nachdem er fie um den Preis fo vieler Thränen- umd 
Schweißperlen erfauft habe. Sie bot ihm baher ganz 
befcheiden ihre Dienfte an und ſchwur ihm, daß fie Fer⸗ 
nando ebenfo als Schwager, wie Florida ihn ald Mann ver- 
abfcheue. Ottavio dankte ihr und flammelte in übergroßer 
Freude innige, aber verwirrte Worte dankbaxrer Verbind- 
lichkeit und bat fie ſodann, Florida einen Handkuß zu 
bringen; fie übernahm es ſogleich und überredete ihren 
Geliebten, ihr künftig Briefe, Botſchaften und Gefchente 
für ihre Schweſter anzuvertraun. Schon war unter 
ben Neugierigen Partenopes die Urfache ber Gefangen- 
ſchaft Florida's bekannt zum allgemeinen Staunen und 
zum Bergnügen berjenigen, welche fremde Handlungen 
immer ſchlimm auslegen und fich jebes kleinen Anlaſſes 
bedienen, um’ Stoff für Verleumdungen zu haben und 
Satiren zu verbreiten. Als aber bie gemeinfchaftlichen 
Freunde Horazio’d und Odoardo's fahen, daß fich zwiſchen 
den beiden Häufern ein Feuer bed Haffes erzeuge, das 
nicht ohne Blut gelöfcht werben Tonne, bachten fie nad, 
wie es in der Geburt erſtickt werben koͤnne. Sie ſchrieben 
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baher an Horazio, um ihn zur früheren Rückkehr in 
die Stadt, als er anfänglich beabfichtigte, zu beftimmen. 
Ad er nun Fam, unterhanbelten fie eifrigft die Verſöh⸗ 
nung und Dorazio war, wiewol mit großem Widerftreben, 
endlich einverfianden, wenn nur Ottavio Florida dem 
Fernando abtreten und anftatt ihrer Bellaſia zur Frau 
nehmen wolle. Diefe Vorfchläge wurden Ottavio mite 
getheilt, welcher zwar keineswegs damit. zufrieden war, 
aber dennoch fich einverflanden erklärte, weil er nur auf 
biefem Wege feine Dame aus dem Kloſter befreien zu 
fönnen meinte. - Es wurde alfo der Friebe .gefchloffen und 
die Hochzeit verabredet- mit den. falfchen Verſprechungen 
des Liebhabers, welcher kurz darauf nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit im Kloſter anlangte und, um Florida einen Beweis 
ſeiner nie unterbrochenen Treue zu geben, Bellaſia einen 
Brief überreichte. Dieſe war ſchon mit ſeinen Zuſagen 
in dem Friedensvertrag bekannt und hielt ihn nun für 
ihren Bräutigam, verweigerte alſo die Überlieferung und 
bat ihn, fie zu entfchuldigen, da fie fortan ihm unter 
feinem andern Zitel, ald dem feiner Gattin, zu dienen 
beabfichtige. Dttavio ſeufzte und fühlte fi fehr un⸗ 
glücklich uber dieſe Außerung; aber ale noch weit un. 
glüdlicher bejammerte ſich Florida, als fie fich verrathen 
glaubte und Für verſchmäht von ihrem angebeteten Ge⸗ 
liebten hielt. Sie verzweifelte daher ohne Rettung, benn 
bie Unterredung mit ihrem Grauſamen war ihr fortan 
unmögli und an ihn zu fehreiben war ihr von Bellaſia 
verboten, welche nunmehr ihre mistrauifche und eifer- 
füchtige Nebenbuhlerin geworden war. Voll Niederge: 
fchlagenheit fchlich fie daher in den Kloftergängen umher, 
mweinend. über ihre verzmeifelten Hoffnungen und das 
Geſchick verwünfchend, das um eines Unbankbaren willen 
fie dahin gebracht habe, ihr Leben zu begraben und fo 
lange Zeit ihre Freiheit zu verlieren. Mehr als. Alles 
aber quälte fie fortwährend das Andenken an ihren 


Ottavio, den fie noch liebte, wiewol ſie ihn für einen 
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um fi Augen zu verfchaffen, deren Bli die Mauern 
durchdränge, die fein liebſtes Gut verfchloffen hielten. 
Endlih, nachdem er viel verfucht und noch mehr ge 
wünfcht hatte, fand er Zutritt zum Gefpräche mit Bellafia, 
welche, da fie in kurzem Nonne werden follte, die Frei- 
heit genoß, an die Fenfter zu kommen, um ſich von der 
Welt zu verabfchieden. Ottavio erzählte ihr von Anfang 
an feine Liehesgefchichte und übertrieb feine Leiden fo 
gewaltig, dab das Mädchen nicht umhin konnte, fich 
etwas gerührt zu zeigen, um nicht unmenfchlich zu er- 
ſcheinen. Sie hatte fo aufrichtig allem MWeltlichen ent- 
fagt, daß fie lieber den Tod fich hätte gefallen Laffen, 
ehe fie zu einer der Sittſamkeit zumiderlaufenden That 
mitgeholfen hätte. Dennoch meinte fie, wenn fie Ottavio 
bei feiner Xiebe helfe, fo ſei das eben als wenn fie ber 
Gerechtigkeit diente, da Florida ihm zu gebühren fcheine, 
nachdem er fie um den Preis fo vieler Thränen- umd 
Schweißperlen erfauft habe. Sie bot ihm daher ganz 
befcheiden ihre Dienfte an und fhwur ihm, daß fie Fer⸗ 
nando ebenfo ald Schwager, wie Florida ihn ale Mann ver- 
abfcheue. Ottavio dankte ihr und flammelte in übergroßer 
Freude innige, aber verwirrte Worte dankbarer Verbind⸗ 
lichkeit und bat fie ſodann, Florida einen Handkuß zu 
bringen; fie übernahm es ſogleich ‚und überredete ihren 
Geliebten, ihr Fünftig Briefe, Borfchaften und Gefchente 
für ihre Schwefter anzuvertrauen. Schon war unter 
den Neugierigen Partenopes die Urfache der Gefangen- 
{haft Florida’8 bekannt zum allgemeinen Staunen und 
zum Vergnügen berfenigen, welche fremde Handlungen 
immer ſchlimm auslegen und fich jedes Lleinen Anlaffes 
bedienen, um‘ Stoff für Verleumbungen zu haben und 
Satiren zu verbreiten. Als aber bie gemeinfchaftlichen 
Sreunde Horazio's und Odoardo's fahen, daß fich zwifchen 
den beiden Häufern ein Feuer des Haffes erzeuge, das 
nicht ohne Blut gelöfcht werden Tonne, bachten fie nach, 
wie es in der Geburt erftickt werben könne. Sie fchrieben 
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baher an Horazio, um ihn zur früheren Ruͤckkehr in 
die Stabt, als er anfänglich beabfichtigte, zu beftimmen. 
Als er nun Fam, unterhandelten fie eifrigft die Verſoͤh⸗ 
nung und Horazio war, wiewol mit großem Widerftreben, 
endlich einverfianden, wenn nur Dttavio Florida dem 
Fernando abtreten und anftatt ibrer Bellafia zur Frau 
nehmen wolle. Diefe Borfchläge wurden Dttavio mite 
getheilt, welcher zwar keineswegs damit. zufrieden mar, 
aber dennoch fich einverfianden erklärte, weil er nur auf 
diefem Wege feine Dame aus dem Kloſter befreien zu 
tönnen meinte. : Es wurde alfo der. Friede gefchloffen und 
die Hochzeit verabredet - mit den. falfchen Verſprechungen 
des Liebhaber, welcher kurz darauf nach feiner Gewohn⸗ 
heit im Kloſter anlangte und, um Florida einen Beweis 
ſeiner nie unterbrochenen Treue zu geben, Bellaſia einen 
Brief überreichte. Dieſe war ſchon mit ſeinen Zuſagen 
in dem Friedensvertrag bekannt und hielt ihn nun für 
ihren Bräutigam, verweigerte alſo die Überlieferung und 
bat ihn, fie zu entjchuldigen, da fie fortan ihm unter 
feinem andern Titel, ald dem feiner Gattin, zu dienen 
beabfichtige. Ottavio , feufzte und fühlte fich fehr un. 
glücklich uber diefe Außerung; aber ald noch weit un- 
glüdlicher bejammerte fi Florida, als fie fich verrathen 
glaubte und für verfhmäht von ihrem angebeteten Ge» 
liebten hielt. Sie verzweifelte daher ohne Rettung, benn 
die Unterrebung mit ihrem Grauſamen mar ihr fortan 
unmöglih und an ihn zu fchreiben war ihr von Bellafia 
verboten, welche nunmehr ihre mistrauifche und eifer⸗ 
füchtige Nebenbuhlerin geworden war. Voll Niederge- 
fihlagenheit ſchlich fie daher in den Kloflergängen umher, 
weinend. über ihre verzweifelten Hoffnungen und das 
Geſchick verwünfchend, das um eines Undaukbaren wilen 
fie dahin gebracht habe, ihr Leben zu begraben und fo 
lange Zeit ihre Freiheit zu verlieren. Mehr als. Alles 
aber quälte fie fortwährend das Andenken an ihren 
Ottavio, den fie noch liebte, wiewol fie ihn für einen 
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Verräther hielt. Fernando befand fi) in Rom, als die 
Verſöhnung zum Abſchluß Fam, die übrigens ganz mit 
feiner Beiftimmung unterhbandelt wurde. Während er 
nun alfo die Vollziehung der Doppelheirath abwartete, 
flattete Ottavio ungehindert Bellaſia feine Befuche ab 
und beflürmte fie fortwährend mit Bitten, um fie zu 
bewegen, ihn wie gewöhnlich bei Florida einzuführen. 
Bellafia widerfiand jedoh allen Verfuhungen, denn der 
Eigennug machte fie ſtandhaft, fo fehr fie ein Weib war. 
Am Ende, aber, als fie fah, daß fie mit ihrer eigenen 
Ausdauer die bed Andern nicht befiegen koͤnne, änderte 
fie ihren Entſchluß, fie ward gefällig und brachte von 
neuem ihrer Schwefter Grüße, Botichaften und Briefe. 


Die beiden Liebenden athmeten nun auf bei biefem hei⸗ 


tern Himmel des Schickſals, welcher jo lange dauerte, 
als Fernando zögerte nach Partenope zu kommen. So⸗ 
bald er aber kam, ließ Bellafia in größter Eile Ottavio 
zufen und fagte zu ihm, Florida fei entfchloffen ihn dem 
Geſchicke zum Trotz zum Gatten zu nehmen und bitte 
ihn, fie in bderfelben Nacht nicht weit vom Kloſterthore 
zu erwarten, benn fie beabfichtige heute Nacht mit ihm 
zu entfliehen. Der Liebende war erfreut, wie fich jeder 
denken Tann, ba er nunmehr auf dem Punkte war, 
glüdlich die Früchte Langer Mühen zu ernten. Gr ging 
hinweg und vertraute das Geheimniß einem feiner Diener, 
mit dem er fich in ber Nacht auf den beftimmten Poften 
begab. Es fügte fi, daß Fernando an dem Tage, mo 
er in Partenope anlam, an bemfelben, wo Bellafia jene 
Weifung hatte ergeben laffen, feine Braut nicht mehr 
befuchen konnte, da ihn erft häusliche Gefhäfte verbin- 
berten und am Ende noch ein Better abwendig machte, 
der mit aller Gewalt ihn zum Eſſen mitnahm und bei 
der Mahlzeit behielt. Spät erſt beurlaubte er fich von 


dem Verwandten und um ſich wider die unheimlichen Be⸗ 


gegniffe der Nacht zu verwahren, dachte er auf feine eigene 


Sicherheit durch eine zahlreiche Schaar von Bewaffneten. 





121. Ottavio und "Florida. 2099 


Sein Weg führte ihn nothmendigermweife am Kloſter vor» 
über, ſodaß er Ottavio unbemeglich an ber Thüre fiehen 
Jah und ihn erkannte, ohne von ihm erkannt zu werben. 
Er dachte ſich gleih, das Daftehen gelte einem Liches- 
diebftahl, wollte die Wahrheit erforſchen und ftellte fich 
daher an bie nächte Ede auf die Lauer. Kaum Hatte 
er dort eine Weile ſtille gehalten, als er die Thüre offnen 
hörte. Er trat einen Schritt vor und fah Ottavio, ber 
mit der’ Dame daherkam. In größter Wuth riß er den 
Degen Heraus, fiel ihn an und fepte ihm fo heftig zu, 
dag der Unglüdliche ſich genöthigt fah, feine Beute preis- 
zugeben, um nit das Leben zu verlieren. Ganz zu- 
frieden alfo über den Sieg, fegte Fernando feinen Weg 
fort, dem Schickſal höchſt dankbar, das ihn fo geſchickt 
dahinbrachte, fih an feinem Nebenbuhler zu rächen, in 
dem er ihm die ihm zugefprochene Braut noch ans den 
Armen raubte. Als er aber in feine Wohnung kam, 
die Dame an ber Hand haltend, welche ſtill und traurig 
ihm gefolgt war, fo fah er: beim Lichte einer Fackel, 
dag er einem Trugbilde die Hand drückte, denn er hatte 
Bellafia, nicht Florida entführt. Er flaunte, mar be 
flürzt, zürnte, fragte das Kind um bie Urſache, die fie 
beftimmt habe zu fliehen, und erhielt zur Antwort, da 
fie fi) von Ottavio verfehmäht gefehen habe gegen ben 
Wortlaut feiner Zufagen, habe fie durch Täufhung von 
ihm zu exhalten gefucht, was eine flarre Hartmädigkeit 
ihr verweigert; daher habe fie fih für feine Geliebte 
Florida ausgegeben und fei mit ihm entflohen. 

Mein Fräulein, antwortete darauf Fernando, raͤcht 
euch auch ihr an euerm Merächter dadurch, daß ihr ihn 
verachtet! Und da das Schickſal euch mir als Beute 
in die Hände geführt bat, fo werdet zur Näuberin an 
mir und fefjelt mich mit dem Bande der Ehe und 
Sattentreue. 

Bellafia dankte ihm und ungewiß, ob Ottavio nur 
noch Iebe, fürchtete fie ganz ohne Bräutigam zu bleiben, 


‘ 
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nahm daher das Anerbieten an und brachte nach in fel- 
biger Nacht die Ehe zum Abſchluß, wiewol ohne bie 
Beiftimmung ihres Vaters. Ottavio andererfeits verließ 
den Kampf voll. Schmerz, hatte aber am ganzen Leibe 
feine Wunde erhalten, weshalb feine Seele doppelt durch» 
bohrt war von Eiferfuht und Scham. Welche Zurien 
ihn diefe Nacht umtrieben, zeigte fein Entfchluß, aus Par⸗ 
tenope zu fliehen, um nicht mehr den Himmel anfehen 
zu müffen, der ihm fo graufam in feiner Liebe gewefen 
war. Blorida hörte auch von ber Entweichung ihrer 
Schwefter und wollte närrifch werden, denn fie hielt es 
für unzweifelhaft, daß fie mit ihrem treubrüchigen Ottavio 
entfloben fei. Aus Abfcheu alfo vor folchen Betrügereien 
und Derräthereien dieſer Welt befchloß fie bei fich, die- 
felbe zu verlaffen und Nonne zu werben, und hätte fich 
gern in ber nämlichen Nacht noch das. Haar abfcheeren 
laffen, wenn dieſer Act nicht eine öffentliche Feierlichkeit 
erfordert hätte. Aber der neue Tag, welcher folgte, ver- 
fcheuchte heiter den ſchwarzen Verdacht der beiden Lie⸗ 
benden, hemmte ihre Schmerzen und zügelte ihre Ent⸗ 
fchließungen, ba fich in der Stabt das Gerücht von der 
Zäufhung und von ber Verheirathung Fernando’s ver- 
breitete. Horatio aber, dem eben fowol damit gedient 
war, Fernando durdy Bellafia zum Eidam zu erhalten, 
wie durch Florida, lieh fich durch das nächtliche Ereigniß 
nicht irre machen, ſondern fügte fich in die Nothwendig⸗ 
keit und bemwilligte Ottavio die heißerfehnte geliebte Florida. 
So murben denn froh beide Ehebündniffe gefeiert und an 
Ottavio zeigte das Schickſal, dab es durch unbekannte 
Pfade den Menfchen zum Befige des Glüds führt, das 
er nicht durch irdifche Klugheit erreichen kann. 
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12. Dercella, 


(1, 6.) 


Eudofia, die Tochter des Grafen von Vancaſtro, war 
fo reich an Gütern der Seele, bed Leibes und des Gluds, . 
daß fie kaum das bdreizehnte Jahr ihres Alters erreicht 
hatte, als fie fchon die Bewerbungen vieler Männer rege 
machte, welche nach ihrem Befig trachteten. Und wenn 
fhon der Reichthum ihres Vaters die Habfucht von 
manchen bewog, fie zur Frau zu begehrten, fo überwäl⸗ 
tigte doch die Schönheit ihres Gefichts die Neigungen 
‘aller, da fie, von allen Grazien begünftigt, nicht für ger 
ringer als biefelben geachtet warb und nur in der Zahl 
ihnen nachſtand. Das Geſchick befcheerte diefen Himmel 
der Liebe dem Evandro, dem ebelften, aber auch dem 
älteften von allen Freien; ein häufiger Unftern dieſer 
Auroren, nur in den Belig von Zithonen zu kommen, 
In den Augen bee Welt erfchien diefe Vereinigung ganz 
unnatürlih, da man glaubte, Evandro ftehe dem Grabe 
weit näher ald dem Hochzeitbette. Er ftand ſchon im 
dreiundfunfzigften Lebensjahre und bei dem Winter, ben 
er in den Runzeln feines Gefichtd und in dem Schnee 
feiner Haare trug, wollte man nicht an eine Bereinigung 
mit biefem Frühling von Scönbeig, glauben, welcher nur 
erſt herbe Früchte und Blüten trug. Eudoſia fügte fich 
leicht in die Ealten Umarmungen eines Greiſes, da ihr 
Alter höhere Begierben nicht geftattete, und allg Vortheile 
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der Ehe in den Reichthum der. Kleider, die Mannid) 
faltigteit der Kleinode, den Uberfluß des Goldes, die Zahl 
der Dienerfchaft und die beftändige Aufmerkſamkeit ihres 
Gatten fegte, welcher fehr eiferfüchtig über fie machte 
und ſchon glaubte, er habe fie verloren, -fobald fie ihm 
einen Augenblid aus dem Gefichte war. Diefes beftän- 
dige Zufammenfein verleitete Evandro zu Anftrengungen, 
welche feine Kräfte, fein Alter überftiegen, und die Hoch- 
zeit war daher faum vorüber, als man fchon die Leiche 
ſah. Evandıo’d Tod ward von feiner Gattin mit fo 
lebhaftem Ausdrud verfolge, daß Thränen, Seufzer und 
Wehklagen nur die geringften Beweiſe für ihren Schmerz 
maren. Berne wäre fie mit ihm in das Grab geftiegen, 
. wenn nicht der Gedanke an ihre nahe Entbindung ihr 
mit der Hoffnung gefchmeichelt hätte, ihn wieder ins 
Leben zu rufen, indem fie einen Knaben zur Welt bringe. 
Aber diefer Wunſch wurde vereitelt duch bie Geburt 
eines Maͤgdleins, welches noch in den Windeln diefenigen, 
welche «8 fahen, zu ausgezeichneten Urtheilen über feine 
Schönheit bewogen. Eudoſia wollte von einer andern . 
Berbindung - nichts Hören, geſchweige daran denken; fie 
glaubte, mit Evandro feien alle geftorben, bie fie glücklich 
machen könnten. Gie begrub fich felbft aus freien An⸗ 
trieb in ihrem Hauſe und befchäftigte fi) mit der Er⸗ 
ztehung ihrer Tochter, aber nach fo firengen Grunbfägen, 
daß fie nahezu dreizehn Jahr alt war und fi nicht 
rühmen konnte, andere Männer als die Diener ihrer 
Mutter gefehen zu haben ober von andern gefehen wor⸗ 
den zu fein. Sie kam nur zwei oder drei Mal des 
Jahres aus dem Haufe und zwar fo bedeckt ımb unter 
fo vielen Vorſichtsmaßregeln, als könnte die Luft fie ent- 
führen. Ihr Zimmer verflattete kaum ber Some Zu- 
tritt, gefhweige den, Augen be Sterblichen. Sodann 
erlaubte ihr auch die "befländige Anweſenheit ihrer Mutter 
feine andere Zerfireuung, als bie Befchäftigung mit kin⸗ 
difchen Spielen. Das Geſchick, die gewöhnliche Vermitt⸗ 
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lerin der Liebe, fügte es, daß Eudoſia und Dertella, 
denn fo hieß die Zochter, unwillkuürlich an das Fenfter 
gezogen wurben durch ein Gefchrei, welches um fo mehr 
ihre Neugierde reizte, je beftiger ed war. Sie fahen das 
Leben Aſſirdo's, ihres Nachbars, von vielen Schwertern 
bedroht, während er fi) mit einer für feine Jahre un- 
gewöhnlihen Kühnheit vertheidigte. Die Jugend und 
Schönheit Affirdo’s flößte Eudofia's Gemüth ein plög- 
liches Mitleid ein. Daher befahl fie ihren. Dienern, ihn 
in das Haus zu bringen und befreite ihn dadurch aus 
den Händen jener Meuchelmörder, welche ihn an einer 
Hand und befonders fchwer an der Seite verwundet 
hatten und nahe daran waren, ihn umzubringen. Aſſirdo 
nahm nad) kurzer Begrüßung die Aufforderung an, fih _ 
in ein Bett zu legen. Man rief feine Mutter herbei, 
welche feine Heilung mit ihrer Pflege unterflügte; bie 
Arzte erlaubten ihm aber nicht, diefes Haus zu verlaffen, 
um nicht durch die Bewegung und die Luft feine Wunben 
gefährlicher zu machen. Wiewol Dexcella die Liebe nicht 
einmal dem Namen nad kannte, ließ fie fich Doch fo fehr 
ihr Herz bein erften Anblid von Aſſirdo gefangen nehmen, 
daß fie verliebt war, ehe fie noch merkte, daß fie liebe. 
Und da fie fich dieſes erſten Dranges nicht erwehren 
tonnte, laufchte fie bald mit begierigem Ohr ben Reden 
der Arzte, bald befragte fie die Mägde, balb wußte fie 
ſich, obgleich mehrmals von der Mutter getabelt, Eintritt 
in "das Zimmer zu verfehaffen, indem fie dem Wunfche 
ihn zu fehen die Maske ganz verfchiebener Vorwaͤnde lich. 
Die Nacht fleigerte ihre Bewegungen nocd mehr; ‚denn 
da der Schlaf nicht mächtig genug war, ihre unxuhe in 
Schlummer zu lullen, ließ ſich ihr Herz von einer wirren 
Maſſe von Gedauken beherrſchen. Und wenn einmal die 
Augen von Müpdigkeit, wo nicht vom Schlafe überwältigt 
nachgaben, fo mußte fie fie doch gleich wieder öffnen, um 
den Schredbildern zu entfliehen, welche fie noch mehr 
im Schlaf, als im Wachen peinigten. - Dercella ſchwebte 
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mehrere Tage in diefem Liebeswahnſinn ‚ bis Aſſirdo, 
beffen Heilung fortfchritt, in fein eigenes Haus binkber- 
gebracht wurde. Er hatte oftmald in den Augen des 
Kindes Zeugniffe mehr von Liebe ald von Mitleid gelefen; 
aber felbft noch unerfahren verbannte er alle diefe Ge 
danken, welche ihn überzeugen konnten, daß er gelicht fei, 
als ſündhaft. Angelodt jedoch von den Reizen jener 
Schönheit, welche jede Kühnheit entfchuldbar machen kann, 
und noch immer zu Haufe gehalten, um feine Gefundheit 
fi erft wieder befeftigen zu laffen, wich er nicht von 
einem Fenfter, welches nach der Wohnung ber Dercella 
-  binüberging. Hier wurde er leicht von ihr entdeckt, welche, 

- von taufendfacher Kiebesungedulb getrieben, nichts anderes 
wünfchte, als ihn zu fehen. Sie fand ein Mittel, ein 
Fenſter dem ihres Geliebten gegenüber zu’öffnen, welches 
von der Eiferfucht der Mutter mit gutem Vorbedacht 
war verfchloffen gehalten worden, und hatte nun Gelegen- 
heit, ihn nach Herzensluft anzufchauen, nicht aber noch, 
ihn zu fprechen, denn daran verhinderte fie entweder ihre 
eigene Sittſamkeit oder die Furcht vor ber Mutter. Auch 
: ee war dor lauter Liebe ftumm geworben und trug alle 
BVerrichtungen der Zunge auf die Augen über. Endlich 
aber gewann er es über fih, einem Blatte feine Leiden⸗ 


ſchaft einzuhauchen, und fchrieb alfo: 
j Mein Fräulein! 

Die Kiebe, welche mir gewaltfam die Zunge feffelt, 
bewegt mir jegt mit derfelben Zyrannei die Hand. Sie 
zwingt mich, mit diefen Zeilen euch die längft eingegan- 
gene und mit ben Augen befchworene Lehenspflicht meines 
Herzens zu beurfunden. Es brauchte wol große Gewalt 
dazu, um mich zu einer Erklärung zu bewegen, welche 
in Anbetracht der Vortrefflichkeit eures Verdienſtes nicht 
anders ald vermegen genannt werben kann. Die Schön. 
heit, welche ein Abglanz ift des göttlichen Lichtes, ver- 
ſchmäht es, mit gemeinen Worten der Menfchheit verehrt 
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und angebetet zu werben. Ich weiß das ganz gut, aber 
es ift nicht in meiner Gewalt, anders zu handeln. Ge⸗ 
nehmigt denn, o Schöne, dieſen Ausdrud eines Herzens, 
das fich mehr eurer Herrfchaft ruhmt, als feines eigenen 
Weſens. Belräftigt mit eurer Antwort die Hoffnungen, 
welche, wie ich weiß, im Stande find das Leben zu er- 
halten eures innigft ergebenen und verbundenen 


Aſſirdo. 


Ohne Schwierigkeit foͤrderte er dieſen Brief in bie 
Hände Dercella's, denn er paßte die Gelegenheit ab, wo 
ſie unter dem Fenſter ſtand, um ihr ihn zierlich in den 
Buſen zu ſchleudern. Das Maͤdchen, nicht weniger neu⸗ 
gierig, als verliebt, verabſchiedete ſich mit den Augen 
und lief hinweg, um ihn zu leſen. Während aber ihre 
ganze Seele auf jenen Zügen haftete, merkte fie nicht, 
daß fie von ihrer Mutter beobachtet war, welche in jedem 
Augenbli die ganze Thätigkeit ihrer Tochter ihrer Beob⸗ 
achtung und Genehmhaltung unterworfen wiſſen mollte. 
Die erſte Regung des Unwillens Eudoſia's ging dahin, 
ihr den Brief aus ber Hand zu reißen, und fie fügte 
dazu fo viele Scheltworte und Drohungen, daß bie 
Thränen und Seufzer nur die geringften Zeugniffe für 
die Marter Dercella's waren. Der Berluft diefes Blattes 
aber, welcher ihr für ihre Liebe und ihre Hoffnungen 
Schiffbruch prophezeite, war das größte ihrer Leiden. 
Eudofia verließ fie in einer Flut von Thränen und 3098 
fih in ein. anderes Zimmer zurad, um den Brief zu 
lefen und auf die Spur zu kommen, wie er in ihre 
Hände gelangt fe. Kaum bemerkte fie, daß er von 
Affirdo war, ald in ihrem Herzen taufend Gedanken ſich 
- zu. treuzen begannen. Jugend und Schönheit bahnten 
dem Verlangen den Weg, um Befig zu ergreifen. Es. 
befiel fie Neue, fo viele Jahre ihr Leben Hingefchleppt 
zu haben, ohne es zu genießen. Nur ein eitler Schein 
feien alle Freuden außer denen, melche die eheliche Liebe 
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bereite. Auf der andern Seite ward fie unfchlüffig durch 
die freien Urtheile der Welt über einen dreizehn Jahre 
lang verzögerten Entſchluß. Sie hegte Beforgniffe megen 
ber Verwegenheit ihrer Tochter und bes zarten Alters 
bes Affirbo, und überlegte, wenn fie zu einer zweiten 
Berbindung fchreite, nachdem fie fo lange bie erfte be 
weint, fo heiße das nichts anderes, al& fich ben freien 
Äußerungen der Öffentlichkeit bloßftellen und vorſätzlich 
ihre Freiheit aufgeben. Da jedoch in unſern Neigungen 
diejenige Seite die Oberhand gewinnt, welche vorzugs⸗ 
weiſe von den Sinnen beherrſcht wird, entſchloß ſie ſich, 
lieber jeden andern Verluſt zu wagen, als die Liebe 
Aſſirdo's zu verlieren. Sie ergriff daher die Feder und 
ſchrieb im Namen’ ihrer Tochter alfo: 


Aſſirdo! 

Wer dem erſten Angriff weicht, zeigt um ſo deutlicher 
die eigene Schwäche und kann dem Verdacht der Feigheit 
und Nichtswürbigkeit nicht ausweichen, melde viel eher 
Haß, als Liebe verdient. Dennoch aber kann, mer wahr: 
haft liebt, fich nicht verftellen. Die Liebe ift ein Feuer, 
dad, je mehr es unterbrüdt wird, mit deſto größerer 
Gewalt wirkt. Ich erkläre euch daher durch diefen Brief, 
daß ich euch von ganzem Derzen liebe, und daß, wäre 
mir nicht der Zweifel hemmend entgegengefreten, eure 
Beringfchägung auf mich zu ziehen, euer Schreiben mir 
nicht hätte zuvorkommen follen. Wenn ihr alfo beab- 
fihtigt, unfere Liebe durch bie Ehe zur rechtmäßigen zu 
machen, fo erwarte ich euch diefe Nacht an der Garten 
tbüre, die ihr angelehnt finden werbet. Wo nicht, fo 
verbannt eure Gebanten als tollfühn, und vertreibt ihnen 

die Hoffnung, mid, je ‚zu befigen. 


Dercella. 


Dieſer Brief wurde vorfichtig dem Aſſirdo in die 
Hände gefpielt,. erregte ‘aber, ftatt ihn zu erfreuen, in 
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feiner Seele eine Verwirrung von Gedanken, welche ihm 
ganz alle Ruhe raubten. Sei es Unerfahrenheit in An⸗ 
gelegenheiten der Liebe, oder daß er ſich ſo ohne Hinderniß 
den Beſitz dieſes Schatzes von Schönheit angeboten ſah, 
den er um fo höher achtete, je größer ihm die Schwierig⸗ 
feit fchten, ihn zu erreichen, kurz, er geftand fich felbft 
feine Rene darüber, fo weit gegangen zu fein. Während 
er ohne feſten Entfhluß fi) von taufend Zweifeln be- 
tämpfen lieh, kam zu ihm auf Beſuch der Graf von 
Bellombra, ein Süngling von hoher Geburt, aber von 
geringem Vermögen. Gleich beim Eintreten bemerkte er, 
dag Aſſirdo irgend etwas Unangenehmes begegnet fei, und 
er erfundigte ſich daher mit auferordentlicher Angftlichkeit 
nach der Urfache feines Unmuthed. Aſſirdo, welcher ebenfo 
leicht zum Unwillen zu bewegen war, als dazu, feinen 
Unwillen zu offenbaren, theilte dem Grafen alle Grünbe 
mit, ‚welche fein Gemüth in Unruhe verfegten, und bat 
ihn, als Freund ihn mit feinem Rath auf den beften 
Entſchluß zu leiten. Der Graf, welcher fih alsbald 
überzeugte, daß dies eine Gelegenheit wäre, feine Der: 
hältniffe emporzubringen, und für ſich felbft nach dem be» 
gehrte, was das Geſchick Andern anbot, ermahnte Aſſirdo, 
den Einladungen eined Mädchens fein Gehör zu ſchenken, 
das eher Verachtung, als Liebe verdiene, da fie fo bereit. 
willig fi) dem Verlangen eines Liebhabers preiögebe. 

Wenn fie bei Nacht einen Mann einlaßt, fagte er, 
von dem fie nur vorausfegt, daß er werde ihr Gemahl 
werben wollen, fo zeigt dies Elar, daß fie auch andern 
Zutritt gewährt hat. j 

Auch fei er noch nicht ganz von feinem Unfall wieber- 
bergeftellt und würde fomit Gefahr laufen, fich. zu ver» 
derben, wenn er, den finnlichen Gelüften folgend, bie Ein» 
ladung hätte annehmen wollen. Diefen Gründen fügte 
er noch fo viel andere bei, daf fie, vereint mit der ge- 
ringen Luft Affirdo’s felbft, ihn zu den Entſchluß brachten, 
da8 Unternehmen ganz aufzugeben, um fo mehr, da nur 
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ungern und ſchwer feine Mutter ihm auszugehen erlaubt 
‚hätte. Der Graf verabfchiebete fi kurz darauf unter 
dem Vorwand von Gefchäften und als die Nacht kam, 
ftand er ſchon an ber Gartenthüre Eudoſia's, welche ihn 
mit offenen Armen empfing, in der Meinung, es fei 
Aſſirdo, während er feinerfeits nicht minder in der An- 
nahme : getäufcht war, es fei Dercella. Nach einigen 
kurzen Begrüfungen mit gebämpfter Stimme, da beide 
erkannt zu werben beforgten, zogen fie .fih, ohne Licht 
zu fehen, in ein Gemad im Erdgefchoffe zurüd, wo fie 
auf einem koſtbaren Pfühl den Sinnen freien Spielraum 
gewährten, die Früchte der Liebe zu genießen. Unter 
deffen glaubte Dercella ihre Mutter nicht in Wolluft, 
fondern in Schlaf verſenkt; fie verließ daher ihr Bette, 
das ihr verhaßt geworden war, weil es ihr die Ruhe 
verweigerte, und trat an das Fenſter in demſelben Augen⸗ 
blicke, wo auch Aſſirdo von nicht geringerer Unruhe ge⸗ 
trieben dahin kam. Dercella ſtieß hin und wieder einen 
Seufzer aus, theils wegen der von der Mutter erdul⸗ 
deten Schmähung, theils weil fie das Ende ihrer Liebe 
herbeiwünſchte, da fie einen fo unglüdlichen Anfang ge- 
nommen hatte. Affirdo in der Überzeugung, diefe Seufzer 
kommen daher, daß er ihrem Anbringen nicht entfprochen 
habe, that fich Gewalt an und fagte zu ihr: Mein Fräulein, 
ich weiß nicht, muß ich mich über das Geſchick beklagen 
oder Über meine Unmwürdigfeit, daß ich die Gunft der Liebe 
nicht empfangen Tann, 

Dercella glaubte, er molle ihr barüber Vorwürfe 
machen, daß fie ihm nicht geantwortet habe, und ver- 
fegte: Die Liebe ift größer, als alle Dinge, und wenn 
fie in meinen Erwiderungen ſich felbft unähnlich ift, fo 
“ Tann ich darüber nur das Geſchick anklagen, welches will, 
dag ich ohne Hoffnung liebe. 

Er antwortete: Es gibt keine Liebe ohne Hoffnung, 
denn an ihr allein erkennt fie den wahren Beftand ihres 
Weſens. 
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Und was wollt ihr, fuhr fie fort, daß ich hoffe, 
wenn alle Unfälle fi zu meinem Schaden vereinigen, 
um mic in Verzweifelung zu flürzen. 

Er verfeste: Wenn euch volle Gegenliebe zu Theil 
wird, reicht euch das alfo nicht "hin, in euerm Herzen- 
eine vollkommene Muhe zu befeftigen ? 

Aber wer verfichert mich deffen, fügte fie bei, da die 
Berfprehungen der Liebenden gemeiniglich da8 Spiel ber 
Winde find? 

Ih, fiel Affırdo ein, indem ich mid) ganz euch weibe. 

Das find Worte, fagte Dercella, welche in ber Luft 
zerfließen, wie fie daraus gebildet find. 

Ih würde fie gern mit der That befräftigen, ant- 
wortete er, wenn ich glaubte, nicht wegen meiner Kühn- 
beit beftraft zu werden. 

Und wie würdet ihr das anftellen ? fragte fie. 

Ich möchte, erwiderte er, auf einem Brette in euer 
Zimmer binüberfommen, ‚um unfere Liebe zu Ende zu 
führen und mein Herz zu retten von dem Schiffbruche 
der Hoffnung und ber Furcht. 

Dercella hielt ein wenig inne, als wäre fie im Zweifel, 
ob fie dieſes Anerbieten abmweifen oder annehmen folle. 
Eodann fagte fie zu ibm: Auf einen fo wichtigen Vor⸗ 
"Schlag habe ich nicht den Muth, fo plöglich zu antworten. 
Er, welcher durch die Kraft der Liebe alle Furcht in 


einem Augenblide Yon fich geworfen und fi in einem 


teen Aufraffen angekleidet hatte, welches noch größer 
ward, da er fich fo übermäßig geliebt fah, verfegte ihr: 
Wer fo vorfichtig fein will, liebt nicht. Liebe läßt keine 
langen Überlegungen zu und in Liebesangelegenheiten geht 
alles verloren, mas verfchoben wird. Hier ift Fein Mittel 
weg; entweder müßt ihr meinen Vorfchlägen beiftimmen, 
oder bekennen, daß ihr nicht liebt. 

Dercella antwortete: Wiewol mein Verlangen, bie 
eurige zu werden, bei meitem größer ift, als ich auszu⸗ 
drücken vermag, fo werde ich doch niemals fagen, daß 
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ihr euch entſchließen ſollt, durch dieſes Fenſter herüberzu⸗ 
kommen, um nicht ebenſo meinen guten Ruf wie euer 
Leben in Gefahr zu fegen. 

Alfirdo überlegte, daß biefe Worte eine Einladung 
enthalten, wenngleich fie als Weigerung erfcheinen, legte 
ein Brett hinüber an Dercela’s Fenſter und fam in ihr 
Zimmer. Nach einigem verftellten Unmillen mit Abwei- 
fungen, weldye in der That einluden, befriedigte fi) Der- 
cella und ließ ihn die Früchte pflüden, nach welchen die 
Liebenden fich fo feht fehnen. Unterdeſſen hatte Eudoſia 
einigermaßen dem Kigel Genüge gethan, welcher feinen 
höheren Urfprung kennt, als die Sinnlichkeit. In Be 
forgnig, ihr Thun möchte belaufcht werden, überließ fe 
den Grafen der Ruhe und ducchfpähte mit leifen Tritten 
das ganze Haus. Zulegt Fam fie an das Zimmer ber 
Tochter gerade in dem Augenblicke, wo unter lautem Ge⸗ 
räufche nedifcher Küffe die Liebenden ſich zu neuen Unter: 
nehmungen der Luft vorbereiteten. Es erfchien ihr auf: 
fallend, daß ihre Tochter in fo zartem Alter die Keckheit 
gehabt habe, fich den Umarmungen eines Liebhabers preis- 
zugeben. Doc, war fie der Meinung, dag Berirrungen 
der Liebe alles Mitleid verdienen, und ba fie fih auch 
beffelben Vergehens fchulbig fühlte, befchloß fie bei fich 
felbfi, die fremden Fehltritte zu überfehen, um ihre eigenen 
nicht zu entdeden. Deffenungeacdhtet hätte fie gern in 
Erfahrung gebracht, wer ber Buhle der Tochter fei, um 
zu fehen, ob fie durch eine würdige Wahl ihren umbe- 
fonnenen Entſchluß einigermaßen zu Ehren bringe. Kaum 
aber hatten ihre Augen den Aſſirdo erblidt, als fie, ge 
täufcht von dem Wahne, es fei ihr Liebhaber, ſich ganz 
den Furien hingab und ausfah, als wäre fie von einer 
Legion böfer Geifter gepeinigt. Lie zerfchlug fi das 
Geſicht, raufte fi) das Haar aus, pochte fi an die 
Bruſt und unterließ Leine Außerung, um ihren Unmillen 
fund zu thun und ihren Schmerz auszudrüden. Endlich 
erklärte fie unter Schmähungen und Vorwürfen ihre 
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Leidenſchaft und ſprach: Treuloſer, nachdem du die Mutter 
genoſſen haſt, kommſt du um die Unſchuld der Tochter 
zu beflecken? Warum bat doch Natur und Glück dieſen 
Verruchten, dieſen Betrüger fo liebenswürbig gebildet? 
Sind das die Verſprechungen, die du kurz zuvor mir 
gemacht haſt? Sollen dieſe Verräthereien dein Gelübde 
bekräftigen? O Himmel, deine Bewegung iſt unnüg, 
dein Einfluß ift blind, wenn du, nicht deine Blige fchleu- 
derft auf diefen Gottlofen, diefen Verräther, diefen Tempel 
fchänder ! 

Als Dercella diefe Worte der Mutter hörte und ſich 
von Aſſirdo bintergangen glaubte, erhub fie ein fo lautes 
Gefchrei, um ihren Schmerz auszubrüden, daß fie auch 
Geſchöpfen ohne Bewußtſein hätte Mitleid einflößen follen. 
Sie fagte: Warum, du Graufamer, bie ‚Einfalt, die Un» 
ſchuld eines Mädchens verratben? Warum mich mit 
einem Verrath betrugen, der um fo fluchwürbiger ift, 
je mehr er die Maske ber Liebe trug? Mo, mo, du 
Verruchter, haſt du ein fo unmenſchliches Verfahren ge⸗ 
lernt, ein Verfahren, das nicht einmal die Thiere befolgen, 
welchen von dem Himmel keine Vernunft zu Theil ge⸗ 
worden iſt? Mutter, verzeih dieſer Leidenſchaft, die nicht 
daran dachte, mit ihrem Sinnentaumel das Recht der 
Natur zu kraͤnken, noch die Freuden derjenigen zu beein- 
trächtigen, die mir das Dafein gegeben bat. 

Sie hätte noch mehr gefprochen, wenn Affı rdo, wel⸗ 
cher bis daher unbeweglich wie ein Stein geblieben war, 
ſie nicht unterbrochen hätte mit den Worten: Dertella, 
wer an meiner Treue zweifelt, der kann and) zweifeln, 
daß er lebe. Ich erkläre mic für den eurigen und er 
biete mich, das Zeugniß meiner Rede mit der Ehe zu 
befräftigen, gegen welche von meiner Seite feine Ver⸗ 
zögerung flattfinden wird, als diejenige, welche aus 
euerm Willen entipringen kann. 

Eudoſia's Unwille wuchs bei diefen Worten noch mehr. 
Sie verdoppelte ihr Schreien und lief hinzu, um mit 
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ihren Händen dem Verlangen ihrer eigenen Leidenschaft 
zu genügen. Der Tochter aber ließ die Liebe nicht fo 
viel Geduld, dag fie Aſſirdo befchimpft fehen konnte, ohne 
ihn zu vertheidigen. Sie ſchlug fih ins Mittel, um bie 
Mutter zu beruhigen; da diefe aber mit jedem Augen- 
biicde fi) mehr Argerte, war fie nahe baran, einem un. 
finnigen Entfchluffe Raum zu geben, hätte nicht bie 
unvermuthete Ankunft des Grafen fie zurücdigehalten und 
verftummen gemacht. Der Graf hätte einige Zeit un- 
geduldig auf die Rückkehr der Geliebten geharrt, da er 
fie aber nicht wieder erfcheinen fah, das Zimmer verlaffen, 
um fie zu fuchen, nicht ohne Ahnung, diefe Verzögerung 
möchte das Zeichen irgend welches Unfalls fein. Kaum 
‚hatte er das Gefchrei gehört, welches feinen Verdacht 
und feine Beforgnig gar fehr bekräftigte, als er plöglich 
in das Zimmer eintrat, wo Eudoſia mit Kragen und 
Beißen ihre Wuth und ihren Unmillen kühlte. Alle 
waren erftaunt über diefe Erfcheinung, dem Grafen aber 
ftanden die Haare zu Berg bei dem Anblick Aſſirdo's. 
Da gewann Eudofia Zeit, ihn zu fragen, wie er in 
diefem Haufe Zutritt gefunden habe. Er antwortete: 
Auf die Einladung Dercella’s. 

Das lügſt du, antwortete das Mädchen. Kein Mann 
lebt- außer Affirdo, der fich meiner Ehre oder meiner Liebe 
berühmen fönnte, 

Diefe Lügen, verfegte er, find aus dem Munde eines 
Mädchens keine Beleidigung, zumal, da diefe Züge euch 
ſchuldig erklären. 

Bei diefen Worten zog er den Brief hervor und 
wollte ihn leſen, wurbe aber von Affirdo unterbrochen, 
Ber ſprach: Treuloſer Freund, mir gehört biefer 

tief. ‚ 
Allerdings, fügte der Graf Hinzu; aber ba ihr euch 
gemweigert habt, hierher zu kommen, habe ich eure Stelle 
eingenommen und fie genoffen unter dem Verſprechen 
Der. Ehe. 
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Sonach, antwortete Aſſirdo, wird Dercella zwei 
Männer befommen, da auch ich ſie genoſſen habe unter 
demſelben Vorwand. 

Eudoſia merkte, daß ſie getaͤuſcht war, während fie 
täufchte, und da fie nicht wünfchte, daß die Veröffent⸗ 
lichung diefer Vorfälle müßigen Kreifen zur Unterhaltung 
diene, fügte fie zum Grafen und zu Affirdo: Meine 
Herren, wenn ihr mit ritterlihem Handeln euer gege- 
benes Eheverfprechen aufrecht erhalten wollt, fo bin ich 
bereit zu veranftalten, daß jeder diejenige zur Frau be- 
fomme, bie er genoffen hat. 

Ich, verfegte der Graf, beftätige, mas ich verfprochen 

‘ babe, und. halte mich dadurch für geehrt. 
„ Daffelbe fagte Aſſirdo, miewol beide mit großem 
Ärger, da fie mußten, daß Dercella bach nur einem 
angehören: könne. Das Wunder hörte aber auf, ale 
Eudoſia entdedite, fie babe den Brief gefchrieben und 
babe ſich dem Grafen bingegeben unter der Voraus⸗ 
jegung, es fei Aſſirdo. Der Graf, da er ja feinen 
Zweck reich zu merben erreichte, machte feinen Unterfchied 
zwifchen Mutter und Tochter und bezeugte fich zuftieben, 
und fo befchloffen fie die Hochzeiten, indem fie mit all» 
gemeiner Heiterkeit zu erkennen gaben, daß finnliche Liebe, 
wofern fie nur nicht das rechte Maß überfchreitet,. ſtets 
ein gutes Ziel erreichen wird. 
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⸗ (Accad. incogn. 1, 18.) 


Anicea, eine Dame von hohem Stande, warb unter 
vielen Hofdamen von ber Herzogin von Belprato zu dem 
Amte berufen, mit ihrer Milch ihre wunderfchöne Tochter 
zu ernähren. Sie war ganı Eifer und Tugend und 
flößte im Verlaufe der Zeiten der Infantin Sitten ein, 
wie fie ihrem hohen Stande und ihren großen Zalenten 
angemeflen waren. Dann aber, als fie in bem Unwetter 
diefer immer ſturmbewegten Welt die Gefahren des Schiff- 
bruches erkannte, zog fie ſich zurüd, um ben Reſt des 
Lebens in der heitern Ruhe eines Klofters zuzubeingen. 
Mit der Entfernung diefer Dame ging das Glück ber 
Prinzeffin zu Grabe; denn als der Glanz ihrer Gegen- 
wart gefchwunden war, blieb ber Himmel ihrer Freuden 
öde, wenn je eine Hölle, wie jener von einer hölfifchen 
Surie, wie jene Herzogin, beherrfchte Hof, zu einem 
folhen Bilde, wie zu irgend einem Genuffe Veranlaffung 
geben konnte. Die Sprache bietet Beine Ausdrüde, welche 
im Stande wären, bie Strenge und das entfegliche Wefen 
zu fhildern, womit fie biefe ihre Tochter quälte: eben 
Tag nahmen ohne allen Anlaß die Vorwürfe und Schelt- 
worte gegen die Unglüdliche zu, und wie die Unfchuld 
ihrer Handlungen diefe Härte und Rohheit nicht ver- 
diente, fo machten auch die Ehrerbietung ber, wohlerzo- 
genen Tochter und die Gebuld, ihr natürliches Wefen, 
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dag fie jedem Sturme ber..mütterlihen Wuth mit Be- 
fcheidenheit und Unterwürfigkeit widerſtand. Nie warb 
ihr verftattet, das Leine Gemach zu verlaffen, in beffen 
, Wänden fie wie lebendig begraben lag und wie bie Kuh 
des Jupiter von hundert Augen der Hofleute und Zofen 
bewacht ward. — Sie ertrug biefe Tyrannei ihrer Mutter 
wie eine zweite Danage mit folcher Einfchräntung, daf 
fie fi funfzehn Jahre lang für einen Maulwurf halten 
fonnte, ber nicht zum Anblid der Sonne gelangt. Ic 
fann euch nicht topographifch den Riß ihres Zimmers 
vorlegen; aber es laßt fich genug daraus abnehmen, baf 
es nur mit einem einzigen Meinen Fenfterchen verfehen 
war und zwar fo hoch oben, daß ed nur zum Eindringen 
des Lichtes dienen konnte und jeder, der nicht ein Dädalus 
gemwefen ware, fi) außer Standes ſah, da hinein zu ge 
langen. Die Herzogin ließ es überdies noch durch sin 
ganz enges Eifengitter verwahren, als wäre die Prin- 
zeffin eine neue Daphne, die, weil fie fih vor den Zu⸗ 
dringlichkeiten Apollo's gefchügt hatte, auf den Glanz 
der blonden Locken des Sonnengottes immerbar verzichten 
müßte. Hier ward fie genährt von der Milch Anicea's, 
wuchs auf in ihren Armen und lernte die Zugend, welche 
ihr der Verſtand jener Frau einflößte. Sie konnte fich 
wol rühmen, ihrem Stande angemeflen erzogen zu fein, 
denn ihre Weisheit unterrichtete fie fo weit, daß fie ohne 
zu erröthen mit jeder ihres Gleichen verhandeln konnte, 
ungeachtet fie nie an Höfen aufgetreten war und nie 
Gelegenheit gehabt hatte, von Staatsangelegenheiten zu 
reden oder fie zu betreiben; wogegen andere ihres Gleichen 
in ihrer Kindheit ſchon darin geübt werden, woraus bie 
bewundernswürbdigen Königinnen und Fürftinnen entftehen, 

die das Frauengefchlecht als tauglich, zur Führung ber 
Scepter darftellen.. Kurz, die Amme, welche auf dem 
ftürmifchen Meere ber unerträglichen Strenge ber Her- 
z0gin umbergemworfen ward, eilte wie ein guter Öteuer- 
mann nach dem Hafen ihrer Ruhe; dort verließ fie die 
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Prinzeſſin und lenkte das Vordertheil ihres Schiffes nad 
ihrem Willen, die Prinzeffin aber blieb in bem Gebränge 
jenes Engpaffes, ergriffen von einer Schwermuth, die 
nicht zu befchreiben ift. Sie bemeifkerte fich jeden Tag 
mehr ihres ganzen Wefens, zumal da die Herzogin, flatt 
fie zu tröften, fie über diefen Kummer heftig tabdelte, ihn 
ale Schwäche hinftellte, fie ſchwachherzig fehalt und ihr 
Beimörter gab, wie Mädchen, das unwürdig ift, als 
Tochter eines fo heldenmüthigen Fürften geboren zu fein, 
wie ihr großer Vater war; wenn fie nicht mit Faiferlicher 
Hocherzigkeit im Stande fei, fich unbefiegbar darzuftellen 
von den Schlägen bes Unglüds, und fi nur zur Trauer 
fähig zeige,» jo fei dies das -augenfälligfte Zeichen eines 
gemeinen Herzens. Wehe, folhe Scheltworte waren bie 
Parzen, bereit, den Raben ihres Lebens abzufchneiden. 
Sie fah fi in den Armen der Leiden noch unterbrüct 
von der Härte der Mutter, die den Kindern Honig und 
Wermuth iſt; ihr war es ein fortwährender Zuwachs 
ihrer Dual. Alle Tage faßte die Schmermuth fefteren 
Fuß in ihrem Gemüth; ein Bollwerk dagegen war in 
ihren Leiden faft unmöglich, wie das eine natürliche 
Schwäche ſolcher menfchlichen Lage if. Dann ward diefes 
ihr Leiden um fo bösartiger und herrifcher, je weniger fie 
bei ihrer Einfamkeit und Abgefchiedenheit ihre Schmerzen 
jemanden mittheilen Tonnte und je weniger ihr die Hoff- 
nung blieb, von jemanden getröftet zu werden. So ging. 
es alfo mit ihrem im Herzen verborgenen Kummer wie, 
mit dem Schiefpulver, das, je verfchloffener es ift, um 
fo heftigere Ausbrüche veranlaft. So ging ihr am Ende 
„der Geſchmack an Allem verloren, haͤßlich wurden alle 
Meize, wie folde ja nie ganz von einer Jungfrau ent⸗ 
fernt find, wenn fie auch nicht ganz ſchoͤn heißen Tann. 
Sie legte fi zu Bette und war von einem töbtlichen 
Sieber befallen. Sept begann die Herzogin ihre Mutter 
zu bereuen, daß fie fie fo fchlimm behandelt hatte, nicht 
etwa, weil fie für den Gegenfland ihrer Mishandlung 
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Mitleid fühlte darüber, daß fie ihr zu ſtreng geweſen 
wäre, benn ihre immer wilde, ſchreckliche Natur mußte 
Sitten und Wefen nicht zu ändern, fondern weil die 
Kunde von ihrem Sammer ſich in der Stadt verbreitete, 
die großen Senatoren und Patricier fich laut misliebig 
äußerten gegen die Härte der Herzogin und weil ber ge: 
flügelte Ruf ben Weg unter das Volk gefunden hatte, 
welches in nichts Mäßigung befigt, wodurch denn ber 
Pöbel veranlaft ward in aufrührerifcher Weiſe offen da⸗ 
von zu reden, man werde die Mutter für ihre Verbrechen 
beftrafen. Sie ließ fie daher alsbald in eines der reichften 
und wohlausgerüftetfien Zimmer des Palaftes, in einem 
prunkvollen Bette tragen und dort von allen Arzten der 
Stadt und fo viele fie fonft von auswärts haben konnte, 
behandeln, um fid) wieder beim Volke in Gunft zu fegen. 
Diefe Anderung des Aufenthaltsort war ein wirkfames 
Heilmittel für da8 Gemüth der kranken Infantin, denn 
nicht nur die Schönheiten, melde bie Strahlen der Sonne 
beleuchteten, fondern auch allerlei’ anmuthige Gefpräche, 
bie fie mit einigen Hoffrauen führte, dienten ihr zu 
wefentlicher Erleichterung, wenn gleich die Meden der 
Srauen, welche fie befuchten, fi) auf einen fo engen 
Kreis befhränkten, daß kaum das mit der Zunge zum 
Abſchluß gebracht werden konnte, was das. Herz im 
Sinne hatte, denn bie Herzogin beobachtete jede Geberbe, 
fam manchmal ind Zimmer und verbitterte wie Galle 
mit ihren barfchen Worten alle Süßigkeit, die ihre Tochter 
von andern, die ihr Unglück bemitleideten, empfangen 
hatte. Sie war fo abgemagert, daß fie einem Todten⸗ 
bilde glich. Deshalb wandten die Ärzte mit allem Steige 
Mittel gegen das melandolifche Zemperament an und 
“ verficherten der Mutter felbft, die Seelenkrankheiten wer⸗ 
den nur geheilt durch Erheiterung des Gemüthes; fie 
halten. ed daher für weit beffer, ihr jedes Vergnügen zu 
verfchaffen, als dag fie fie mit Arzneien quälen. Die 
Herzogin verfprah den Gefundheitsräthen der Dahin- 


318 "XL. Federico Malipiero. 


fiedenden, fie wolle fich ihr voll Zuneigung zeigen. Aber 
manchmäl trat fie allein zu ihrem Bette und nannte fie 
beißend mit ihrem lieben Scheltnamen, fodaß in einem 
Augenbli alle Fortfchritte der Gefundheit wieder ver- 
foren gingen, die fie durch die Gefpräche mit ihren 
Freundinnen gemacht hatte. Das Übel griff wie Feuer, 
worein DI gegoffen wird, täglich gewaltiger um fi. 
Die Ärzte verzweifelten an ihren Umftänden und riethen, 
um das legte Mittel zu verfuchen, durch angenehme 
Mufit und Gefang auf die Wiederherftellung ihrer Ge- 
fundheit hinzumwirten. Die Herzogin ergriff diefe Aus⸗ 
Zunft, mehr, um fi gegen das Murren ber Leute zu 
verwahren, ald aus Freude über die Ausführung, denn 
fie wußte, daß man, um Muſik zu machen, Männer 
zulaffen mußte. Ihr, die von biefer Juno wie eine neue 
Fo bewacht ward, wiewol fie nur noch aus Haut und 
Knochen beftand, wurde kaum diefe Art von Heilung 
geftatte. Durch Einladungsfchreiben, welche nach allen 
Seiten ded Staates ausgingen, ward eine Vereinigung 
der geachtetften und ausgezeichnetften Muſiker vielleicht 
unfere® ganzen Jahrhunderts zufammengebradht. Ihr 
Bette war von einer weißen feidenen Hülle dergeftalt 
umgeben, daß fie, ohne von jemanden gefehen zu werden, 
alle Gegenftände ind Auge faffen konnte, die fie mit 
Gefang umgaben. Zaufend Inftrumente, wenn man ben 
Ausdrud erlauben will, machten die lieblichfte Muſik. 
Nicht nur die lieblichften Schwäne, ſondern zugleich lockende 
Sirenen frengten ihre Kehlen an. Die bald epifche bald 
lyriſche Mufit fuchte die Art und Weife, wie ihre Kräfte 
gehoben werden fonnten. Aber mer weiß nicht, daß biefe 
Art von Unterhaltung freudig ift bei den SHeitern und 
traurig bei den Schwermüthigen. Alle die Zoftbarften 
Stimmen waren ihr zumiber, und alle, wenn auch noch 
fo barmonifchen Töne verurfachten ihr bittern Überdruß, 
und wenn nicht zu ihrem Glücke ber feinfte und gebil- 
detfte Schüler Apolls, als die andern ſchwiegen, in jener 
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Nacht noch zur Guitarre eine Barcelette gefungen hätte, 
fo wäre fie trog alledem geftorben, während fie (ein 
Wunder Amors!) trog ihrer Wunde neu auflebte und 
ihre entfhwundene Gefundheit wieder erlangte. Diefer 
ſchneeweiße Schwan (denn diefen Beinamen muß ich ihm 
geben, da man in ber Reinheit feines Glaubens das 
Bild feines fpiegelglatten Herzens erblidte) war ber Sohn 
des Markgrafen von Monteingemmato ihres Vaſallen, 
der mit folcher Kraft gewiffe kurz abgeftoßene Verschen 
auszudruden verftand, daß er mit offener Gemalt die 
Macht des Todes zurüuddrängen und die Seele, die fhon _ 
auf den Lippen der Prinzeffin ſchwebte, in ihren inneren 
Sig zurückſchicken konnte, wo die erftarrten Glieder dann 
von neuem an dem Lebensfeuer Theil nahmen, das fich 
nach allen Seiten verbreitete und allen Theilen bed Keibes 
wieder ihre dahinfchwindenden Kräfte verlieh. Ich darf 
nicht die Befchaffenheit dieſes Heilmittels verfchweigen, 
das ihr, ich kann wol fagen, das Leben ſchenkte, denn 
ich würde allzu fehr das Wunderbare des Vorfalld gering» 
fchägen, mern ich aus Traͤgheit es in ber Seele diefer 
Feder begraben fein ließe. Der befcheidene Apollo ergriff 
die Guitarre und feine Finger machten einige Läufe auf 
den Saiten mit folcher Anmuth, daß es ihr wie Nektar 
und Ambrofia vorfam, wodurch ihr von allen zuvor be- 
fehriebenen Leiden ganz verbittertes Gemüth wieder füße 
Lippen befam. Seine Hand machte viele Läufe auf dem 
Inſtrumente und daneben, als wollte er ber Fieberkranken 
völlige Genefung verfchaffen, entfandte er, wie wenn das 
Archiv der Mufen ſich öffnete oder eine Balfambjichfe 
aufbrechend ihre Düfte ausſtrömte, Mangvolle Töne als 
Gegengift für das, was ihr am Leben zehrte. Die liebe» 
glühenden Verſe wurden von einer fo holden Melodie 
begleitet, daß, wenn ihr Herz von Marmor gewefen wäre 
und von Sandftein, ed nothiwendig hätte aufthauen müffen. 
Diefer für ihre Gefundheit fo heilfame Gefang gereichte - 
ihr zur innigften Befriedigung und ihrem Leiden. zur 
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Abhilfe. Sie verſchloß ihre Ohren nicht mit Wachs, 
wie Ulyſſes that, ſondern nahm die Lockungen der Sirene 
begierig auf, welche, wenn ihre Unterhaltung einſchlä⸗ 
fernd wirkte, damit nur zu ihrem Glüd und ihrem Wohle 
beitrug. Auf einmal fühlte fie fich emporgehoben aus 
ber ſchwermuthigen Stimmung und wie bie Erde, bie 
verhärtet und verharfcht ift durch die Rauheit einer eiſigen 
Witterung, in den warmen Strahlen einer Frühlingsſonne 
fruchtbar ihren Schooß öffnet und Kräuter und Blumen 
zeugt, fo ward auch ihre im Leiden verfteinerte Seele 
beim Torf der Liebesfüßigkeit ganz getränkt von dem 
Nektar diefer theuern Erinnerungen und fähig einer ehr- 
baren Liebe. Wie der Mond hinter einem Wölkchen 
verſteckt, fehaute fie in ihren ſchneeweißen Schleier gehüllt 
ungefehen auf den Glanz bes fchneeweifen Schwans, ber, 
wie ohne allen Gedanken an ihre Perfon die Verſe ge» 
fungen hatte, um Gelegenheit zu finden, fie zu tröften. 
Amor ift ein Wunderthäter! Alsbald drang er wie Stahl 
auf ben Magnet darauf los, ſodaß nie mehr von ben 
Blättern feiner Gedanken die Züge ihrer Holdfeligkeit zu 
verwiſchen waren. So malte fein Wille in feiner Phantafie 
das Bild jenes Gefichtes, ſodaß weder Entfernung, die 
Doch fonft das Vergeſſen der Liebe zu fein pflegt, noch 
die Zeit, welche alle Dinge zerſtört, als Widerſpruch 
gegen jenes Gedaͤchtniß dienen konnten, das ſie in höchſter 
und beharrlicher Treue dem Markgrafen, ihrem Herrn 
widmete. Hierin finde ich die Anſichten derer keineswegs 
beſtätigt, welche dem Amor den Namen eines Grauſamen 
beilegen oder als die Quelle peinvoller Leiden darſtellen, 
denn ſobald fie all ihre Gedanken ihrem Theuern über- 
antwortete, ward fie emporgehoben aus dem Dunſte der 
Schwermuth, ihe Geift fühlte ſich ſtärker, muthiger, fie 
hoffte eines Tages mit dem Beiftande ihres höchften Gutes 
Schutz ‚zu finden gegen die Strenge ihrer Mutter und 
mit größerer Standhaftigkeit und geringerer Betrübniß 
fügte fie fi) darein, ihre härteften Worte zu ertragen. 
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Die für fie fo glüdbringende Zeit der Abendunterhaltung 
war nun vorüber, die Sänger verliefen ihr Gemach, die 
Schleierwolke um ihr Bett her ſchwand, alle Damen 
des Hofes kamen herbei, fie zu tröften, und da fie fie 
fo plöglih wieder emporgefommen fahen, waren fie ganz 
erflaunt, nicht weniger, als die Herzogin ihre Mutter 
felbft, welche nicht umhin Eonnte, ihrer Tochter ihre größte 
Befriedigung zu bezeugen. Sie fühlte indeffen im In⸗ 
nerften das einmal angefachte Liebesfeuer merklich ſich 
ausbreiten, fie kam ſich vor wie ein Salamander, der 
fih in den Flammen nährt; vielleicht kam nur von den 
Stuten diefes Brandes, der fo ſchwer zu verbergen ift, 
jener Mennig und Sinober, der ihre Wangen färbte 
und fie fhon und der Genefung zufchreitend ausfehen 
machte. Ihr noch nie an Liebesregungen gewöhntes Ge» 
mütb fühlte füß ein Bild fich einprägen, das nie wieder 
verlöfcht wurde. Ganz befchäftigt in ihrem Geifte mit 
der Betrachtung ihres Gebieters, ging ihr Gefhmud voll 
Liebe in folhe Gedanken ein, und fie merkte in kurzem, 
daß Amor eine fehr große Gewalt befigt über unfere 
Neigungen, denn kaum war er geboren in ihrem Herzen, 
fo triumphirte er fchon flolz und fiegreih. Bei diefer 
fühlbaren Beſſerung befchloffen die Ärzte, man folle mit 
den SHeilmitteln ber Worte fortfahren, nämlich mit den 
Unterhaltungen der Mufit, und alle andern Kräfte, bie 
der Kräuter und Steine beifeit laffen. Oftmals warb 
ihr vergönnt, bie Stimme ihres holdfeligen Schwanes 
zu hören, oft fehmachtete fie bei feinem Anblid darnach, 
ihn wie eine andere Leda in ihrem Schooße zu hegen. 
So ward fie mit Ambrofia gefpeift im ganzen rauhen 
Verlaufe einer eifigen Jahreszeit. Als die Malerin der 
Wieſen anfing auf den Fluren und auf den Bergen 
die grünen Geburten ihrer fruchtbaren Natur zu bilden, 
festen die Arzte.in ihrem Rathe feft, um fie vollends 
zu ihrem früheren Mohlbefinden zurüdzuführen, müffe 
man fie aus der Refidenz hinweg nach irgend einem 
148% 
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unterhaltenden Landgute bringen. Welche mildere Luft, 
welche anmuthigere Zerftreuung, welche blumendurchwirftere 
Gärten Eonnte e8 geben in unferem Herzogthum Prato⸗ 
fiorito, als die von Monteingemmato? In ihnen ent 
faltet prunfender, als in den Gärten der Phägfen, lieb» 
licher, als in den Wäldern von Saba, die Natur ihre 
wunderbaren Reize. Ebendahin ward -von den höchften 
Damen ded Hofes, der alten Fürftin von Roccapolita 
und ber Gräfin von Mirabello die verliebte Genefende 
geführt und fehr gut bewacht, was ihnen die Herzogin 
ftreng anbefohlen hatte. In den Paläften alfo des alten 
Markgrafen von Monteingemmato ihres Vaſallen wurde 
bie Prinzeffin empfangen mit all dem rückſichtsvollen 
Glanze, wie er von dem Edelmuth eined großen Fürften 
ausgehen Tann. Ob fie in ihrem Herzen jubelte, als fie 
hineintrat, möge ber beurtheilen, der nach langem Streben 
nad) unmöglihen Dingen am Ende unerwartet fie erhält. 
Der junge Markgraf, der Sohn des alten, ging mit ihr 
um wie eine einfältige Taube und merfte anfangs nicht, 
daß fie ihm ihre Herz geweiht hatte. Der Unglüdliche 
hörte nicht auf, um fie zu fleigern, Verſe und Muſik 
zu machen und ihr alle die Freuden zu verfchaffen, die 
er für fähig hielt, fie vollkommen gefund zu machen. 
So oft er auch mit ihr umging und ſprach, er war wie 
ein Stud Schnee und Eis, das heißt ohne alle Kiebes- 
glut im Bufen, wogegen fie, die nad) ihm’ fehmachtete, 
grade wie ein Veſuv und ein Atna war, nämlich ihre 
Bruft war ganz ausgebrannt von Flammen, weshalb 
jeder feiner unfchuldigen Blide in ihrem Herzen .eine 
graufame Wunde veranlafte; und dieſe Wunde war um 
fo fchmerzlicher, als. fie fich nicht gegen ihn ausfprechen 
konnte, ja, fie drohte zur tödtlichen zu werben. Einen 
ganzen Monat fchmachtete fie fo in ihrer Wein, denn ihre 
MWächterinnen ließen fie auch nicht einen Augenblid allein, 
fodaß fie ihren Liebften über ihre Neigung hätte ine 
Klare fegen können. Die Zeit aber, die alle Dinge 
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großmuͤthig zu einem Ziele führt, gewährte ihr endlich die 
Sunft, daf fie fi ein einziges Mal mit dem Markgrafen 
allein befand und ihm ihre Xiebespein ausdrüden konnte. 
Die Treuherzigkeit des Herrn hatte ihre Hüterinnen fo 
ficher gemacht, daß eines Abends, beim Aufgehen des 
fohönften Sternes, ber feine Genoffen einlädt, die Gefilde 
der Erde zu befchauen, der Markgraf im Garten fund 
um ein Geländer mit Roſen zu: betrachten, denn ed war 
am Ende Aprits, ber Mai regte fi ſchon; ba fah er 
unverntuthet in ihre Geficht, und eben glühte ihr Geficht, 
das das Feuer nicht bergen fonnte, das in ihrem Innern 
brannte und flammte von der Brunft der Kiebe. Der 
unfchuldige Herr, fei e8 daß er diefe ihre Veränderung 
bemerkte, oder daß ein für fie glüdlicher Stern in dieſem 
Augenblid in feine Gedanken ein Liebesverlangen flößte, 
fchaute fie an und ſprach zärtlich feufzend zu ihr: Mein 
Fräulein, ihr feid fo weit in eurer Gefundheit wieber- 
bergeftellt, daß eure Wangen wie vom Feuer bemalt 
ausſehen. 

Sie ergriff ſogleich die Gelegenheit und antwortete: 
Ein Angeſicht, dem die Strahlen der Sonne entgegen⸗ 
treten, kann nicht anders als ſchön ausſehen. 

Er entgegnete: Und welche Sonne kann jetzt mit 
ihren Strahlen euch gegenübertreten? Haben doch ſchon 
die Schatten die ganze Welt umnachtet. 

Da ſeufzte ſie tief auf, blieb wenig ſtumm und ohne 
Antwort und verwandelte die Roſen der Wangen in 
Lilien. Ihre Lippen wurden blaß und ſie fühlte eiskalten 
Schweiß über ihre Stirne rinnen. Der Markgraf be⸗ 
merkte dieſe Veränderungen und da er ſich im Augen⸗ 
blicke von dem gleichen Pfeile verwundet fühlte, von wel⸗ 
chem ſie getroffen war, antwortete er alſo: Ach, Fräulein, 
welche Wunber der Natur entdede ich in euch? 

Sie hätte Länger gezögert, ihm ihre Liebe zu offen 
baren, ‘aber die Beforgniß, die Alten möchten wieder 
dazulommen, brachten fie in die unabweisliche Noth⸗ 
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wendigfeit, daß fie fih, als heftig in ihn verliebt dar- 
ftellte, mit der Abfiht, ihn zum Gemahl zu nehmen 
und aus einem Vaſallen ben Gebieter ihres Herzens und 
zum SHerrfcher über das Herzogthum zu machen. Sie 
reichte ihm als Gefchent ein Herz von Diamanten, bad 
fie als Zierrat am Halfe trug, und verfprach ihm, fie 
werde einen anderen zum Manne nehmen, .ald ihn. 
Die Nachricht von der Wiedergewinnung der Gefundheit 
der Infantin flog zu ber Herzogin ihrer Mutter und 
veranlaßte fie, mit dem ganzen Hofe herzukommen und 
fie abzuholen, als wäre fie eine fette Beute der Größe 
der Nefidenz; und müſſe dem XZempel der Hoffnungen: 
des Thrones geweiht werden. Nun ſah fie ein, wie 
koſtbar ihre früheres Misgeſchick gewefen war... Sie be 
feufzte nun den Verluſt deffen, was ihr unerträglicher 
Zrübfinn gefchienen hatte, denn fich der Sonne entziehen, 
welche die Freude ihrer Seele befruchtete, ward ihr un- 
möglih und hart. Um jeboch mit der Berftellung bie 
Liebe zu bededien, welche die Dichter als blind ausgeben, 
damit fie von ben Neigungen ber Liebenden bekleidet 
würde, folgte fie den Spuren der Herzogin Mutter. 
Sie verließen Monteingemmato, alle von taufend werth⸗ 
vollen Gunſtbezeugungen erfüllt, fie.aber mehr als alle 
andere mit dem Herzen gefeffelt durch die Juwelenkette 
ber fehnfüchtigften Wünfche, und der alte Markgraf be- 
gleitete fie mit feinem jungen Sohne und etwa zwei⸗ 
hundert Rittern. Die beiden ritten zu beiden Seiten 
des Wagens, in welchem Mutter und Zochter faßen. 
Der Alte rechts ſprach mit ber Herzogin, ber Junge 
links brachte Fein Wort heraus, bot aber der Prinzeffin 
ſchweigend feine Huldigung dar, obwol fie fi) auch mit . 
Augen und Winken, der Scifferfchrift der Liebenden, 
in ſtummem Gefpräche verftändlid) unterhielten. Mit 
großem Glücke machten fie die Reiſe, als die Herzogin, 
ungefähr in ber Mitte ihres Weges, ungeduldig über 
bie Freude der? Tochter, um von neuem ihre Ruhe zu 
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ſtören, das Gefpräh des Markgrafen aufgab und in 
bündigen Worten alfo zu ihr ſprach: Meine Tochter, 
ih bin eure Mutter. Meine Worte müffen euch Gefeg 
fein. Auch ich habe gehorchen gelernt lange vor euch, 
als ich unter der Pflege der Frau Herzogin von Ter⸗ 
tullione lebte Ich Habe euch einen Gemahl erforen. 
Er ift Herzog. Er ift eures Gleihen. Es ift der Sohn 
des Herzogs von Pietrafanta und kann fi) an Abftam- 
mung und Jugend euch gleichftellen. 

Wehe, diefe Worte waren wie Eifenipigen, bie fie 
mit einem Ötreiche ben beiden unglüdlichen Liebenden 
ins Herz ſtieß. Die Infantin erblaßte. Der Markgraf 
erblaßte gleichfalld von Schmerz, als er diefe Worte laut 
ausfprehen hörte. In taufend Zweifel verwidelt, von 
taufend wogenden Gedanken niebergefhlagen, ließ fie bie 
Zürftin eine Weile ohne Antwort, damit die Vernunft 
die Heftigkeit der Wuth zügele, zumal ba fie fih an 
einer Stelle befand, mo ihre Befcheidenheit ihr eine ent- 
fchloffene Ablehnung nicht erlaubte. Sie ftellte fich daher, 
als ob fie fih den Wünfchen ihrer Mutter füge, doch 
mit Ausdrücken, welche ihr Wort keinem Andern ver- 
pfändeten, als dem, dem fie es ſchon früherhin gegeben 


hatte. Daher fihnitt fie auf der ganzen Reife in dem 


ftürmifchen Meere der Strenge ihree Mutter, welche fie 
immer nöthigen wollte, ihr eine entfcheidende Antwort zu 
geben, wie ein vorfihtiger Steuermann ihr ganz fachte 
das Fahrwaſſer ab und wich einer geraden Antwort aus. 
Als fie in den Palaft kamen, wurden auch die Herren 
Markgrafen eingeführt und behandelt, wie die von’ ihnen 
erfahrene Gunft ed verdiente. Died war bie fchägbare 
Zeit, welche dem verliebten Fräulein die Gelegenheit bot, 
die Flucht anzuordnen, bie für fie fo glüdlich und heil- 
bringend ward; benn da die Herzogin immer heftiger 
auf die Hochzeit drängte, beſchloß fie, ihrem vertrauteften 
Edelknaben PBiglino ihr ganzes Liebesverhältnif zu dem 


Markgrafen zu eröffnen, und befchloß weiter, durch feine | 
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Vermittelung und Hilfe die Mutter und das Schloß zu 
verlaſſen und ſich ihrem Gemahl zu übergeben. Viglino 
war der Liebhaber einer Zofe Namens Cornelia, und 
um dem Markgrafen und ihr gefällig zu ſein, welche 
feine Gebieterin war, erſann er die ſchoͤnſte Lift und 
brachte fie hinaus aus biefem fretifchen Labyrinthe. Er 
wies den Markgrafen an, fi heimlid, aus der Stadt 
zu entfernen und in den Dafen eine Felude zu beftellen 
nad) Novage. Dann ftellte er fi, als fei vor ber Stadt 
draußen eine Hochzeit, unb begab fich unter diefem Vor⸗ 
wande zu Cornelia- feiner: Geliebten. Bon ihr ließ er 
fih eines ihrer Kleider leihen und einen ihrer Mäntel, 
begab fich damit fogleidh in dad Zimmer der Prinzeſſin 
und bekleidete fie damit, während, er felbft fich in ihre 
prachtvollften Gemwänder hüllte. Er ließ fie alle ihre 
Juwelen und ihre koſtbarſten Goldfachen zu fi nehmen 
und fo verkleidet fliegen fie beide die Stufen bes Palaſtes 
hinab. Beim Hinausgehen fragte der Thürſteher, wer 
fie feien; ba nahm ber liſtige Edelknabe den Mantel ab, 
welcher ihn bededte, und fagte: Ich bin Viglino und 
dies ift Cornelia meine Geliebte. Wir wollen uns beide 
- zu einem nächtlihen Fefte begeben. 

- Diefe fcharffinnige Lift täufchte die Wächter, und bie 
Nacht, die Mutter verfiohlener Liebeshändel, bot ihnen 
freigebig ihre Schatten zur Sicherheit. In berfelben 
Meife nun, wie fie die Palaftmächter mit bem Zauber 
der Klugheit getäufcht hatten, bethörten fie auch die Hüter 
des Stadtthors, denn dem allen befannten Biglino ward 
ganz leicht geöffnet und das Unternehmen ermöglicht. 
Als fie nun draufen waren, gelangten fie an den Hafen, 
wo bie Barke des Markgrafen bereit fund, ihren Che 
bund aufzunehmen. Möge niemand aus biefem Weg 
‚gehen einen nachtheiligen Argwohn hegen gegen die Prin- 
zeffin, baf fie die Verbindung mit einem Herzog verachtend, 
eine folche mit einem Markgrafen einging. Ich übergehe 

zu ihrer Entfchuldigung die Bemerkung, daß bie Liebe 
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die allgemeinfte Entfchuldigung ift für alle Fehltritte; 
vielmehr fpende ich ihr Lob für diefen Entſchluß, der 
übereilt fchien und Boch fehr vernünftig war, um fich 
der Ehe mit dem Sohne bed Herzogs von Pietrafanta 
zu entziehen, defjen Handlungen die Bezeichnung ale 
ſchmachvolle verdienten. Diefer, ihr von ber Herzogin 
beftimmte. Gemahl hatte Laſter anererbt, war darin auf 
gezogen und herangewachſen. Nie mollte er ein ritter- 
liches Bild Eennen. Keine edle und große Kunft war 
jemals feine Freundin. Er verachtete immer die Worte 
der Vornehmheit und des Edeln. Hohe und erhabene 
Dinge verurfachten ihm nichts als Überdruß. Die Natur, 
welche ihn mit einer gemeinen Seele begabte, preßte ihm 
den Stempel ihrer Mühe auch noch auf in Zügen eine® 
misgeftalten Anblids. Er pflegte fich bäurifch zu Beiden. 
Sein Herz wär um fo flolzer, je gemeiner feine Kräfte 
waren; fein Gemüth ift um fo tyrammifcher, je roher fein 
Geiſt. Seine Seele war überzogen mit babfüchtigen Be 
gierden. Alle feine Handlungen find gemein und von 
ihm tonnte man mit dem Dichter fagen: 
Im Handeln roh, im Sitten noch gemeinerz 
In Laftern war er einzig, gli ihm Peiner. 

Solcher Fürftendrut vermählen ſich Fräulein, welchen 
der Ehrgeiz höher fteht, als Zugenb und Xrtigkeit. Die 
Ehe ift nicht ein Kleid, das man entlehnt und dann 
zurüdgeben kann. Sie ift ein Knoten, ben keine andere 
Sichel durchfchneidet, als die des Todes. Die Prinzeffin 
liebte mehr den Stand eines tugendhaften und artigen Mark: 
grafen, als den eines gemeinen und fittenlofen Herzogs. 
Am Ende heirathete fie aber doch auch keinen Plebejer, 
wie jene römifche Matrone Julia, welche ganz Rom zur 
Unztfriebenheit Anlaß gab, weil fie einen gemeinen Men- 
fchen zur Ehe genommen hatte. Diefe that es aus Freude, 
die Prinzefiin aus Nothwendigkeit. Die eine vercehelichte 
fih mit einer unſchicklichen Perfon, die andere mit einer 
duch Geburt und Verdienſt würdigen. Wenn nur das 
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Blut abelig ift, fo kenne ich für die Großen kein Gefeg, 
das ihnen vorfchriebe, die Standes- und Rangſtufen genau 
. abzumägen. . Ein einziger Karat Tugend vermag die Wag- 
Schale des Verdienftes zum Sinfen zu bringen. Der Mark:. 
graf, welcher mit der Zeit Herzog wurde, verdiente fie, 
weil ‘er die Eigenfchaften befaß, wornach fie frebte, um 
eine gküdliche Herzogin zu werden. Um nun zum Faden 
der Reifen der Xiebenden zurüdzufehren, fo fegelten fie 
mit günftigem Winde über die Gefilde des Meeres Hin, 
indem der Magnet nach ben Iigurifchen Steppen gerichtet 
war; benn als Ziel ihrer Meife hatten fie fich gefegt, 
fih nad Novage zurüdzuziehen und ſich im Haufe ber 
Frau Muhme der Infantin zu verbergen, bis die Parzen, 
den Lebensfaben der Herzogin abfchneidend oder auf an- 
dere Weife ihrem Unglüde ein Ziel gefegt hätten. Aber 
was kann es unter den unbeftändigen Dingen biefes 
fterblihen Lebens unbeftändigeres geben, als Seereifen? 
Nicht nur Himmel und Witterung ift meiftentheils bereit, 
die Schiffer den Pol verlieren zu machen, fondern auch 
Mörder und Sceräuber find bei der Hand, um bie 
Errungenfchaften und Schäge der armen Kaufleute zu 
rauben. Während die Felucke gegen den von ihnen er- 
fehnten Hafen losfteuerte, wurde plöglich, wie von fechs 
Geiern, das Fahrzeug von ſechs wohlaudgerüfteten Ga⸗ 
leotten der Barbarei weggenommen, welche es ohne Barm- 
herzigkeit umfchloffen und fie von unferem Boote auf die 
GSaleotte des Dberbefehlshabers diefer Seeräuber treten 
liefen. Die Seeleute wurden feft in Eifenftöde gelegt 
und der Markgraf, die Prinzeflin und Viglino vor ben 
barbarifchen Häuptling geführt, welcher auf allerlei liſtige 
Meife aus ihnen herauszubringen fuchte, mer fie feien. 
Gott aber, der die Unſchuld am rechten Orte nicht ver- 
läßt, gab ihnen ein, daß fie ſich als Kinder von napoli- 
tanifchen Kaufleuten darftellten, welche nad, Ligurien reifen 
wegen eines großen ihrem Vater begegneten Unfalls. Auch 
verleugneten die Seeleute felbft, weil fie Franzofen waren. 
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und fie nie gefehen hatten, die wahre Kigenfchaft der 
Derfonen, denn der Markgraf hatte im’ Hafen zu ihrer 
Meife die Felucke gewählt, welche eben erſt auf der Vor⸗ 
überreife angelommen war. Triumphirend fegelten bie 
graufamen Tyrannen, obwol fie die neuen Sklaven fehr 
gut behandelten, nach ihren Häufern zu, welche auf dem 
Gipfel eines fteilen, abfchüffigen Felſen errichtet waren. 
Hier landeten die Galeotten und die Gefangenen wurden 
auf die Höhe jenes Kegeld geführt, denn hoch oben war 
dad Land fruchtbar an Kräutern und voll Getraides. 
Die Prinzeffin ward aller ihrer Schäge beraubt und 
ebenfo der Markgraf des wenigen Geldes, das er mit« 
genommen hatte. Sie wurden von Ormuſe (fo hieß der 
ungläubige Häuptling) feiner chriftlichen Gemahlin Ezzara 
übergeben und da Drmufe geahnt hatte, daß bald eine 
Flotte durch diefe Meere kommen werde, ließ er unfere 
Schäge und uns*) bei feiner Gattin, verftärfte am an⸗ 
bern Morgen feine Galeotten mit den Seeleuten der 
Felucke und entfernte fih in das Meer, denn er hatte 
Derlangen nad) jener Beute. Ezzara war ebenfo freund- 
lich als höflich, ald DOrmufe ihr Mann unmenfchlich und 
graufam. Sie verfiel bald auf die Beurtheilung der Ver- 
hältniffe ihrer neuen Sklaven, tröftete fie mit ber zärte 
lichſten Zuneigung und behandelte fie an ihrem Hofe 
ganz würdig. Sie erzählte ihnen, dag Drmufe früher 
Chriſt geweſen und aus der Lombardei flamme, er ſei 
aber vom wahren Glauben abgefallen und im türkifchen 
Reiche zu den höchſten Würden erhoben worden. In—⸗ 
mittelft fei er zu großem Reichthum gelangt, aber dur) 
Neid. oder Verleumdung zur Enthauptung verurtheilt 
worden. Daher entwich er mit feinen Freunden und 
feinen Schägen feinem Herrn mit dieſen ſechs Galeotten, 
freuze nun auf dem Meere und lebe von Beute und 
Raub. Gleih beim Beginn feiner Seejüge Iandete er 


”) Hier fheint auf einmal das Helvenpaar. felbft zu berichten. 
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unverſehens an den Ufern von Apulien und machte große 
Beute an Gold und Leuten. Unter tauſend Jungfrauen, 
die er geraubt hatte, gefiel ihm Ezzara am meiſten, ſodaß 
er ſich in ſie verliebte und ihr mit Gewalt ihren Jungfern⸗ 
kranz entriß. Fortan hielt er ſie in großen Ehren als 


ſeine Gemahlin, die andern verkaufte er in das Serail 


des Großherrn, ein Schickſal, das fie auch der Prin- 


‚zeffin als ficher prophezeite, wofern nicht Gott fie aus 


feinen Händen nähme. Der pfiffige Viglino nahm immer 
aufmerkfam an ihren Unterhaltungen Theil. Da er-nun 
den Weg fo gut gebahnt fah, fragte er Ezzara, was fie 
beabfichtige, ob bei dem Tyrannen zu bleiben, von beffen 
Grauſamkeit fie einft nichts als den Tod erwarten dürfe, 
ober ob fie wünfche, unter gerechte Fürften zurüdzufchren, 
wo das Leben angenehm verftreicht. Sie antwortete, feuf- 
zend: Ich würde von dieſen Felfen entfliehen, aber der 
Tod wäre mir gewiß unb ich könnte nicht daran denken, 
mich, in einen Hafen zu flüchten, ohne ficher zu fein, 
dag mein Mann mich wieder auffinge. 

Für Alles, antwortete Viglino, gibt es ein Mittel. 
Sagt mir, habt ihr ein Zahrzeug bier, das im Stande 
wäre, uns auf dem Meere zu führen? 

Fa, antwortete Ezzara. Eine gute Galeotte ift immer 
ausgerüftet zum Zwede ber Unterhaltung Ormuſe's und 
feiner Freunde, wenn fie ſich hier aufhalten. 

Das ift gut für uns, antwortete Viglino. Und wer 
hat die Dbhut über diefes Schiff? 

Ah, fügte Ezzara bei, ein Kapitän führt es an, 
welcher der fchändlichfte ift unter den Graufamen. 

Nun, antwortete Viglino, wenn er gottlos ift, muß 
er auch Hhabgierig fein, denn biefe beiden Kafter haften 
aneinander wie Bernftein und Stroh. 

Sehr habgierig, entgegnete die Apulierin; ja, ich muß 
dir weiter fagen, es ift vielleicht noch nicht ein Monat, 
feit er Ormufen te geantwortet hat und deshalb in 
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feiner Gunſt fo gefunten ift, daß ich ficher bin, er wird 
bei feiner Rückkehr fein Amt verlieren. 

Als Viglino dies alled vernommen hatte, nahm er - 
Gold und Silber, umb da er von Natur fehr einfchmei- 
chelnd und liſtig war, fagte er: Ich verfpreche euch, in 
wenigen Stunden will ich dieſen Burfchen herumbringen. 
Ein Efelein mit Golb beladen vermag die ftärkfte Felſen⸗ 
fefte zu befiegen. 

Nah diefen Worten ging er hinab an das Meer 
und Gott, der mit ihrem Unglüd Erbarmen hatte, machte, 
daß Viglino fich mit dem Kapitän verftändigte. Indem 
er ihm verſchwenderiſch Gelb gab, bekam er ihn in feine 
Gewalt und fie verabredeten beide, Ezzara, die Kürftin 
und den Markgrafen aufzunehmen. Um die Sache zu 
bemänteln, gaben fie gegen die Galeotten vor, die Königin 
wolle zu ihrem Vergnügen auf das Schiff fleigen. Die 
Matrofen wurden betrunfen gemacht und die ganze Nacht 
Iuden der Kapitän, Viglino und der Markgraf die koſt⸗ 
barften Gegenflände auf das Schiff. Als die Morgen- 
röthe anbrach, beftiegen alle daffelbe voll Freude und ber 
Kapitän richtete die Segel gegen die Meere Liguriens. 
Das Schiff durchfurchte die Salsflut, aber plöglich zeigten 
fih ihnen etwa funfzehn Segel; es waren lauter Galeen, 
aufs Trefflichfte ausgerüfte. Diefe hielten fie für See 
rauber und machten fie in kurzem zu Gefangenen. Zu 
ihrer Freude erkannten fie aber die chriftlichen Feldzeichen 
und ftellten ſich dem Führer der Flotte vor, welcher in 
Purpur gekleidet eine wahre und übermächtige Herrfchaft 
über das Meer kund that. Als er aus einem Verhör 
die Wahrheit über ihre Werhältniffe vernommen hatte, 
empfing er fie fo freundlich, daß ich es auf diefen Blättern 
nicht befchreiben fann. Der Kapitän der Galeotte, welcher 
ein Türke war, wurde Chrifl. Die Sklaven befamen die 
Freiheit und der Markgraf nebft den andern ward gehalten, 
als wären ed feine Kinder. Ezzara, eine apulifche Prinzeffin, 
ward mit ihren Schägen ihrem Vaterlande zurüdgegeben. 
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Die bei ihrem Glauben beharrenden Türken, wurden ent- 
hauptet und die Prinzeffin mit dem Markgrafen und Viglino 
‚ihrem Berlangen gemäß mit aller ihrer Habe auf drei Ga- 
leen nach ber Hauptftabt Zianeve gebracht, ber Heimat jener 
hochedlen Herren, welche ihnen die Freiheit geſchenkt hatten. 
Als fie dort anlangten, fahen fie unbefchreibliche Wunder. 
Eine Stadt im Waffer und. fie fan nicht, eine Refidenz im 
Meere und e8 verfchlang fie nit. Die Paläfte, zu deren 
Erbauung ganze Berge gefchleift werden mußten, finden ihre 
anlagen in den Wellen. Das erinnerte fie an Taſſo's 
Schilderungen in ben Paläften der Armida, und doch waren 
fie Wahrheit, nicht Fabel noch Roman. ‚Ein Koͤnigsplatz, 
der fi in feiner Größe nur im Glanze des Marmors fpie: 
gelt, wo eine Uhr ganz aus Gold ihre Strahlen in einer 
Dentjäule bricht, oder ein Glockenthurm, an dem das Auge 
ermübet, das feine Höhe meffen will. Ein Regiment einer 
platonifchen Republik, das aus Ariftofratie und Demokratie 
gemifcht ift und darum an die Grenzen der Emigkeit ber 
Welt gelangen muß, ein Abel, ber wie die Bienen mit 
Stacheln der holdeften Beredfamteit geboren wird, wo bie 
Freiheit triumphirt, mo bie Gerechtigkeit in ihrer Exdferne 
fteht, wo der Feuerhimmel aller Größe glaͤnzt, wo man bie 
Zugend kennt und anerkennt, wo der Adel ohne Madel ift, 
der Hof ohne Schmeichelei, die Pracht ohne Stolz. Dort 
werden auf den Schaubühnen die Wunderthaten des Alter- 
thums dargeftellt, dort fteht überhaupt die Nachfchrift alles 
Glücks. Die Prinzeffin fchied mit dem Markgrafen und 
Viglino nit von dort, bis der Thron ihrer Herrfchaft ent- 
feſſelt war von der Roheit der Herzogin ihrer Mutter. 
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124. Probe der Treue. 


(Accad. incogn. 1, 4.) 


In der Stadt Breſcia, die durch die Tugend ihrer 
Bürger fo oft die Welt zum Schauplag ihrer Wunder 
macht, wurbe Gualdiero geboren aus einer ber vornehmften 
Familien derfelben. Erzogen unter der Sorgfalt vorfich- 
tiger Eltern, wuchs er mit den Jahren fo fehr an guten 
Sitten und Tüchtigkeit, daß er allgemein vor allen feines 
Gleichen bewundert und geliebt wurde. Die Befchäfti- 
gungen der Mufen, der Pallas und des Mars waren 
die geringften Zierden feiner Seele. Es gab Feine Zunge, 
die ihn nicht lobte, keinen Verftand, der ihn nicht bewun⸗ 
berte. Er mar bereitd in bas Alter gelangt, wo das 
deitte Jahr nach dem britten Luſtrum fchloß und bie 
erfte jugendliche Wolle fein Geficht zu beBleiden begann. 
Noch hatte er Amors Gewalt nicht erprobt und wußte 
nicht, an welchem Feuer er feine Fadeln anzündete, 
noch mit weldhen Spigen feine Pfeile ſtechen. Nun be 
gab es fih, wie das gemeiniglich in den luſtigen Tagen 
des Carnevals gefchieht, daß ein Tioft angefagt ward, 
wobei die Ritter mit drei Lanzenftichen auf das Schein⸗ 
geficht des Sarazenen ihre Geſchicklichkeit und ihre Kraft 
zeigen und erproben follten. Am beflimmten Tage er- 
fhienen bei dem Turnier, mit verfchiedenen reichen und 
prachtvollen Sinnbildern geſchmückt, alle edleren Jünglinge 
des. Landes, worunter manche, in deren Bruſt Amor 


% 
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ſchon den Brand feines Verlangens angefacht hatte. 
Diefe fuchten mit auffallenden Trachten und finnreichen 
Wahlſprüchen das Innere ihrer Seele ihren geliebten 
Frauen zu zeigen, welche in gedrängter Schaar an ber 
Stelle des Schaufpield erfchienen, nicht minder zahlreich, 
ald die Bienen in den Gärten, wo fie bie Tieblichften 


- und angenehmften Blumen finden. Sie eilten hierher, 


niht nur um das Zurnier mit anzufehen, fondern um 
ihre Schönheit zur Schau zu fiellen und um ebenfowol 
holde Blicke zu empfangen, als auszutheilen. Da ſah 
man Fein Tenfter, das nicht geſchmückt war durch bie 
Zier einer Frauenfchönheit. Unter andern kam dahin 
auh ein junges Mädchen, aus edlem Blute ſtammend, 
im Frühling ihrer Sabre, denn fie hatte funfzehn kaum 
vollendet; fie war gleich fehr ducch Benehmen, Anmuth 


. und Schönheit ausgezeichnet. Ihr Name war Isnarda. 


Das Spiel hatte fehon begonnen und das Standbild war 
bereit8 von verfchiedenen Lanzen getroffen. Einige der 
Wettlämpfer freuten fi), andere waren betrübt über ihr 
Schickſal, je nachdem ihnen das Treffen gut oder ſchlecht 
gelungen war. Eben kam die Reihe, in die Rennbahn 
zu treten, an Gualdiero. Aber ber Jüngling hatte in 
dem Wugenblide zufällig bie Augen nach dem Fenfter 
gewendet, unter welchem Isnarda ftund, und hatte Sinn 
und Gedanken fo in den Blick vereinigt und vertieft, 
bag er mie außer fih an nichts anderes dachte, als an 
das Geficht des Mägbdleind. Die Trompeten hatten bas 
erfte Zeichen gegeben, aber er rührte fih nit. Da ihm 
jedoch von einem Freunde gefagt wurde, das Rennen fei 
an ihm, fuhr er wie aus einem langen Schlafe auf, 
fpornte, ließ die Zügel ſchießen und forengte augenblicklich 
in die Rennbahn mit feinem edeln Roſſe. Er gelobte 
fi) ganz dem Amor zu eigen zu geben, wenn er vor 
den Augen jener Schönen das beftimmte Zeichen fo gut 
treffe, daß Em ber Preis und die Ehre des Turniers 
zu. Theil werde. Das Glück unterftügte feine Wünfche. 
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Unter allen Lanzen, die vor und nach ihm gefchleudert 
wurben, traf die feinige am beften; daher erhielt er von 
den Richtern den Preis und aus allen Kehlen ber Um- 
ſtehenden freudigen Zuruf. Wiewol von zartem Alter 
und faft noch Kind merkte bo bie fchöne Isnarda (mas 
thut nicht die Liebe auch in zarten Jahren fchon?) bie 
bingebenden Blicke, gleihfam die Vorläufer des Herzens, 
womit er ihr die erſten Grüße feiner Seele zufandte. ' 
Die Anmuth und die Mannhaftigkeit des Jünglings 
machte Eindrud auf fie, es freute fie und fie erwiderte 
ed ſogleich durch ihre Zuneigung. Die Liebe weiß in 
ihren Regungen nicht fiufenweife zu gehen, fonbern geht 
im Augenblid auf die äuferften Punkte los. Der Tag 
sing zu Ende und mit dem Tage bie Freude, die fie‘ 
genoffen, indem fie einander anfchauten. Als es durch 
den einbrechenden Abend dunkel wurde, zog fich jebes in 
fein Haus zurüd, Er aber that, als habe er noch etwas 
anderes zu tbun und folgte aufmerkfam dem Wagen, in 
welchem Isnarda ſich nach ihrer Behaufung verfügte; und 
fie bemerkte und erfah vielleicht allein, baß er ihr folge. . 
Wie unruhig in jener Nacht der Schlaf der neuen Lie 

benden war, welches feltfame Gewirre von Gebanfen 
ihnen durch ben Kopf fuhr, mag jeber beurtheilen, ber 
ſich im ähnlicher Lage befunden. Als die Morgenröthe 
aufſtieg, die Finſterniß zu erhellen, und nach ihr bie 
Sonne, um mit ihren Strahlen den Himmel glängender 
zu machen, verließ mit faft ungebuldiger Haft Gualdiero 
die Unluft ber viel gepeinigten Federn und Heidete ſich an. 
Mehr als gewöhnlich ‚verwandte er Sorgfalt auf feinen 
Putz, um vor feiner Dame in größtmöglicher Anmuth und 
Zierde zu erfcheinen, worauf fich alle Nachfolger der Liebe - 
zu legen pflegen. Als er das Haus verließ, richtete fich 

fein erfier Gang nad) dem kürzeſten Wege, ber nad) der - 
Wohnung der Jungfrau führte. Kaum war er in die 
Nahe gefommen und fchlug die Augen auf nach dem 
Fenfter eines Gemaches, fo ſah er daſſelbe eröffnen und 
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fhon den Brand feines Verlangens angefacht hatte. 
Diefe fuchten mit auffallenden Trachten und finnreichen 
Wahlſprüchen das Innere ihrer Seele ihren geliebten 
Frauen zu zeigen, welche in gebrängter Schaar an ber 
Stelle des Schaufpield erfchienen, nicht minder zahlreich, 
als die Bienen in ben Gärten, wo fie bie Tieblichften 
“ und angenehmften Blumen finden. Sie eilten hierher, 
nit nur um das Turnier mit anzufehen, fondern um 
ihre Schönheit zur Schau zu ftellen und um ebenfomwol 
holde Blicke zu empfangen, als auszutheilen. Da fah 
man fein Tenfter, das nicht gefchmüdt war durch bie 
Zier einer Frauenfhönheit. Unter andern kam dahin 
auch ein junges Mädchen, aus edlem Blute ftammend, 
im Frühling ihrer Sabre, denn fie hatte funfzehn kaum 
vollendet; fie war gleich fehr durch Benehmen, Anmuth 
. und Schönheit ausgezeichnet. Ihr Name war Isnarda. 
Das Spiel hatte fihon begonnen und das Standbild war 
bereit8 von verfchiedenen Lanzen getroffen. Einige der 
Wettlämpfer freuten ſich, andere waren betrübt über ihr 
Schickſal, je nachdem ihnen das Treffen gut oder ſchlecht 
gelungen war. Eben kam die Reihe, in die Rennbahn 
zu treten, an Gualdiero. Aber ber Jüngling hatte in 
dem Augenblicke zufällig die Augen nah dem Fenſter 
gewendet, unter welchem Isnarda flund, und hatte Sinn 
und Gedanken fo in den Blid vereinigt und vertieft, 
daß er mie außer fich an nichts andere® dachte, als an 
das Geficht des Mägdleins. Die Trompeten hatten bas 
erfte Zeichen gegeben, aber er rührte fi nit. Da ihm 
jedoch von einem Freunde gefagt wurde, das Rennen fei 
an ihm, fuhr er wie aus einem langen Schlafe auf, 
fpornte, ließ die Zügel fchiefen und fprengte augenblicklich 
in die Rennbahn mit feinem edeln Roſſe. Er gelobte 
fi) ganz dem Amor zu eigen zu geben, wenn er vor 
den Augen jener Schönen das beflimmte Zeihen fo gut 
treffe, daß ihm der Preis und die Ehre des Turniers 
zu Theil werde. Das Glück unterftügte feine Wünfche. 
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Unter allen Ranzen, die vor und nach ihm gefchleudert 
wurden, traf bie feinige am beiten; daher erhielt er von 
den Richtern den Preis und aus allen Kehlen ber Um⸗ 
ſtehenden freudigen Zuruf. Wiewol von zartem Alter 
und faft noch Kind merkte doch die ſchöne Isnarda (was 
thut nicht die Liebe auch in zarten Jahren ſchon?) die 
hingebenben Blicke, gleichfam die Vorläufer des Herzens, 
womit er ihr die erften Grüße feiner Seele zufandte. 
Die Anmuth und die Mannhaftigkeit des Jünglings 
machte Eindrud auf fie, es freute fie und fie erwiderte 
es fogleih buch ihre Zuneigung. Die Liebe weiß in 
ihren Regungen nicht ſtufenweiſe zu geben, fondern geht 
im Augenblid auf die äuferften Punkte los. Der Tag 

ging zu Ende und mit bem age die Zreude, die fe e 
genoſſen, indem ſie einander anſchauten. Als es durch 
den einbrechenden Abend dunkel wurde, zog ſich jedes in 
ſein Haus zurück. Er aber that, als habe er noch etwas 
anderes zu thun und folgte aufmerkſam dem Wagen, in 
welchem Jsnarda ſich nach ihrer Behauſung verfügte; und 
fie bemerkte und erſah vielleicht allein, daß er ihr folge. 
Wie unruhig in jener Nacht der Schlaf der neuen Lie⸗ 
benden war, welches ſeltſame Gewirre von Gedanken 
ihnen durch den Kopf fuhr, mag jeder beurtheilen, der 
ſich in ähnlicher Lage befunden. Ws die Morgenröthe 
aufftieg, die Finfternif zu erhellen, und nach ihr bie 
Sonne, um mit ihren Strahlen den Himmel glänzender 
zu machen, verließ mit faft ungeduldiger Haft Sualdiero 
die Unluft der viel gepeinigten Federn und Heidete ſich an. 
Mehr als gewöhnlich ‚verwandte er Sorgfalt auf feinen 
Pug, um vor feiner Dame in größtmöglicher Anmuth und 
Zierde zu erfiheinen, worauf fih alle Nachfolger der Liebe 
zu legen pflegen. Als er das Haus verließ, richtete fich 
fein erfier Gang nach dem fürzeften Wege, ber nad) der - 
Wohnung der Jungfrau führte. Kaum mar er in bie 
Nähe gefommen und ſchlug bie Augen auf nach dem 
Fenſter eines Gemaches, fo ſah er daſſelbe eröffnen und 
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zu gleicher Zeit eine Dame baran treten, welche er 
plöglich als fein geliebtes Kleinod erfannte. Er ſtrich 
mehrmals die Straße auf und ab und fo viel er merken 
onnte, fand feine Dienftbarkeit eher Wohlgefallen, als 
Gleichgiltigkeit. Das Gleiche gefihah nach dem Mittag- 
efien; und fo fuhren fie einige Tage fort, blos mit den 
Augen zu liebeln. Amor bedient ſich zu Anfang Feiner 
“ andern Boten, als der Blicke, welche ihm den Eingang 
ind Herz eröffnen. Die Zeit, welche Alles erleichtert, 
machte, daß fie dies nach einigen Tagen ebenfo mit Briefen 
thaten und felbft bis zu Gefprächen vorfchritten, die fie 
miteinander hielten, fie vom Fenſter eines untern Zim- 
mers, er von der Straße aus. Bei alledem thaten beide 
dies nur in der Sittſamkeit, welche edel geborenen Seelen 
eigen ift. Die Liebenden brachten einige Zeit glücklich 
in gegenfeitigee Zuneigung bin. Aber Amor, ber Feine 
Süßigkeit zu gewähren weiß, ohne zugleich etwas Bitteres 
einzumifchen, flörte mit der Furcht der Eiferfucht die Ruhe 
von Gualbdiero’8 Gemüt. Die Erkenntniß ihrer erha- 
benen Schönheit, ihrer holden Anmuth, ihres feltenen 
Betragens brachte ihn auf ben Gedanken, daß auch An- 
bere fie lieben und nach ihr trachten möchten. Er hielt 
diefen Gedanken Häufig feft und wurde nicht übel eifer- 
fühtig. Eines Tages faßte er den Entſchluß, diefe feine 
Beſorgniß dem Mägblein zu offenbaren; fie war darüber 
ſehr betrübt und fuchte mit den allerausdrüdlichiten in⸗ 
nigften Verfiherungen, ja, mit Schwüren ihm bie Auf- 
richtigkeit ihrer Neigung und die Reinheit ihrer Treue 
zu bemeifen. Die Republik Venedig führte in diefer Zeit 
Krieg mit dem Erzherzog Ferdinand und das Land Breſcia 
mit gewohnter Anhänglichkeit und gewohnter Ergebenheit 
bot edelmüthig feinem Zürften an einige Schaaren Fuß⸗ 
volt und Neiterei aus dem eigenen Schage zu bezahlen. 
Diele der edelften jungen Leute, von Ruhmbegierde ge 
trieben oder aus Liebe zu ihrem Gebieter gingen als 
Freiwillige ins venezianifche Heerlager. Gualbiero nahm 
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Anlaß von diefen Umfländen, die Beftändigkeit Iſnarda's 
auf die Probe zu ftellen, und that als fei er durch den 
Befehl: feines Vaters genöthigt, mis andern in den Dienft 
der Republik zu geben; er begab fich aber blos aus 
jenem Grunde in den Krieg. Seine Worte waren lauter 
Stiche, bie das Herz der jungen Dame verwundeten. 
Nichts defio weniger ertrug fie die fehmerzliche Kunde ge⸗ 
ftärft von der Hoffnung, einen edein Entfchluß ins Werk 
fegen zu können, der ihr in den Gedanken umging. Eine 
Frau von edler Geburt, edler Liebe geweiht, weiß nur 
großartige Entfhliefungen zu ergreifen. Gualdiero ging 
fort mit dem Berfprechen, wenn der Himmel ihm bie 
Rückkehr vergönne und er in ihr die gewohnte Beftän- 
digkeit finde, fo wolle er fie fich zur Frau erbitten und 
ihre gemeinfamen Wünfche zum Ziele führen durch das‘ 
Band der Ehe. Sie verfprach die gewohnte Treue, er- 
forfhte von ihm den Tag feiner Abreife und erfuhr, daß 
ed der näcfte Tag fei. Darauf verabfchiedeten -fie fich 
mit ebenfo zärtlichen, al$ betrubten Worten. Ich weiß 
nicht, welches von beiden in jener Nacht größere Unruhe 
fühlte, er im Gedanken an die Abreife, fie an das Zurüd- 
bleiben. Sie verbannten ben Schlaf und fättigten ihre 
Augen nicht mit Ruhe. Mit dem Aufgarig der Morgen- 
röthe reifte der Jüngling hinweg und machte fi ſi ch auf den 
Weg nach dem Lager, wo er anlangte und in wenigen 
Tagen ſolche Beweiſe ſeiner Tapferkeit abgelegt hatte, 
daß er von jedermann für einen geſchätzten Krieger an⸗ 
geſehen wurde und ſich in hohem Maße die Zuneigung 
des Feldherrn erwarb. Der Ruf trug die Kunde von 
ſeinem beſonders mannhaften Verhalten nach Breſcia. 
Dies gelangte auch zu Isnarda's Ohren und da ſie von 
Verlangen glühte, ihren Geliebten wiederzuſehen, uͤnd 
im Glanze ſeines Ruhms ſich das Feuer in ihrem Buſen 
noch mehr entzündete, beſchleunigte ſie die Ausführung 
des ſchon früher gefaßten Beſchluſſes. Eines Abends, 
als es ſchon dunkel zu werden anfing, zog ſi Ne e sie Kleider 
Staliänijcher Novellenſchatz. V. 
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eines der Jungen an, welde im Haufe dienten, flieg 
mit einigem Geld in der Tafche auf ein Pferd und ver- 
ließ die Stadt in dem Augenblidle, mo gleich barauf bie 
Thore Hinter ihr gefchloffen wurden. Es war Vorficht 
der Liebenden, um fiher zu fein, die ganze Nacht frei 
reifen zu fönnen, ohne verfolgt zu werden. Wie groß 
dad Entfegen und der Unmille der Eltern war, als fie 
merften, daß ihre Tochter ausblieb, brauche ich hier nicht 
zu erzählen. Sie veifte fo lange fort, daß fie in wenigen 
Tagen im Lager anlangte, wo fie fogleich ihren Gelichten 
erkannte, ihn vorfichtig fragte, ob er feinen Edelknaben 
brauche, und. von ihm wirklich in Dienſte genommen 
wurde. In diefer Rage diente fie ihm mit dem auß- 
nehmenden Eifer, welcher ihr ihre übergroße Liebe ein- 
Slößte. Als er die Zuneigung bed Edelknaben merkte, 
fühlte er fich innerlich ganz befonders zu ihm Hingezogen. 
Die Liebe ließ die Jungfrau alle Befchwerden überwinden. 
Wiewol fie daher unter Bequemlichkeit und Wohlleben 
aufgewachfen war, gewohnte fie fi dennoch an die Um. 
luſt und die Mühſale des Kriegslebens. Sie vermochte 
fi nicht von ihm zu trennen und diente ihm nicht allein, 
wenn er müßig ging und ruhte, fondern auch wenn er in 
Schlachten befchäftigt war. Da gefchah es eines Tages, 
als ein Scharmügel entfland mit einem der bravften. Ge 
ſchwader ber feindlichen Reiterei, daß das verliebte Fräulein 
oder vielmehr der getreue Edelknabe an der Seite nicht 
unbedeutend durch einen Büchfenfchuß verwundet wurbe. 
Sie fuchte ſich felbft Gewalt anzuthun und die Kräfte 
ihres Gefchlechtes zu übertreffen, um nicht weggehen und 
ihren Geliebten verlaffen zu müffen. Der Gedanke war 
umfonft, denn der Schmerz der Wunde hatte fi fo ge» 
fteigert, daß er fie einer Ohnmacht nahe brachte. Gual⸗ 
diero merkte es und da die Feinde ſich fehon auf bie 
Flucht begaben, genügte es ihm, fie befiegt zu haben, 
‚ und er wollte die Waffen nicht in dem. Blute der Flücht- 
linge beflecken; er reichte daher dem mattwerdenden Knaben 
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- die Hand und Half ihm auf fein eigenes Pferd hinauf. 
Darauf machte er fih auf ben Weg nad) feinem Quartier. 
Aus Mitleid mit dem Übel und getrieben von einer Inner 
lichen ihm felbft wicht deutlichen Urfache, ſchickte er fogleich 
nah den Wundarzte, er wollte ihm felbft mit eigener 
Hand Helfen ſich zu entlleiden, fie aber verweigerte hart⸗ 
nädig ihre Einwilligung dazu. Da fie endlich dem Willen 
Gualdiero's nicht mehr länger widerſtehen konnte, bat fie 
ihn, Me Anweſenden weggehen zu heißen und allein bei 
Gr zu bleiben, ‚da fie wünſche, ihm jegt am Schluffe 
ihres Lebens ein wichtiges Geheimniß zu eröffnen. As . 
dies Hefchehen war, begann fie nach einigen Seufzern 
und Thränen, zu ihm gemandt, alfo zu fprechen: Gual⸗ 
diero, mein Gebieter, da euch bis jept die Augen nicht 
aufgegangen find, um zu erfennen, wer ich bin unter 
Diefem unmwahren Knechtſsgewande, fo öffnet wenigftens 
jegt die Ohren, um es zu vernehmen, und das Herz, 
um das bittere Unglück der treueften Liebe zu bemitleiden, 
bie je im Buſen eines Tiebenden Mädchens Wurzel ge⸗ 
flogen bat. Die Urkunde meiner Treue wird unter 
zeichnet *) mit meinem Blute und befräftigt mit dem 
Siegel meines Todes. Ich bin die in ber Liebe zu euch 
fo getreue und ſtandhafte Isnarda, die fich felbft die Ruhe 
verfagt Hat, um euch in euern Mühfalen zu folgen. Ich 
habe die Annehmlichkeit und Sicherheit des Vaterhauſes 
verfehmäht, um bei euch zu fein in den Strapazen und 
Gefahren des Kriegs in dieſem fremden Lande. Ich bin 
ed, die auf den Ruf der Ehre und des guten Namens 
vor der Welt verzichtet hat, um ganz in den Befig eurer . 
Gnade und eurer Neigung zu kommen. Da aber ber 
Himmel der Kühnheit meiner Wünfche nicht Beifall ſchenkt 
und fie mir in diefem Leben nicht erfüllt werden zu wollen 
fiheinen, fo bitte ich euch wenigftens das Andenken an 
meinen Tod in euch lebendig zu erhalten. So ift doch 


*) Mein Text bat formata; ich vermuthe firmata. 
- 15* 
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> in dieſer Rückſicht mein Tod glücklich, da ich vor euern 
Augen, ia, ich kann faft fagen in euern Armen ſterbe, 
um befien willen allein bad Leben Werth für mich hat. 
Welch ein Übermaß von Staunen und zärtlicher Rüh⸗ 
rung befiel in biefem Augenblide, ben ich weiß nicht 
fol ich fagen glücklichen oder unglüdlihen, Gualbiero! 
Welche Seufzer, welche Thränen, welche Küffe, welche 
Umarmungen, womit er jegt feiner geliebten Dame feine 
Liebe, feinen Schmerz bezeugte! Ich felbft habe die Ge 
walt wahrer Liebe an mir erfahren und fühle mich ganz 
ergriffen von wunderbarer Rührung, weshalb ich genö⸗ 
thigt bin vor dem vorgefegten Ziele bie gegenwärtige 
Geſchichte zu ſchließen. Ich füge nur bei, daß man ben 
Wundarzt hereinrief, ihn Verſchwiegenheit eidlich ange⸗ 
loben ließ und das Fräulein von ihm geheilt wurde. 
Gualdiero ‚blieb im Lager, bis fie von ihrer Wunde 
vollftändig hergeftellt: war, weiche nah bem Willen des 
vieleicht mit dem Liebesmisgeſchick Mitleid fühlenden 
Himmels nicht tödtlich war. Dann .nahm er feinen 
Abſchied bei dem Feldherrn, welcher ihm denfelben mit 
feinem Verdienſte entfprechenden Geſchenken und Lobes⸗ 
erhebungen ertheilte, und Tehrte in die Heimath zurüd 
mit ihr, die fobann lange Jahre geliebt und geachtet 
als Gattin und Genoſſin mit ihm lebte. 


KLII. Giambattiſta Moroni. 


1641. 


125. Die wilde Braut. 


(Accad. incogn. 1, 11.) 


Der Liebende fügt, ber mit Seufzern im Munde 
und Klagen im Herzen in die Welt hinauszufchreien wagt, 
dag Amor ein Tyrann fe. Die harten Befehle, die er 
ausgehen läßt vom Throne ber Hoffnungen, find nicht 
fo gefährlich, ihr Sterblichen, daß fie nicht zumeift zum 
Süd ausſchlagen für jeden, der damit umzugehen weiß. 
Hier ein beurkundeter Beweis für die, welche es nicht 
- glauben wollen! Wenige Jahre find vorüber feit, Moralbo 
für Gloricia glühte. Ihre Seele war wie eine Klippe 
und fie prahlte felbft damit, harter Natur zu fein und 
immerdar gegen Liebende fpröbe. Sie verweigerte Blicke, 


während das Erbarmen abrieth, und ſchwur den Tod in 
fhnaubender Rache. Sieben Jahre im Ganzen dauerte 


die unermeßliche Grauſamkeit der Dame gegen die Nei- 
gung Moralbo’s. Der Getreue verzweifelte nicht, ſon⸗ 
dern beftändig gegen den Genius, den er am Himmel 
feiner Gedanken als herrfhenden Stern feines unglück⸗ 
lichen Glüdes anbetete, fuhr er fort Cloricia zu zeigen, 
daß das eigene Herz, befchwert von ben LXeidenfchaften, 
nad der Schönheit firebte, welche ihr von der Natur 
in ihren. Augen zugetheilt ihn zwang, auf dieſen fchönften 
Punkten zu ruhen. Sie war ſpröde, ſo lange die Sterne 
im Geſichte erheitert mit ihrem Lachen zu Moralbo's 
Gunſten leuchteten. Das Schickſal eines Balles ver⸗ 
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änderte ben Stand ber Dinge. Cloricia blieb eiskalt, 
Moralbo verbrannte zu Aſche; und während jedes von _ 
beiden Sieger über den Feind zu bleiben glaubte, verlor 
es felbft beim Druck der Hände. Der Ritter konnte bei 
einer fo holden Wunde nicht fein Herz durd) die Augen 
in Thränen ausdrüden, aber ein einziger Tropfen, der 
ihm entfiel, that den Dienft eines Meeres von Schmerz 
gegenüber von den Augen, welche nun ihre Grauſamkeit 
in fo theuern Wogen auslöfchten. Mit einer Gebärde, 
welche ihr Erbarmen verbarg, biß fie fi in den Finger *), 
.. als wollte fie dem Beklagenswerthen zeigen, daß fie ihm 
in einem Biffe den Tod drohe. Am darauffolgenden 
Tage wünfchte fie ben Liebhaber bei fih. Er fam, be 
drückt von den Gedanken, melde erwachſene Söhne ber 
Grauſamkeit feiner Geliebten waren. Cloricia wollte ihn 
anfallen, aber die Angriffe waren Küffe und Scherze 
die Schmähungen. | 
@ at rief fogleich Moralho, mir, Tchöne Seele, dieſes 
lück? 


Ja, Theurer, erwiderte ihm die Frau. Das ſind 
Pfander deſſen, mas ich bir für die nächſte Nacht ver⸗ 
fpreche, wenn du dich herverfügen wilft, um in dieſen 
Armen den Triumph deiner Treue zu genießen. Geh, 
und wenn die Schatten finten, fo komm, um das in 
Beſitz zu nehmen, was du beine Sonne nennft. 

Die Racht beeilte fich weniger, ihr Dunkel zu zeigen, 
als der Liebhaber beforgt war, den Glanz feiner Treue 
gegen feine Dame zu offenbaren. Er fand.fie, wie fie 
ihn erwartete hinter der Gartenthüre ihres Hauſes, fie 
raubte den Sternen ich weiß nicht ihr Lichte oder bie 
Einflüffe, um fi um fo ficherer zu erproben an ben 
Strahlen ihres Gutes. Tauſend Küffe ift eine zu ge 
meine Zahl, um bie unzählige Menge ber Freuden zu 
‚bezeichnen, welche das Vorſpiel waren zu dem Zreffen 


) Noch jest in Italien eine heftig drohende Gebaͤrde. 
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der Liebe. Die lebenden ſchritten vorwärts bis dahin, 
wo eine Fackel aufgefiellt war in ber Ede einer Mauer 
im Erdgeſchoß, und weiche das Gemach unnöthig be= 
leuchtete. Cloricia empfing ihn, Moralbo. fehritt voran 
und fie geleitete ihn Bis zum Cintritt in ein Cabinet, 
weiches fie zum Felde ihrer Liebesfchlacht beftimmt hatte. 
Sogleih löſte ober vielmehr riß die Dame von ihrer 
Seite den Rod, von dem Bufen die Kleider, die Neftel 
vom Haare, bis fie im einfachen Linnen bdaftund, und 
fing an ſcherzend den Liebhaber zu neden, daß er fo ver- 
droſſen fei auf dem Zurnierplane des Bettes feine Belei⸗ 
digungen zu rächen... Moralbo war verfteinert von dem 
Anblick einer fo ſchönen Medufe, er wollte feiner Be 
ſorgniß eine Geftalt geben, indem er fich inmerlichft uber 
rafcht erklärte von fo unerwarteter Lüfternheit. Er ver- 
weigerte fich zu entlleiden, fegte fi an den Rand bes 
Bettes, heftete füge Blicke auf Cloricia und nannte ſich 
glücklich, daß er in den Beſitz der Schönheit gekommen 
fei, die ſeiner Meinung nach an Werth verloren hätte, 
wenn fie nicht vielen andern gegenüber fie an Klugheit 
übertreffe. Unbefonnenerweife kam er in ihrem Ruhme 
auch auf eine Dame Namens Lucinda zu fprechen, wo⸗ 
duch Cloricia über allen Begriff eiferfüchtig auf ihm 
wurde, Verloren in dieſe unvorbergefehenen Empfin» 
dungen martete fie, was daraus werben ſollte. Moralbo 
fagte ihre endlich, wenn er aus ihren Armen geriffen 
würbe, fo hätte ex nie in einen andern Buſen fein Herz 
niedergelegt, ald in den Lucinda’d. Das bohrte der 
Dame durchs Herz; fie war überzeugt, daß Amor im 
Buſen einer Frau keine Nebenbuhlerichaft zulaffe, und 
daß fie fich nicht ganz dem einen hingeben könne, von 
bem fie nur einen Theil erreichen Tünnte, fie machte den 
Punkt der Liebe theilbar, fie entfernte den Purpur, ber 
auf den Wangen den Thron einer lachenden Schönheit 
bildete, waffnete ihr eiskaltes Gefiht mit Wuth, fuhr 
auf den Ritter los, z0g ihm den Dolch von ber Seite 
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und führte nach dem Urtheile der Augen einen Stich 
auf das feindliche Herz. Moralbo ward es leicht, ſich 
zu ſchirmen und der ſchönen Erzürnten den Stahl zu 
entreißen, während er mit Gründen, die einen Kiefel 
hätten erweichen müffen, feine Unfchuld betheuerte. Aber 
Alles war umfonft gegenüber von diefem Grimm, der 
feine Regeln kannte und nur auf Rache fann.. Am 
Ende wollte der Unglüdliche ihren Willen thun. 

Da, Nobe, fagte er, ift der Stahl! Bier ift mein 
entblößter Bufen. Stich zu und du wirft fehen, wenn 
du mein Herz aus dem Bufen reißeft, fo wird bie Un- 
ſchuld meiner Sache zu Tag fommen. 

Cloricia nahm ben Dolch, ſchwang ihn in der. Luft, 
noch zweifelnd, welhem Schlage das Schickſal ein ewiges 
Gedaͤchtniß beilegen werde, und hielt ihren wilden Zorn 
zurüd, bis fie ihn endlich fih in den Buſen drüdte. 
Sie verwundete fi, alfo und fiel zu Boden. Moralbo 
ftarb nicht, denn er merkte bei diefem Zufall nicht mehr, 
daß er noch lebe. Er lief auf fie zu und fah, wie ber 
Tod auf ihr blaffes Geficht bie Schriftzüge feiner Grau- 
ſamkeit drückte. Indeffen fiel es Moralbo ein, man könnte 
ibm den Zod feiner Geliebten Schuld geben, wenn er län- 
ger hier vermweile, und befchloß daher, ben Stahl aus ber 
Wunde zu reifen, bie Bedrängte zu verlaffen und zu ent⸗ 
fliehen. Er befand ſich zu dieſem Zwecke bereits an ber Thüre, 
als er in der Finfternif zurüdgeftoßen von unbefannter 
Stimme fi Böfewicht nennen hörte. Er trat zurüd. 

Du lügft, rief Moralbo, zog den Degen und erwartete, 
mit feinem Blute feine eigene Unschuld zu bezeugen. 

Fa, Roher, verfegte ihm bei dieſem Anblick eine Frau, 
die ihm mit entbloßtem Buſen entgegenfam, triff diefen 
beffagenswerthen Bufen und trage den Triumph barüber 
mit die, den du barbarifch über meine verwundete Herrin 
davontraͤgſt! 

Der Ritter erkannte ſie für Cloricia's Dienftmäbchen, 
welche, als fie den Fall ihrer Gebieterin hörte, an eine 
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Rige in ber Zimmerthüre herzueilte und fie ohnmächtig, 
fah. Bei diefem Zeugniß fuchte Moralbo von neuem 
der Sterbenden feine Gründe auszuführen, und hingeriffen 
von der Heftigkeit jener Neigung, die keine Regeln kennt, 
indem fie ungeregelt lebt, ergriff er den Dolch, um mit 
feinem Blute feinen Worten Kraft zu ‚verleihen, und 
wollte fi) verwunden; aber er fühlte fi hold zurück⸗ 
gehalten von der jammernden Stimme Cloricia's, welche 
die Hand erhob, um ihm ihre Kiebe zu verpfänden. 

Zügle, ſprach fie, die Hige und begib dich hinweg, 

“denn da ih mich in dieſem Augenblide beiner Treue 
verfichert habe, ſchwoͤre ich dir auch nach dem Tode noch 
ewig dir anzugehoren. 

Moralbo ging hinweg und bald darauf brach der 
Morgen an. Sobald fie von ihrem Vater befucht wer⸗ 
den konnte, ließ fie ihn an ihr Bett rufen und fegte 
dem Erftaunten freundlih ihre Geſchichte auseinander 
als die Wirkung glüdlicher Liebe, die in Wuth gerathen 
fei über den Tod eines ihr einft zum Gatten verfpro- 
henen Ritters; da habe fie, wie fie fagte, fich genöthigt 
gefehen, fi) wegen der Unbilden zu rächen, melche ihr 
unbankbares Geſchick ihr zugefügt. Der Vater war ver- 
nichtet über ein ſolches Schaufpiel. Er zog bie erfah- 
renften Arzte herbei, um den graufamen Fall bei ihm 
zu behandeln, und fo gelang ed ihm, daß fie in Furzer 
Zeit wiederhergeftellt wurde, aber fo befümmert blieb, daß 
er, um fie zu tröften, ihr verfprechen mußte, ihr einen 
Wunſch zu erfüllen, mas denn darin beftand, daß er ihr 
Moralbo zum Gatten anwies. Die Hochzeit folgte und 
die Liebe, die früher aus lauter Graufamkeit zufammen- 
gefegt fchien, wurde ein Ertract von unfchägbarer Süfig- 
feit zur Beſchämung derer, welche glauben, Amor habe 
in feinem Reiche nicht die Gewalt, den Anblid der Dinge 
zu ändern und ſich als immer unerforfchlihen König in 

‚ feinem Gebiete zu ermweifen. 
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126. Der Ehemann bleibe daheim! 


(Acead. incogn. 1, 16.) 


Es find noch nicht viele Jahre dahin, feit in ber 
großen Stadt Paris ein Ritter war Namend Silvio, 
der, wiewol vom unbeftändigen Schickſal in den Privat- 
ftand verfegt, doch fich von feinen Urahnen her koͤniglicher 
Abkunft rühmte, und auch in ber That königliche und 
ausgezeichnete Eigenfchaften an fich erkennen ließ; jung 
von Jahren, aber alt in Vollkommenheit, von einer zur 
Pracht geneigten Natur, angenehmen Umgang und fo 
leutfeligem Betragen, baf er um ben Preis der Artig- 
feit fi, fremde Dankbarkeit kaufte und in diefer blühen- 
den Stadt die Liebe und Achtung aller Guten verbiente. 
Er kam häufig zu Hofe und war gerne gefehen vom 
König, der von feinem edeln Weſen befriedigt ihn zu 
Jagden, Turnieren und Feſten einlud, welche fehr. oft 
in der Stadt und im Reiche veranftaltet wurden zur 
Unterhaltung ber Königin, die als junge lebensluftige 
Frau fich höchlich daran ergegte. Silvio hatte bei dieſen 
Zuftbarkeiten Veranlaſſung eine Dame kennen zu lernen, 
welche fehr bei der Königin in Gunft fund und Eurilla 
hieß. Sie war gefchmüdt mit einer männlichen, lebhaften 
und anftändigen Schönheit und galt wo nicht für die 
fhönfte, fo doch für die anmutbigfte Dame am Hofe. 
Ihre Sitten, ihr holdes Betragen, begleitet von, einer 
ſtolzen, blühenden Jugend, beftimmten Silvio’ Augen, 
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an ihr Gefallen zu finden, und fein Herz, fie zu lieben, 
"mit dem Wunſche, feine Neigungen durch die Vermaͤh⸗ 
lung mit einer fo angefehenen Dame rechtmäßig zu machen. 
Getrieben von biefem Verlangen unb noch weit mehr von 
den Regungen feines edeln Herzens, trieb er Waffenfpiel, 
machte Aufwand, gab Baftmahle und theilte Geſchenke 
aus, weit mehr, als, von andern feines Gleichen gefchah, 
lauter Urfachen, wodurch er fih am Hofe den Daß Vieler 
zuzog, welche eitle Nebenbuhler ſeiner Seelengröße nicht 
Geiſt genug beſaßen, um mit ihm in löblichen Hand⸗ 
Eungen gleihen Schritt zu halten, und theils fein Ver⸗ 
mögen, theil& feine Tugend beneideten und ihn vergeblich 
als ehrgeizig und ſtolz anzufchwärzen fuchten. Doch küm⸗ 
merte er fi) darum nichts umd betrug ſich nur um fo 
würdiger, unterließ aber nicht, gerade die befonders zu 
begünftigen, melche feinen Namen am meiften zu ver 
dunkeln ftrebten und die er fich namentlich über fein 
Glück bekümmern ſah; ed machte ihm Freude, wenn feine 
Bunftbezeugungen ihnen zur Züchtigung dienten und fie 
auf dieſe Weife zwangen, ihn mo nicht zu lieben, fo doch 
zu achten; und da alle feine Abfichten darauf gerichtet 
waren, das erwünfchte Ziel zu erreichen, nämlich bie 
töftliche Ermwerbung der Gunft Eurilla’s, erwarb er fi 
duch tauſend Gefälligkeiten die Neigung Perſilea's einer 
engen Dertrauten Eurilla’s, einer Frau, die mit der 
Heiterkeit bes Herzens noch im Herbfte ihrer Tage mehr 
als je im Gefichte die Roſen ihres früheren Alters frifch 
bewahrte; e8 war ihm nicht ſchwer ihr durch ihre Ver⸗ 
mittelung vorfichtig zu verftehen: zu geben, baß fte der 
erwünfchtefte Gegenftand fei für feine glühendfte Neigung. 
Aber fo fehr er ſich abmühte, durch ben mitleidigen Dienft 
Perſilea's und durch. jede Art von Aufmerkfamteit und 
Ergebenheit eine Erwiderung feiner, Neigung zu verdienen, 
fo konnte er nie zu feinem Vortheil auch nur ein Kleines 
Unterpfand eines günftigen Blickes erlangen. Sie fühlte 
fih, ‚wie fie. fich fpäter äußerte, von einer geheimen Macht 
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gezwungen, ihn zu haffen und zu verabfeheuen. Mag 
ihr das begegnet fein wegen einer firen Idee, die fich bei‘ 
ihr feftfegte, als fie ihn als einen hochmüthigen Prahler 
einer angemaßten Größe bezeichnen ‚hörte, oder daß ihr 
Stern, ber hernach ihr Gemüth dazu beftimmen follte, 
ihn zu lieben, noch nicht fo meit in feiner Bahn vorge- 
f&hritten war, um fich mit ben freundlichen Strahlen bes 
Sternes Silvio's zu begegnen, und fie hinderte, feine 
Vollkommenheit anzuerfennen. Es lebte um dieſe Zeit 
in ben Dienften des Könige Roleone, einer der Herren 
von Loeri, ein Jüngling von anmutbiger und Fräftiger 
Geſtalt, hochfteebendem Geifte und im Kriegsweſen fehr 
unterrichtet. Um feine Stellung emporzubringen, lehnte 
er fih an Gradamante, Großkanzler des Reiche, deſſen 
einflußreichem Rathe der König felbft die wichtigfien An- 
gelegenheiten der Regierung anvertraute. Grabamante 
hatte eine einzige Tochter Eurilla. Sie hatte in ihrer 
früheften Kindheit ihre Mutter verloren. Sobald nun 
ihr Vater fie für heirathsfähig anfah, glaubte er fie nicht 
beffee unterbringen zu können, als, indem er fie gur 
Gattin Roleone’s, eines fo vornehmen Untertband des 
‚ Meiches, beftimmte. Er leitete die Sache auf eine ge- 

ſchickte Weife ein und ed wurbe ihm nicht ſchwer, fich 
durch den Vorfchlag den ehrgeisigen Mann zu verpflichten, 
welcher bei Gradamante's Größe feine Gedanken zu nicht 
gewöhnlichen Hoffnungen fleigerte und ſich äußerlich ebenfo 
befriedigt zeigte, als er in der That wenig geneigt war, 
fih mit ihm durd ein Eheband näher zu verfnüpfen. 
Als Eurilla erfuhr, was ihr Vater zu ihrem Vortheil 
für fie veranftaltet "hatte, hielt fie fi) aus Neigung und 
Kindespflicht für verbunden, ihm zu gehorchen, fie war 
überdies -auth durch die Verhältniſſe ihres Bräutigams 
befriedigt und gab daher um fo bereitwilliger ihre Zu⸗ 
ſtimmung, ald fie auf diefem Wege fich von ber Be- 
- fehmwerbe befreien zu können meinte, die fie von der zu= 
dringlichen Liebe Silvio's zu erbulden glaubte; die Sache 
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wurbe daher auf das Schleunigfte zum Abſchluß gebracht 
und fchon die Hochzeit bekannt gemacht, ‚che man nur 
"wußte, daß fie verlobt feien. Die Vermählungsfeier war 
groß und Eoftbar und wurde verherrlicht noch durch die 
Gegenwart des Königs und der Königin, welche mit diefer 
Ehrenbezeugung ihnen die Neigung beurfunden wollten, 
die fie ihnen ald nicht gewöhnlichen Perfonen in nicht 
gemöhnlichem Maße zollten.. Silvio, überrafcht von einem 
fo unvermutheten Entſchluſſe und im Innerften zerriffen 
von den Furien feiner Neigung mar dem Tode nahe; 
ftarfmüthig jedoch that er ſich felbft Gewalt an, um 
nicht zu offenbaren, was er außer Perfilen und fich jelbft 
nicht befannt: werden laffen wollte, und mußte duch 
Heiterkeit der Mienen fo gut die Trauer des Herzens 
zu verdeden, daß er bei den öffentlichen Luftbarkeiten 
für den Vergnügteften galt und nicht nur alle Andern, 
fondern felbft Eurilla täufchte, melde von Tag zu Tag 
unter den ehelichen Freuden Iuftiger wurde und ihre 
Schönheit, zugleich aber auch die innern Leiden des ver- 
liebten Silvio auf einen hohen Grad fleigerte, da er, 
wenn auch aller Hoffnung beraubt, fie doch noch immer 
anbetete. Unterdeffen wurden in der Stadt auf‘ könig- 
lichen Befehl zehntaufend Mann Fußvolk und dreitaufend 
Reiter ausgehoben, welche in Italien verwendet werben 
folten, um Gafale, eine Stade im Mantuanifchen, bie 
von iberifchen Waffen bedrängt war, zu entfegen. Der . 
Lärm dieſes Unternehmens ertönte in Roleone’s Ohren 
und fein Priegerifcher Geift erwachte wieder, da er mehr 
eiferfüchtig auf feinen Ruhm war, als verliebt in feine 
Gattin. Schon war in ihm bie Heftigkeit der Liebe der 
erfien Tage abgekühlt und er bat ehrerbietig, den Ober. 
befehl über diefe Leute zu erhalten, was ihm denn durh 
Gradamante's DBermittelung auch gelang. Bei dem un⸗ 
erwarteten Entſchluß, als fie fich verlaffen fehen follte 
auf dem Gipfel ihrer Wonne, that und ſprach die ber _ 
trübte Eurila und mandte .alle Mittel an, um fen 
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Scheiben zu verhindern. Sie war ein. Weib, ſchön, 
jung, vermählt. Sie vergoß Thränen, ftieß Seufzer aus 
neben taufend zärtlihen Bitten, und wiewol fie meinte, 
einer dieſer Umftände follte für fie hinreichen, um ihn 
für immer zu feffeln, fo halfen doch alle, miteinander 
nicht fo viel, um ihn auch nur einen Tag hinzuhalten, 
denn taub gegen jede Lockung wollte er alsbald abreifen. 
Berlaffen, geringgefchägt, verrathen, wie fie fich fah, 
nahm fie in der Ungeduld ihre Zuflucht zu Klagen, 
Schmähungen und Verwünſchungen. Sie verflucdhte ben 
Krieg, fie rief den Himmel an zum Rächer ihrer Belei- 
. bigung und ſchwur felbft Race zu nehmen. Perſilea 
war bei Roleone’s Abfchied gegenwärtig und hörte micht 
auf fie zu tröften mit dem gewöhnlichen Troſte der Une 
glücklichen, was die trügerifchen Hoffnungen find, indem 
fie ihr bei feiner Ruckkehr Vergrößerung des Ruhmes 
und Glückes verhieß; aber ihr Gemüth, wenig geftimmt 
zu folhen Neben, Eonnte fi, nicht beruhigen; fie zitterte 
bei der Empfindung, ihrem Gatten fo wenig anziehend 
zu fein, daß er es wagen konnte, fie in’ dem faft noch 
bräutlichen Bette als Witwe zu verlaffen. Sie bezichtigte 
das Alterthum des Irrthums, das Mars zum Freunbe 
der Venus machte; fie beklagte fich darüber, dem Vater 
fo leichtfinnig gehorcht zu haben, fie fchalt über ihren 
eigenen unbefonnenen Entſchluß, fich als Frau emem Sol⸗ 
. daten anvertraut zu haben, der feine andern Umarmungen 
llebe, als die des Todes, und nicht lieber dem Silvio, 
der fie fo fehnfüchtig begehrte, bem Ritter des Friedens, 
der ſich durch fein liebevolles Weſen deſſen taufend Mal 
würdig gemacht hatte. Die fehlaue Perſilea bediente fich 
nun.ihree eigenen Gründe und verfäumte Beine Gelegen- 
beit, ſich den Intereffen Silvio's geneigt zu ermeifen, 
denn fie verabfcheute nicht allein die eheliche Verbindung 
mit Solchen, die fo ſehr in dem Krieg verliebt find, fon- 
dern noch weit mehr bie Ehen, bie, blos aus Gigennug 
geſchloſſen, die Liebe verbannen. Denn bie Liebe läßt 
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folche Eigennügigen meiſt immer unglüdlich werben. Sie 
unterfieß nit, ihe den maßlofen Kummer anzubenten, 
in welchem fie ihn fah bei der Verkündigung ihrer Ver 
heiratbung, den Jammer und die Klagen, bie er aus⸗ 
ftieß, die Klugheit, womit er feinen Schmerz verhüllte, 
bie Liebe, die er auch als verfchmäht noch gegen fie hegte, 
die Verpflichtung, bie fie habe, unbefchabet ihrer Ehre, 
feine Neigung zu erwidern und ihn nicht umkommen zu 
laſſen. Die Liebe fei ein Trieb der Natur und ba fie . 
natürlich fei, treffe folglich auch eine Frau, welche liebt, 
feine Schuld, da fie mit der Liebe nur natürlich handle. 
Eurilla feufzte, antwortete aber nicht, denn fie war no 
niedergedrückt und verwirrt von dem Unmillen und ber 
BDitterkeit ihrer Qualen, hörte daher gerne ihre Freundin 
und ließ fie oft zu ſich rufen zur Erleichterung ihres 
Gemüthes. Als daher endlih ihr Schmerz von ber 
Arznei der Zeit und von dem Zuſpruche Perſilea's ges 
lindert ward, begann fie Silvio mit freundlichem Auge 
zu betrachten und Gefellfehaften von Frauen gerne zu 
befuchen, wo er zugegen war; da nahm fie denn allmälig 
in ihre Seele das Bild jener Züge auf, bie ihr bereinft 
fo wenig angenehm geweſen waren, die aber hernach ver 
fhönert durch ihe eigenes Gemüth und durch die Unter- 
weifung ber Xiebe, die ihrem Sterne äbnlich geworben 
war, ihr fo hold wurden. Als Silvio ſich fo gegen alle 
Erwartung gerne gefehen, wo nicht geliebt ſah, unterließ 
er, gehoben von den Schwingen der beiten Hoffnungen, 
voll Ergebenheit und Ehrerbietung keine Gelegenheit, ſich 
immer mehr ihre Gunft zu verdienen, und fuchte alle 
möglihen Anläſſe, um ſich dahin zu begeben, wo fort 
während feine Seele ſich befand, die nirgend anders, als 
bei Eurilla lebte. Er kam ihren Wünfchen entgegen und 
da er wußte, daß fte gerne die Mufe mit den Waffen 
der Muße hinbringe, fpielte er mit ihr Karten, worauf 
fie fih um fo lieber einlieh, je mehr fie vom Schickſal 
begümftigt war und ihn über feine Verluſte auslachen 
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tonnte. Eines Zages aber, als er gan; allein mit ihr 
fpielte, nahm er fi) auch vor zu fiegen. Er erfpähte - 
ben Augenblid, wo fie ihre Karten betrachtete, und ver- 
taufchte die feinen heimlich mit befferen; fie aber merfte 
die Lift und mollte mit freundlichem Streite ihm die 
Karten aus der Hand nehmen, wobei Silvio Gelegenheit 
fand, ihr die ihrige liebevoll zu drüden; und als fie von 
diefer Tiebevollen Berührung ſich im Gefiht und im Herzen 
ganz in Flammen kommend fühlte, fchlug fie die Augen 
auf, ihre Blicke berührten ſich und mit leifer, zitternder 
Stimme ſprach fie: Wehe mir, Silvio! Um mein Spiel 
nicht zu verlieren, habe ich mein Herz verloren. 

Auf diefe Art fühlte fie das Gift der Liebe durch 
ihre Adern rollen. Es fcherze nicht mit dem. euer, 
wer ſich nicht verfengen will. Der Umgang mit Augen 
und Händen ift ber Zündfloff der Liebe, das Mittel, 
wodurch die Feſten der Herzen verloren gehen. Eurilla 
. fagt es. Das war ber Punkt, wo ihr das Herz aus⸗ 
ging und fie Feine Kraft mehr hatte zu wiberftreben. 
Sie überließ fidy daher vollftändig ber Liebe Silvio's. 
Er küßte fie zur Höflichkeit, denn die Sitte jened Landes 
geftattet das Küffen, und mit Recht, ‚denn ber Kuß ift 
ein Zeichen des Friedens und ber Freundſchaft und ein 
anmuthiger Gebraudy, befleckt freilich in unferem Stalien 
durch eine allzu zügellofe Jugend, die durch ihre Aus⸗ 
fhweifungen den Kuß zu etwas Unerlaubten und Scham- 
loſem gemacht. Er banfte ihr für fo viel Liebenswürdig⸗ 
feitz da aber eben mit Perfilen noch einige andere Damen 
binzutraten, befchloffen fie das Spiel und Eurilla fing ein 
anderes an, ein ernftlicheres, indem fie zum Siegespreis 
für Silvio ihr eigenes Herz beftimmte, das von nun an 
nicht mehr zu wünſchen hatte, um geliebt zu werben, 
denn es begegnete einer fo heftigen und einzigen Gegen» 
liebe, daß in zwei Seelen nie eine höhere und treuere 
Neigung beſtand, die fie nur ſchlecht verhehlen konnten, 
wiewol fie mit größter Vorficht einige Zeit das Geheimniß 
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bewahrten gegen die warhenden Arguffe des Hofes, von 
welchen fie mit allzu neidiſchen Blicken beobachtet wurben; 
aus der gegenfeitigen Liebe zog man Schlüffe auf unge 
ordnete Triebe und ohne Schonung wurben fie öffentlich 
in ihrem Mufe angegriffen, während fi ie felbft, ficher in 
ihrem eigenen Bewußtſein oder blind. in ber Leibenfchaft, 
fich darum nicht weniger keck ober vorſichtiger in ber 
Sortfegung ihrer Liebe benahmen. Überhaupt, e8 mag 
einer noch fo vorfichtig fein, als er will; wer aufrichtig 
liebt, kann unmöglih in der Liebe die aufern Formen 
wahren. Liebe, die zur Gewohnheit geworben ift, ſtreift 
jede Rüdfiht ab. Wo Silvio war, da war Eurilla; 
Eurilla war nit, wo Silvio nicht mar. Alle Gaft« 
mahle, Bälle, Abendunterhaltungen zeugten von der Ein» 
tracht ihrer Herzen. Alle ihre Blicke und Gebärden waren 
beredte Zeugen ihrer Liebe; fie waren unterrichtet in ber 
feinften Redekunſt, die Amor je gelehrt hat, mit der 
ünftlichen Zunge verliebter Augäpfel. Dennoch aber 
waren fie bei all diefer Fülle gegenfeitiger. Neigung in 
fortwährendem Herzenskampfe, in beftändiger Gemüths⸗ 
bewegung, ba fie ihre höchſtes Verlangen nicht ftillen 
fonnten; benn Eurilla war feft entfchloffen, lieber zu 
fterben, als durch eine ruchlofe Handlung ihre Ehebett 
zu verlegen, und war entjchieden, die Reinheit ihrer Treue 
unbefledt zu erhalten, die fie ein für alle Mal ihrem 
Gatten verpfändet hatte. - Da fie aber dabei auch ihren 
geliebten Silvio nicht verlieren wollte, unterließ fie nicht, 
ihm in Ehren die Gunſtbezeugungen zu geſtatten, welche 
eine verliebte Frau einem glühenden Liebhaber gewaͤhren 
kann, alle das Entgegentommen, alle liebende Zaͤrtlichkeit, 
die von einem-in Liebe getauchten Herzen ausgehen können, 
und verfprach und ſchwur ihm wol taufend Mal, wenn 
ein zufälliges Ereigniß, woran die Kriege immer reich 
find, ihr die frühere Freiheit wieder ſchenken follte, fo 
dürfe er ihrer Perfon fo ficher fein, wie er es an tau⸗ 
fend. Zeichen über. ihre Neigung fein könne; Schwüre 
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und Verfprechungen, bie, je öfter fie wiederholt und be⸗ 
ſchworen wurben, um fo mehr nad allen Gefegen un⸗ 
gültig waren. Unterbeffen batte mit ihrem glänzenden 
Wagen die Sonne alle Zeichen bes Thierkreiſes erleuchtet, 
feit Roleone nach Italien abgegangen war, ebenſo beſorgt 
in feinem Dienfte, mie beglüdt in feinen Kortfchritten, 
weiche fich glücklich befchloffen, als fein Kanig auf dem 
Joche des Apenins erſchien, der wie Iris, welche Heiter⸗ 
keit bringt, in einem Augenblide die dunkeln Wolken 
verfeheuchte, die ſchwanger von Zwietracht dem befämpften. 
Gafale den legten Untergang drohten. Daher ſchwebte vom 
Himmel der Friede nieder. unter dem Schatten der fran- 
zöſiſchen Lorbeeren und fchien den bekümmerten Völkern 
fortwährende Ruhe zu verheifen. Als fi) nun Roleone 
von ben Verpflichtungen des Kriegs entbunden ſah, ſchrieb 
er an Eurilla, er werde demnächſt zurückkommen, um ihre 
ehelichen Umarmungen zu genießen, und ſei um jo mehr 
entfchloffen, fich nie wieder von ihr zu trennen, je ſchwerer 
er bie Pein einer fo langwierigen Trennung erduldet habe. 
In welchen Zuftand diefe Nachricht Eurilla verfegte, ift 
nicht leicht zu fagen. Mit einem Male fiel Befchämung, 
Liebe, Verzweiflung über fie herein. Beſchämt fühlte fie _ 
fi), indem fie mit zu großer Leichtigkeit von der ehelichen 
Zuneigung Roleone's zu ber ungefeglihen Neigung Sil⸗ 
vio's abgelenkt hatte, und es beunrubigten fie im innern 
Herzen neben der Reue über die frühere Eitelkeit taufend 
quälende Gedanken. Aber die Liebe hatte allzu gewaltſam 
von dem erkrankten Gemüthe Befig ergriffen und fie ſah 
nicht ein, wie fie.unterlaffen konnte, für Silvio zu leben, 
um fich dem Zufammenleben mit Roleone wiederzugeben. 
Berzweifelt verabfcheute fie daher das Leben und hielt 
nur den Tod noch für eine geeignete Abhilfe für ihre 
Leiden. Auch hätte es ihr keineswegs an Hochherzigkeit 
gefehlt, ihm entgegenzugehen, aber fie beſorgte, gerade 
ihr Blut könnte mit ber Vermuthung der Verſchuldung 
ben Flecken ihrer Ehre gerade betätigen; darum änderte 
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fie geſchickt ihre Gedanken und lenkte fie auf mildere 
Betrachtungen bin. Sie. dachte, es müßte ihren Inter 
effen nicht wenig helfen, Silvio zu vermählen, und fte 
berebete fich, bei der Kunde von diefer Vermählung würden 
fih ſchlimme Finfternifle zerſtreuen, welche ſchnöder Weife 
den Glanz ihres guten Namens zu verdunkeln anfingen; 
denn wenn. die Leute ihn darch ihre Vermittelung ver⸗ 
mählt fähen, fo Hätten fie nicht zur gleichen Zeit ohne 
große Verwegenheit in ihm Neigungen vermutbhen Tünnen, 
verichieden von denen, die die Gattenpflicht auftegte, und 
in ihre eine ihrer Handlungen: wiberfprechende Abficht, da 
doch niemand glaubt, dag man in der Liebe einen Neben- 
buhler fucht, wenn einen der geliebte Gegenftand bei- 
ſtimmt. Wenn daher auch bei der Rückkehr Roleone's 
die boshaften Gerüchte gegen fie fortbauern fokten, fo 
tönnte fie die Anficht verbreiten, ihre Zufammentünfte 
mit Silvio haben einzig biefen Zwed gehabt. Sie theilte 
ihm alfo ihre Anfichten mit und bat ihn, feinen Kummer 
zu mäßigen bei dem unwiderftehlichen Hinderniß, fie nach 
dem Gefege.der Ehe zu befigen; fie verfprach ihm, fie 
wäre in dieſem Kalte auch nach bem Gefege der Liebe 
immerdar die feinige geblieben und hätte ihn ewig geliebt, 
er folle damit fich begnügen und ihr den Gefallen thun, 
jeder Aufſchub bringe Gefahr und ſchnelle Entfchlüffe feien 
die beften. Silvio konnte ihr nicht widerfprechen, denn 
er batte einen andern Wunſch, als den ihrigen; aber 
indem er ihr beiftimmte, fühlte er alle die Pein, die bei 
der Trennung von einander engverbundene Seelen em⸗ 
pfinden. Als Eurilla bei ihren Verluſten biefen Punkt 
gewonnen hatte, koſtete ed. fie nicht viel Mühe, ihm bie 
Hand Gerecinda’s, der edelften unter allen jungen Frauen 
Frankreichs zu gewinnen; das Mädchen hatte kaum das 
zwanzigfte Jahr erreicht, war von unfchuldigen Sitten, 
fhön in allen Theilen, am fchönften aber durch einen 
langen Haarwuchs von glänzendem, fanft gefräufeltem 
Golde, das ihre. zur Zierde gereichte, den Herzen ber 
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Beichauer aber. zur Feſſel. Die Hochzeit wurde im Stillen 
gefeiert, Silvio zu gefallen, ber eine pomphaften Freuden⸗ 
feſte anſtellen wollte für ſeine nur ſcheinbare Tröſtung. 
Eurilla war zwar von Gerecinda eingeladen, konnte es 
aber doch nicht über ſich gewinnen, ſich einzufinden, mel⸗ 
dete ſich daher krank und blieb in dieſem Vorgeben auch 
wirklich bei der Wahrheit, denn ſie ſiechte am Liebesfieber. 
In dieſer Einſamkeit erhitzte ſie ſich bei dem Gedanken, 
daß eben jetzt die Geburt der Wonne ber andern gefeiert. 
werde, wo man zugleich ihre legten Hoffnungen zu Grabe 
geleite, fie bereute es, ihr übel mit Gift ftatt eines 
Gegengiftes bedient zu haben, fie vergaß alle gewohnte 
Rüdfi ht und den gegebenen Math und entfchloß fich, 
foft in Liebeswahnfinn verfunten, ihm zu fchreiben; er 
babe fich allzu leicht überreden laſſen zu ber Bermäblung 
mit Gerecinda, ſei allzu fchnell bewogen geweſen, fie 
einzugehen unb zuzuſtimmen; und bie Raſchheit der Aus- 
führung gebe ein nur allzu ausbrüdliches geugniß, daß 
in ſeinem Herzen nicht ſo tief, wie er erklaͤre, die Liebe 
wurzele, bie er für fie zu fühlen vorgebe. Er koönne 
auch nicht den Einwand erheben, er habe nur ihr gefolgt, 
denn in ber Schule Amors fchließe man auf um fo 
größere Liebe, je weniger man zum Schaden der Gelichten 
gehorche. Und da man nicht fagen koͤnnte, daß ber ernft« 
lich liebe, der um feiner Theuern zu gefallen fich nicht 
entbielte, fie zu tödten, fo bürfte er, wenn er fie geliebt, 
nicht ihren Vorſchlägen beiftimmen, deren Ausführung 
duch ihn nicht umhin könne ihre den Tod zu bringen. 
Der Himmel habe noch nicht feinen Spruch, gethan über 
bie Zukunft, noch fchwebe der unfichere Ausgang ber 
Erfolge; er hätte baher nicht fo ſchnell durch feine Ver⸗ 
heirathung fich der Fähigkeit berauben follen, die fie mit 
ihm eines Tages überaus hätte beglücken können. Diefer 
Brief war eine graufame Hand, die auf fo feltfame Weiſe 
Silvio's Wunden aufriß, daß er bei Durchleſung deffelben 
alle jene herben Schmerzen empfand, die je ein liebendes 
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Herz gefoltert haben. Er weinte über fich felbft, er bes 
jammerte Eurilla, er klagte ber Ungerechtigkeit die Sterne 
an, bie, um ihn deſto empfindlicher zu treffen, beſchloſſen 
hatten, ber Schlag, ber ihn verurtheilte, Todesqualen zu 
dulden, folle aus den Händen ihres Lebens kommen. 
Armer Silvio, der auch nicht ein Augenblickchen Ruhe 
finden durfte in den Freuden feiner Vermählung! Unter- 
beffen kamen wiederholte Botfchaften an und kurz darauf 
erreichte die Stadt,, beladen mit Siegeszeichen, Schägen 
und Ruhm, Noleone felbft, der von Allen mit Beifall- 
klatſchen und Freubebezeugungen empfangen, nur von feiner 
Frau nicht gern gefehen wurde wegen ber Leidenfchaft, 
in der fie fih befand. Doch gelang es ihr, diefelbe durch 
Verſtellung und durch die Zärtlichkeit der ehelichen Liebe 
zu verdbeden. Sie verwandelte fich ganz bei ſeinem Er⸗ 
fiheinen und drängte den Schmerz um den Verluſt ihres 
Geliebten in ihr Inneres zurück. Der Gatte begrüßte fie 
mit großer Freude und unterließ nicht, mit Herz und 
Mund ihre alle Zeichen feiner Neigung und ber Der 
änderung feiner Gefinnung zu geben, welche fie hätten 
teöften können, wenn fie des Troſtes fähig geweſen wäre. 
Was konnte aber die arme Eurilla maden, menn ber 
Theil der Seele, der Roleone angehösen follte, in Silvio's 
Gewalt gefangen lag! Je ernſtlicher daher Tag für Tag 
Moleone feine Gattin zu verfichern fuchte, daß er fie liebe, 
um fo älter wurde er von ihr aufgenommen und geliebkoft. 
Alle andern Gedanken waren ihr fern außer dem allein, 
ber mit unwiderſtehlicher Gewalt ihr das Bild bes ge- 
liebten Silvio vorführte. Und da Herzensleiden ſchwer 
zu verbergen find, dauerte es nicht lange, fo merkte er 
ihre Lauheit, fann nad, was ber Grund fein Tönne, 
und ftrebte mit aller Genauigkeit ihr Thun und Laſſen 
und ihre Neigungen zu beobachten; aber auch dabei konnte 
er Feiner ihrer Haudlungen einen Beweis entnehmen, der 
fie als fhuldig verdammte. Was aber feine Augen nicht 
fehen konnten, das hörten feine Ohren yon einer garfligen, 
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böfen Zunge, bie die Theilnahme wegen ber Verwandt⸗ 
schaft vorfchügend gegen ihren Ruf bie böfen Gerüchte 
zu befräftigen wagte, bie fi am Hofe über ihre Lieb⸗ 
{haft mit Silvio verbreitet hatten, unb ihre Verſchul⸗ 
bung noch erſchwerte durch kecke Behauptungen unfittlicher 
Zufammenkünfte. Roleone fchenkte bem, was ex fürchtete, 
leicht Glauben, und nicht gemöhnt, auch nar einen Schatten 
kleiner Beleidigungen zu bulben, Hätte er fich ſogleich auf 
ben Weg gemacht, um Silvio aufzuſuchen und umzu- 
beingen, wenn fein Schickſal, das ihn für teaurigere 
Begebenheiten, als den Tod, aufbehalten hatte, ihn nicht 
einige Tage früher hätte aus dev Stabt meggehen laſſen, 
die ihm unerträglich war feit Roleene's Ankunft „, wes⸗ 
halb er ſich mit feiner Neuvermählten auf ein Laudſchloß 
drei Meilen von der Stabt begeben hatte unter dem 
Borwand, fih zu zerſtrenen, in der That aber, weil er 
nicht über fich gewinnen konnte, ben Befiger jener Schön- 
beit wor Augen zu haben, nach welcher ex fo lange ver- 
geblich gefeufzt hatte. Diefe Abmefenheit gab Moleone”. 
Zeit zu reiferer Überlegung und .er ließ ben Rath, ber 
Freunde auf fih wirden, welche ſagten, Silvio fei einer 
der erfien Männer des Reiches, fich an ihm zu rächen 
fei nicht fo leicht, denn er werde ihn niemals unvor- 
bereitet überrafyen; er folle indeſſen feine Rache bei feiner 
Srau beginnen, die ihm die Treue gebrochen habe, ohne 
feine Schande weiter zu veröffentlichen, entweder mit. 
sinem nicht heftigen Gifte ober mit fonft etwas, was 
ihm die Gelegenheit biete. Um alfo mit feinem Plane 
zu Ende zu kommen, fegte er mit feiner Gattin ben 
zärtlihen Umgang fort und ſodaß, wenn auf ihr 
eigenes Bemußtfein fie gemahnte, auf ihrer Hut zu fein, 
fie doch nit fo vorfichtig war, daß fie ſich nicht von 
ben Künften ihres Gemahls täuſchen Hei. Kurz, fie 
war ein Weib. Roleone befaß nur zwei Meilen von 
der Stadt entfernt ein fehr ſchönes und fruchtbaves 
Beragut, wohin er ſich alljährlich mit feiner Familie 
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"zu verfügen pflegte, um bie Herbſtfrenden zu genießen. 
Unter demfelben floß durch eine geräumige Ebene bie 
Seine bin, als freute fie fih, mit ihrem Maren Wellen 
ben Schönheiten bed Hügeld zum Spiegel zu dienen. 
Dahin alfo begab er ſich mit feiner Frau, welche fchon 
alle gewohnte Rüdficht vergefien hatte und frei von aller 
Furcht lebte. Er gab fih mit ihre manchmal dem Ber 
guügen hin, am Rande des Fluffes die ſtummen Schwim- 
mer zu beobachten. Dabei benügte Roleone einft bie 
Gelegenheit, fie mit einem Stoße von oben in die Ziefe 
des Waſſers zu flürzen, während fie verſunken in ben 
Anblick eines großen Fifches unverfichtig daftand, wo fie 
denn von den Wellen verfchlungen nicht mehr zum Vor⸗ 
fein Fam. Roleone blickte um fich und entdedte in der 
Ferne eine Dienerin, bie ihn beobachtete Er wollte mit 
Schreien fie auf den Glauben bringen, feine Gemahlin 
fei durch Zufall herabgeſtürzt; fie aber hielt ihre richtige 
Anficht nicht zurück, nannte ihn Werräther und hörte 
nieht auf, ihm feine Schuld vorzumwerfen, weshalb er 
mehr, als von ihren Klagen, von feinen eigenen Gewiſſens⸗ 
biffen gepeinigt fi nach Hauſe zurückzog, fein Koſtbarſtes 
zufammenpadte und unvermweilt fi hinwegbegab mit dem 
Vorfage, nie zurückzukehren und den Himmel wiederzu⸗ 
fehen, der ihm fo viel Schande bereitet hatte. Die treue 
Magd kam in größter Gile zu ber Stelle, wo fie ihre 
Gebieterin hatte hinabftürgen fehen‘, fie betrachtete ben 
tiefen Schlund bes Stromes, betäubte voll Entjegens die 
Luft mit Gefchrei, rief um Hilfe und ließ nach der Um 
glüdlichen fahnden, aber umfonft, denn wegen ‚der ange 
wandten Vorficht war es nicht möglich, fie wiederzufinden. 
Es dauerte nicht lange, fo verbreitete ſich die Nachricht 
in der Stadt und am Hofe, man nahm an dem tläg- 
lichen Falle mehr durch Entfegen als buch Sammer Theil, 
und fprah von der Sache in entgegengefegtem Sinn, 
wie denn bie, Urtheile der Menfchen fehr verfchiebenartig 
find. Die meiften aber ahnten wohl, daß ein falfcher 
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Berbacht mit im Spiele fein möge unb daß er aus eifer- 
füchtiger Wuth fich zu einem fo barbarifchen, graufamen 
Entfchluffe habe bringen laffen. Man: verabfcheute den- 
felben und behauptete, wenn auch einige Stimmen gegen 
ihren Ruf verlautet feien, fo habe doch nichts, bewieſen 
werden koͤnnen außer einem freundfchaftlichen Verkehr, 
der mehr Mitleid, ale Zuchtigung verdient hätte, denn 
er felbft babe dazu die Veranlaffuug gegeben durch das 
feltfame Betragen, fie zu verlaffen, während es feine 
Dflicht gewefen wäre, fie gut zu behandeln. Der König 
ließ wegen der bekannten Zugenden Eurilla’s, die er 
aärtlich liebte, ferner weil ex dem Gedächtniſſe ihres vor 
wenigen Monaten in feinem Dienfte verftorbenen Vaters 
befonder& verpflichtet war, einen ſchrecklichen Bannſtrahl 
feiner Ungnade auf den Verbrecher ausgehen, erklärte 
zugleich alle feine Güter für ber Föniglihen Kammer 
beimgefallen und verfprach fie dem zum Lohne, der ihm 
feinen Kopf brachte. Diefe Kunde verbreitete ſich wie 
alles Böfe in einem Nu durch das Land und fchlug dem 
Herzen ded armen Silvio eine neue Wunde. Wer kann 
fagen, wie ihm mard bei einer fo ſchmerzlichen Nachricht? 
Er zitterte, fchwigte, erftarrte, ſchauderte, feine Lebens⸗ 
geifter eilten im Augenblick aus ben äußern Theilen 
fänem niedergefchlagenen , regungslofen und blutleeren 
Herzen zu Hilfe; er glich eher einem Marmorbild, wenn 
man ihn nicht weinen gefehen hätte. Was that er nicht 
und was fagte er nicht, da er ganz aufgelöft war von 
Entfegen! Er machte feinem Herzen Luft in Thränen, 
Schluchzen, Klagen. 

Ach, unfeliger Silvio, rief er, Eurilla ift todt und 
du lebſt? Eurilla, Die beine Seele war, hat ihr Leben 
beſchloſſen und du ftirbft nit? Du allzu. unglüdlicher 
Silvio, der du gezwungen biſt zu leben ohne Seele! 
. Und wie Fannfl du leben, der du nichts anderes athmeteft, 
ale dem der Anbli des fchönen Gefichtes Lebensluft 
wart Ach, daß du. nicht mehr lebſt, um zu athmen, 
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fondern um zu feufzen! Deine Seele ift dein Schmerz, 
bein Leben ift ein einziger Seufzer. Stirb, du verlaffener 
Silvio, ftirb! AU dein Gut ift tobt, alle beine Hoff: 
nung iſt verfchwunden, du haft das Xeben befchloffen; 
endige auch deine Verluſte, endige auch deine Qualen. 
Stirb, armer Silvio, flirb! Curilla lebt nicht mehr. 
Gurilla ift in den Wellen begraben und du ftirbft nicht? 
und du erfticft nicht in Thränen? Wehe dem Unmen⸗ 
fhen, ber fie verriech, der barbarifchen Hand, bie fie 
binabftieß, der erbarmungslofen Belle, die fie verfchlang, 
bem noch graufameren Schickſal, das folches verftattete! 
Aber vielleicht folite es fo fommen, daß fie, die das Ab» 
bild der Sonne im Geſichte trug, im Flufſe fterben mußte, 
benn es ift ja auch der Sonne eigen, in den Wellen zu 
ſterben. Doch was fag’ ih? Die Sonne fteht jeden 
Morgen wieder auf und meine Sonne ift ja unter 
gegangen auf immer. Stirb, gequälter Silvio, flirb! 
Befreie dich einmal mit einem edeln Schlage von ber 
Zyrannei deines Feindes Amor! Laß, laß von nun an 
dein Schickſal über bein armfeliges Leben fiegen! Stirb, 
denn du warſt und bift nichts anderes als der Mörder 
Eurilla’s, du haft ihr den Tod veranlaft durch deine 
unfelige Liebe. Der Tod alfo, der Tod ift die gebüh- 
rende Strafe für deinen Zehltritt. Ach, bu fchmerzreicher 
Silvio, was denkſt du, was fagft du? Nein, du darfſt 
nicht fterben; ein allzu fchwaches Zeugnif der unendlichen 
Kiebe, die du für Eurilla fühlteft, die fie für dich fühlte, 
wäre ein einziger Tod. Lebe in Qual, Silvio, lebe, 
aber um fortwährend zu fterben, um nichts mehr zu 
fehen, was bir gefallen kann, um jede Freude zu fliehen, 
um immerdar zu klagen. 

Und in ber That nach diefem Tläglichen Begegniß 
konnte er ſich nie mehr tröften, Leben und Tod war 
ihm gleichgiltig, alle feine Beruhigung beftund in ber 
Zurückgezogenheit, er exrwählte fih die Einfamteit zu 
feinem (Elemente, er fühlte fich zwar verpfliheet, ſeine 
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Battin zu lieben wegen der Unfchuld ihres Weſens und 
ihrer feltenen Eigenfchaften, fie fannte feine Leiden nicht 
und vergotterte ihn fortwährend, was ihm nicht möglich 
war zu erwibern; daher faßte er einen unwillkürlichen 
Widerwillen über die verzweifelte Liebe und kam endlich 
fo weit, daß ihm ihre Zärtlichkeit im Außerften Grabe 
zumider wurde. Unter verfchiedenen ſcheinbar triftigen 
Borwänden hielt er fie daher von fich entfernt, brachte 
fie in die Stadt, und um fich deſto ungebundener feinem 
Jammer bingeben zu können, verfügte er ſich jeden Tag 
in einen- benachbarten Wald, wo er auf einem hoben 
Fels figend zum Genoſſen feines Schmerzes eine Quelle 
hatte, mit feinen bittern Thränen den füßen Saft jener 
kryſtallenen Waſſer trübte und feiner babingefchiedenen 
Schönen den Zoll mit feinem ſchmelzenden Herzen zahlte. 
So hing er fortwährend feinem Kummer nad, bei dem 
Anblide jener Quelle mit dem peinvollen Gedächtniß 
feines verlorenen Gutes, das fein Leben im Waſſer be- 
fchloffen hatte.” Eines Tages nun bei guter Zeit, da er 
feiner Gewohnheit gemäß, ich weiß nicht, ob ich eher 
fagen fol vom Schidfal oder vom eigenen Schmerz ge 
trieben, durch den Wald fchweifte, aber übergemöhnlidh 
aufgeregt, in der Stunde, die den Liebenden mehr, als 
jede andere, befchwerlich ift, kam ihm, ich weiß nicht 
welcher Anftoß zwifchen die Füße; plöglich erwachte er 
aus feiner martervolien Verzuckung, fenkte die Augen 
und ſah, Daß er über einen jungen Pilger geftolpert war, 
der blaf und halb tobt auf der Erde lag Es glänzte 
ihm bei alledem trog feines. klaͤglichen Gefchidles in dem 
fhmerzuollen Geſichte ein fo ſchoͤnes Erbarmen und eine 
- fo erbarmungsreidhe Schönheit, daß er fih Mitleid er⸗ 
worben hätte von Tigern, geſchweige von Silvio, der 
das Mitleid felbft war. Er fragte ihn daher, wer er fei 
und welder herbe Verluſt ihn bier zu einem fo harten 
Loofe geführt habe. Kaum ſchlug er etwas die matten 
Augen auf und entfeffelte aus dem Innerſten bed. Herzens 
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Seufzer eines Sterbenden; er betrachtete ihn erftaunt, 
doch, da er mehrmals gefragt wurde, antwortete er end⸗ 
lich lebhafter mit dem ſchmachtenden Blicke, ald mit ber 
weinerlichen Stimme, er fei eine arme Ruine bes Schid- 
ſals und bitte ihn, mit ihm Erbarmen zu haben, nicht, 
"weil er länger zu leben wünfche, fonbern daß er, der in 
kurzem Doch fterben müffe, doch nicht in dieſen Wäldern 
unbegraben zum Zraß für die Wölfe liegen bleibe. Silvio 
nahm ihn mitleidig auf, gerührt von einem räthfelhaften 
Mitgefühle. Er rief buch Pfeifen einige von feinen 
Leuten herbei und ließ ihn auf den Armen In bie Zim⸗ 
mer tragen und bafelbft in ein bequemes Bette bringen. 
Indem er ihn aufmerkſam betrachtete, bemerfte er in 
feinem Geſichte etmas Mildes, das ihm ein Gefühl un. 
gewohnten Erbarmens einflößte und ihn neugierig machte, 
durchaus zu erfahren, welches unbillige Schickſal fo un: 
verdienterweife die bejammernswerthen Reſte diefer fait 
erlofehenen Schönheit beeinträchtige. Sener aber war in- 
deſſen im Innern von einer ungeordneten Regung der 
eigenthümlich geftörten Lebensgeifter überfallen, wie es 
bei Sterbenden zu gefchehen pflegt, er fing an ohnmaͤchtig 
zu werden, ſank von einer Schmäche in die andere und 

hätte die Seele ausgehaucht, wenn fie, ganz in ben 
Augen bes Sterbenden zufammengebrängt, durch die Lippen - 
den gewöhnlichen Ausweg gefunden hätte Silvio ver- 
fäumte babei Leine Pflicht des Erbarmens, die ihm hier 
zukam. Er ließ ihm durch die Diener das Geſicht mit 
Effig und frifhem Waller befprengen und knöpfte ihm 
felbft das Wams auf, um Mittel anzuwenden, die Lebens⸗ 
geifter wieder zu ihrer Thätigkeit zurücdzurufen. ber 
wie gut leitet das Schickſal jede Linie auf ihren Punkt 
hin! Siehe, während er auf bas frembe Leben bedacht 
ft, findet er für fich ſelbſt Anlaß zum Tode, er fiebt, 
betoftet, erftaunt, denn ber Pilger trägt, indem fich ber 
fchneeweiße. Bufen enthüllt, an zwei Brüftchen deutliche 
Zeichen der Weiblichkeit an fi. Die Verwunderung 
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verftärkte in ihm eine ungemohnte Rührung, die ihm bie 
reichlichften Thränen aus den Augen lodte, um den Bufen 
der mit dem Tode Ringenden zu benegen. Mit wunderbarer 
Kraft ſtellte ex dadurch in kurzem ihr Leben wieder her, fie 
hub mit ſchmachtenden Seufzern die trüben Augen von neuem 
nad Silvio's Geficht, fie hemmte die Seele zwifchen den 
Lippen und bot ihre äußerfie Kraft auf, um zu fprechen. 
O Silvio, fing fie an, Silvio, erfennft du Eurilla 
noch nicht, die mit dem Brandmahl fo vieles Elends 
bezeichnet ift? die Eurilla, die wegen fremder Treulofig- 
keit von jedermann vom Waſſer verfchlungen . geglaubt 
wurde, aber durch die Wohlthat eines alten Fifchers, 
ber fie halb todt aus dem Fluffe zog, ſich noch fo lange 
erhalten Hat, um als reines Opfer in deinen Armen ihre 
Seele auszuhauchen? Sie fchägt ſich nun glüdlich, daß 
ihr, nachdem fie über brei Monate unter taufend Be - 
drängniffen verborgen bei ihrem freundlichen Befreier fich 
aufgehalten, vom Himmel. vergonnt ift, bich vor ihrem 
Tode noch . wiederzufehen. Glüdfelige Bedrängnif, da 
. ih mi um euretwillen verzehrte und fo unfenntlich ward, 
dag ich Feinen Anftand nehmen durfte, bas Unternehmen 
zu wagen und in biefen Gewanden unerkannt dich aufzu⸗ 
fuchen. Aber meine Schwäche erteug nicht bie Befchwerden 
der langen Reife; unterwegs nahm die Beläftigung zu, die 
ih mir durch das unmäßig verſchluckte Waffer zugezogen, 
woraus fich fpäter eine tiefe Melancholie erzeugt hatte, weil 
ich den Glanz meines guten Namens verfchwärzt fah. Ich 
konnte alfo nicht weiter und mußte ftille halten an dem 
Orte, wo du mich fandefl. Hemme doch deine Tihränen, 
o Silvio, und tröfte dich, da ich ja bei deinem unſchul⸗ 
digen Anblick fterbend ins Elyſium hinüberſcheide. 
Dann ftredte fie zum Zeichen der Treue zitternd die 
Hand ihm hin, fie fühlte ihren Geift abnehmen und 
ſchloß mit dem Munde zugleich ihr Leben. Bei diefem 
unerwarteten Berichte war der arme Silvio ganz betroffen, 
und als er einen fo großen Beweis unvergleichlicher Zu⸗ 
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neigung vor ſich fah, ftand er bei dem Hinſcheiden feiner 
Theuern da, wie vom Blige getroffen, ohne Geift und 
ohne Bewegung. Am Ende aber fam er wieder zu fich, 
oder vielmehr zu einem Ubermaß eines nie gefannten 
Schmerzes, er fanf hin über den fchneeweifien Xeib, der 
eine Maffe kalten Schneed geworden war, drüdte taufend 
feurige Küffe darauf und fing an ficy zu beflagen mit 
fo fprechenden Ausdrüden bes Leidens, das ihn quälte, 
daß es einen Stod zum Erbarmen gerührt hätte. Aber 
es ift feine Zunge, die den kummervollen Drang eines 
Herzens auszubruden vermochte, das durch ein fo jammer- 
volles und trauriges Schickſal feine Geliebte fich im Arme 
fterben fieht. Die Thränen floffen ohne Rückhalt. Sein 
Schluchzen, Seufzen, Schreien Eonnte eine volllommene 
Borftellung geben von ben härteften Foltern der erzürnten 
Hölle, und um die Ahnlichkeit deſto forechender zu machen, 
zog in das bedrängte Herz auch bie Verzweiflung, die 
ihn ohne Zweifel jeden Augenblid vermochte hätte, feiner 
Tragödie einen pathetifchen Abfchluß zu geben, fei es mit 
dem Eifen oder mit einem Sturz in den Abgrund, wenn 
nicht eben die jammervolle Heftigkeit feines Schmerzes ihm 
die dunkeln Entfchlüffe gelähmt hätte, die ihn umtrieben, 
die ihn nad) und nach beherrfchten, ihm die Klarheit feines 
Sinnes raubten und ihn untröftlich machten und zu jeder 
Dienftleiftung unfähig. Seine Phantafie füllte fich mit 
Schaudergeftalten, er verlor ben Schlaf, durch das lange 
Machen füllte fich ihm das Haupt von heißen Dünften und 
ed Fam zu einer völligen Entäußerung feiner felbft, weshalb 
er wahnfinnig und irre in feltfamen Klagen bie Lüfte mit 
dem Namen Eurilla plagte, als Gegenftand bes Hohns und 
Spiels eines verzweifelten Geſchicks, ohne fterben zu Tonnen. 
So lebt er noch jegt als der beflagenswerthefte ber weifeften 
und gebildetften Ritter des Jahrhunderts, bemitleidet von 
ganz Frankreich, ein thraͤnenwerthes Beifpiel allen Lieben» 
den für eine unglüdliche, unfelige Liebe. 


ZLIV. Pietro Pomo. 
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(Accad. incogn. 1,.17.) 


Agisulf, ein deutſcher Dichter von ebler, aber armer 
Abkunft, verliebt ebenfo in das reizende und anziehende 
Studium ber Poeſie, wie in das ſchwere und erhabene 
der Aftrologie, widmete feinem andern Wefen feine Kräfte, 
als der Urania, und vermengte nicht, wie andere Dichter 
zu thun pflegen, mit ber Gaftalia und mit dem Kephiſos 
feinen tugenbhaften Schweiß, fondern. er vergnügte ſich 
an ben Ufern des bimmlifchen Euridanus und löfchte Die 
Blut feines poetifchen Durftes in ber einfachen Quelle 
ber Kruflalllinfe. Daher konnten mit allem Rechte feine 
Berfe als erhaben gefeiert werden, ba er--fie nicht nur 
an den Fingern abzählte, fondern mit Anſtrengung feines 
Rückgrates fortwährend auf dem ſchwierigen Pfade der 
fteilften Steigungen des Himmels fich abmühte. Er fang 
von bem Beben und ben langfamen Bewegungen bes 
Firmamentes, den mannichfaltigen Bahnen und dem ver- 
ſchiedenen Einfluffe der Planeten, von dem Wechfel der 
Jahreszeiten und überhaupt von Allem, mas auf uns 
von dort oben in biefe fublunarifche Welt herniederftrömt. 
Aber bei der Erkenntniß des Allgemeinen wurde er auch 
neugierig auf feine befonbern Umftände, er erfpähte in 
der Berechnung feiner eigenen Geburtsftunde irgend etwas 
Königliches im mittleren Himmel, was, auf die Folter ber 
Überlegung gefpannt, geradezu zu dem Bekenntniß kam, 
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daß der Glückspunkt aufs Genauefte mit feinem einund- 
dreißigften "Lebensjahre zufammenfalle. Run mußte er 
zwar wohl, daß die Conftellation der Poeten fich diametral 
derjenigen der Glücklichen entgegenfege; nichts deſto weniger 
aber, weil ihm auc, nicht unbefannt war, daß der Himmel 
fih manchmal auch den Spaß mache, mit uns durch un- 
gewohnte Ausnahmsfälle zu fcherzen, entfchloß er fich, 
nicht, wie Viele zu thun pflegen, in den Grenzen feines 
Vaterlandes die Stürme feines Geſchicks zu erwarten, 
fondern ernft und eifrig dem Glücke entgegenzugehen, das 
ihm in den Jahrbüchern bed Himmels günftige Sterne 
weisfagten. Er fegte alfo über das Meer und fiebelte 
mit größtem Behagen von Deutfchland nach Hibernien 
über, wo er nach den Vorfchriften feiner Kunſt meinte, 
das Ziel feines verheißenen Glüdes fei dort ficherer und 
leichter zu treffen. — Es herrfchte dazumal über biefes 
Land Erudarte, welcher fich mit Gewalt über Berge von 
Verbrechen in die Regierung eingebrängt hatte und mit 
folhen ſich nicht nur Verfchanzungen aufführte, um ſich 
feine fo fchlecht erworbene Macht zu erhalten, fondern 
fih auch Brefche machte, um in ber erfehnten Hochzeit 
die Willfährigfeit der rechtmäßigen Königin Rosmonde 
zu erobern, melde, nachdem wenige Jahre zuvor ihr 
Vater, der König Guiscarlo geftorben war, nach dem un» 
vermutheten Tode ihres einzigen noch) unmündigen Bru⸗ 
ders, ber, wie man glaubte, als erftes Opfer fein un 
fchuldiges Blut zu den Füßen des flolzen Tyrannen ver: 
gießen mußte, num als einzige, aber unzmeifelhafte Thron» 
erbin übrig blieb. Sie Hatte aber von der königlichen 
Würde nichts als den Zitel Königin und war nebft ihrer 
Mutter von dem graufamen, wenn gleich glühend in fie 
verliebten Manne unter dem äußern Vorwande der Be 
wachung und des Anftandes in der Zelfenburg der Stadt 
eingefchloffen, wohin außer einigen wenigen Hofdamen 
felten oder nie jemand gelangte. Außer. den andern über 
fie ergangenen Leiden mar auch darüber bie Stadt in. 
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- großem Jammer und Mitleid, ba man fo vor den Augen 
ſich den einzigen übrigen Tropfen bes Eöniglichen Blutes 
in ber Gefangenfchaft verzehten- fah, und neben biefer 
Erudarte beleidigenden Traurigkeit hatte fie fortwährend 
die fehmerzlichen Folgen ihres unnügen Mitleids zu tragen. 
Der Tyrann las auf der Stirne bet Bewohner der Stadt 
den Unmillen über fein Regiment, ber fie befeelte, er hielt 
ſich dadurch ſchwer beleidigt und fchritt deshalb bald unter 
biefem, bald unter einem andern Vorwande ſchamlos mit 
Verbannungen, Gefängniß- und ZTobesftrafe ein, um fich 
zu rächen; ſodaß die Guten kein befjered Mittel zu ihrer 
Mettung mußten, als fich fchlecht zu ftellen, und bie 
Schlechten, fih zu Werkzeugen feiner Roheiten herzu⸗ 
geben. Auf diefe Weiſe war in kurzem die Stadt ver- 
ödet und die Inſel von allen Männern von einigem 
Geiſte entvölfert, und jener genoß faft nur unter rohem 
Pobel die Ruhe des Heiches in einem Meere von Ber- 
ruchtheiten. — Bei diefem Stande ber Dinge landete 
Agisulf an der Schwelle der Infel, verfügte ſich von 
dort nach der Hauptftabt und hielt dort forgfältig Wache, 
ob er irgendwo ben Zöniglichen Vorläufer des verheifenen 
Glückes aufgehen fehe. Er verfäumte unterbeffen nicht 
die Aufgabe feiner obgenannten poetifchen Beftrebungen, 
fondern fireute vielmehr felbige gar häufig mittels vieler 
nicht unedler Proben aus .und bemerkte mit unendlichem 
Vergnügen, wie in dem allgemeinen Beifall glänzende 
Keime des Ruhmes emporfproßten. So war er in furzem 
nicht nur von dem rohen Pöbel geliebt und geehrt, ſon⸗ 
bern er fah fi auch bewundert von Soldhen, die auf 
einer höheren Stufe des Anfehens ftunden. Er machte 
endlich in, Form von Orakelſprüchen einige Prophezeiungen 
eines ber ganzen Inſel bevorfichenden Glückes befannt 
und fand dafür auch, wie es im Unglüd zu gefchehen 
pflegt, leicht Glauben, ja, er fegte fich bei den Einfäl- 
tigen bald in das Anfehen eines himmlifchen Boten, 
eines Gottmenfchen. Crudarte blieb der Beifall, melchen 
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Agisulf erntete, keineswegs verborgen und bei der Ge-. 
wiffensangft, der firengften Henkerin der Verbrecher, fürch- 
tete er von der Stimmung des Volkes irgend einen Um⸗ 
ſchwung und hätte gerne den Entfchluß gefaßt, ihn umzu- 
bringen oder. zu verbannen: aber aus Angft, das Bolt 
möchte, erbittert durch die täglichen Aufmiegelungen, bie 
Locfpeife bereits im Bufen fertig tragen, un bei dem 
nächften Anlaß einer neuen Beleidigung das Feuer des 
Aufruhrs in fih aufzunehmen, enthielt er fich beffen und 
ging vorfichtiger zu Werk. Er rief ihn an den Hof, 
er fah, daß er ein Menfch von fehr fchönem Außeren 
war, er erkannte in feinen Gefprachen auch feinen fchönen 
Verſtand und merkte unter andern guten Eigenfchaften 
an ihm auch die, daß er vollflommen die ſchwere Kunft 
des Regierend verftand. Er bewunderte feine Anmuth, 
feine Würde, feinen Geift und ernannte ihn zu feinem 
Rath, in der Abficht, nicht fomol die Tugend zu be- 
Iohnen, welcher er diametral miderftrebte, fondern um 
ſich derfelben zu bedienen, um defto leichter die Tyrannei 
feiner angemaßten Derrfchaft aufrecht zu erhalten. Er 
wußte, wie fehr er dazu helfen Eönnte, ihm bie Neigung 
des Volkes zu gewinnen, durch feine Anmuth und feine 
Beredſamkeit. Er bemäntelte mit fchönen Worten den 
wirklichen Sinn feiner Entfchliefungen und hätte fo leichter 
als jeder andere feiner Unterthanen bereitwillig ſich das 
können aneignen machen, was mit Drohungen und Ge: 
walt nicht möglich gewefen wäre. Aber mehr als alles 
Andere lag ibm am Herzen, daß er allein durch das 
Anfprechende feines Betragens und den Honig feiner 
Überredungstunft es dahin brachte, ihm feine erfehnte 
Königin Rosmonda ohne Zwang zur Gattin zu erwerben. 
Ich weiß nicht, foll ich fagen, daß Crudarte mehr vom 
Ehrgeiz, oder von der Liebe tyrannifirt war. Mir fcheint 
ed faft, die beiden Leidenschaften beberrfchten ihn gleich- 
mäßig im äußerſten Grade; doch kann ich dabei mich 
leiche überzeugen, daß weniger, als bie Liebe, ihn der 
16 *% 
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Ehrgeiz quälte; denn für den legtern fand er menigftens 
Linderung, indem er fortwährend Befehle ertheilen konnte; 
nach der Liebe aber dürftete er immer, er fchmachtete in 
Berzmeiflung über einen glüdlichen Ausgang, weil Ros- 
monda, gegen den verliebten Tyrannen immer unwillig 
oder immer fpröde, ihn nie auch nur eines Blickes ge- 
würdigt hatte. So mar der Unglüdliche bes geliebten 
Kichtes beraubt und lebte troftlos in ewigen Finfterniffen. 
Doc verlor er ſich darum nicht in die fchüchterne Scheu 
ber Liebenden mit dem erften Flaum am Kinn; vielmehr 
erhigt vom Blute einer Träftigen, männlichen Verfaffung 
nahm er Feinen Anſtand fi fehr häufig zum Beſuche 
bei feiner Theuern zu verfügen, und beftrebte ſich bafekbft 
duch alle Künfte, fih in ihre Liebe einzufchmeicheln, 
fobag er ihe manchmal, wenn auch mit bleicher Stirn 
und bebender Stimme feine Flamme offenbarte. Sie 
aber blieb wmerfchüttert von feinen Schmeicheleien, flarr 
und fehweigend, und fo mußte er immer mehr beichämt 
und befümmert fcheiden. Er zitterte, als er wegging, 
indem er fich verachtet glaubte, und von Zorn glühend, 
hätte er die Liebe ausgelöfcht, wenn nicht beide Flammen 
einander begegnend fich vereinigt und unvermerft ftatt 
auszulöfhen nur einen um fo ftärkeren Brand in ihm 
verurfacht Hätten. — Agisulf war indefien (Dank den 
eigennügigen Gunftbezeugungen Crudarte's) zu ben höch- 
ſten Ehren am Hofe emporgefliegen. Keine Gnaben 
wurden gefpenbet, keine Eingaben gefördert, als durch 
ihn; auch Abweiſungen gingen durch feine Hände und 
verloren dadurch die Eigenfchaft des Bittern, verfüßt 
duch das Anmuthige feiner Leutfeligkeit, fodaß er bei 
einer fo angefehbenen Stellung, verbunden mit ber VBoraus- 
fegung eines durchaus unbefcholtenen Wandels fi) mehr 
als je in der Verehrung der Unterthanen befeftigte. — 
Zu ihm alfo nahm Crubdarte feine Zuflucht, nachdem er 
ihn zuvor fo höchlich verpflichtet hatte durch die größte 
Abhilfe feines Unglücks. Er hielt es aber für angemeffen, 
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ehe er ihm das Imerſte feines Herzens auffchlöffe, ihn 
durch eine anftändige Zufammentunft bei der geliebten Kö- 
nigin einzuführen, und ſchickte ihn in die Burg zu ihr als 
Boten wegen gewiffer wichtiger Negierungsangelegenheiten. 
Rosmonda war fehr fon, die Blüte ihrer Jahre färbte 
mit holdem Purpur das fchneeweiße Geſicht und belebte 
es mit zwei ſchwarzen, höchft lebendigen Augen; in der 
Majeftät einer anmuthig gekrümmten Nafe, in der von 
dunfelm, ſtarkem Haarwuchſe gekrönten Stirn zeigte fie 
ſich in einer doppelten Herrfchaft als Tyrannin der Herzen 
und Königin der Menfchen. Als nun Agisulf vor fie 
teat, mar er übermältige von Staunen über diefen ihm 
göttlich feheinenden .Anbiil und nahe daran, in Ohn- 
macht zu finten oder doch von plöglicher Liebesraferei 
“ befallen zu werden und in Wuth auszubrechen. Nichts 
befto weniger fegte er mit vieler Anmuth vor der Königin 
Mutter den Auftrag auseinander und befam darauf eine 
kluge und freundliche Antwort. Er entfernte fi, aber 
in ſehr fchlimmer Verfaſſung, denn er hatte mehr ale 
bie Hälfte feiner felbft zu Rosmonda's Füßen zurüd- 
gelaffen. Der Unglüdliche merkte zwar fogleich bie Ver⸗ 
wundung, aber wozu half es? Er erkannte fie im Augen⸗ 
blide für tödtlih. Verzweifelnd an jeder Hilfe, hätte er 
gerne fterben mögen, wenn nicht Crudarte unter andern 
Borwänden ihn von neuem an feine theure Königin ge⸗ 
fchilt und ihm Gelegenheit gegeben hätte, neue Lebens⸗ 
geifter zu fammeln aus bem Anblide jener Schönheiten, 
welche ald göttliche nicht bei andern tödtlihe Wirkungen 
hervorbringen fonnten. — Aber wie bie Liebenden ge- 
wöhnlich, fo war auch Grubarte ungeduldig über längere 
Zögerung, er rief Agisulf in das entferntefle Gemad), 
erinnerte ihn gefchidt an den hohen Poften, auf welchen 
er ihn mit Hintanfegung fo vieler Andern erhoben hatte, 
und eröffnete ihm unbedenklich die unbeilbaren Wunden, 
bie er um Rosmonda in feinem Bufen trug. Dann 
trug er ihm auf, aus Erfenntlichkeit für die empfangene 


372 XLIV. Pietro Pomo. 


Gunſt und für die noch größere, die ihm bevorſtehe, um 
ihn noch mehr zu erheben, jedes Mittel ins Werk zu 
ſetzen, um ohne Zwang die Königin Rosmonda zur 
Gemahlin zu bekommen, und verſicherte ihn, er würde, 
wenn er es verlangte, zum Lohn bis zur Hälfte des 
Königreiches erhalten. — Nun möge, wer von meinen 
Zuhörern je verliebt gemefen ift, bedenken, in welchem 
Zuftande nunmehr Agisulf gewefen. Cr verftunmte, 
erftarrte, ward verfteinert bei den ganz entgegenftehenden 
Regungen feined Herzens. Doch, nachdem er fich etwas 
über das in bem gegebenen Falle einzufchlagende paffendfte 
Verfahren bedacht hatte, faßte er Muth und antwortete: 
Euer Excellenz verpflichtet mich weit über die Befchaffen- 
heit meines Verdienſtes, indem ihr mich zu der Ehre des 
höchften Gefchäfte im SKönigreiche beruft, und da euch 
nichts Größeres übrig bleibt, mir mitzufheilen, befenne 
ih mich unfähig, euch nach Gebühr zu banken, und diefe 
meine Unfähigkeit ift ein Beweis des Vorzugs, den ber 
Himmel den Großen verleiht; denn wenn es für die 
Bunftbezeugungen ber Fürften Dankſagungen gäbe, welche 
ihren Gunſtbezeugungen gleichtämen, fo würde man bie 
Fürſten nicht mehr für höher erkennen, als ihre Begün⸗ 
ftigten. Ich werde hingehen und indem ich das Gefchäft 
übernehme, das ihr mir anvertraut, wird ed mir gering 
fheinen im Berhältnig zu dem Wunfche, der mich im 
Arbeiten für euern Dienft fo fehr entflammt; indem ich 
Daher dem Mangel meiner Zureichendheit die Fräftigften 
Münfche beifüge, werde ich es dahin bringen, daß, was 
mir abgeht, die gütigen Sterne durch ihre Hilfe erfegen. 

Wie groß die Bedrängnig war, welche Agisulf's Seele 
fühlte, indem er zur Ausführung des Unternehmens fchrei- 
ten follte, wüßte ich euch nicht auszudrücken. Don einer 
Seite ftürmte auf ihn ein die Pflicht des Günftlings, 
die Macht und die reisbare Natur Crudarte's, von. der 
andern das unerflärliche Widerftreben, das er in feinem 
Herzen fühlte, einem Andern das Leben zu verfchaffen,. 
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das, wenn ber Zweck erreicht war, in nothwendiger Folge 
ihm das feinige nehmen müßte; und wiewol er ohne Hoff. 
nung liebte, fo liebte er darum doch nicht ohne Eiferfucht, 
und es gibt in der Welt Feine graufamere Marter, ale 
fih Andern in der Liebe hintangefegt zu fehen, und noch 
viel fchwerer müßte es, dünkt mich, fallen, fih durch 
feine eigene, Mitwirkung nachgefegt zu fehen. — Weil 
nun aber, wen das Schickſal von Geburt an zum Dichter 


beftimmt bat, nicht treulos fein kann, fo fegte er feinen 


eigenen Vortheil hintan und befchloß, wenn er auch fterben 
müßte, Crudarte treulich die gewünſchte Vermählung zu 
vermitteln, und da er, um die Tochter günftig zu flimmen, 
für das geeigentfte Mittel Hielt, zuerft die Mutter zu 
gewinnen, fing er das Unternehmen mit diefer an. Er 
erinnerte fie vor Allem an das heirathefähige Alter Ros- 
monda’s, die Nothmendigkeit der Regierung, den allge 
meinen Wunfch der Unterthanen, und es fiel ihm nicht 
fchwer, fie von dieſem erften Punkte zu überzeugen, über 
welchen gemeiniglich zum voraus alle Mütter einig find. 
Sobald er aber auf die Perfon Crudarte's kam, ba 
war plöglih die ganze Unterhandlung geftört, jede bis⸗ 
berige Übereinftimmung hatte ſich in den heftigften Un⸗ 
willen geendet. Agisulf unterließ aber darum nicht, feine 
Beſuche unter verfchiedenen Vorwaͤnden zu wiederholen 
und fein Anliegen von neuem in Anregung zu bringen; 
manchmal war dabei auch Rosmonda felbft anmefend. 
Agisulf's Neben waren erfüllt von einem gewiffen Reize 
und wenn fie auch von gehäffigem Stoffe waren, fo 
machten fie doch auf den Hörer einen eigenthümlich füßen 
und bolden Eindrud, "So maren die beiden Königinnen 
wider Erwarten mit ihm zufrieden und fanden ſich mehr- 
mals veranlaßt, dem Erudarte bie Eigenfchaften Agisulf's 
anzumünfchen, wo denn ein Heirathsantrag auf Feine 
großen Schwierigkeiten geftoßen wäre. — Da nun aber 
Crudarte allmälig den ungünftigen Fortgang ber Bemü⸗ 
hungen Agisulfs bemerkte, fing er an, wie die Großen 
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ihr Misgeſchick in der Perſon des unglüdlichen Minifters 
zu verabfcheuen pflegen, ihm tödlich zu haſſen; doch wollte 
er ihn nicht vom Hofe wegweifen, ohne wenigftens einen 
ſcheinbaren Anlaß zu haben; unter allen Umftänten aber 
follte er von der Stufe herabfinfen, zu welcher er ihn 
erhöht hatte, und deshalb ließ er ausftreuen, e8 babe fi 
endlich der Grundfag einiger neueren Politiker bewährt, 
daß Dichter zur Regierung ded Staates nicht paffen. 
Er verbreitete alfo, er fei ungeeignet für jede Dienſt⸗ 
leiftung von Belang und gab einigen ber unzarteften 
Höflinge, mit welchen die Höfe in alten Zeiten immer 
ſehr reichlich ausgeftattet waren, die Weifung, fich über 
ihn Tuftig zu machen, ihn in der öffentlichen Meinung 
in Misachtung zu bringen und dadurch zu beftimmen, 
befhämt und von felbft den Hof zu verlaffen. — Mit 
welchem Eifer biefe fich der Quälerei des armen Agisulf 
annahmen, mag ermeflen, wer die Feindfhaft kennt, in 
welcher die Unmiffenheit mit der Trefflichkeit ſteht. Mehr 
als einmal befeftigten fie ihm in großem Volksgedraänge 
Werg auf dem Rüden und ftedten es, ohne daß er es 
merkte, in Brand, liefen dann die Menge beifeit treten 
und ſchrieen, fie follen fich fehnel vor dem Water des 
Vaterlandes verbeugen, da fie ihn mit eigenen Keibes- 
augen fo für daffelbe glühen fähen. — Ein ander Mal 
ließen fie ihn eilends rufen unter dem Vorwand, ihn 
zum Rathe einzuladen, und warfen runde Bohnen auf 
die Treppe. Wenn er nun haftig herankam, glitfchte er 
auf den Stufen aus und fiel zu Boden, daß er faft 
ben Hals brach. Wenn er nun hinkend und lendenlahm 
weiterkroch und ihnen begegnete, fo fragten fie ihn, ob 
er vielleicht darum nicht gen Himmel fhaue, weil er ihm 
darüber zürne, daß er ihm in feinen Jahrbücern nicht 
die Gefahr dieſes Falles voransgefagt habe. — Über dieſe 
Beichimpfungen befchwerte ſich zwar der Arme bei Eru- 
darte, aber obwol fich dieſer fehr erzürnt zeigte und ſchwur 
ihn zu rächen, rief er Doch im Augenblicke nachher die 
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Beleibiger, und gab ihnen, flatt fie zu beftrafen, in feiner 
Gegenwart zu feiner größten Qual noch ein freundliches 

efchent. Uber diefe Kataſtrophe entftand unter feinen 
Nebenbuhlern ein fpöttifches Gelächter, im Wolfe aber 
beklagte man fein Misgeſchick; Agisulf war fomit der 
Hohn des Hofes und gleichzeitig das Mitleid ber Maffen 
geworden. Uber jene Ausfchreitungen aber wurde num 
offen unter den Guten gemurrt. — Gerne wäre er 
mweggegangen, dba er den ungerechten Unmwillen Crudarte's 
wohl merkte, aber er fühlte fein Herz gefeifelt an Ros⸗ 
monda unb erkannte es fomit für unmöglich, daß er 
wegging. Er beilagte fich gegen ben Himmel, ber ihn 
mit feinen trüglichen Zeichen bintergangen habe. Er be 
klagte ſich über ſich felbft, daß er nicht vollftändig die 
Sprache des Himmels verftanden. In fich jelbft hielt 
er nun mit den gefhwundenen Ehren das vom Schidfal 
beftimmte Steigen des ihm verheifenen Glüdes für be- 
endigt, und fürchtete von Tag zu Tag, da das Sinken 
ſich ihm immer näher legte, es werde vermöge der Noth- 
wenbigfeit des Wibderfpruchs ſich noch weit größeres Un- 
glück bei ihm einftellen. Ex lebte indeffen in feinem 
Zimmer zurüdgesogen, um bem Begegnen neuer Unge- 
bübrlichkeiten ausweichend menigftens theilmeife mit einer 
leichten Sühne die Bitterkeit feines gegenwärtigen Schick⸗ 
fal8 zu dämpfen. Aber ſiehe da, auch hier kann er ber 
Beläftigung nicht ausweichen. Sie bohren ihm über dem 
Haupt ein Koch in die Decke und übergießen ihn, wäh- 
rend. er fchreibt, mit einem reichlichen Regen der ſtin⸗ 
gendften Flüffigkeit, eilen fodann in fein Zimmer und 
bezeugen ihre. Freude, daß endlich Urania an feine Seite 
vom Himmel herniedergeftiegen fei, um feinen Durft fo 
reichlich in den Waſſern ber Hippofrene zu löſchen, wie 
fie aus dem Dufte deutlih abnehmen. — Unter all den 
Qualen aber, bie er duldete, war ihm feine unerträglicher, 
als wenn er fich dachte, er müffe bald beim Abſchied 
des Anblicks Rosmonda’s gänzlich beraubt werden. Doc 
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wollte er, ald er zum Scheiben entichloffen war, es wagen, 
fie nochmals zu ſehen; er ging bin und wurde wie fonft 
frei von den Wachen eingelaffen. Als er eingeführt war, 
fegte er den zwei Königinnen, der Mutter und der Tochter 
mit folder Rührung die Nothwendigkeit auseinander, die 
ihn bdränge, wegzugehen, daß er ihren Augen Thränen 
entlodte; fie waren ganz bewegt und tröfteten ihn fo 
eindringlich, daß er wieder ein wenig Muth faßte und 
am Ende die Kraft hatte, obmwol fehr befümmert, von 
ihrem Anblid zu fcheiden. Aber fiche da, ald er aus 
der Burg treten will, wirb er von einer Schaar feiner 
Berhöhner angefallen, welche ihn auf einmal mit einem 
pappenen Diadem frönten, mit einem Mantel aus den 
fchlechteften Zumpen umhüllten, auf einen Seffel hoben 
und als König begrüßten. So trugen fie ihn mit Ge- 
walt auf ben großen Plag vor den königlichen Palaft, 
um Grubarte ein heiteres Schaufpiel zu gewähren. Mit 
Hilfe von acht ftarfen Männern, bie fie zu diefem Zwecke 
ausgewählt hatten, prellten fie ihn wiederholt auf einer 
Dede und fagten ihm, fo erheben fie ihn viel beffer, 
als auf dem Föniglihen Thron und zeigen bamit dem 
Volke Könige feines Gleichen. Am Ende liefen fie ihn 
zerbrochen und athemios liegen, daß er kaum auf den 
Füßen in feine Gemäcer gelangen fonnte. — Diefe über 
die Maßen graufame Barbarei, gegen einen Unfchuldigen 
vor den Augen des Volkes zum Vergnügen Crudarte's 
ausgeführt, gab dem Volke gegen bie, welche ſich bei der 
Ausführung betheiligten, Steine in bie Hand; die einen 
fegten die andern durch ihr Beifpiel in Wuth, andere 
nahmen Bogen, andere Spiefe, andere Senfen, liefen 
damit an den Palaft, bedrohten Crudarte felbft in auf- 
rührerifhem Gefchrei und riefen: Tod dem Tyrannen, 
Tob dem Tyrannen! 

Er verrammelte fich indeffen in feinen innerften Ge⸗ 
mächern mit feinen Getreueften, aber ber Lärm wuchs 
von einem Moment zum andern und fie liefen nicht nach, 
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ſondern machten mit lauter Stimme, um den Haß gegen 
ihn noch zu erhöhen, ſeine früheren Schändlichkeiten be⸗ 
kannt. In dieſer äußerſten Noth berieth er ſich mit den 
Seinigen über den Urſprung dieſer drohenden Gefahr 
und entſchloß ſich ſogleich einige Trabanten hinzuſchicken, 
um Agisulf, den erſten Anlaß dieſes Aufruhrs, zu tödten 
und ſeine Leiche dem Volke zu zeigen. Wenn dann die 
Hoffnung geſchwunden wäre, ihn wieder zu bekommen 
und ſich ihn geneigt zu machen, würde ſich die Maſſe 
entſetzt von dieſem Schauſpiel zurückziehen. Während 
man nun dieſe grauſame Maßregel ins Werk ſetzte, wurde 
Crudarte von den Empörern dahin gedrängt, über ſein 
eigenes Loos ſogleich zu beſchließen. Er ſah ſich nun 
im letzten Gemache belagert und es war für ihn keine 
Hoffnung auf Errettung mehr vorhanden. Bald wollte 
er nun ſich felbft ums Leben bringen, bald aus dem 
Benfter fpringen, bald fich unter die Feinde flürzen und, 
nachdem er Mache genommen, fterben. Aber mitten in 
ber Unentſchloſſenheit über die Zodesart verfihiebt er das 
Sterben, zu milderen Gefinnungen fi) wendend, und 
entfchloß fih zu dem Verſuche, die Sornglühenden mo» 
möglich dadurch zu verföhnen, daß er das Reich verlaffe. 
Er machte den Borfchlag, erhielt die Genehmigung und 
führte ihn aus ohne Verzug; er begab ſich an die ge- 
weihte Klippe, um fein Leben unter Druiden der Göttin 
Tomiris zu befchliefen. — Der unglüdliche Agisulf aber 
war, von den Meuchelmördern überfallen, eben auf dem 
Punkte erftochen zu werden, wäre nicht das Volk wüthend 
“eingedrungen und hätte ihn, ehe er noch verlegt wurde, 
aus ihrer Hand befreit. Als fie ihn. fo gereftet fahen, 
erfüllten fie die Luft mit raufchendem Jubel und führten 
ihn in die von Crudarte verlaffenen Gemäder, wo fie 
ihn als ihrem Herrſcher Treue gelobten und bei feiner 
Vermählung mit Rosmonda riefen fie ihn zum König 
aus. — Alle diefe Vorfälle wurden den beiden Königinnen 
gemeldet, und fie waren fehr getröftet, fich und das Reich 
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von der Tyrannei CErndarte's befreit zu fehen. Ganz 
froben Sinnes begaben fie fi) in den Königspalaſt umd 
bewundern unter dem allgemeinen Beifall die Freundlich⸗ 
feit, Befcheibenheit und den Ernſt Agisulf's. Das zuvor 
mit ihm gehabte Mitleid verwandelte ſich auf eine räthfel- 
hafte Weiſe durch eine unfichtbare Macht in Liebe und 
biefe wünfchte ihn zum Eidam, jene zum Gemahl zu 
befommen. — Hier bändigte alfo der Himmel das Grau- 
fame der Gonftellation, um Agisulf zu beglüden, unb 
damit auf ihn die Freude gedoppelt firöme, rief er zur 
Verſchwörung mit ſich die zwei leuchtenden Firfterne, 
welche in dem Gefichte Rosmonda's Teuchteten und welche 
freundlich darin Freifend ihn das höchfte Glück der Liebe 
und ber Herrfchaft genießen liefen. In diefer vortreff- 
lihen Stimmung bes Volkes, Agisulf’s und Rosmonda’s 
zögerten fie nicht, mit königlicher Pracht die Feier ihrer 
Hochzeit zu begehen, in Folge deren fie hernach lange 
als glüdliche Gatten lebten und eine edle, liebenswürdige 
Nachkommenſchaft erzielten. — Diefes heitere Ende nahm 
die Geſchichte des Dichterkönige. Leider nur, meine Herren, 
daß es eine Fabel ift, denn wie könnte man etwas Fabel. 
hafteres erfinnen, als einen Volksauflauf, der an fich 
immer fo ärgerlich ift, und der zum Frommen ber Zur 
gend ausſchlägt, und einen Dichter, den das Geſchick 
immer zum Unglüd beftimmt bat und ber hier dazu ge 
langt, das Glück eines Königs zu ſchmecken? 
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128. Carminio und Alminda. 
(Accad. incogn. 1, 10.) 


Mit Ieuchtender Hand hub die heitere Aurora den 
Borhang der Schatten von der Schaubühne des Tages, 
ale ein fremder Knabe, erweckt durd, die harmonifche 
Zudringlichkeit fangreicher Vogelchen, fich aufgefordert 
fühlte, den rauheften Pfad fortzumandeln, den die Ver- 
zmweiflung dem anmeift, der, aus Liebesgedanken fleile 
Berge fich geftaltend, Ruhe zu finden wähnte unter den 
MWildniffen des Appennins. Er war Jungling noch an 
Fahren, ber einzige Sohn feines Vaters und vom Schilfal . 
reich mit Mitteln audgeftattet und gleicherweife von feinem 
Erzeuger maßlos geliebt. Auf diefe Weife machte das 
edle Blut, von welchem er abftammte, ihn zu den be 
fheidenften Sitten geneigt, mit dem Betragen einer maje- 
ftätifchen Höflichkeit bemog er die Augen ihn zu betrachten, 
die Seelen zur Bewunderung, die Herzen erft zum Ge- 
horfam, dann zur Liebe. 8 heftete vielleicht gleichzeitig 
auf feine Schönheiten Blick und Neigung eine Dame, 
welche feinen Verhältniffen in Beziehung auf Geburt und 
Reichthum gleichtommen mochte. Lange Zeit hielt fie diefe 
Neigung im Bufen verfchloffen, fchon als Kind nährte 
fie fie mit fchmeichelnden Hoffnungen; hernach aber, als 
fie heranwuchs, Hatte fie nicht mehr Plag in der Bruft 
und fing an mit Bliden und Seufzern fo hervorzubringen, 
daß eine Amme, die zu ihrer Bedienung im Hauſe ſich 
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aufhielt, nicht umhin konnte, die Veraͤnderung an ihrer 
Herrin zu bemerken. Sie war fünfundzwanzig Jahre alt, 
ihre erſte Ehe hatte ſich ſchon gelöſt durch den Tod eines 
ſehr reichen Ritters, der vier Jahre mit ihr verheirathet 
geweſen war und, da er ſie außerordentlich geliebt, ſie 
auch zur Erbin aller ſeiner Habe eingeſetzt hatte. Nach 
dieſer Trennung hatte ſie in weiteren vier Jahren kein 
Zeichen gegeben, daß unter den erloſchenen Kohlen der 
Witwenkleider auch nur noch ein Fünkchen von Liebes⸗ 
feuer ſich erhalte. Beim Anblick jener Anzeichen, welche 
an einer glühenden Stirne den innerlichen Brand beur⸗ 
kunden, war die kluge Amme, welche in den Schulen 
der Liebe wohl unterrichtet war, keineswegs übermäßig 
verwundert, vielmehr las ſie darauf gleich die Wahrheit, 
welche die Dame durch das Vorgeben einer andern Krank⸗ 
heit vergeblich zu verhülfen ftrebte. Die Amme ftellte 
ſich auch einige Zeit, als glaube ſie den Worten der Frau, 
wenn dieſe einer andern Urſache die Schuld ihres Übels 
beimaß, und um ˖ nicht dem Wunſche ber Frau entgegen 
zu ſein, tödtete ſie ihre eigene Neugierde. Später aber 
trieb fie e das Mitleid, das fie bei jedem Seufzer, den fie 
hörte, in ihrem Xnnern ſich regen fühlte, ihr zu eröffnen, 
daß fie Schon lange ihre Keidenfchaft bemerkt habe. Sie 
tröftete fie mit ber Verſicherung, daß bie Liebe in einem 
jungen Herzen keine Verirrung ift, mwofern fie nur ſich 
auf einen würdigen Gegenftand richte, dem man, fid) 
gleichftellen und fomit ein rechtmäßiges Ziel erwarten 
kann. Die Frau wußte, daß fie einen Ritter vom höch- 
ftien Stande ihres Vaterlandes auserforen und baber das 
Lob einer Eugen Wahl von ihrer Amme erwarten Fonnte; 
deshalb offenbarte fie ihr denn auf diefe Worte hin voll« 
ftändig bie Glut und die Schönheit, welche fie dahin 
gebracht. Es braucht wenig Kunft, um ein Weib dahin 
zu bringen, daß fie die verborgenften Winkel ihres Herzens 
ausleert. Die Alte billigte jeden Gedanfen der Dame und 
da fie die Natur von Carminio’s Vater Fannte (Carminio 
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hieß nämlich ber junge Mann), welcher aus Geldgier 
leicht das Unmögliche geleiftee hätte, verfprach fie ihr, 
Alles aufzubieten,. um durch eine gejegmäßige Verbin⸗ 
dung ihr Befriedigung zu verfchaffen. Hier begann der 
Troft und die Befriedigung bereits, denn es ift voll. 
fommen wahr, bag Verfprechungen, vom Verlangen ges 
nährt und von Hoffnung geweidet, fich jeder Wahrfchein- 
lichkeit fo nahe zeigen, daß fie von unferem Herzen nur 
noch eine Spanne entfernt ſcheinen. Während’ Elorifia 
(fo hieß die Witwe) felbft ihre zärtlichen Gedanken mit 
verliebten Selbftgefprächen nährte und fich vielleicht in 
ihren Borftellungen auf eine Art antwortete, wie fie ee 
von Carminio wünfchte, glaubte fie fich fchon ganz nahe _ 
an ihrer Wonne. In Wonne ſchwebte auch der Geliebte 
und Liebende, der aber einem andern Gegenftande zuge: 
wandt war und nicht einfeitig, fondern feine Liebe ward 
erwidert von einem Mägpdlein, das mit ihm von gleicher 
Flamme durchglüht war, er wurde belohnt mit der Willtür- 
berrfchaft über fie, welche nur in fo weit ihm ftreitig 
gemacht wurde, als die Gewährung die Keufchheit hätte 
verlegen fönnen. Übrigens wird man im Ganzen fagen 
Zönnen, daß fein Lohn in der Willkürherrſchaft über fie 
befland, denn es waren Gefege des Willens des Jüng⸗ 
lings ‚felbft, dag auch nicht im Gedanken auf dem Antlig 
ihrer Ehrbarkeit auch nur ein Schatten des Eleinften 
Madeld fi abdrüde. Das Mädchen hieß Alminde, fie 
wuchs ohne Vater unter mütterlicher Pflege auf, in der- 
felben Straße, wo bie Behaufung bes Jünglings. lag; 
beide muchfen von Kindheit an miteinander auf und fo 
hatte fie Gelegenheit, oftmals nad SKinderart mit ihm 
zu fcherzen. Daher fproßte unter ihnen bie tief innerliche 
Vertraulichkeit, ſodaß ſich fpielend ihren Herzen faft noch 
in der Wiege die gegenfeitige Zuneigung einprägte. Wie 
viele Gebäude haben Feine-andere Grundlage, als ein 
frohes Scherzen! Wie tief wurzeln die erften Samen 
der Neigung in den Gemüthern! Sie rüdten im Alter 
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vor und mit ihnen wuchs ein gemwiffes von ihnen felbit 
nicht recht erfannte® Etwas, das zeigte, mit welcher 
Heftigkeit ein gewiſſer Geift in unfern Herzen wirkt, 
wenn er fi) darin eimniftet und von dem Gedächtniß 
jener Geſpraͤche nähert, melde anfangs geſchmacklos fchei- 
nend, hernach die ganze Würze jener Luft wurden, bie 
in den noch nicht zum Genuffe gemöhnten Herzen wohnen 
fonnte. Beide nährten fich gleichmäßig von diefen Ge⸗ 
banken und kehrten oft zu den gewohnten Exrholungen 
und Erlufligungen zurüd, fobald fie ſich irgendwo allein 
trafen, wo fie von niemand gefehen merben konnten; da 
fühlte fi) denn Carminio von einer innerlihen Regung 
gedrungen, einen freilic, ganz unfchuldigen Kuß an Al⸗ 
minda’s fchönen Lippen zu bepurpum. Sie verftand 
zwar noch nicht, im welchem Gefege die Sittſamkeit eine 
Seele zu leben verpflichtet; deffenungeachtet hielt fie jenen 
für übermäßig Ted, den fie doc) von ganzem Herzen liebte, 
und ba fie ihn nicht zu tadeln unb feine hingebende Seele 
zu betrüben wagte, flieg ihr ber Purpur ber Beſcheiden⸗ 
beit in die Wangen, über welche noch die Scham einige 
Thränenperlen fallen ließ, um fie mit Juwelen zu ſchmücken. 
Wenn nun der Knabe bei dieſem Anblick die Überzeugung 
gewann, daß er eine rothe Aurora vor ſich habe, bie, 
um ihn zu beveichern, ihre fchönften- Schäge ausfchütte, 
fo fah er nichts befto weniger an einem trüben Abend 
bie Hoffnung untergehen, lange fi der Befriedigung 
jener Sehnſucht erfreuen zu dürfen, welde er als von 
der Natur in die Seele gepflanzt erkannte. Nichts befto 
weniger fprady er, mehr um das Mädchen zu tröften, 
als um in ihe Herz das Gefühl feiner Neigung zu prägen, 
mit einer Beredſamkeit zu ihr, die man nur in der Schule 
Amors lernt, beffen Bücher bie leuchtendſten Stirnen und 
bie Eoftbarften Wangen einer Schönheit find. 

Jetzt merke ih, Alminda, fprad er, wie unerfahren 
ih mich babe von einer unbefannten Gewalt hinreißen 
laffen, dich zu beleidigen; ich dachte nicht, baß bie Ver⸗ 
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ireungen meiner Keckheit durch deine Traurigkeit follten 
beftraft werden. Ic bin fehuldig; aber meine Fehler 
werden Entfchuldigung finden, da fie weder von mir, 
noch von dir recht erfannt werden. Ich hielt fie für zu 
leicht, du für zu ſchwer. Das ift gewiß, daß die Frauen 
zu fireng find gegen bie Verfchuldungen der andern. Und 
darf man für Vergehen anfehen, was man nur Zeichen 
der Reigung nennen kann? Diefe Lippen follten dir frei⸗ 
lich die Blut eines Gehorfams erzählen, ber meinen Geift 
antreibt, Feine andere Gedanken zu bilden, ald an beine 
Schönheit. Da ich aber nicht weiß, auf welche Art ich 
den Ausdruck dieſer Flammen anfangen ſoll, von welchen 
ich nicht einmal weiß, wie ſie in meiner Bruſt ihren 
Urſprung genommen haben, ließ ich mich hinreißen, dir 
davon die Beweiſe zu geben, welche mir die Heftigkeit 
meiner Glut anrieth. Das allzu große Verlangen, auch 
in der Verwirrung die Bitten nicht außer Augen zu 
laſſen, die du auf dem Geſichte und in der Seele ber 
wahrft, war die Deranlaffung meines Fehltritts. Und 
daraus ift ganz gegen meine —— die Betrübniß 
deines Geiſtes entſtanden. „Ich bin bereit, dafür bie 
Züchtigung zu empfangen, Weide bein Wille als verdient 
mir zuerfennen wird. Ich bitte dich nur, zu überlegen, 
ob das Wohlwollen ein Gegenftand ift, der dich zum 
Unwillen bewegen und Dich veranlaffen darf, ein Herz 
mit irgend einer Strafe zu belegen, das eben dadurch 
nur allzu fehr in der Pein lebt und geftraft ift, daß es 
liebt. 

Die Worte Flammen, Heftigkeit der Liebe hatte das 
Maͤdchen früher noch nicht gehört; doch weckten fie in 
ihrem Geiſte ein Bewußtfein der Leibenfchaften, welche 
ihr Herz fühlte, ohne daß fie bisher verſtehen Tonnte, 
was fie fein. Die Bemerkung gereichte ihr zum Troſt, 
daß auch der Züngling in demfelbeif Zuftande war. Sie 
freute ſich übermäfig, von ihm geliebt zu fein, beffen 
Bild ſich ihrem Geifte eingeprägt hatte al6 ber würdigſte 
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Gegenſtand ihrer Gedanken. Sie hätte gerne Fr ihr 
Inneres eröffnet, aber fie fühlte, daß die Scham fie allzu 
fe ſchelte, und fo blieb fie vol Verlegenheit fit, ohne 
ein Wort hervorzubringen. Doch zeigte fie, daß fie be 
fänftigt war, indem fich der Himmel ihrer fhönen Stirne 
aufheiterte, und fo ſchied fie. Unter allen Unfällen, die 
einem Liebenden begegnen können, ift feiner, der das 
Gemüth in größerer Verwirrung läßt, als ber, ber ein 
Herz über die Gegenliebe in Zweifel bringt. Das Er- 
halten gleihmäßiger Zeichen, welche abwechfelnd in Hoff- 
nung oder in Verzweiflung fegen fönnen, ift ein Pfeil, 
der das Herz zeripalte. Carminio fah eine Morgenfonne 
von Anmuth auf Alminda's Wangen zurüdtehren und 
glaubte nun, fie genehmige feine Neigung. Er fah fie 
dann fliehen und blieb zurüd, nicht nur der holdeften 
Geſellſchaft beraubt, die er wünfchen konnte, fondern 
ebenfo entfernt von jener Hoffnung, weiche die Seele 
feiner Gedanken iſt. Faſt hätte er es bereuen mögen, 
daß er fie liebe; aber ex freute fich darüber, es nicht 
bereuen zu können; es war ihm lieb, bes freien Willens 
beraubt zu fein, da biefer König feiner Seele fich ernie- 
drigt hätte ein Henker zu Werben, um in feinem Buſen 
jener Liebe das Leben zu nehmen, welche das Leben der 
Belt if. Es war ihm leid, fo fe geweſen zu fein, 
daß feine Keckheit ſich fo weit verirrte, das Geficht mit 
den Lippen zu berühren, das ihm das deal alles Schönen 
in der Ratur war. Dann aber war ihm wieder leid, 
daß ihm leid geweſen war, da er fi) im größten Kummer 
mit der Erinnerung tröftete, in feiner Liebe doch nicht 
fo unglücklich gewefen zu fein, daß er nicht wenigftene 
feiner Dame einen Kuß geben konnte. Diefe Gedanken 
hielten feinen Sinn in fortwährender Echwanfung, er 
erfand wie ein wahrer Künftler immer neue Gerüfte und 
Werkzeuge, um fich über feine und ihre Gefinnungen zu 
vergewiffern, um fo mehr, ale weder er, noch fie mehr 
fo keck waren, einander wie früher zu den Findifchen 








- 128. Earminio und Alminda. 385 


Scherzen zu rufen. Tauſend Veraͤnderungen entgegen⸗ 
geſetzter Erſcheinungen bewegten Carminio's Geiſt, als 
er waͤhrend eines ſchauderhaften Unwetters zufällig in 
der Nähe von Alminda's Zimmer vorüberkam. Da 
erſchien ihm ein Licht, das ihm einige Beruhigung in 
die Seele brachte. Die Wohnung des Fraͤuleins war 
auf die Stadtmauer gebaut; auf der Seite gegen das 
flache Land ſah man von einem hohen Altan gegen 
Mittag auf eine durch die Zweige dichtbelaubter Buchen 
vor der glühendften Sonnenhitze geſchützte Strafe. Er- 
mattet von dem Wetter umd von der innern Aufregung, 
. begab fich der Züngling dahin, und indem er nach ber 
Baterfladt hinblicte, fah er ‘bequem, wie bie Schöne auf 
einem Balkon fland und feine Tritte mit den Augen ver- 
folgte und fich liebend an der Betrachtung feiner Schön. 
heit weidete. Sobald er dies bemerkte, athmete er wieder 
auf Mitten im Todeskampfe. Er verließ die einfante 
Strafe und begab fich gerade unter das Haus, das ihm 
der Himmel feiner Venus fchien. Hier zeigte fi ihm 
bie Schöne mit heiterſtem Geſichte und mar mit unver⸗ 
fälfchlicher Beſcheidenheit ihm freundlich mit ihren Blicken. 
Sie verſicherte ihn mit edlem Ernſte, daß fie die Liebe 
an ihm nicht verfehmähe, welche von Ehrerbietung gegen 
fie begleitet wäre. Er billigte diefe löbliche Gefinnung; 
und wenn er von ber Natur lernte, die Regungen ber 
Sinnlichkeit in ſeiner Seele freizugeben, ſo unterwies ihn 
ein junges Mädchen in der Kunſt, den Zügel der Ver⸗ 
nunft anzulegen, um die Kedheit ber eigenen Gelüfte zu 
zähmen. Bald barauf gaben fie ſich wechfelömeife das 
Unterpfand der Gleichförmigteit ihrer Wünfche, fie brann- 
ten beide glüdlich in einem euer, das fie nur mit Blicken 
nährten und manchmal mit einem Winke, der nur bie 
Reinheit feiner Wünſche offenbart. Da aber diefe Liebe 
nahe daran war, fi auf Glückſeligkeit zu beſchraͤnken, 
und hienieden das Wohlbehagen nie auf feſten Füßen 
ſteht, ermangelte auch der hoͤlliſche Neid nicht, Kummer 
Italianiſcher Novellenſchatz. V. 17 
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in diefe edeln Herzen zu füen. Das Verlangen ber Bing 
Cloriſia flieg übermäßig, fie fah, wie Carminio an Ge⸗ 
ftalt wachſend auch an Schönheit fi zu feinem Bortheil 
veränderte und entfchloß fich, mittels der Amme es zu ver- 
anftalten, daß ihre Wiederverheirathung eingeleitet werde, 
um das Lebensalter zu genießen, das, wie fie merkte, an 
ihm fchon fo weit gediehen war, daß er der Liebe fich 
widmen fonnte. Die Alte wollte nach Art aller derer, 
bie eine an ihrer Bruft ernährte junge Frau lieben, daß 
Cloriſia einen Ritter befomme, der ihren Wünfchen ganz 
entfpreche; che fie ihre Befehle erwartete, hatte fie ſchon 
die Beihilfe einer Magd im Haufe von Ramiro, Car⸗ 
minio's Vater, in Anfpruch genommen, damit dieſe den 
Alten bewege, feinen Sohn mit der reichen Dame zu. 
vermählen. Dem geizigen Vater hielt es nicht fchwer 
den Erwerb neuer Reihthümer einzureden. Ohne baher 
irgend welche Nüdficht zu nehmen auf die Altersverſchie⸗ 
denheit zwifchen feinem fechszehnjährigen eingebornen Sohn 
und der Witwe, ließ er die Amme zweimal ins Haus 
fommen, um mit ihr zu verhandeln, und ließ fi) eines 
Abende unangemeldet zu ihr felbft führen, um mit ihr 
zu fpreden. Sie kannte Feine höhere Ausficht, als das 
Zuftandetommen diefer Verbindung und war baher voll» 
ftändig bereit, all ihr Habe zur Mitgift zu verfprechen, 
um ben Knaben zu betommen. Ramiro dagegen, welcher 
nur den Befig der Güter wünfchte, war freigebig mit 
Carminio's Hand. So fchloffen fie die. Verbindung ab, 
ohne irgend jemand davon Mittheilung zu machen, ja, 
ohne Wiffen desjenigen, der zum Bräutigam erforen war, 
und kamen miteinander überein mit ber ausdrüdlichen 
Beftimmung, bie Sache noch kurze Zeit im Geheimen 
zu halten. Aber Fama, welche die Zungen ber Weiber 
in Zinspflichtigkeit halt, zieht auch aus den Gräbern die 
Neuigkeiten Anderer hervor, um fie auszuplaudern;. fo 
that denn auch fogleich die Zunge der Amme ihre Schul- 
digkeit und war trog dem gefaßten Beſchluß gleich bereit, 
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die Sache einer Tochter mitzutheilen, welche häufig aus 
verfchiedenen Veranlaffungen Alminda’s Haus zu befuchen 
pflegte. Trotz dem Befehle zu fehmeigen, da ja das 
Zürfichbehalten defien, was im Werke war, fie weniger, 
als ihre Mutter, beläftige, erzählte fie doch unbedenklich 
und volftändig dem Mädchen die Verhandlung. Ein 
Weib, das mit einer vornehmen Frau befannt ift, glaubt 
ihr ein fchöneres Gefchent mitbringen zu fönnen, wenn 
fie zu ihr kommt, als eine noch nicht gehörte Neuigkeit. 
Carminio's Glück wollte indeß, daß die Klatfchbafe in 
ihrem Berichte von ber Sache nicht zu melden vergaß, 
daß auch der Zünftige Gatte ber Witwe noch von ber 
Berhandlung nicht in Kenntnif gefegt fei. Die Schöne, 
welche bei diefer Nachricht angefangen hatte fi in eine 
Leihe von Wangenbläffe zu verwandeln, ließ, als jene 
an dieſen Umftand kam, doch wieder durch die Hoffnung 
des Herzens Nofen in ihrem Gefichte fproffen. Eine 
Liebende verzweifelt nie, wenn ihre nur in dem Willen 
ihres Liebhaber ein Plägchen übrig bleibt, worauf fie 
ſich verlaffen kann. Alminda hatte nicht fo bald diefe 
Meldung angehört, als ihr Amor einen gewohnten Ber 
fuh von Garminio vor Augen führte, wobei ſich fein 
Unterfchied zeigte gegen feine gewohnte Stirn. Sie las 
darauf auch feine Unfchuld und wollte ihm daher auch 
ihren Anblick nicht verfagen, obwol fie ſich nicht enthalten 
fonnte, . etwas befangen zu erfcheinen. Der Jüngling 
merkte die Gewalt, die fie fih anthat, und man fah 
ihm an, daß er dem Grund berfelben nachbachte. Und 
da fie merkte, daß fein Leben in Noth fehmwebte, zögerte 
fie nicht, ihm offen zu fagen: Ich habe viel Grund: zur 
Betrübniß, da ich Alminda bin, und du haft auch viel 
Grund zur Betrübnif, wenn du Garminio bift. Die 
Sache verlangt eine lange Unterredung; wir dürfen nicht 
zaudern, und miteinander zu befprechen. Morgen früh 
vor Tag werde ich dich hier erwarten, um dir ein Ereigniß 
mitzutheilen, das einen Theil meines und vielleicht auch 
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deines Lebens verzehren wird. Laß mich jetzt weggehen, 
denn ſo verlangt es meine Bedraͤngniß. Verſaͤume aber 
nicht, zu der angezeigten Stunde die Schlingen zu ver⸗ 
nehmen, welche uns das hboshafte Geſchick zu bereiten 
ſucht. 

Sie ging weg und er blieb zurück mit Eis auf der 
Stirne und mit Feuer im Buſen und erwartete nur die 
ihm feſtgeſetzte Stunde, um zu erfahren, welcher Um⸗ 
ftand fein theures Gut in ſolchen Kummer verſetze. Der 
Abend kam und im Laufe der Nacht, welche jener Morgen 
röthe voranging, vor der er das Glück haben follte, mit 
der Sonne zu reden, war fein Leben nicht als ein Zählen 
der Augenblide und ein Kummer über die Trägheit ber 
Zeit, welche für die Glücklichen die Sitte zu haben fcheint 
zu fliegen, um ihnen ihre Wonne zu rauben, zu hinten 
aber für die Betrübten, um ihre Bedraͤngniß zu ver- 
mehren. Seine Einbildung ſchuf ihm indeffen taufend 
Ungethirme von Gedanken, in Furcht vor welchen er 
bald zaghaft bald ke wurde; bald ahnte er fich das un- 
feligfte Ende, das je von einem Liebenden erhört worben, 
bald hoffte er jedes Misgeſchick mitteld der Klugheit und 
des Reichthums zu überwinden. Die erfehnte Stunde 
kam. Cr erhob fi aus ben‘ Federn, wo er mehr Flügel 
für den Geift, ald Ruhe für den Körper gefunden Hatte, 
und begab ſich mit zitterndem Herzen dahin, wo er fein 
Zobesurtheil aus dem Munde vernehmen follte, den er 
für feinen geehrteften Richter erkannte. Da auch Al⸗ 
minda immer ihr Herz wac, erhalten hatte, konnte fie 
nicht zögern, Garminio an einem Fenſter der untern 
Gemächer zu erwarten, um bequemer mit ihm reden zu 
tönnen, ohne daß ihre Stimme von einem Ohre ver- 
nommen wurde. Sobald er kam, fing das Mägdlein 
afo an zu fprehen: Der Zeitpunkt ift gelommen, wo 
es ganz in beine Hand gegeben ift, mich zu tödten oder 
zu zeigen, - ob du det Liebhaber bift, der du di fo oft 
zu fein rühmteft, ber treuefte in Amors ganzem Gefolge. 
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Jetzt im Augenblicke, ehe die Sonne die Erde erleuchtet, 
muß bier unter dem Schatten biefer Racht das Gedächtniß 
unſerer ‚Liebe begraben werben oder eine unaufhörliche 
Treue ſich feflfegen mit dem Entfchluffe, jede Wider⸗ 
wärtigfeit zu ertragen, um nicht dem Schwure untreus 
zu werden, den wir und gegenfeitig geben wollen. 

Wiewol Carminio bei biefen Worten ganz verfeinert 
war, fo erklärte er füch Doch zu jeder Probe bereit, um 
die Treue feiner Gefinnung zu bethätigen. Aber che er 
unüberlegt über feine eigenen Zuftände einen Entſchluß 
faßte, wollte Alminda, daß er anhöre, was ſich zwiſchen 
Clorifia und Ramito zugetragen, und "wiederholte mehr⸗ 
mals, daß fein Vater bereitd an feiner Statt mit ficherer 
Zufage die Vollziehung der Ehe verfprochen habe. Mit 
welcher Dual der Jüngling diefe Geſchichte erzählen hörte, 
mögen diejenigen bedenten, welche in grauſamen das Herz 
durchbohrenden Pfeilen die Warnungen ihres Unglücks 
erfahren haben. Bald wurde er wie leblos, bald erſchien 
er wie von den Zurien gejagt, je nach der Verſchieden⸗ 
beit ber Rathſchläge, bie er ſich felbft gab. Endlich 
brach er in folgende Worte aus: Wenn mir jemand 
die Wirkungen der Willkür im Leben leugnen kann, fo 
wird doch Leine menſchliche Gewalt mir den Gebraud) 
derfelben rauben, wenn ich entichloffen bin, wich lieber 
umzubringen, als einer andern, als Alminda, anzugehören. 
Sch babe Beine Worte, um auf eine andere Reife die 
Vorſaͤtze meines Herzens zu beurkunden, ala indem ich 
mich entichloffen erklaͤre zu fterben, fobald die Keinbfelig- 
keit des Schickſals mich Alminda's berauben will. 

Sie ensgegnete auf dieſe Worte: Und ich, die ich 
dich lebend wünfche, erfühne mich, dich gegen jede Wider 
wärtigeit ficherzuftellen, wenn bu die Rathfchläge, die 
ich die angebe, als Gefeg annehmen millft. 

Carminio verſprach, jebem ihrer Befehle zu gehorchen, 
fo ſchwer es ihm auch fallen möge. Darüber heiterte ſich 
ige Geſicht auf wie heller Sonnenſchein. 


390 XLV. Giambattifta Rocchi. . 


Ze verberblicher, ſprach fie, die Verftellung zwifchen 
Solchen iſt, die fich zu Liebenden ermählt und zu Gatten 
erkoren haben, um- fo Löblicher und nüglicher ift es für 
fie, fich derfelben zu bedienen, um ihre Neigung zu ver- 
bergen und das vorgeftete Ziel zu erreihen. Was man 
nicht- duch Gewalt überwinden kann, wird durch Ge 
wandtheit niedergefchlagen. Und diefe befteht in nichts 
anberem, als im Anfallen, wenn und wo ber Gegner ed 
am wenigſten vermutbet, und ber Kluge handelt da am 
meiften, wo das Gegentheil erwartet wird. Nach diefer 
Regel warne ich dich, niemanden unfere Liebe zu offen- 
baren und bei der Mittheilung, welche bir. dein Vater 
in Bezug auf beine Verheirathung machen wird, keinerlei 
Widerftand zu zeigen, aber auch Feine Zufriedenheit. 
Sage nur, die Vertaufhung deines Zuftandes mit dem 
Verluſte der Freiheit ſcheine dir ſehr raſch und für dein 
Alter paſſe doch eine Frau in reifen Jahren kaum. 
Doch ſeieſt du, nicht aus Begier nach den Reichthümern, 
ſondern einzig um ihm Gehorſam zu leiſten, bereit auf 
ſeine Wünſche einzugehen. Wenn er dich ſodann in 
Cloriſia's Hans führen will, um dich mit dem unauf—⸗ 
löslichen Bande der Ehe zu feffeln, To mußt du ver- 
zögern und immer wieder neue einleuchtende Sehmierig- | 
feit aufbringen, bis ich mich beffer befonnen habe, um 
welche Zeit wir unfere Entſchlüſſe zur Ausführung bringen 
koͤnnen. 

Als nun auf dieſe Weiſe ein Gefchäft von fo großer 
Bedeutung verabredet war, verfprachen fie fich von neuem 
unter faufend Thränen und unzähligen Betheurungen ihre 
Liebe. Wenige Tage dauerte ed, fo eröffnete Ramiro 
feinem Sohne den Entſchluß, mas er gang ehrerbietig 
hinnahm, fi) aber in der. Art äußerte, wie ed ihn Al- 
minda befohlen hatte. Der Vater war fehr gefröftet und 
verfehlte nicht Cloriſia fogleih in Kenntniß zu fegen, 
welche in größter Freude am folgenden Morgen zur Be 
fraftigung ihrer Neigung ihrem vermeintlichen Bräutigam- 
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die ſchönſten Geſchenke überfandee, darunter ein fehön ger . 
ſtickter Beutel mit fünfhundert Ducaten in Gold... Car⸗ 
minio nahm es anſcheinend freundlich auf und ſchickte 
ſeine Dankſagungen dafür zurück. Dann ging er ſogleich 
zu Alminda, erzaͤhlte ihr, was vorgefallen war, und 
händigte ihr das Geld ein. Sie freute ſich dieſes Be⸗ 
weiſes und ermahnte ihren Liebhaber, ſo viel als moͤglich 
Geld anzuſammeln, da es zum Ausgang des völligen 
Gelingens ihrer Verſtellung dienen müſſe. Er verfehlte 
nicht, e8 zu thun. Gelegenheit dazu bot ihm ber Vater 
felbft dar, als er ihn zur Vermählung mit Clorifia führen 
wollte. Er antwortete, er mörhte nicht hinfommen, ohne 
ihr ein dem von ihr empfangenen entfprechendes Gefchent 
zu überbringen, und entlodte unter diefem Vorwande 
feinem Vater eine nicht unbedeutende Summe. Am Ende 
verfprach er, dann Hochzeit machen zu wollen, fobald er 
in Venedig Jumelen und Kleider eingefauft habe, wohin 
er fi) denn perfönlich begeben wolle, um nach eigenem 
Geſchmack bei der Auswahl der Stöffe und des koͤſtlichen 
Schmuckes zu verfahren. So wurde er mit einer ſehr 
großen Menge Geldes verſehen und entſchloß ſich in zwei 
Tagen zu dem beſagten Zwecke abzureiſen. Ex hatte ſich 
aber mit ſeiner ſchönen Alminda verftändigt, der er alle 
feine Schäge in Verwahrung gab. Am Abend vor bem 
Tage feiner Abreife wußte er noch nicht, worauf ihr Ent» 
ſchluß Hinauslaufen werde. Er begab fih in das Haus 
feiner ©eliebten, welche heimlich und mit größerer Frei⸗ 
heit als gewöhnlich ihn in einem Zimmer des Erdgefchoffes 
empfing. Hier erhielt er von feinem liftigen Mädchen 
die Vorſchriften, welche ihr Amor felbft eingegeben hatte. 
Carminio, fagte fie, die pünktlichfte Klugheit ift er- 
forberlih, um dieſen Knoten zu löfen, ber dir aber dann 
fehr leicht ſcheinen wird. Begib dich morgen früh heiter 
auf den Weg nach Venedig; bift bu aber halbwegs ge 
kommen, fo lenkte deine Schritte nach Genua, ändere 
dort deine Tracht und Namen und bleib im Verborgenen - 
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daſelbſt, bis ich komme, was innerhalb eines Monats 
geſchehen wird. Es bleibt ſodann deine Sorge, täglich 
meiner Ankunft nachzufpähen. Unterdeſſen laß in dein 
Haus die Kunde von einem dir zugeſtoßenen Unglück 
gelangen, ſodaß man glauben kann, du ſeieſt ums Leben 
gekommen. 

Ja, antwortete Carminio, nur zu ſehr werde ich 
ums Leben kommen, ſo lange ich von dir entfernt ſein 
muß, um der zu gehorchen, ber zu Liebe ich mich gerne 
nicht nur einem Schein bes Tobes, fondern fogar dem 
Berlufte diefes Lebens felbft ausfegen würde, das uch nur 
fo lange zu befigen mic) freue, als ich es mit der Ehr⸗ 
erbietung, die ich beinem Namen wibme, beiner Größe 
weiben Tann. 

Alminda ſprach: Ser zufrieden, daß ber Tag unferer 
Liebe aus den Schatten dee Nacht eines muthmaßlichen 
Todes geboren werden muß, denn ich verfichere dich, das 
Gemälde unferes Planes wird fo viel Licht Haben, um 
feine Vollendung größer erfcheinen zu Iaffen, fobald ſich 
die lebendige Farbe unter den Schattirungen einer trauer 
vollen Erdichtung zeigt. ' 

Ohne in feinem Herzen irgend über den Entſchluß 
zu ſchwanken, ob er ihr gehorchen wolle, nahm Garminio 
Abſchied, während einige Thraͤnen von Alminda’s Aug⸗ 
äpfeln fih löſten. Er betrachtete fie als eine Geburt 
der Zärtlichkeit Ihres Herzens und nahm fie keineswegs 
als Vorzeichen eines Unglücks, weshalb er beim Abſchied 
alfo zu ihr fprach: Befigeft dis, fehönfte Alminda, einen 
folhen Reichthum von Neigung, daß du mir feine Be⸗ 
weife davon geben kannſt, ohne Schäge zu vergeuben? 

Alminda: Wenn alle Schäge von mir fcheiben, welche 
Amors Erbtheit find, fo ift es Pflicht, mich der unglüd- 
lichen Perlen zu berauben, die ich aus den Augen vergieße. 
Möchte es aber Amor gefallen, daß fie fo gefhägt würden, 
daß fe Hinreichten, um die ein Königreich ber Liebe zu 
- Saufen und mir das Wonnekleinod beines Herzens! 
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Carminio: Ich waͤre ein akku graufamer Geizhals, 
wenn ich, um mich zu bereichern, noch weiter einen Regen 
von Schägen münfchte, bei ber Bekümmerniß der edeln 
Seele, die auch in der ale mit fo koſtbaren Perlen 
verfchwenderifch zu fein weiß. 

Alminda: Für toftbar halte ich fie zwar nicht, wünſche 
aber, daß fie es wären; und ich freue mid, daß fie jetzt 
binaudgehen als Angeld auf jene Schagfammern von 
Wonnen, die ich dir. wünfche und die ich für dich allein. 
zum Befig für mein ganzes Leben aufhalte. 

Carminio: Ich fehäge eben fo hoch bie Zeichen beiner 
Liebe in Küffen und Thraͤnen; jegt aber kann ich mich 
weber zu den Augen noch zu den Lippen wenden, ohne 
beide als Schatzkammern von Perlen zu erkennen. 

. Alminda: Du beleidigft mich jegt allzu fehr, indem 
du diefe Thraͤnen für verhärtet erflärft, da fie doch Feinen 
höheren Werth haben; als mein Herz als gefchmolzen 
darzuſtellen. Vielleicht thuft du es, um mir anzudeuten, 
dag du ein beftändigeres Zeichen meiner Treue begehrſt. 

Garminio: Keineswegs; eben darum nenne ich fie ver- 
fleinert, weil ich darin die Standhaftigkeit deiner Seele 
ſehe und weil ich ſie nicht wie flüchtige Wellen betrachte, 
fondern als fihon in mein Herz zur Aufbewahrung gelegt 
und daſelbſt in Edelfteine verwandelt durch die Strahlen 
deiner eigenen Schönheit. 

So zeigte es fich, wie die Liebenden nicht auseinander 
fommen konnten, indem fie fich mit dergleichen Scheren 
hinhielten. Endlich feufste Carminio taufend Mal und 
fügte hinzu: Da aber jegt mein Vater auf mein unge 
möhnliches Außenbleiben aufmerkfam werden müßte, laffe 
ih mich in die und fiheide mit deinem (Beifte, in ber 
. Hoffnung, du werbeft mir meine Seele nach Genua 
zurückbringen. 

Alminda: Geh! Ich folge bir jegt mit ber Schnelle 
ber Gedanken und hernach. mit Thränen. 

Sie theilten num unter fi das Geld, das fie von 
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Ramiro und. Clorifia gezogen, und Carminio entfernte 
ſich. Nachdem er einige Stunden geruht, trat er am 
folgenden Morgen ſeine Reiſe nach Venedig an. Er 
haite ſchon vier Tagereiſen gemacht, als er durch ein 
Gehölz kam, wo ihm einige Buſchklepper mit Waffen 
begegneten und ihn anpackten. Er ſetzte ſich zur Wehr, 
ſpornte ſein Pferd und verſuchte zu fliehen. Doch konnte 
er ſich nicht gegen zwei Wunden ſchirmen, welche ihm, 
während er floh, in die Bruſt gingen. Dieſe wurden 
von einem Knechte geſehen, welcher ebenfalls von dieſen 
Raubern angefallen und nackt ausgezogen wurde, aber 
davonkam und in die Heimat zurückkehrte, wo er die 
Nachricht ‚verbreitete, fie feien angefallen worden und er 
babe fich in fo Eäglichem Zuftande kaum durch die Flucht 
gerettet, während Carminio fich Te habe. vertheidigen 
wollen, aber durch mehrere Wunden Ieblos zu Boden 
geftret worden fe, So leicht der Diener Carminio’s 
Tod geglaubt hatte, ebenfo fand die Erzählung bei An- 
dern ohne Schwierigkeit Glauben und um fo mehr bei 
Cloriſia, welche in befländiger Furcht war, den Liebhaber 
zu verlieven, ben fie fo höchlich zu befigen wünfchte, von 
dem ihr aber ihr Herz immer fagte, da fie nicht ver- 
diene ihn zu genießen. Aus Entfegen über den Unfall 
verfiel fie nun in Wahnfinn und ftarb nach einigen Tagen. 
Al die Sache ruchbar wurde, glaubte Alminda, es fei 
nur eine Erdichtung ihres Geliebten, weshalb fie nad 
einigen Tagen bei Nacht mit einem Vetter, dem fie 
heimlich das Innerfte Hu Herzens eröffnet hatte, heim⸗ 
lich entfloh, um fi nach Genua zu begeben, in ber 
Meinung dort Carminio zu treffen. Er war aber von 
graufamen Wunden zurüdgehalten und fchwebte in Tobes- 
gefahr, weshalb er fich nicht Hatte nach Genua verfügen 
Tönnen, vielmehr dem Schickſal gehorchen mußte, das 
immer den erwünſchten Troſt zu verhindern pflegt. Er 
hielt an einer Herberge ſtille, bis er geheilt wurde, und 
ſah ſich genöthigt, laͤnger als zwei Monate ſich daſelbſt 
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zu vermweilen. Unterbeffen ging Alminda nach Genua 
und als fie ihren Geliebten nicht fand, zmeifelte fie an 
feiner Treue; der Himmel aber, der bie Unfchuld befchügt, 
ließ fie durch einige Kaufleute die Wahrheit erfahren, 
welche bei Carminio's Entlommen zugegen waren und 
ihm ficheres Geleite gaben, bis er ein Unterfommen ge- 
funden hatt. Das Fräulein war voll Kummer und faßte 
den Entfhluß abzureifen, um den Süngling aufsufuchen; 
um diefelbe Zeit aber, mo fie ihren Weg dahin einfchlug, 
wo die Kaufleute ihr den Ort der Gefahr gefchildert 
hatten, um von jmer Seite Nachricht über Carminio’s 
Zuftand zu erhalten, wat er genefen und begab fich nad 
Genua, aber auf einem Wege, wo er ihr nicht begegnete. ' 
Dort vernahm er Alminda’s Ankunft und Abreife, ſodaß 
er verzweifelt fih auf den Weg begab, um fie aufju- 
fuhen. Vielfach durchzog er das Land und gab viel 
Geld aus, ohne daß es ihm je möglich wurde, ‚eine 
Nachricht von ihr zu erhalten. Fortwährend fchweifte ev 
durch Einöden und Gebirge, wie ein Pilger fern von 
der Heimat und der fchönften Urfache all feines Kummers 
beraubt. Eines Abends wurbe er vom Schkafe überfallen 
in dem Grün eines anmuthigen Gehölzes und brachte 
in glüdlicher Ruhe die Nacht hin, an beren Morgen er 
von ben Voͤgelchen erwedt wurde, um feinen rauhen 
eg fortzufegen ohne feftes Ziel. und ohne Hoffnung, 
fie aufzufinden. Bei dem holden Anbruch ber’ Morgen» 
röthe begann er von neuem feine angftvolle Reife. Kaum 
hatte er einen von Flora's grünen Schägen reichen Hügel 
erreicht, fo traf er zwei Schäferinnen, welche, mit der 
Pflege der Heerben befchäftigt, an bem weichen Rande 
einer frifhen Quelle ruhten. Dieſes Ereigniß öffnete 
ihm eine Scene mit einem Anblid von noch nie vernom- 
menem Troſte, denn indem er diefe ihre nicht unbelannten 
ländlichen Kleider ihm zugekehrt ſah, fchöpfte er, ohne 
felbft recht zu wiffen wie, bie Hoffnung, dem Ziele feines 
Misgeſchicks nahe zu. fein. Die Hirten erblickten auch 
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Ramiro und. Elorifia gezogen, und Garminio entfernte 
fih. Nachdem er einige Stunden geruht, trat er am 
folgenden Morgen feine Reife ‚nad Benebig an. Er 
hatte ſchon vier Tagereifen . gemacht, als er durch ein 
Gehölz kam, wo ihm einige Buſchklepper mit Waffen 
begegneten und ihn anpadten. Er fegte ſich zur Wehr, 
fpornte fein Pferd und verfuchte zu fliehen. Doch fonnte 
er fich nicht gegen zwei Wunden fihirmen, weldye ihm, 
während er floh, in die Bruft gingen. Diefe wurden 
von einem Knechte gefehen, welcher ebenfalls von diefen 
Räubern angefallen und nadt ausgezogen wurde, aber 
davonkam und in die Heimat zurüdkehrte, wo er bie 
Nachricht ‚verbreitete, fie feien angefallen worben und er 
babe fich in fo Eläglichem Zuftande kaum durch die Flucht 
gerettet, während Carminio fich fe habe. vertheidigen 
wollen, aber durch mehrere Wunden Ieblos zu Boden 
geftredt worden fer So leicht der Diener Carminio’s 
Tod geglaubt hatte, ebenfo fand die Erzählung bei An- 
bern ohne Schwierigkeit Glauben und um fo mehr bei 
Cloriſia, welche in- beftändiger Furcht war, den Liebhaber 
zu verlieren, den fie fo höchlich zu befigen wünfchte, von 
dem ihr aber ihr Herz immer fagte, daß fie nicht ver- 
diene ihn zu genießen. Aus Entfegen über ben Unfall 
verfiel fie nun in Wahnfinn und ftarb nad) einigen Tagen. 
As die Sache ruchbar wurde, glaubte Alminda, es fei 
nur eine Erdichtung ihres Geliebten, weshalb fie nad 
einigen Tagen bei Nacht mit einem Vetter, dem fie 
heimlich, das Innerfte ihres Herzens eröffnet hatte, heim⸗ 
lich entfloh, um fih nach Genua zu begeben, in ber 
Meinung dort Carminio zu treffen. Er war aber von 
graufamen Wunden zurüdgehalten und fchwebte in Todes⸗ 
gefahr, weshalb er fich nicht hatte nach Genua verfügen 
Tönnen, vielmehr bem Schickſal gehorchen. mußte, das 
immer ben erwünfchten Troſt zu verhindern pflegt. Er 
hielt an einer Herberge flille, bis er geheilt wurde, und 
ſah ſich genöthigt, länger als zwei Monate fich daſelbſt 
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zu verweilen. Unterdeſſen ging Alminda nach Genua 
und als ſie ihren Geliebten nicht fand, zweifelte ſie an 
feiner Treue; der Himmel aber, der die Unſchuld befchügt, 
ließ fie duch einige Kaufleute die Wahrheit erfahren, 
weiche bei Carminio's Entlommen zugegen waren und 
ihm ſicheres Geleite gaben, bis er ein Unterfommen ge⸗ 
funden hatte. Das Fräulein war voll Kummer und faßte 
den Entfchluß abzureifen, um ben Süngling aufzufuchen; 
um biefelbe Zeit aber, wo fie ihren Weg dahin einfchlug, 
wo die Kaufleute ihr den Drt ber Gefahr gefchildert 
hatten, um von jener Seite Nachricht über Carminio’s 
Zuftand zu erhalten, wat er genefen und begab fich nach 
Genua, aber auf einem Wege, wo er ihr nicht begegnete. 
Dort vernahm er Alminda's Ankunft und Abreife, ſodaß 
er verzweifelt fih auf den Weg begab, um fie aufzu- 
ſuchen. Vielfach durchzog er das Land und gab viel 
Geld aus, ohne daß es ihm je möglich wurde, eine 
Nachricht von ihr zu erhalten. Fortwaͤhrend fchweifte ev 
durh Einöden und Gebirge, wie ein Pilger fern von 
der Heimat und ber fihönften Urfache all feines Kummers 
beraubt. Eines Abende wurde er vom Schlafe überfallen 
in dem Grün eined anmuthigen Gehölzes und brachte 
in glücklicher Ruhe die Nacht bin, an deren Morgen er 
von den Vogelchen erweckt wurde, um feinen rauhen 
Weg fortzufegen ohne feftes Ziel und ohne Hoffnung, 
fie aufzufinden. Bei dem holden Anbruch der’ Morgen- 
röthe begann er von neuem feine angftvolle Reif. Kaum 
hatte er einen von Flora’s grünen Schägen reichen Hügel 
erreicht, jo traf er zwei Schäferinnen, welche, mit der 
Pflege der Heerben befchäftigt, an ben weichen Rande 
einer frifhen Quelle ruhten. Diefes Ereignig öffnete 
ihm eine Scene mit einem Anblid von noch nie vernom⸗ 
menem Troſte, denn indem er diefe ihre nicht unbelannten 
ländlichen Kleider ihm zugekehrt fah, fihöpfte er, ohne 
felbft vecht zu wiffen wie, die Hoffnung, dem Ziele feines 
Misgeſchicks nahe zu fen. Die Hirten erblidten auch 
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Ramiro und Clorifia gezogen, und Garminio entfernte 
fih. Nachdem er einige Stunden gerubt, trat er am 
folgenden Morgen feine Reife ‚nah Venedig an. Er 
batte ſchon vier Tagereiſen gemacht, ald er durch ein 
Gehölz kam, wo ihm einige Buſchklepper mit Waffen 
begegneten und ihn anpadten. Ex fegte ſich zur Mehr, 
fpornte fein Pferd und verfuchte zu fliehen. Doch konnte 
er ſich nicht gegen zwei Wunden fchirmen, welche ihm, 
während er floh, in die Bruft gingen. Diefe wurden 
von einem Knechte gefehen, welcher ebenfalls von dieſen 
Räubern angefallen und nadt ausgezogen wurbe, aber 
davontam und in die Heimat zurücdkehrte, wo er bie 
Nachricht verbreitete, fie feien angefallen worden und er 
habe ſich in fo klaͤglichem Zuftande kaum durch bie Flucht 
gerettet, während Carminio ſich keck habe vertheidigen 
wollen, aber durch mehrere Wunden Ieblos zu Boden 
geftredt worden fer So leicht ber Diener Carminio's 
Tod geglaubt Hatte, ebenjo fand die Erzählung bei An- 
dern ohne Schwierigkeit Glauben und um fo mehr bei 
Cloriſia, welche in-beftändiger Furcht war, den Kiebhaber 
zu verlieren, den fie fo höchlich zu befigen münfchte, von 
dem ihr aber ihr Herz immer fagte, daß fie nicht ver 
diene ihn zu genießen. Aus Entfegen über ben Unfall 
verfiel fie nun in Wahnfinn und ftarb nad) einigen Zagen. 
Als die Sache ruchbar wurde, glaubte Alminda, es fei 
nur eine Erdichtung ihres Geliebten, weshalb fie nad 
einigen Tagen bei Nacht mit einem Better, dem fie 
heimlich, das Innerfte ihres Herzens eröffnet hatte, heim⸗ 
lich entflohb, um fi) nach Genua zu begeben, in ber 
Meinung dort Carminio zu treffen. Er war aber von 
graufamen Wunden zurüdgehalten und fchwebte in Todes⸗ 
gefahr, weshalb er fich nicht Hatte nach Genua verfügen 
Tonnen, vielmehr dem Schickſal gehorchen mußte, das 
immer den erwünfchten Troſt zu verhindern pflegt. Er 
hielt an einer Herberge flile, bis er geheilt wurde, und 
ſah ſich genöthigt, länger als zwei Monate ſich daſelbſt 
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zu verweilen. Unterbefien ging Alminda nad Genua 
und als fie ihren Geliebten nicht fand, zmweifelte fie an 
feiner Treue; der Himmel aber, der die Unfchuld befchügt, 
ließ fie durch einige Kaufleute die Wahrheit erfahren, 
welche bei Carminio's Entlommen zugegen maren und 
ihm fichered Geleite gaben, bis er ein Unterfommen ge⸗ 
funden hatte. Das Fräulein war vol Kummer und faßte 
den Entfchluß abzureifen, um den Süngling aufzufuchen; 
um diefelbe Zeit aber, wo fie ihren Weg dahin einfchlug, 
wo die Kaufleute ihr den Ort der Gefahr gefchildert 
hatten, um von jener Seite Nachricht über Carminio's 
Zuftand zu erhalten, wat er genefen und begab fich nach 
Genua, aber auf einem Wege, mo er ihr nicht begegnete. ' 
Dort vernahm er Alminda’s Ankunft und Abreife, ſodaß 
er verzweifelt fi) auf den Weg begab, um fie aufzu- 
fuchen. Vielfach durchzog er das Land und gab viel 
Geld aus, ohne dag es ihm je möglich wurde, -eine 
Nachricht von ihr zu erhalten. Fortmährend fchweifte er 
buch Einöden und Gebirge, wie ein Pilger fern von 
der Heimat und ber fchönften Urfache all feines Kummers 
beraubt. Eines Abends wurde er vom Schlafe überfallen 
in dem Grün eined anmuthigen Gehölzes und brachte 
in glüdliher Ruhe die Nacht bin, an beren Morgen er 
von ben Voͤgelchen erweckt wurde, um feinen rauhen 
Weg fortzufegen ohne feftes Ziel. und ohne Hoffnung, 
fie aufzufinden. Bei dem bolden Anbruch der Morgen- 
röthe begann er von neuem feine angftvolle Reife. Kaum 
hatte er einen von Flora's grünen Schägen reihen Hügel 
erreicht, fo traf er zwei Schäferinnen, welche, mit ber 
Pflege der Heerden befchäftigt, an bem weichen Rande 
einer frifchen Quelle ruhten. Diefes Ereignif öffnete 
ihm eine Scene mit einem Anblid von noch nie vernom⸗ 
menem Troſte, benn.indem er biefe ihre nicht unbefannten 
ländlichen Kleider ihm zugekehrt fah, fchöpfte er, ohne 
felbft vecht zu wiflen wie, die Hoffnung, dem Ziele feines 
Misgeſchicks nahe zu fein. Die Hirten erblidten auch 
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in ihm eine ihnen von fonft ber bekannte Stirn und 
eilten ihm entgegen, um ihm zur Erfrifchung einige länd- 
liche Speifen anzubieten, die fie bei fich hatten. Sein 
Bedürfniß, die DVerlegenheit und die Höflichkeit ber Leute 
vereinigten fih, um Garminio zu überreben , jme Aner⸗ 
bietungen anzunehmen, und durch ihre Annahme bewies 
er, baß ber Himmel feine Gnade eben da verleiht, wo 
man fie am wenigften hofft, und daß in, dem niebrigen 
Schäferleben die höchſten Genüſſe meilen, welde eine 
nah Ruhe dürftende Seele erquiden können. Indem er 
aus ber Hand eines der Schäfer einen Becher meißer 
Mich in Empfang nahm, meinte er zu bemerken, daß 
diefer am Finger einen Ning trage, äbnlich einem an⸗ 
dern, den er an der Mechten feiner Schönen zu ſchauen 
pflegte. Hierdurch fühlte er fich beklommen. Blaͤſſe 
überzog fein Geſicht, er ſank auf das Bras und alle 
feine Lebensgeifter fchienen in Ohnmacht zu finten. Ein 
Seufzer, der aus den mit dem Tode ringenden Lippen 
bervordrang, preßte noch, wiewol unbeutlich, den Namen 
Alminda’s heraus, und wenn auch einer von den Hirten 
ihn nur undeutlich verflanden hatte, fo überzeugte die 
doch die Schäferin, daß es Karminio fei, deſſen Aus- 
- fehen ſich freilich etwas verwandelt hatte, denn es waren 
ſchon vier Jahre, daß er in den Einöden umherirrte. 
Die beiden ermangelten nicht, er aus Erbarmen, fie aus 
Liebe, ſich zu bemühen, die Seele des Fremdlings zu 
neuem Genuſſe des Lebens zurückzurufen, und als er 
wieder zu ſich gekommen war, baten fie ihm, ihnen Die 
Urſache des Zufalls zu eröffnen. Er wollte fich einige 
Zeit weigern, aber weil bie Liebenden kur da Troſt finden, 
wo fie hoffen, für ihr Leib Theilnahme zu finden, fo 
verfehlte er nicht, ihrem Begehren durch treuen Bericht 
alles deſſen, was ihm begegnet war, zu entiprechen. Er 

verſchwieg dabei nur feiner Geliebten und feinen Namen. 
Mit wie vielen Veränderungen der Gefichtöfarbe der jün- 
gere der beiden Schäfer Alles mit anhörte, mag fich ber 
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vorftellen, der auf bie Vermuthung gekommen ift, daß 
Alminda unter diefer Tracht ſich verhüllt hatte, um befto 
beffer die fortwährende Keuſchheit zu bewahren, bie fie 
VCarminio's Liebe fhuldig war. Carminio hörte zwar mit 
den Augen im Eco der. Züge des Hirten einige Ahn⸗ 
lichkeit mit feinen Liebesflammen, aber er glaubte dennoch, 
es ſei nur ein ganz aͤußerliches Zeichen von Mitleid und 
merkte ſchlechterdings nicht, daß er ſeine Sonne ſah. Die 
Vettern thaten ſodann, als wollten ſie ihre Thiere melken, 
um neue Milch zu ernten, und gingen abſeits, um über 
Carminio's Wiedererkennen ſich zu bereden. Da beſchloſſen 
fie denn, ſich ihm ebenfalls zu eröffnen, um ihn zu tröſten, 
der fo lange Zeit ihr zu Liebe viele Mühfal erduldet habe. 
Sie knüpften daher mit dem Irrenden von neuem ein 
Gefprih an und Alminda fagte zu ihm: Es hat mich 
gefreut, bie Reihe deiner Begegniffe zu vernehmen, denn 
wie ich mit deinem Unglü Mitleid gefühlt habe, fo barfft 
du nun billigerweife auch mit deiner Theilnahme das 
Schidfal einer meiner treueften Freundinnen beehren, 
weiche ſich in biefer Gegend angefiebelt hat. Es ift ein 
Mädchen, das gerade wie bus erzählt haft, ihren Geliebten 
in einer Hauptſtadt Italiens nicht auffinden konnte, weil 
fie hörte, er ſei toͤdtlich verwundet unterwegs aufgehalten - 
worden. Entichloffen, unter allen Umfländen ihn aufzu- 
finden, um felbſt ihn heilen zu können, irrte fie lange 
Zeit umher durch rauhe Berge und fchauderhafte Wälder, 
bis fie von vier Männern, welche, mit Masten bewaffnet, 
in einem Walde umherftzeiften, aufgefunden, zur Beute 
gemachte und fogleich um einen ärmlichen Preis an tür 
kiſche Sklavenhändler verfauft wurde. Sie kam unter 
die Gewalt eines Baſſas, der übrigens ein fehr kluger 
Mann war, aber eine feiner Söhne ftellte ihr auf das 
Zudringlichfte nach, ihre Ehre feinen ſchnöden Küften 
preisgugeben. Um biefe zu erhalten, wie viele Schmach 
mußte fie von dem barbarifchen Liebhaber fi gefallen 
laffen, bis fie zum Entſchluſſe zu fterben kam, ſich vor 
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dem Vater des Ungeſtümen auf die Kniee niederwarf und 
ihm ihre Abſtammung und die Bedraͤngniß von feinem 
Sohne erzählte, wodurch fie ihn endli zu dem Ent: 
ſchluſſe beflimmte, fie zu rächen. Als fie aber aus dem 
Munde ded Baſſas felbft den Plan vernahm, fie zu 
veräußern, bat fie unter Thränen und Geufzern ihren 
Herren fo inftändig um eine Gnade, daß er zum Mitleid 
bewogen. fie nicht abfchlagen konnte. Das Erbarmen 
wurzelt im Herzen, das nad) der Anordnung der Natur 
auch bie wildeften Menfchen im Bufen hegen, und macht 
Wohnung bei allen, die nicht vergefien, als Menfchen 
und nicht als Thiere geboren zu fein. Ihre Bitte be 
ftund darin, ihr andere Kleider zu geben und fie flatt 
mit Frauengewändern mit SKnabenkleidern zu bededen, 
denn fie war überzeugt, daß bied zur Erhaltung ihrer 
Meinheit nothwendig fei. Ihre Bitte wurde gemähtrt, 
fie wurde als Sklave an einen Ragufaner Handelsmann 
verfauft und nach einiger Zeit in ihre ruhmreiche Vater: 
ſtadt WVenedig gebracht. Hier fah fie einer der Edeln, 
in beren Bufen königliche Gefinnung, Milde und Erbar- 
men ruht. Er war gewohnt, ben Beweis deffen dadurch 
zu liefern, daß er alljährlich fieben von den Unglüdlichen 
loskaufte, welche der Freiheit beraubt find. So machte 
es ihm denn Freude, auch jener die Feſſeln zu lofen, 
fo wie einem Better von ihre, welcher ihr Schickſal ge- 
theilt hatte. Sie war nun wieber auf ihren eigenen 
Willen geftellt, und ba fie die Hoffnung aufgab,. ben 
Geliebten wiederzufinden, welchen fie fuchte, und den 
Stand der Städterin haßte, weil fie ihn für eine 
Pflanzfchule des Böfen hielt, ift fie hierhergekommen 
und lebt unter diefen Kleidern um fo glücklicher, als 
fie hofft, heute ihren theuern Carminio wiedergefunden 
zu haben. 

Während fie diefen Namen ausſprach, war ihm zu 
Muthe, ale öffne ſich ein Himmel voll’ Glanz und zer- 
ftieben taufend Wolken von Berwirrung, bie ihm bei 
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der Erzählung den Sinn trübten. Er erfannte die fchöne 
Alminda und überzeugte fih, daß die Schäge der Liebe. 
größer find, wenn’ man fie gerade dann ganz in Befig 
befonmt, wenn man fie am menigften hofft. 
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129. Fürft Cantaguzeno. 


(Accad. incogn. 1, 13.) 


Das Lönigliche Geflecht von Frankreich, welches 
in dem fürftlihen Haufe Anjou feine Lilien unter den 
Chatten der Kronen beider Sicilien verpflanzt Hatte, 
um bier fich fortzupflanzen, trieb auf dem fruchtbaren 
Boden des Südens bald fo zahlreiche junge Sprößlinge, 
daß deren Vermählung mit den edelften Stämmen euro» 
päifcher Fürften viele, viele Länder in Glüd und Herr⸗ 
lichkeit erblühen lief. Von diefen Ländern war aud 
Morea eines, wo die Verheirathung von Elena Canta» 
guzena mit Johann dem Sohne des Königs Karl des 
zweiten von Neapel eine fürftliche Nachtommenfchaft hinter- 
ließ, die länger ald ein Jahrhundert im ungeftörten Ge⸗ 
nuffe der Herrfchaft gleichwie des Geſchlechtsnamens ber 
eigentlichen Cantaguzeni beharrte. So wie aber meiften- 
theild die Rathſchlüſſe menfhlicher Weisheit eitel find, 
gefchah es auch, daß dieſe Fürften auf demfelben Wege, 
der fie mit eiligen Schritten dem Gipfel ihrer Hoheit 
zuführen follte, ihr Gefchlecht an, den aͤußerſten Abgrund 
des Verderbens leiteten. — Georg Cantaguzeno, von 
deſſen Vorfahren fich zwei bis zu dem Faiferlihen Throne 
von Gonftantinopel emporgefhwungen hatten, begnügte 
ſich nicht, in feinem Haufe eine mäßige Hoheit zu fehen, 
fondern wollte ſich mit einem doppelten Verwandtſchafts⸗ 
bande der Faiferlichen, ihm wenig befreundeten Familie 
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dag man ebenfowol eure als meine Abweſenheit ver⸗ 
miſſen wird? 

Ich werde Sorge tragen, erwiderte ſie, daß eben der 
Menſch, deſſen Kunſt ein Werkzeug unſeres Glückes 
werden ſoll, meinen Genoſſen, ſobald ſie mich nicht mehr 
finden, einrede, der wüthende Schmerz über euern kaum 
bekannt gewordenen Tod habe mich verzweiflungsvoll 
angetrieben, mir im Waſſer oder auf andere Weiſe das 
Leben zu nehmen. Sie meſſen dieſer Erdichtung gewiß 
um ſo leichter Glauben bei, da ihnen meine Leidenſchaft 
trotz aller Behutſamkeit kein Geheimniß geblieben iſt. 
Um dieſe Nachricht in der Stadt nicht allzu ruchbar 
werden zu laſſen, werde ich ihm befehlen, die Geſellſchaft 
ohne Verzug durch die Warnung aus der Stadt zu ent⸗ 
fernen, man könne, wenn man mein Verſchwinden er⸗ 
fahre, auf die Vermuthung hin, einer von ihnen habe 
meinen Tod herbeigeführt, ſie vielleicht alleſammt von 
Gerichts wegen feſthalten, einſperren und auf die Folter 
ſpannen. 

Ohne weitere Schwierigkeiten ward eine Verabredung 
dieſer Wichtigkeit unter ihnen feſtgeſtellt; und da beide 
bie raſche Ausführung gleich ſehr wünſchten und beför⸗ 
derten, er, weil aller Aufſchub ſeines Genuſſes gegen die 
Heftigkeit ſeines Verlangens verſtieß, ſie, weil der Lauf 
der Zeit ihre Abſichten hindern könnte, ſo ordnete die 
Hexe, nachdem ſie vorgeblich alles mit dem zauberkun⸗ 
digen Schauſpieler verabredet, ihre gemeinſchaftliche Ab⸗ 
reiſe auf die folgende Nacht an. Sie ſchärfte dem Fürſten 
ein, ſich vorher mit Geld und Juwelen, ſo viel ihm ge⸗ 
fällig ſei, zu verſehen (und das reichte hin um ihn zu 
bewegen, von beidem ſo viel als moͤglich mitzunehmen) 
und zu der' gewohnten Zeit ſich zu Bette zu legen, unter 
irgend einem Vorwande aber eine Stunde vor dem An- 
bruch der Morgenröthe fein Zimmer zu. verlaffen und 
erſt eine halbe Stunde fpäter dahin zurückzukehren, um, 
wie er fagen folle, durch den Schlaf das verabfäumte 
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Bebürfniß der Natur zu befriedigen. Er koͤnne ſich über- 
zeugt halten, ſodann Alles bereit zu finden, was zu ihrer 
ungeftörten Flucht vonnöthen fei. — Theodor war über 
Zeit und Art der Ausführung des Planes mit ihr ein- 
verftanden. Er verficherte die Geliebte, feinerfeits für 
die pünktliche Ausführung ihrer Befehle ebenfo beforgt, 
ald von dem Wunfche mitteld derfelben zum vollen Genuß 
ihrer Meize zu gelangen befeelt zu fein. Als er in das 
Schloß zurückkam, war das Erfte, mas er that, daß er 
mit eigenen Händen eine anfehnliche Menge Gold und 
Juwelen zufammenfrug aus dem von feinen Vorfahren 
gefammelten unermeßlichen Schage. Er verlangte fodann 
zu Nacht zu fpeifen und ließ während bes Effens feinen 
Stallmeifter zu fi) rufen, dem er den Befehl gab, am 
folgenden Morgen zwei Stunden vor Tag bie ſechs frie- 
fifhen Roffe, welche ihm aus Deutfchland zugekommen 
und von ihm feinem Wetter dem Kaifer zum Gefchenfe 
beftimmt gewefen, nach Zrapezunt einzufchiffen; er fügte 
jedoch hinzu, er wolle fie zuerft fehen, ehe fie abgehen, 
und fie follen vor dem Abgang in den Hof feines Pa- 
laftes geführt werden, er wolle geweckt fein, um fie von 

dem Balkon herab noch einmal zu fehen. Nach bdiefen 
Beſtimmungen fund er von der Tafel auf und zog fich 
in fein Schlafgemach zurück, um zur Ruhe zu gehen. 
Ob er aber dafelbft anderer Ruhe pflag, als der, welche 
ihm das bunte Spiel feiner Einbildungstraft bereitete, 
mögen biefenigen entfcheiden, welche in Kiebeshändeln er⸗ 
fahren find und miffen, wie wach die Seele ein Herz 
hält, das nicht Raum in: fi hat für das Unermeßliche. 
ber Wonne, melde in baffelbe überſtrömt aus dem Bor: 
gefühl eines fichern nahen Liebesgenuſſes. — Ehe nod) 
das Licht des Tages im Oſten aufbämmerte, erhob ſich 
der erweckte Fürft von feinem Lager, um die Pferde zu 
befichtigen, und begab fih, in ein Wams gehüllt, aus 
feiner Schlaffammer in einen Saal, von beffen Balkone 
er den Schloßhof überfehen konnte. Kaum war er aus 
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der Kammer heraus, fo eilte, von den Fitlichen ber hölli⸗ 
ſchen Geifter getragen, die Zauberin Platina herein, die 
mit reiflicher Überlegung die Entfernung des Fürften 
verlangt hatte; denn ob fie gleich die ganze Nacht ſchon 
befchäftigt gewefen war, mit ihren Zauberfünften bie 
Dämonen nach ihrem Willen zu Ienfen, fo beburfte es 
doch erneuerter, kräftiger Beſchwörungen, damit Diefe 
böfen Geifter ihr ein Abbild des Kürften aus Luft ver- 
fertigten; fie wollte ihn aber dabei nicht gegenwärtig 


haben, denn er follte in keinem Sale ahnen, welchen 


Händen feine unkeuſche Leidenfchaft ihn preisgebe Sie 
murmelte emfig und wirkfam ihre unbeiligen Xaute vor 
fih Hin, und noch ehe der wahre Theodor wiederfam, 
ward ein Scheinbild Theodor's von den Zeufeln gebildet. — 
Als er die Pferde befchaut und die angemeffenen Befehle 
gegeben hatte, um fie forgfältig und ficher nad) Trapezunt 
zu führen, ging er in fein Zimmer zurüd, und entlief 
feine Dienerfchaft vor der Thüre mit dem Beſcheid, er 
wolle fich wieder zu Bette legen, um ben früh verftörten 
" Schlaf noch einmal zu feffeln. — Beim Eintreten erblidte 
er fich felbft in eine Leiche verwandelt auf feinem eigenem 
Bette ausgeſtreckt, entfegte ſich aber nicht, denn bie fchein- 
bare Lebensfülle der Reize Platina's verwahrte fein Herz 
gegen die Schreden feines fiheinbaren eigenen Todes. 
Ja, er nahm unter dieſem Anfchein bes Todes die Ahn⸗ 
lichkeit feines Ebenbildes um fo lebendiger wahr, als er 
betheuerte, er werde jeben Augenblick getöbtet von ben 
. Bligen diefer himmliſchen Schönheit und verzehrt von 
den Flammen feiner heißen Liebe. Die Liebenden bewill- 
fommneten und Füßten ſich wechſelsweiſe und Platina 
rieth Theodor, alsbald ein anderes Kleid anzuziehen, das 
von den Seinigen nicht vermißt werde, und übrigens alles 
mitzunehmen, was er bei fich haben wolle. Er that es 
alebald. Darauf, ergriff die Zauberin feine Hand und 
ſprach: Hinweg! 

Sogleich erhuben ſie ſich von dem Boden und flogen 
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durch ein in dem naͤmlichen Augenblick von unſichtbarer 
Hand geöffnetes und hinter ihnen geſchloſſenes Fenſter 
des Schlafgemachs ohne Flügel in die unermeßlichen 
Räume der Luft empor. — Obgleich die verdammten 
gleich wie die ſeligen Engel die Kraft beſitzen, Körper 
auf tauſenderlei Weiſen unſichtbar zu machen, ſo gab es 
doch manche Bewohner Arcadiens, um deretwillen Gott 
vielleicht den Teufeln die Ausübung ihrer Gewalt nicht 
geſtattete, die da behaupteten, mit dem Anbruch dieſes 
Tages den Fürſten Theodor in die Lüfte ſich erheben 
geſehen zu haben; nur ward den Ausſagen dieſer Leute 
eben kein anderes Gehör als allen wachend Träumenden 
geliehen. — Nachdem der Fürft ſich lange voller Be- 
mwunderung erfreut hatte zu fehen, mit welchem, Glüde 
und mit welcher Leichtigkeit er von den Lüften über 
Meere und Länder dahingetragen ward, fagte er zu 
feiner Geliebten, wofern fie nur von Zeit zu Zeit ſich 
zur Erde herablaſſen, die Früchte ihrer Liebe genießen 
und die vornehmſten Städte der Welt anſehen könnten, 
fo bliebe ihm die Fortfegung von folcherlei Reifen gewiß - 
eine längere Weile höchft wünfchensmwerth. Platina er» 
widerte, die fie durch die Luft tragenden Kräfte feien ihr 
gänzlich zu Gebot geftellt und es möge Alles, was ihm 
gefällig fei, gefhehen. — Inzwiſchen war bie Stunde 
gekommen, zu welcher der Fürft gewöhnlich aufzuftehen 
pflegte und die Borzimmer feines Schloffes hatten fich 
mit Höflingen angefüllt, die der Dienft des Tages zu 
ihm rief. So lange fie aber auch harrten, vernahmen 
fie doch nicht das geringfte Zeichen, daß er aufgewacht‘ 
oder aufgeftanden ſei. Es ging darüber ber Morgen 
und fogar der Mittag bin, und wie fie anfänglich ein 
fo langes Bermeilen im Bette verfchiedenen nicht eben 
unglüdlichen Urfachen zugefchrieben hatten, brach plöglich 
eine bange Ahnung über alle herein, fodaß bie allgemeine 
Neugier wie die eigene Sorge endlich zwei Ritter, denen 
die Gunft bes Fürften beſonderes Anſehen und Höhere 
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Zuverficht verlieh, antrieb, ihre Zweifel zu bemahrheiten. 
Bei ihrem Eintritt ri der eine den Zenfterladen auf, 
der andere rief dem Fürften zu: Es ift Zeit zur Komödie, 
err! 
v⸗ In demſelben Augenblicke erkannten aber beide ſein 
auf der Bühne feines Bettes vorgeſtelltes Trauerſpiel. — 
Es ſtrafte niemand dieſen Anſchein des Todes Lügen, 
denn die Kunde davon verbreitete ſich bei Hofe nicht an⸗ 
ders, als durch lautes Schluchzen und Weinen, deſſen 
Übermaß alle Worte ertraͤnkte, wenn auch der die Seele 
betäubende Schmerz irgend Worte zugelaffen hätte, über 
den unglüdlichen Fall zu tröften und zu beruhigen. Ein 
jeder vergegenmärtige fich mit feiner eigenen Einbildungs- 
kraft die verfchiedenen Negungen der Trauer, welche der 
falſche Schein des Todes des Fürften dem Herzen ber 
Unterthanen entlodte, bie ihren natürlichen und geliebten 
Herrn verloren zu haben glaubten; dem Herzen der Ge- 
mahlin, welche durch ben unerwarteten Unglücksfall ſich 
zur Witwe geworden fah in der Blüte ihrer Jahre von 
- dem Gatten, welchen ber Himmel mit ihr verbunden; 
dem Herzen des Vaters, der durch ein unfeliges Geſchick 
vernehmen mußte, daß ihm fein Sohn abgefchieden, fein 
Haus ausgeftorben und dem Throne der rechtmäfige Erbe 
entriffen ſei; jeder, fage ich, vergegenwärtige fich mit 
feiner eigenen Einbildungskraft diefe und andere benfbare 
Wirkungen eines folchen Ereigniffes; während ich beifeit 
laffe, mas den vermeintlichen Tod des falfchen Theodor’s 
betrifft, um zu erzählen, was bem lebenden und echten 
Theodor begegnete, der mit Platina feine Luftreife fort- 
fegte. — Das Kiebespaar hatte das ionifche und abriatifche 
Meer neben ſich und durchflog im eigentlichen Wortfinne 
Italien, Ungarn, Polen, Deutfchland, Frankreich, Spa- 
nien und England, Tief fich aber häufig, bald zu diefer 
bald zu jener Stadt nieder, je nad) dem Verlangen bes 
Sürften, der, obwol er ſich überzeugte, er bürfe in diefen 
fremden Ländern nicht erfannt werden, beſonders gern 
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auf einige Tage in den berühmteſten Städten und zumal 
an den Höfen der beſagten Reiche ſich aufhielt und jedes 
Mal öffentlich und unentdeckt die öffentlichen Gaſthäuſer 
zu ſeiner Wohnung nahm. Es konnte freilich nicht fehlen, 
daß er dabei von Vielen wieder erkannt wurde, die in 
Geſchäften oder zu ihrem Vergnügen die Welt bereiſend, 
Gelegenheit gefunden hatten, ihn in Morea als Herrfcher 
zu fehben; und manche von biefen oder Andere, welche 
den Fürften erkannten, bezeugten, wenn fie aus jenen 
Ländern nah Sparta kamen, ald er dort ſchon von 
jedermann für todt beweint worden war, mannichfach, 
in ihrer Heimat den Fürften lebendig, wohl und gefund 
gefehen zu haben, den fie bier unglücklicherweife für todt 
hielten. Der Begriff feines Todes wurzelte aber in ben 
Gemüthern der Menge nichts defto weniger mit fo ſtarken 
Beweiſen feft, daß diefer, wiewol der Wahrheit getreue, 
doch als ein leeres Geſchwätz überall verfpottete Bericht 
bei niemanden Glauben fand, und daß fein Menfch, der 
davon gehört hatte, wagen durfte, ihn Andern mitzutheilen, 
um nicht den Verdacht auf fich zu laden, er gebe einer 
- albernen Leichtgläubigkeit über ſich Gewalt. Der Schein, 
nit die Wahrheit beherrfcht unfere Gedanken. . — 
Nachdem der Fürft vorläufig feine Neugier geftillt Hatte, 
wünſchte er für einige Zeit in freundlicher Muße feine 
geliebte Platina zu genießen; er fagte ihr Daher, wie 
lieb ed ihm fein würde, menn ihr Wunſch dem feinigen 
begegnete, nunmehr ihrer Neife irgendwo ein Ziel zu 
fegen. . Sie erwiberte, fie kenne kein anderes Vergnügen, 
als feine Wünfche zu befriedigen. Nach diefer Erklärung 
fliegen fie von den hohen Luftregionen, in welchen fie 
nun. gerade über "Schottland ſchwebten, herab, wie ein 
Vogel, der müde von feinen hohen Flügen fich nieder 
laßt, um auf der Erde zu ruhen, und erreichten die Inſel 
Stand oder Hibernia, mo fie in einer anmuthigen, rei⸗ 
zenden Ebene einen Palaft zu ihrer Aufnahme bereit 
- fanden; und um zu bezeichnen, daß Theodor und Platina 
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ale Pracht, Herrlichkeit und Genüffe darin fahen unb 
£ofteten, wornach die menfchliche Einbildungstraft irgend 
verlangen Tann, fage ih nur, daß der Palaſt dur 
Dämonen gebaut, ausgeftattet und bedient wurde. — 
Inzwifchen hatte Georg, der ehemalige Gebieter von 
Morea, dem durch Alter und Misgefhid allmälig bie 
Erkenntniß von ber Nichtigkeit bes Weltlichen geöffnet 
war, aus feiner Seele den Ehrgeiz zu herrfchen verbannt 
und an deſſen Statt die Sehnſucht nad, Ruhe in diefem 
Leben und nach der ewigen Seligkeit in einem andern 
darin aufgenommen, weswegen er das für eine zitternde 
Hand zu ſchwere Scepter nicht wieder zu ergreifen be 
ſchloß. Er beharrte um fo mehr in biefem Willen, als 
er erkannte, daß unter denen,’ die auf den Thron An- 
fpruh machten und die dem Volke ald neu aufgehende 
Sonnen fi barftellten, ihm als einer untergehenden ber 
Rüden zugewandt wurde. — Überhaupt traten nicht 
Wenige hervor, die fich berechtigt glaubten, Nachfolger 
des verftorbenen Fürſten zu werden. Der erfte unter 
ihnen war Emanuel Paldologus, Kaifer von Eonftantinopel, 
ein Sohn der älteften Tochter von Georg's Vater Theodor. 
Nach ihm kam, obwol mit meit geringeren Anfprüchen, 
ber Kaifer von Trapezunt, der Sohn einer jüngeren Tochter 
befielben Zheodor. Peter Rali, Graf von Arcadien, ſtellte 
feine noch lebende Gattin vor, die Tochter von Georg’s 

älterem, aber fchon zu bed Vaters Lebzeiten geftorbenem 
Bruder Demetrius. ‚Stephan, ber Herzog des alten Li⸗ 
burniens, befchügte Theodor, den Sohn Clara's, der nicht 
mehr lebenden Exrftgeborenen deſſelben Demetrius. Uber» 
bie ſprach ein gewiffer Antidius, obgleich nicht vom 
legitimen cantaguzemifchen Blute, bie legitime Erbfolge 
im Staate an, weil ihm die Gunſt bes Volkes zu ftatten 
fam, welchem ein Eingeborner, wenn auch nicht Xegitimer, 
genügte. Auch ermangelte nicht die Königin von Ungarn 
laut zu werden, indem fie von ber Nichtigkeit einer zweiten 
Che eines ehemaligen Despoten von Morea auf bie Un« 
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gefeglichkeit der ganzen ihr entftammenden Nachkommen⸗ 
haft fchloß und vorfhlug, man folle einem ihrer Söhne 
die Krone auffegen, welche ihr gehöre, da fie allein dem 
erften gefegmäßigen Chebette entfprofien fei. — Der Fürft 
erflärte biernächft nur die Anfprüche bes aus entartetem 
Blute flammenden Antidius für ungiltig und ſchlug fich 
fodbann, ich weiß nicht ob von feinen. Gründen überzeugt, 
oder von feinen Drohungen gezwungen, auf die Seite 
des Kaifers von Conftantinopel, indem er in der Thron⸗ 
folge dem Wertretee der Perfon und der Nechte der 
Schwefter den Vorzug vor der weiblichen Nachkommen⸗ 
ſchaft des Bruders zuwendete. Weil nun in dem Ver⸗ 
trage zwifchen Emanuel und Georg unter anderem als 
Bedingung feftgeftellt worden war, daß erfterer baldigft 
einen feiner Söhne zur. Empfangnahme des Eides ber 
Treue feiner neuen Unterthanen und zu Verwaltung bes 
Staates abfende, von welchem legterer fih nur den 
Herrfchertitel und einige zur Ruhe und Zufriedenheit 
feiner Iegten Lebensjahre beitragenden Ehrenrechte vor⸗ 
behielt, weil alfo auf diefe Weife unter ihnen ein Über: 
einkommen getroffen war, ſo ſandte der damals an Nach⸗ 
kommenſchaft, wie fpäter an Unglück in derſelben reiche 
Kaifer dem Despoten von Morea feine beiden Söhne 
Theodor und Thomas zu, die fpäterhin beide Beherrfcher 
diefes Landes wurden und beide ein unglüdliches Ende 
nahmen, weil bie zur Mache gegen das Haus ber Paldo- 
logen aufgeftanbene göttliche Gerechtigkeit deſſen gänzlichen 
Untergang fehen wollte und darum gefchehen ließ, daß 
ber eine Bruder zum Nachtheil des andern die ottomani⸗ 
ſchen Waffen nah Morea rief, welche beibe des fchlecht 
erworbenen Reichs beraubten und in ſolches Elend braten, 
daß fie mit ihren Kindern vom päpftlichen Stuhle eine 
—5 Unterſtützung zu ihrem Lebensunterhalt erbettelten. 

Zu gleicher Zeit, als der Kaiſer feine Söhne nach Sparta 
fandte, ließ er von da feine Schwefter, bie Gemahlin 
Sheodor’s, nach Konftantinopel zurückkommen und ver 
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heirathete fie als Witwe bald zum zweiten Male mit 
Johann dem zweiten von Lufignian, König von Jeruſalem, 
Armenien und Cypern. — Alfo warb in Theodor's Hei- 
mat auf die vermeintliche Gewißheit feines Todes hin ein 
- unüberfteigliche® Bollwerk gegen fein, Glück aufgeführt, 
derweil er felbft mit Platina ein Ubermaß von Ber- 
gnügungen in dem fihon erwähnten Palafte genof, der 
binnen kurzem mit dem ganzen Kunftgerüfte feiner trü- 
gerifchen falfchen Hoffnungen in Staub zerfallen ſollte. — 
Platina, die aus Erfahrung wußte, mie fehr ed den 
Fürften vergnüge, Komödien auf der Bühne fpielen zu 
fehben, trug Sorge, ihm mit Hilfe von Schaufpielern, 
denen es nicht nur leicht fiel,. unter allen Geftalten zu 
erfcheinen, fondern denen Trug und Zäufchung fehr na⸗ 
türlich war, tagtäglich ein ergegliches und finnreiches Ge- 
dicht zu feiner Unterhaltung vor Augen zu führen, und 
ftellte dereinft auch, einmal mit großer Gefchicklichkeit zu 
feiner nicht geringen Beluftigung die Fabel vom Icarus 
dar, als Theodor, der mit Entzüden den glüdlichen 
Flügen des Däbalus und feines Sohnes zufah und beob- 
achtete, wie dieſer, von den Schönheiten des Himmels 
verblendet, nicht länger unter der fichern Leitung bes 
Waters blieb, fondern fich vermegen empor zu ben höheren 
Sphären ſchwang, plöglich wahrnahm, wie ihm die Flügel 
fi von den Schultern löften und er den verberblichen 
Sturz in ein Funftreich bdargeftelltes Meer hernieber that. 
Ein natürliches Mitgefühl entlodte ihm den Ausruf: 
D Gott, mein Gott! \ 

Es ertönte aber kaum diefes heilige Wort, das nicht 
nur im Himmel und auf ber Erde, fondern auch in ben 
tiefften Abgründen der Hölle der höchften Verehrung ge- 
nießt, fo verfchwand mit Bligesfchnelle Alles, was durch 
bes Teufels Künfte hervorgezaubert worden war. Die 
Bühne zerfloß in nichts und mit ber Bühne zugleich jenes 
. prachtvolle Gebäude bed Zauberfchloffes, ſodaß Theodor 
außer fih vor Erftaunen und Entfegen fich unter dem 
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Schatten eine vielaftigen Nußbaums auf der kahlen Erbe 
neben Platine, doch nur fo lange wiederfand, bis ihm 
die Sinn? abermals vergingen vor Schauder und Schrecken, 
da er fich zu Platina wandte und fah, wie fie in ihre 
wahre, aber von ihm nie vermuthete Geftalt zurückgekehrt 
war und das garftigfte, häßlichſte Geficht zeigte, dad man 
je an einer Here fehen konnte. Ubrigens hatte der Fürft 
nur einen Augenblid Muße, Platina in diefem Zuftanbe 
zu fehen, denn in den Momente, da er fich gegen fie 
wandte, ergriff fie die Flucht und barg fich wenige Schritte 
von ihm in einer unterirbdifchen Grotte. — Jene Augen 
ber Seele, welche die erheuchelte Schönheit des Weibes 
in dem verdorbenen Jüngling verfchloffen und geblendet 
hatte, öffnete jegt ihre wahre Misgeftalt, deren Anblick 
‚ihn die begangenen Irrthümer erfennen und das Unglüd, 
worein er fich durch fie gebracht Hatte, im voraus ahnen 
ließ. Nachdem er fich lange vergebens bemüht hatte, 
den Eingang der Höhle aufzufinden, in ber die Hexe 
verfhwunden mar und worin fie, wie er fich einbildete, 
fein Geld und feine Juwelen verborgen hielt, richtete er 
feine Gebanten auf die Rückkehr in fein Vaterland und 
fegte feine ganze Hoffnung in fofern auf zwei Diamanten, 
die er noch an feinem Finger trug und von denen er 
die Koften feiner weiten Reiſe zu beftreiten gedachte. 
Der befhämte leidenvolle Fürft erforfchte den Ort feines 
Aufenthaltes, es war ein Infelchen im Ernefee in Iceland. 
Der Verkauf eines feiner Ringe verfchaffte ihm hinlänglich 
Geld zur Reife. Er miethete ein Schiff nach Moren, 
gelangte nach einer weiten Fahrt an die Meerenge von 
Gibraltar, durchfchnitt die ganze Länge des Mittelmeeres 
und Tief endlich nach vielen Kreuz- und Querzügen und 
vielen Stürmen in dem lakoniſchen Meerbufen ein, wo 
er freilich, anftatt den fichern Hafen zu finden, den vers 
derblichften Schiffbruch litt. — Er hatte bereits die Ver⸗ 
fügungen feines Vaters des Negenten über den durch ihn 
verwaiften Staat zu feiner nicht geringen Verwunderung 
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und Trauer erfahren und bielt für gerathener, bei Nacht 
an das Land zu fleigen, um unter bem Gchuge ber 
Finſterniß Sparta zu erreichen, weil er eben fo fehr be 
forgte, es möchte ihm gefährlich und nachtheilig werben, 
würde er von Andern erkannt, als er hoffte, ed werde 
ihm vortheilhaft ſein, ſich ſelber zu erkennen zu geben. 
Er ging nach Sparta hinein und ſuchte noch in derſelben 
Nacht einige feiner Unterthanen in ihren Haͤuſern auf, 
in beren Herzen er am eheften fein durch große ihnen 
- erwiefene Wohlthaten unterflügtes Andenken lebendig fort 
bauernd zu finden waͤhnte. ber umfonft verfuchte er 
durch eine wahre und ergreifende Schilderung feiner 
Schickſale ihre Treue, Zuneigung und Hilfe feiner Sache 
zugumwenden. Die meiften von ihnen trieben ihn mit 
Beleidigungen und Drohungen von ſich hinweg, indem 
ihnen von bem trügerifchen Anblick des Todes ihre freie 
Urtheilskraft fo fehr zu Gunſten einer falfchen Meinung 
befangen war, daß fie der Enttäufhung ihres Irrthums 
durchaus Fein Gehör verliehen. Cinige, welche über 
mächtige Neugier veranlaßte, feine Rede anzuhören und 
bei denen die Beweife der Wahrheit die Taͤuſchung des 
Scheins ‚überwogen, fühlten ſich allerdings gezwungen, 
in ihrer Überzeugung der Wahrheit ihr Recht einzuräumen; 
aber von ihrem perfünlidhen, fie an die neuen Machthaber 
feffeinden Intereffe beherrfcht, verlautbarten fie ihre Ge⸗ 
banken nicht, fondern wendeten fich ihrem wahren Zürften 
ab und bedeuteten ihm, die Erzählung feiner Unglüds- 
falle fei ein von ihm erfundenes Märchen, das wegen 
feiner Abentenerlichkeit und Unwahrſcheinlichkeit bei Den- 
fhen von gefunden Verftandeskräften nicht wohl Glauben 
finden könne. Es halfen ihm auch feine Bemühungen, 
ihre Herzen durch Borftellungen „Beſchwörungen, Lieb- 
fofungen und Thränen zu rühren, nichts, weil Herzen, 
die einmal von dem Eife bes Eigennuges flarren, Feines 
andern Eindruds mehr fähig find, und weil die Sinnesart 
dieſer Menfchen nothwendiges Bedenken tragen mußte, 
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auf Unternehmungen einzugehen, deren Nachtheile für 
groß und gewiß, deren Vortheile aber für höchſt gering 
und unficher zu erachten flunden. Sehr unbedeutend war 
die Zahl derjenigen, denen die Wahrheit fo hell genug 
einleuchtete, daß fie ihn für ihren Tebendigen und ange⸗ 
bornen Fürften Theodor erkannten, von einem freimüthigen 
Geiſte angetrieben, ihm als, ihrem rechtmäßigen Herrn 
ehrerbietig zu Füßen flürzten und ald treu ergebene Unter 
thanen fich erboten, ſich mit Gut und Blut feinem Dienfte 
zu weihen. Diefe wenigen aber gaben ihm einhellig zu 
bedenken, wie der alte Beherrfcher Georg dadurch, daß 
er fremde Fürften, Diener und Truppen ind Land ge- 
zogen, um e8 vor ber Zerrüttung nach feinem Tode zu 
bewahren, es ihm felbft außerft ſchwer, mo nicht gar 
unmöglich gemacht habe, den Thron feiner eigenen Größe 
jemals wieder einzunehmen, fobald ihm die ganze kaiſer⸗ 
liche Macht entgegentrete. In diefer Rückſicht würde ihm 
alfo nicht nur ihre eigene ohnmächtige Hilfe fchlechthin 
ohne Nugen fein, fondern auch fogar der Beiſtand feines 
eigenen Vaters, dem aufer dem Xitel nichts von der 
Herrfchaft des Staates geblieben feiz und es fiche ihm 
feine Hoffnung mehr und Fein anderer Ausweg offen, 
als zu dem Kaifer felbft feine Zuflucht zu nehmen und 
zu verfuchen, ob ſich derfelbe vielleicht von den Beweiſen 
der Wahrheit und des Rechts bewegen laffe, ihm frei- 
willig die Krone zurüdzugeben, mit der weder er noch 
feine Söhne ſich mit anderem Rechte, ald mit dem ge 
waltfemer Anmafung zu fhmüden im Stande wären. — 
Wenn auch der Fürft fich durch diefe Beweggründe nicht 
von dem überzeugen ließ, was ihm zur Beförderung 
feines wahren Beften zu thun anftändig fei, fo erkannte 
er doch fo viel, daß ein längerer Aufenthalt in Sparta 
oder irgend einem Orte Moreas ihm unter folcyen Um⸗ 
ftänden vielmehr zum Schaden, ald zum Vortheil ge 
reichen Tonne. Er empfahl alfo der Meinen Schaar, die 
er als treu befunden hatte, fortdauernde Anhänglichkeit 
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an „feine gute Sache, und verließ Sparta, das Herz 
von Trauer erfüllt, wie fich jeder denken kann, mit der 
Morgenröthe des nächſten Tages. Er fchiffte ſich von 
neuem auf feinem irifhen Fahrzeuge ein, um ſich nad) 
Candia überführen zu laffen, in welchem jener erlauchten 
Republik Venedig unterworfenen Reiche, die ihren Ruhm 
darein fegt, der Zufluchtsort der Offenheit und Freiheit 
‚zu beißen, er fo lange zu verweilen gedachte, bis er fei- 
nen Angelegenheiten eine entfcheidende Richtung zu geben 
wife. — Dafelbft angekommen, machte er mit mehr 
Übereilung als Überlegung überallhin feine feltfamen 
Begegniffe und, deren Erzählung bei Vielen, befonders 
beim gemeinen Volke Glauben fand und ihm in Furzer 
Zeit ein kleines Gefolge ermittelte. So wie dies aber 
bem Herzog zu Ohren Fam, ber die Regierung ber Inſel 
im Namen der Nepublif leitete, ließ er Xheodor ins Ge- 
fängniß werfen und gab feinem Schidfale damit anfänglid 
eine üblere Wendung, erreichte jedoch durch diefe Maf- 
regel nichts anderes, als daß er deffen Anfprüche allmälig 
glaubmwürbiger und bekannter werden ließ. Die günflige 
Stimmung für Theodor ging fo -weit, dag mehrere an- 
gefehene Männer Moreas zu ihm kamen, um für fi 
und Andere Beweife einzuholen, ob er wirklih, wie ber 
Ruf verkündigte, ihr wahrhafter Fürft und Gebieter fei. 
Den Forderungen, bie man deshalb auch an den Herzog 
ftellte, entfprach diefer allerdings nicht, er vergewifferte 
fi aber, daß der gefangene Züngling fich feines Ver⸗ 
gehend wider die Republik noch die guten Sitten ſchuldig 
gemacht‘ habe, und gab ihn fobann unter ber Bedingung 
frei, daß er ſich auf der Stelle einfchiffe und aus dem 
Reiche entferne. — Dan ermangelte nicht, dem unglück⸗ 
feligen Zürften einzuflüftern, er habe Fein anderes Mittel, 
fein eben zu fichern und feinen Staat wieder zu gewinnen, 
als zu den Türken, der dem Kaiſerthume feindlichen Macht 
feine Zuflucht zu nehmen, die in Aſien wie in Europa 
mächtiger als der Kaifer und allein im Stande fei, ihm 
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die Gerechtigkeit angebeihen zu laffen, die man ohne fie 
gewiß verhöhnen und mit Füßen treten werde, Theodor 
weigerte fich aber ftandhaft, zur Erreihung eines höchſt 
würdigen Ziels unmwürdige Mittel aufzubieten, und ent- 
ſchloß fih, auf fehlichtem geraden Weg (der ihn freilich 
fpäter auch irre führte) fein Necht zu verfolgen und nach 
Trapezunt zu gehen, wo er hoffte, e8 werde ihm fein 
Better, der Kaifer dieſes Landes, gegen den von Conftan« 
tinopel Hilfe leiften, um zu feinem Rechte zu gelangen. — 
Er durchfteuerte auf diefer Reife den chipel, war aber 
nicht fo bald den Cykladen vorbei und befand fich in dem 
offenen ägeifchen Meer, ald von wiberftreitenden Winden 
ein rafender Sturm erhoben ward, welcher dermaßen an⸗ 
wuchs, Daß ein feftes Vorankerliegen in feiner Gemalt 
für nichts anderes Fonnte angefehen werden, als für einen 
von einem Augenblid zum andern in den Wogen er- 
warteten Tod. Da nun den Seeleuten died auch das 
fchlimmere und gefährlichere Theil zu fein ſchien, fo ent- 
fhloffen fie fich die Taue der ſchon ausgeworfenen Anfer 
zu durchhauen und fich verzweiflungsvoll der Willfür der 
Fluten und. Winde zu übergeben, deren unmwiderftehliche 
Gewalt das Schiff alsbald an den Strand von Böotien 
treiben und unfern des alten Thebens fcheitern ließ, in 
welche Stadt fih Fürft Theodor mit den Steuerleuten 
und Reifenden rettete, um fich von den Leiden des Schiff- 
bruchs zu erholen. Es mar ein alter Gebrauch an biefepgt 
Drte, den bamald der König von ZTheffalien befaß und 
mit der firengften Eiferfucht hütete, daß man fich nach 
der Perſon und den Umftänden jedes Fremden, der ihn 
betrat, genau erfundigte. Wie man nun auch bei dem 
Fürften Theodor diefe Nachforfchungen anftellte, fo nahm 
er nicht den minbeften Anftand, die einfache Wahrheit 
zu geftehen, welche den Wachen fo unerhört und feltfam 
ſchien, daß fie ſich veranlaft fahen, -fofort .dem eben in 
Theben hofhaltenden Könige bavon Meldung zu machen. 
Der König ließ ihn in firenges Verhör ziehen und er⸗ 
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kannte aus den ihm vorgelegten besfallfigen Berichten, 
bag man es ihm in Gonftantinopel für einen erheblichen 
Dienft aufnehmen werbe, liefere er ihn gefangen an ben 
Kaiſer ab, dem er als feinem Lehensherrn untergeben 
war. Er befahl baher ihn unter guter Bedeckung nad 
Gonftantinopel zu geleiten, und ba man ihm zu berfelben 
Zeit binterbrachte, daß diefelbe Platina, durch deren Zrug- 
gewebe der Jüngling in fein Verberben geftürzt worden 
zu fein vorgab, feit kurzem in ihrem WBaterlande Theffa- 
lien ſich wieder eingefunden habe, fo befahl er auch fie 
zu ergreifen und fandte fie auf einem zweiten Schiffe 
gleichfalls an den Kaifer. — Ich weiß in der That nicht, 
welches von beiden vordem durch Zäufchung in Liebe ver- 
bundenen jegt durch Noth befeindeten fich bereitwilliger 
vor die Schranken und in das Verhör ftellen Tief, aus 
ben nothivendigerweife eines den Zod davontragen mußte. 
Theodor hatte die Gerechtigkeit feiner Sache und bie eine 
untrügliche Wahrheit felbft für ſich, Platina erfchien ge- 
waffnet mit Lügen und Erbichtungen und warb von 
ben eigennügigen Abfichten bes Kaifers unterftügt, deffen 
Urtheilsſpruch die Lüge zur Wahrheit oder die Wahrheit 
zur Lüge wendete. — Raum war ber Fürft in Gonftan- 
tinopel angefommen und feine Sache ruchbar geworben, 
fo hatte ihn auch, gleichviel ob fie gerecht oder ungerecht 
fei, der Wille des Kaifers wie bag allgemeine Gutachten 
derer zum Tode verbammt, welche bebacdhten, mas ed auf 
fi habe, daß von ben kaiſerlichen Söhnen bereits bie 
Herrihaft über Morea angetreten. und die Faiferliche 
Schwefter in erneuter Ehe verbunden fei. Der Kaifer 
überantmwortete Theodor ohne Säumnif einem peinlichen 
Gerichte, deffen beſonders dazu ernannten Beifigern er die 
eilige Schlichtung des Handels mit ben Worten empfahl: 
Der König von XTheffalien hat hierher einen hoͤchſt ver- 
wegenen und tollfühnen Lügenfchmieb zur Beftrafung 
übermwiefen, welcher unter allerlei Erbichtungen ſich für 
Theodor weiland unfern vielgeliebten Schwager und 
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Fürften von Mores ausgibt, ungeachtet bdiefer von feinen _ 
eigenen Hofleuten, feiner Gemahlin meiner Schwerter 
und feiner nächften liebften Angehörigen in feinem Bette 
tobt gefehen und als folcher beweint worden. . Sch Uber« 
gebe euch demnach, die Sache diefes Menfchen, damit ihr 
duch raſches Verfahren ihn zu der Strafe verurtheilet, _ 
welche ein fo ſchweres Verbrechen verdient. 

In Folge der erhaltenen Weifung liefen die Richter 
Beinen ihrer Kniffe unbenugt, um die Wahrheit zu unter- 
brüden, um die Gerechtigkeit zu unterdrüden und den 
Leidenschaften ihres Herren Genüge zu thun; dennoch aber 
wußte Theodor feine Sache fo gut zu vertheidigen und 
darzuftellen, daß fie, deren viele waren und deren einer 
Scham vor bem andern fühlte, nicht wagten, feiner Un- 
ſchuld ein fo offendares Unrecht zu thun, um ihn zu 
verurtheilen. Sie gingen an den Kaifer mit der Er- 
öffnung zurüd, fie haben den Rechtshandel des falfchen 
Theodor, wie fie ihn nannten, noch nicht beendigen konnen, 
denn wenn er nicht Theodor fei, wie fie eben nicht glauben 
wollen, fo _fei er ganz gewiß ein Schwarzkünftler oder 
der leibhafte Teufel, denn er verftehe durch Ahnlichteiten 
und Gründe ſich fo gut als jener darzuftellen und zu 
rechtfertigen, daß ihnen kein Mittel ausreiche, ihn des 
Betruges zu zeihen. u 

Er gibt einen Fal an, fagten fie, deffen Möglichkeit 
fid) weder in der Philofophie, noch in ber Theologie weg⸗ 
leugnen läßt und den er durch mannigfache Gründe fogar 
wahrfcheinlich macht. Er verlangt zur Beftätigung feiner 
Wahrhaftigkeit vor Allem, feinem Water gegenüber zu 
fiehben, dem: ec Geheimniffe fagen wolle, in bie außer 
ihnen beiden fein Menſch eingeweiht fei, feiner Gemahlin, 
um ihr Dinge mitzutbeilen, die Fein Anderer wiffen fönne, 
ale Theodor, und feiner Amme, um ihr an feinem Körper 
Merkmale zu zeigen, die die Natur felbft in der Ahnung 
feiner Schickſale ihm zur Verwahrung feines Rechts auf 
gedrückt habe. Platina, fügten die Richter hinzu, leugnet 
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zwar ftandhaft alles Böfe, was ihr aufgebürdet wird, 
und ſtellt das dreifte Anfinnen, ihrem Anfchuldiger gegen- 
über. vernommen zu werben, ben fie der: Unwahrbeit und 
Verleumdung überführen wil. Doch haben wir uns 
feither geweigert, darauf einzugehen, weil wir beforgen 
müffen, wenn Platina's Plan mislinge, Theodor’ Sache 
eher zu verbeffern als zu verfhlimmern, und hiernach 
gewärtigen wir die Befehle Euer Majeftät. 

Auf Anhörung dieſes Berichtd äußerte fich der ſchon 
mit den Richtern höchlich unzufriedene Kaifer alfo: Man 
fieht wohl, daß ihr zu weiter nichts taugt, als dickleibige 
Prozeßacten zu fihmieden und bie Händel zu verewigen. 
Hat man die augenfällige Wahrheit in der Hand, fo 
braucht man fie nicht exrft auf dem Herlömmlichen Wege 
des Rechts zu fuchen, der öfter dazu dient, fie aus ben 
Augen zu verlieren und der Ungerechtigkeit den falfchen 
Titel der Gerechtigkeit zu leihen. Geht hinweg und lernt 
erft Recht fprechen, da ihr noch fo wenig wißt, was ” 
Rechtens ift. 

Nachdem er alfo die Nichter in einer Stimmung, 
bie jeder ſich leicht denken Fann, aus feiner Gegenwart 
entlaffen hatte, berief er einen ihm getreuen unb body 
treulofen Minifter zu fih, einen fo pünktlichen Vollſtrecker 
feiner Wünfche, daß er, um in feiner Gunſt fi) zu be- 
feftigen, keine Gelegenheit verfäumte, fich gegen die Ge- 
rechtigkeit und fein Gewiffen gebrauchen zu laſſen. Nach- 
dem er ihm mit Worten der lebhafteften Aufregung das 
Misvergnügen gefchildert hatte, welches er über das‘ Ver- 
fahren der Richter in Theodor's Angelegenheit empfinde, 
fagte er zu ihm, er übertrage diefelbe feiner treuen Für⸗ 
forge in der Überzeugung fie ficherlich alsbald zu feinem 
Genügen beendigt zu fehen. — Der Minifter dankte dem 
Kaifer auf das Demüthigfte für die Ehre eines folchen Ver- 
trauens, verficherte ihn, daß er fich eifrigft beftreben werde, 
ihrer würdig zu handeln, und ging mit dem Entfchluffe 
hinweg, bie Gerechtigkeit fo zu hanbhaben,. daß fie die . 
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Verurtheilung des gefangenen Königs befchönige. Er ließ 
auf der Stelle Theodor und Platina vor ſich führen und 
aus den Einzelheiten diefer Zufammenfunft mag, wer 
Luft hat, die feltfamen Wechfel des Schickſals erkennen. 
Als die Beklagten vor dem Nichter erfchienen, legte er 
jedem von ihnen zuerft die allgemeinen Fragen vor unb 
forderte dann Platina insbefondere auf, zu erklären, ob 
fie den Fürften Theodor von Morea in der Perfon des 
ihr gegenübergeftellten Mannes anerkenne und ob fie mit 
ihm durch Zauberkünfte in der Welt herumgewandert fei. 
Sie entgegnete entjchloffen, fle. erkenne in diefem Men- 
ſchen nicht nur keineswegs den Fürften von Morea, den 
fie ſchon feit lange als todt beweint habe, fondern wiſſe 
auch durchaus nicht, wer er fei und was er von feiner 
Durchwanderung der Welt mit ihr und von ihren Zauber 
fünften fable. Ebenſowol möge es der Fall fein, daß er 
ſelbſt fich diefer Künfte bediene, um fich für den verftor- 
benen Fürften auszugeben, mit welchem er allerdings einige 
Ähnlichkeit habe. — So wie Theodor diefe Rede ver- 
nahm, rief er fchmerzlich aus: Du Haft wol Urfache, 
Platine, mich nicht wieder zu erkennen. Indem ich mich 
von meiner fehmählichen Xiebe zu bir in die Welt ver« 
locken ließ, bin ich von den Pfaden, die ein Fürft wan⸗ 
dein fol, in fo hohem Grade abgewichen, indem ich ein 
‚ Ungeheuer von Bosheit, wie du bift, lieben Tonnte, bin 
ich fo ausgeartet, ja, ich babe mich, mie unfchuldiger- 
weife auch, deiner Unthaten fo theilhaftig gemacht, dag 
ich nicht verdiene, für den wiedererfannt zu werden, ber 
ih war. Wenn ich aber auch auferlih von dem ver- 
fhieden zu fein fcheine, der ic, bin, was der Himmel 
gewiß nicht zulaffen wird, fo würde ich von diefem Ges 
brechen boch erft von bir angefiedt. fein, die du mit bei» 
nem eigenen Willen gewiß nie ein fo entjegliches Scheufal 
feheinen wirft, als du bift. 

Bei diefen Worten Fam dem Fürſten der Gedanke 
in den Sinn, ob er das treulofe Weib nicht aus der 
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Faſſung bringen und auf eben die Weiſe zwingen möge, 
ihr feheinbares Weſen mit ihrem mahrhaftigen zu ver- 
taufchen, wie es ihm fchon in Iceland gefchehen war. 
Vorher aber verfuchte er fie von der Wahrheit zu über- 
führen und fügte hinzu: Sage mir, Platina, bie bu 
leugneft in ben legten Monaten mit mir mit Hilfe deiner 
verabfeheuungswürdigen Künfte duch bie Welt geftreift 
zu fein, wo haft Du dich derweil aufgehalten und womit 
in diefer Zeit befchäftigt? 

Ich verachte ed, erwiberte Platina, dir ehrlofen Be⸗ 
trüger bie Wahrheit zu antworten; da ich indeß nicht 
ſowol dir, als dieſem ehrwürdigen Minifter des Kaifers 
meines Herrn Rede ſtehe, fo fage ih, daß ich, wie ich 
immer gewohnt gewefen, durch verfchiebene Städte Grie- 
chenlands gewandert bin, bis ich zulegt nach Theſſalien 
heimkehrte, wo ich mich aufgehalten habe. 

D Jeſus Chriſtus, erwiderte Theodor auf diefe Ant⸗ 
wort, indem er fich bekreuzte, wie darfſt du die Stirn 
haben, diefe frechen Lügen auszufprechen? | 

Sicherlich kraft jener Heiligen Worte veränderte Pla⸗ 
tina ihr Ausfehen und bie Stirne verwandelte fih, mit 
welcher fie folche Zügen audgefprochen hatte. Ihre na- 
türliche Häplicgkeit und Widerwaͤrtigkeit war wieder her- 
geftellt. Sie bemerkte diefe Weränderung felbft [ehr wohl 
und hub an mit lauter Stimme zu rufen: Herr, fich 
mir beit Herr, befreie mich von dieſem Hexenmeiſter! 

Und zu dem Minifter gewendet, fügte fie hinzu: O, 
kommt mir boch au Dilfe, lieber Herr, und ſchafft mich 
von binnen! Er verggubert mid. 

Der Richter frohlocdte über den Anblick Diefes Ereig⸗ 
niſſes, das ihm gelegener Fam, ald er wünfcgen mochte, 
um der Ungerechtigkeit zum Vorwande zu dienen, bie er 
einfah und dennoch begehen wollte. Ohne noch einen 
Augenblid anzuftehen, rief er die Schergen herbei, welche 
außen barıten, und befahl ihnen, Matina freizulaffen, 
jenen Schwarzlünftler aber in den Kerker zurückzuführen, 
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da er ſogar in ſeiner Gegenwart ſich nicht entbloͤdet habe, 
ſeine gottloſen Kuͤnſte anzuwenden, um der Unſchulbigen 
ein Leides anzuthun. Sein Geheiß wurde ſchnell volle ' 
zogen und es half Theodor nichts, daß er auf das demü⸗ 
thigſte um ferneres Gehör flehte und die Gerechtigkeit 
des Himmels zum Zeugen feiner Unſchuld anrief. Che 
fi) ber Richter felbft von feinem Stuhle erhob, ſprach 
er dem armen Fürften den ungerechten Spruch, ber ihn 
als einen ‚Betrüger, Herenmeifter und Majeftätsverbrecher 
verurtheilte, anf einem fchlechten Efel durch bie Stadt 

Conftantinopel geftäupt und ſodann eben nad Moren 
übergeführt zu werben, für beffen Gebieter er ſich aus⸗ 
gebe, und an dem Galgen den Tod zu erleiden. Dieſes 
eben fo graufame wie goftlofe Urtheil warb von bem 
wadern Minifter dem Kaifer vorgelegt und durch feinen 
Kanzler dem Theodor eröffnet. Das beifällige Vergnügen, 
mit welchem es jener, den Abſcheu und das Herzeleid, 
womit es dieſer aufnahm, zu fchildern, bleibe bier dahin» 
geftellt, wo nicht von den Regungen ber Seele, fondern ” 
von ber Sefchichte der aufern Erfolge die Rebe ift. Als 
Theodor bad nur allzu harte Urtheil angehört hatte ' ſprach 
er mit der wenigen Beſinnung, die ihm nach einem ſo 
tödtlichen Schlage noch bleiben konnte: So muß ich denn 
ungerechter und ſchmaͤhlicher Weiſe ſterben, ohne daß der 
Kaiſer mein Herr die Vertheidigung meiner Unfchuld hört, 
ohne daß ed mir erlaubt fein foll, mich mit meinem 
Bater zu befprechen, ohne daß ich der Prinzeffin Euphro» 
fona vor Augen treten darf, deren Güte gewiß fo ſchweres, 
graufames Unrecht nicht gegen mich geftattete. 

Man bedeutete ihn, er möge fich zufriedengeben und 
fih dein Willen ber iedifchen und himmliſchen Gerechtig⸗ 
Seit fügen, weil bei ihm nicht mehr bie Errettung bed 
Körpers, fondern nur noch die Errettung ber Seele zu 
hoffen ſtehe, ber ex alle feine Sinne zurichten ſollte. 
Auf diefen Beſcheid gab der Unglüdliche alle feine Lebens⸗ 
geifter der Verzweiflung preis und ließ wie ein Sterbender 
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dem Tode freie Gewalt über ſich, ihn mit feinen Angften 
zu foltern. Denen, die mit-Ruchlofigkeit und Hinterlift 
ihre Abfichten zu einem erwünfchten vorgeftedten Ziele 
u führen fuchen, kommt jeder YWugenblid der ihnen im 
ege ſtehenden Zeit wie ein Jahrhundert vor, benn fie 
finden barin unzählige Fährlichkeiten der Entdeckung 
und der Hinderung ihrer Betrügerein: Aus biefem 
Grunde trug der Kaifer Emanuel, fobald das Urtheil 
gefprochen war, unverzüglihe Sorge zu beffen Vollzug. 
So geſchah es auch, aber er ließ zuvor dem befammerns- 
werthen Fürften eine fo ſchnoͤde, unwürdige Behandlung 
angebeihen, daß Theodor's in die Ermattung ber Todes« 
vorgefühle geſunkene Xebensgeifter fih noch einmal em⸗ 
pörten und er auf dem ſchmachvollen Ritte dur Con⸗ 
ftantinopel unter der Geißel des Henkers wiederholt in 
die von dem Volke, aber auch von Gott gehörten Worte 
ausbrah: O du Himmlifche Gerechtigkeit, die du meine 
Unfhuld und mein gutes Hecht von der Gewalt mit 
Fügen treten ſiehſt, nimm es auf dich, das Bofe, was 
mir angethan wird, zu rächen, und laß gefchehen, baf 
zum Derderben diefer tyrannifchen Yürften und ihres 
Neiches eben die Türken, bie ich verfchmähte zu meinem 
Beiftande anzurufen, die Vollſtrecker deines Zornes feien ! 
Rache, Rache für mein unfchuldig vergoffenes Blut! 
Nachdem alfo der Unglüdliche Conftantinopel ein 
Zeugniß abgelegt Hatte, wie tief irdiſche Größe zu ernie- 
drigen ift, wurde er zu ber Seefahrt eingefchifft, nach 
der er in den Armen bes Todes feinen Hafen finden 
follte. Dan wird nicht zweifelhaft fein, wornach Theodor 
fi bei dieſer Fahrt zumeift fehnte, nach dem Hafen ober 
nah Schiffbruh. Der Spruch des Richters hatte ihn 
um beswillen verdammt, nad Morea zum Tode geführt 
zu werden, daß bie Welt eben in der Überzeugung bes 
moreotifchen Volkes erkenne, wie offenbar und mie ver- 
abfcheuungswürdig die Schuld des Büßenden fei. Die 
Getreuen des Raifere wußten aber in der That, dag bei 
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dem Volke nichts mehr ald der Anblick des Gefangenen, 
der ihm über feinen wahrhaften Zürften und die Unge- 
rechtigkeit ihrer Tyrannen keinen Zweifel gelaffen haben 
- würde, zu verhüten war. Den in Gonftantinopel em⸗ 
pfangenen Vorfchriften gemäß landete das Schiff in aller _ 
Stille an dem Iacebämonifhen Cap Malio, wo ohne 
andermweitigen Verzug, als fo viel die Aufftelung bes 
Galgens erforderte, die Hinrichtung vor fih ging. Auf 
den Zuſpruch der Geiftlichen, welche dem Unglüdlichen 
zum Beiftand für feine legten Augenblicke gegeben wurden, 
willigte Theodor eim, fich für den weiten Weg, ben ex 
vorhatte, ber Bürde feines Gewiffens durch die Beichte 
zu entledigen, und gab in ihr feinem geiftlichen Vater 
Tund, wie fein einziges Vergehen jugendliche Schwäche, 
das Berbrechen aber, um befien willen man ihn firafe, 
ein Gewebe der Bosheit fei. Der fromme Mann fuchte 
zwar den unglüdlichen Kürften zu tröflen und ermuthigte 
ihn, fih in den göttlichen Willen zu ergeben und ben 
Tod über fich ergehen zu laffen, den er nicht wegen ber 
Sünde, deren man: ihn zeihe, ſondern wegen anderer er⸗ 
dulden müffe, bie er wirklich begangen habe. Es erwi- 
derte ihm aber Theodor, er könne fich in feinem Gemüthe 
nicht eher in der Überzeugung zufrieden geben, er ver- 
diene um feiner andern Sünden willen in diefer Welt 
einen folhen Tod, als bis er fehe, daß Gott bie Ver⸗ 
gehen der Fürften überhaupt durch Henkershand züchtige. 
Er fei keineswegs von fo ſchwachem Geifte, daß er den 
Tod nicht unerfchrodten aufzunehmen wiffe, ex müffe jedoch, 
ebrenvoll und würdig fein. Er koͤnne nicht hindern, daß 
es ben Abel feiner Seele empöre, durch fremde Gewalt 
wie ein vermworfener Sünder aus dieſer Welt geftoßen 
zu werben. — Auf die oberfte Sproffe der Leiter ge⸗ 
klommen, von ber er in ben Tod geflürzt werden follte, 
fühlte fi der Fürft in feinen legten Augenbliden noch 
gedrungen, zu ben Wenigen zur fprechen, bie die beflügelte 
Kunde von der Hinrichtung auf den Richtplag geführt hatte. 
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Mit töbtlicher Hinfälligkeit ſprach er folgende wenigen Worte 
aus: Der Zuftand, in dem ich mich befinde, erlaubt mir 
nicht, etwas anderes, als die einfältige Wahrheit zu fagen. 
Ich ſterbe und fterbe unſchuldig, weil ich in der That 
“ Theodor euer und dieſes Landes Fuͤrſt bin. Könnte ih 
nur mit gutem Gewiſſen fagen, dem fei nicht alfoz wie 
gerne würbe ich es tbun, um euch bed Gedankens und 
ber Unluft zu entheben, von einem Tyrannen beberrfcht 
zu fein. Ich bitte euch daher zu glauben, daß ber, ber 
mich hinrichten läßt, meine Unſchuld nicht kennt, um 
euch zu überzeugen, baß der euch gewordene Herrſcher 
feine Tyrannei und Ungerechtigkeit ſelbſt nicht einfieht. 
Am Übrigen laßt euch mein Schickſal lehren und mahnen, 
daß der Menſch unerlaubte Liebe meiden foll, bie den 
Menfchen verblendet und feberzeit in Irrthum und Ver⸗ 
berben führt. Bezeugt euch mir noch einmal als getreue 
Untertbanen, indem ihr unfern Herrgott bittet, er möge 
wich in fein Himmelreich aufnehmen und mich in jenem 
Leben fo glücklich machen, als ich in diefem unglücklich 
war, und feid gewiß, daß, wenn mich der Herr in. bad 
Paradies eingehen läßt, ich ihn um al das Heil und 
Wohlergehen für euch anflehen werde, was euch während 
meines Lebens und meiner Herrfchaft nicht zu Theil ger 
worden ift. 

So ſtarb Theodor Fürft Cantaguzeno, und fein un- 
ſchuldiger Tod 309 nicht allein das Erlöfchen feines Haufes, 
fondern auch den Untergang der Familie der Paläologen 
fo Bi Pi Ball bes Kaiferthums in Conſtantinopel felbft 
na . 
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(Accäd. incogn. 3, 20.) 





Der Graf Paolo Colonna, ein burch Abkunft und 
Berdienft angefehener Ritter, befchloß, die Heimat zu 
verlaffen, um den Feindſchaften e entgehen, die ihn zu 
fortwaͤhrender Aufregung an Leib und Seele veranlaßten. 
Er verfuͤgte ſich daher nach Padua mit ſeiner Gemahlin 
Donna Anna; er war eingenommen für die Schönheit 
bee Stadt, die Hefunde Luft, die Artigkeit ber Bürger 
und die Pracht ber Höchfthule und bezog ein Haus, das 
feinem nicht gewöhnlichen Reichthum entſprach. Er Sonnte 
aber nicht lange den Beſchlüſſen des Himmels entgehen, 
dee Unglückliche warb von ſeinen Feinden auch dahin ver⸗ 
folgt und zwei Piſtolenſchüſſe ſtreckten ihn kläglich zu 
Doben an ſeiner eigenen Thuͤre. Donna Anna — 
ſo heftige Trauer über ben Tod ihres Gatten, daß I 
nicht begreife, wie ihr nicht das Herz in Thraͤnen zet⸗ 
ſchmolzen durch die Augen abging. Doch die Thranen⸗ 
quelle trocknet leicht, bald gab fie fi) ganz den Freuden 
der Sinne hin und verpfändete, ohne melter an ſich noch 


an ihren Gatten zu denken, ihr Herz bem Grafen Foreſto 


Borefti, einem jungen Manne, ber, alle Bevorzugungen 
des Glückes geniehend, fi der Neigung alle Damen 


würdig zu machen wußte Donna Anna genog einige 


Monate Tang vollftändig die Liebe des Grafen Foreſto. 
Da es aber der Jugend ober der Menfchennatur über 


% 
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haupt eigen ift, eines langen Beſitzes überbrüfig zu 
werden, wandte er feine Neigung ber Gattin eines be- 
rühmten Arztes zu, welcher einer der vornehmften Doctoren 
der Uniberfität war. Mit Leichtigkeit gelangte er in ben 
Beſitz von Donna Candida (fo hieß die Frau des Arztes), 
: denn fie war von Natur fanftmüthig und weichhergig und 
konnte nicht lange ertragen, dag Männer wie Graf 
Foreſto nach ihren Reizen fchmachteten. Er fand Feine 
Schwierigkeit, fich in dem Haufe feiner Geliebten einzu- 
führen, da unter dem Vorwand der Studien auch viele 
Studenten fogar mit Zuftimmung bes Gemahls dahin 
famen, welcher, auf hohem Fuße lebend, verlangte, daß 
feine rau mit allen ohne Unterfchieb ſich gut ftelle, 
Sie benugten diefe Freiheit und ftellten fich auch in den 
Stunden ein, mo der Gemahl mit DVorlefungen oder 
Sigungen auswärts in Anfpruch genommen war. Donna 
Candida aber war mit ausgezeichneter Klugheit begabt 
und gab es nicht zu, daß jemand fich über ihre Gefällig- 
keit befchweren durfte, und jeder mußte meinen, er fei 
allein im Genuß. Donna Anna dagegen merkte endlich, 
bag bei dem Grafen Foreſto die erfte Sprudelhige vor- 
über mar und gerieth in ihrer Derlaffenheit in verzwei⸗ 
felte Eiferfucht. Sie ftellte fi auf die Lauer und be= 
merkte, daß der Graf das Haus des gegenübermohnenden 
Arztes mehr, als fonft, befuchte und dag er mit vielem 
Hin- und Herfpazieren fih bemühte, die Stunde aufzu⸗ 
finden, wo ber Gemahl fi entfernte. Mit diefen Be⸗ 
weiſen überfiel fie eines Zages ben Grafen und bat ihn 
mit Thränen in den Augen, wenn er je von feinen 
Sinnen verführt worden fei, fie gering zu. fehägen, fich 
doch wenigftend nicht mit Donna Candida einzulaffen. 
Der Graf Ieugnete fiandhaft jeden verlichten Umgang 
mit diefer Dame. — Er fagte, er fei ins Haus ge- 
fommen, um ben Arzt und feine Freunde aufzufuchen, 
mit Feinem andern Zwecke, als zur einfachen Unterhaltung. 
Daß fie ihm die ungeeignete Stunde vormerfe, fei Zolge 
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‚ ber blinden Eiferſucht, denn er fei nie in das Haus ge 
kommen, wo nicht entweder Freunde ober. ber Gemahl 
anmefend gemefen fei. Er könne biefen Umgang nicht 
ganz aufgeben, aber er werde fo felten hingehen, daß fie . 
felbft damit zufrieden fein werde. Diefen Gründen fügte 
ee nach Art der Kiebenden fo viele Betheurungen bei, 
daß fie, mehr überwältigt, als überzeugt, fich für befrie- 
digt erklärte. Der Graf fuhr einige Tage fort, feine 
Befuche bei Donna Candida ganz vorfichtig einzurichten; 
aber fei es, daß die Leidenfchaft ihn hinriß, oder daß er 
allzu eifrig beobachtet wurde, er Fam nie hinein, ohne 
gefehen und gefhmält zu werben. Dies erbitterte der⸗ 
geftalt den fonft fo füßen Grafen, daß er mehrmals auf 
dem Punkte ftund, fich offen zu erflären und Donna 
Anna zu enttäufchen, um fo mehr, ald auch Donna 
Candida ihn mit folternden Klagen überhäufte und une 
gerne in ihrer Liebe eine Nebenbuhlerin duldete. Dr 
Zufall wollte, daß der Graf eines Morgens in das Haus 5 
Donna: Sandida’s eintrat in der Worausfegung, man. 
habe ihn nicht beobachtet, während ein regnerifches Wetter 
jedermann zum Zuhaufebleiben anhielt. Amor aber, der 
ein Argus ift, wenn er ſich auch blind ſtellt, fügte es, 
dag Donna Anna, welche mit forgfältigem Augenmerk 
alle Handlungen des Grafen überwachte und zu diefem 
Zwede auf der Lauer fiund, ihn mit eigenen Augen in 
Bas Haus ihrer Nebenbuhlerin eintreten fah. Nun ward 
fie ungeduldig, fie meinte, fihrie, ſtieß Verwünſchungen 
aus und geberbete fich vollig wie eine verrathene Liebende. 
Endlich, als fie das Gift nicht mehr aushielt, das fie im 
Bufen nährte, öffnete fie ein Fenfter, das nach Donna 
Candida's Haufe hinüberging, und erwartete dort eine 
Gelegenheit, ihrem Rachegelüft zu genügen oder wenig» 
ften® den. Grafen wieber herausgehen zu fehen. Während 
fie nun in ihrem Gemüthe die eigenen Wirkungen ihres 
Grolls überlegte, erblickte fie eine Dienerin von Donna 


Gandida und es war gerade bie, ‚welcher bie Herrin ihre 
DELL 
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Geheimniſſe anvertraute und die vielleicht auf den. Bal- 

fon gefchidt war, um irgend welche Kundſchaft einzu- 

eben. Mit einem ganz grimmigen Lächeln fagte fie: 
ndriana! 

&o hieß nämlich die Magd. 

Sagt mir doch, wie viele Herren habt ihr und wie 
viele Männer hat eure Frau Candida? 

Die Magd fagte ebenfalld lachend, wiewol mit hoch⸗ 
rothem Gefichte: Ich habe einen einzigen Herrn, das ift 
der Here Doctor, der einzige Mann meiner Frau, bie 
ed einmal Mobe wird, daß eine Frau mehr als einen 
Mann nimmt. 

Ihr täufchet euch, Schweſter, verfegte Donna Anna. 
Eure Gebieterin führt diefe Mode ein, che es ihr gezeigt 
wird, denn fie Bat einn Mann auswärts und einen in 
ihrem Zimmer, vieleicht im Wette. 

Andriana verfegte: Sch weiß, daß Euer Gnaden fol- 
ches zum Scherze redet, denn in anderem Balle würbe 
ih das Leben einfegen für bie Ehre meiner Herrin. 
- Nichts deſto weniger find biefe Dinge fo zarter Natur, 

ß, wer klug iſt, auch im Scherze fich dergleichen 
ußerungen enthalten ſollte. Aber ich will mich ent- 
fernen, denn ich möchte nicht die Rückſichten vergeſſen, 
die ich Euer Gnaden ſchuldig bin. Ergebenſte Dienerin! 

Schaͤmt euch, liebe Andriana, entgegnete Donna Anna, 
von Ehre zu ſprechen vor jemand, der alle Schande eures 
Hauſes kennt. Geht in das Schlafzimmer! Der Graf 
Foreſto ruft euch. Es iſt in der That ein ſchönes Bürſch⸗ 
chen, er verdient eure Liebe, allein ihr ſolltet mit etwas 
mehr Schamhaftigkeit zu Werke gehen. 

ährend Donna Anna dieſes ſagte, ſtand der Graf 
hinter einem andern Fenſter neben Donna Candida, welche 
mit Thraͤnen in den Augen zu ihm ſagte: Seht, lieber 
Schatz, wie es mir um euretwillen ergeht. 

Der Graf antwortete nichts, ſondern öffnete das 
Fenſter und ſprach mis gedämpfter Stimme: Frau Anna, 
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mäßige gefaͤlligſt eure Leidenſchaft und ſprechet keine Dinge 
aus, bie eine fo edle Frau, wie eure Freundin, entehren. 
Meint ihr nicht, die andern koönnen auch thun, was ihr 
gethban habt? 

Donna Anna Tonnte fih nun nicht mehr haften und 
ließ allen Schmähmorten freien Lauf, wie fie einem zor⸗ 
nigen, rachfüchtigen Munde entftrömen können. In biefer 
Roth, dba dem Grafen die Geduld ausging über folcher 
Schmach und er merkte, daß feine Worte zu ihrer Be⸗ 
ſchwichtigung nicht viel halfen, nahm er einige Quitten, 
bie zufällig in ber Nähe lagen, und nöthigte mit dieſen 
Donna Anna, fi zutückzuziehen, ohne jedoch darum 
aufzuhsren, ihr die Scheiben zu zerbrechen und fie mit 
Schmähungen und Drohworten zu überhäufen. Da er 
fich übrigens doch nicht vom Doctor antreffen Taffen wollte, 
verabfchiedete er ſich und hinterließ in Übereinſtimmung mit 
Donna GCandida für alle möglichen Fälle zweckmäßige An⸗ 
ordnungen. Donna Anna dagegen erwartete voll Wuth, 
bis der Doctot nad) Haufe käme, denn ba es ihr freund⸗ 
liher Gevatter war, wollte fie fich feiner bedienen, um 
ſich doppelt zu rächen. Als bie Mägde ihn von Ferne 
- bemerkten, ließ fie ihn zu fih in ihe Zimmer einladen 
und fagte zu ihm: Hert Gevatter, die Gunft, die ihr 
immer dieſem Haufe erwiefen habt, verpflichtet mich zu 
allen Beweiſen ber Dankbarkeit, die einem edelgeborenen 
Herzen geziemen. Da ich fah, wie man eurer Ehre nach⸗ 
ftellte, wollte ich euch warnen, damit ihr die Mittel ex- 
greifen miöget, die euch am geeignetften ſcheinen. Diefen 
ganzen Morgen ift der Graf Forefto bei eurer Fran ger 
weſen; und ba ich euch zu Liebe mich darüber etwas 
aufließ, iberhäuften fie mich beiderſeits mit taufendfacher 
Schmach. 

Der Doctor ließ Donna Anna gar nicht weiter reden, 
ſondern ging voll Grimms in groͤßter Eile nach Hauſe, 
ſodaß in ihrem Herzen die feſte Überzeugung ſich bildete, 
er werde irgendwie zu einer Außerften Maßregel fchreiten. 
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Der Doctor kam nah Haufe und fragte, ehe er fich vor 
feiner Frau fehen ließ, alle Diener, ob der Graf Foreſto 
ihn bdiefen Morgen habe befuchen wollen. Alle antwor- 
teten gemäß ber gleichförmigen Anmeifung einmüthig, fie 
haben ihn diefen Morgen nicht gefehen. Diefelbe Ant- 
wort gab ihm Andrian.. Er war daher bei fi be 
ruhigt und ging zu feiner Srau, zu ber er fagfe, wenn 
ihn nicht feine gewohnte Vorſicht geleitet hätte, würde 
er in Gefahr gekommen fein, einen fehr großen Fehltritt 
zu begehen. Darauf erzählte er ihr Alles ausführlich. 
Donna Candida gerietb darob in Wuth und bat und 
meinte fo heftig, daß ber Doctor ficher glaubte, es fei 
eine Verleumdung von Donna Anna, und ed kam ihm 
ber Gedanke, bies mit ihrem Tode zu beftrafen. Er 
nahm einen bloßen Dolch, ftedte ihn in fein Kleid und 
trat in das Haus Donna Anna’d. Sie und die Maͤgde, 
welche freilich alles Andere erwarteten, hatten ihn beob- 
achtet, fie Tiefen ihn mit bem Dolche in der Hand bis 
halb die Treppe herauflommen, bort aber kamen fie ihm . 
mit einem fo heftigen Prügelregen entgegen, daß er, von 
Natur ein furchtfamer Hafe, ganz den Dolch, ben er in 
ber Hand hielt, vergaß und fich genöthigt fah, fein Heil 
in der Flucht zu fuchen. In feinem Haufe kamen ihm 
feine rau und die Diener entgegen und er fagte in 
ſtolzem Tone, er babe gezeigt, wie man bie Verleumbung 
zuchtigen müffe, an Donna Anna werben fchlechte Per« 
fonen fortan ein Erempel haben und fich erft wohl be 
denken, ehe fie Lügen erfinnen zum Nachtheile bes guten 
Namens von Ehrenmännern. So betrog fich der Doctor 
felbft und veranlaßte feine Frau, in Zukunft mit aller 
Ungeziwungenheit ihre Liebeshändel zu betreiben, die ja 
ihr Gemahl nimmermehr geglaubt hätte. 
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131. Der Mönd von Maronia.. 


Zur Zeit des heiligen Hieronymus des größten 
Doctors ber Heiligen Kirche, lebte, mie dieſer felbft er- 
zählt, in Maronia einem Dorfe nicht weit von Antiochia 
ein braver Mann von bem Ertrage eines Heinen Land⸗ 
gütchens, das er felbit beftellte, und biefer Hatte von 
feinem Weibe nur einen einzigen wohlgearteten Sohn 
Namens Malco, weshalb denn feine Eltern ihn über- 
mäßig lieb hatten. Da fie. nun erkannten, daß er in 
dem paflenden Alter ſtund, gedachten fie ihm ein Weib 
zu geben. Sie nahmen den Jüngling zu fi und der 
Vater begann liebevoll alfo zu ihm zu reden. 

Mein Sohn, fagte er, bu bift nunmehr, wie du fiehft, 
ziemlich groß geworden und haſt keine Brüder und Schwe⸗ 
ſtern; wir aber ſtehen unſerem Alter nahe und ich ſelbſt 
trete gar ſchon in mein ſi ebenzigſtes Lebensjahr, während 
du im Gegentheil nun im Alter bift, wo man ein Weib 
nehmen darf. Wir möchten daher, dag bu durchaus 
zum Troſt unferes fchmachmwerdenden Alter und zur 
Freude für das. deinige dich dazu entfchlöffeft; darüber 
wirft du, und wir mit dir, glüdlich fein, du kannſt frei 
in der Gnade Gottes leben und hoffentlich Kinder bes 
kommen, ald Unterpfänder und Troſt diefes elenden Le⸗ 
bens, und fofort dein Hausweſen ordentlich im Stande. 
erhalten. Wenn bu aber beine Verehelihung erſt auf 
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vorgerücktere Jahre verfchöbeft, fo konnte es die ſchon 
ſchwerer werben, wie bu felbft, wenn du es überlesft, aus 
vielen Gründen und Beifpielen leicht erkennen kannſt. 
Malco hatte mit Aufmerkfamkeit angehört, was ber 
Bater ihm fo freundlich zugefprocdhen, und nach einigen 
Worten der Achtung und Ehrerbietung erwiderte er kurz 
und bündig, er möge ſolche Wünſche nicht befriedigen, 
denn er babe ganz und gar angelobt ber Welt zu ent- 
fagen und bem Dienfte Gottes fih zu widmen. Die 
Eltern wurden über diefe Worte ſchwer betrübt und ftellten 
zu wieberholten Malen ihrem Sohne vor, wie er buch 
feine Beharrlichkeit in dieſem Entfchluffe feinen Stamm 
ausgehen laffe, befien Erhaltung jedem Menſchen erfreulich 
bfeibe, er fei wer er wolle, und wie er ihrem Beſitzthum 
einen rechtmäßigen Erben entziehe. Sie mochten ihn aber 
mit biefen und ähnlichen Gründen fo liebreich bitten und 
beſtürmen wie fie wollten, er wiberfland unerfchütterlich 
und fie konnten Beine andere Antıwort aus ihm heraus 
bringen, als er habe ſich entfchloffen, nur auf das Heil 
feiner Seele fernerhin bedacht zu fein und fich nicht um 
das Jrbifche zu kümmern. Dabei hatte es aber noch 
nicht fein Bewenden, vielmehr erneuerten fi ähnliche 
Geſpräche faſt jeden Tag und die Eltern wurden nicht 
müde, ihn mit Bitten zu beflürmen. Und ba fie am 
Ende fahen, daß die Bitten nichts halfen, fehritten fie 
zu Drohungen, ſodaß Malco, bed fortwährenden An⸗ 
bringens überbrüßig, um fich biefer Pein zu entziehen 
und fein frommes Vorhaben um fo leichter vollftänbig 
ausführen zu konnen, entflob. Nah Often fonmte er 
nieht gehen wegen ber Nähe Perfiens, wo bie römifchen 
Heere wegen ber großen Feindſchaft und bes fortwährenden 
bartnddigen Krieges zwiſchen den beiden Völkern immer 
auf ihrer Hut waren, er ſchlich daher heimlich ganz 
allein nad ber MWüfle von Chalcis zu, erreichte mach 
einigen Tagen nit ohne große Beſchwerden jene Einsben 
und fand bafelbft ein von Frömmigkeit und Mönden 
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erfülltes Klofter, beffen Regel er ſich mit Herzensfreudig- 
Zeit unterwarf. Als er nun Mönch geworben war, Tafteite - 
er mit Faften und Wachen die Kraft und Frifche feiner 
Jugend und die fleifchlichen Küfte angelegenitlich und ver- 
diente fi Tag für ag durch feiner Hände Arbeit die 
fpätlichen Bedürfniſſe feines Lebens. Als er aber nad 
einigen Jahren, ich weiß nicht woher, von ungefähr ben 
Tod feines Vaters erfuhr, ergriff ihn die Sehnſucht, ſelbſt 
nach feiner verlaffenen Mutter zu gehen, um fie in ihrem 
MWitwenftande zu tröften. Er hatte nebenbei die Abſicht, 
das ihm zugefallene Landgütchen und fein übtiges Erbe 
an ſich zu ‚ziehen, alle feine Habe zu Gelb zu machen, 
und theils den Armen des Henn, theils dem Kloſter 
zu ſchenken, theils, dachte er im Stillen, in Gewahrſam 
zu behalten, um damit nach ſeinem anderweitigen Gut⸗ 
dünken zu thun. Er ging zu ſeinem Abte, um nach 
Pflicht und Gewiſſen von ihm die Erlaubniß zu ſeiner 
Reiſe zu erbitten und ſich bei ihm zu verabſchieden. Der 
fromme Abt, durch Alter, Verſtand und Erfahrung er⸗ 
graut, machte aber einen großen Aufſtand, indem er zu 
ihm ſagte, das ſei eine Verſuchung des Teufels und unter 
der Huͤlle einer anſtändigen Sache des frommen Erbar⸗ 
mens ſeien die Liſten und Tücke unſeres alten böſen 
Feindes verſtelltz auf ſolche Weiſe feien viele kluge, recht⸗ 
ſchaffene Menſchen und gar manche Mönche hintergangen 
worden. Er ſuchte ihm dies durch viele Geſchichten und 
Beiſpiele zu veranſchaulichen und gab ſich eine vergebliche 
Mühe, ihn von dem beharrlich feſtgehaltenen Gedanken 
abzuziehen; denn weder dieſe, noch ähnliche abredende 
Worte, die vielleicht der heilige Geiſt ſelbſt dem braven 
Manne auf die Zunge legte, erſchütterten Malco. Da 
nun der Abt am Ende ſah, daß Vernunftgründe und 
Vorſtellungen nichts über den Jüngling vermochten, warf 
er ſich vor ihm nieder und beſchwor ihn, feine Kniee 
feft umklammernd, bei dem einigen Gott, ihn’ und bad 
Kloſter nicht zu verlaffen, das ihn fo liebreich aufgenommen 
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und fo forgfam erzogen habe, und nicht Xeib und Seele 
dee Gefahr eines faſt ficheren Verderbens auszufegen, 
benn ber von Boria nad Edeſſa führende Weg, ben er 
foft nothwendig einfchlagen müſſe, fei noch unlängft durch 
einige Scharen von Sarazenen unficher gemacht worden, 
die durch ihre beftändigen Räubereien jene Gegenden ver- 
wüftet haben. Er führte ihm auch das heilige Wort 
des Evangeliums an: Wer feine Hand an ben Pflug 
redet und fiehet zurück, der ift nicht geſchickt zum Reiche 
ottes. 

Er bedeutete ihm, wie ſein Thun am Ende weiter 
nichts ſei, als daß er ſich dem Hunde gleichſtelle, der 
immer zurückkehrt, um ſeinen eigenen Auswurf zu beſehen, 
oder auch dem verirrten, verlaſſenen Schafe, das frei⸗ 
willig in den Rachen des Wolfes läuft. — Trotz allem 
dem beharrte Malco in ſeinem übel berathenen Entſchluſſe 
feſter und heftiger als je, und wollte fort, wiewol der 
fromme Abt ihn vor das Kloſter hinaus begleitete, wie 
die menſchliche Gerechtigkeit den zum Tode Verurtheilten 
zu thun pflegt, und ihn noch immer durch dieſe und jene 
Vorſtellungen zurückzuhalten verſuchte. Der Mönd ging 
alſo fort und ſchloß ſich aus Furcht vor den Raͤubern 
vielen andern an, welche denſelben Weg machen wollten, 
um ſich gegenſeitig Schutz zu gewaͤhren, wenn ſie zu 
ihrem Unheil von der drohenden Gefahr überfallen würden. 
Die Karavane beſtand aus etwa ſiebenzig Maͤnnern und 
Frauen jedes Standes und Alters, hatte aber kaum eine 
Tagereiſe zurückgelegt, als wirklich eine Schar ſolcher 
Jsmaeliten, die in großer Zahl im Hinterhalt lag, fie 
plöglih und unerwartet überfiel und unter wildem Todes⸗ 
geſchrei und mit gezückten Schwertern überſtel und zer⸗ 
ſtreute; umſonſt ſuchten fie ſich da⸗ und dorthin durch 
die Flucht zu retten, doch entging keines der Gefangen⸗ 
ſchaft. Man verſammelte ſich zur Theilung der Beute; 
Malco und ein junges Weib fielen durchs Loos einem 
und bemfelben Herrn zu, ber beide auf Kameele fleigen 
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ließ und nach einem langen und beſchwerlichen Wege 
über einen großen Fluß hinüber mit Anſtrengung und 
Unbequemlichkeit in eine tiefe Einoͤde führte, wo dem 
Moͤnche die Obhut einer Heerde anvertraut wurde. Er 
mußte darum fern von aller menſchlichen Gemeinſchaft 
allein und auf dem Lande leben und war vollkommen 
zufrieden, da er auf dieſe Weiſe die Beſtimmung des 
Mönchslehens beſſer als im Kloſter zu erfüllen glaubte, 
da ja Mönch eigentlich dem Wortlaute nach ein Ein- 
fiedler fein müffe. Er erwog überdies in feinen Gedanken, 
daß die heiligen Patriarchen bes alten Teftaments, wie 
er oftmals in feinem Slofter erzählen gehört und felbft 
gelefen hatte, an ein ſolches Leben lange Zeit gewöhnt 
geweſen waren. Er dachte gerne daran und in Rückſicht 
auf feine vorher ausgeftandenen Gefahren fühnte er ſich 
mit feinem dermaligen Zuftande aus. Ganz getröftet 
und beruhigten Gemüthes dankte er Gott, indem er bie 
Pſalmen, die er auswendig wußte, zu feiner Erbauung 
abfang. Während er dieſes ruhige Leben führte, war 
aber das Schickſal gleihfam noch nicht befriedigt mit der 
über ihn ergangenen Trübſal und bereitete ihm neue zu. 
Einfam und in ber Verborgenheit floß ihm fein ftilles 
Leben bin, faft Fein Menſch auf der weiten Welt küm⸗— 
merte fi um ihn und dennoch Eonnte er fich den Blicken 
dieſer Feindin ber menfchlichen Glückſeligkeit nicht entziehen. 
Denn da fein Herr den treuen, reblichen Dienft fah, den 
ihm dieſer fein Sklave widmete, ald er wahrnahm, wie 
feine Heerbe und der Gewinn, ben er daraus löſte, täglich 
zunahm, ließ er ihn zugleich mit der Magd vor fich kommen 
und fagte zu ihm: Malco, ich bin mit deinem Dienfte fo 
wohl. zufrieden, daß es mein Herz. gerührt hat und ich 
befchloffen habe, dir einen fihtbaren Beweis meines Wohl- 
wollens zu geben, ber, wenn bu feither fchon eifrig für 
meinen Nugen geforgt haben magft, groß genug fein fol, 
bich in der Folge zu beſtimmen, mir noch mehr ergeben 
zu fein. Es ift mir nämlich eingefallen, dir diefe Chriftin 
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zum Weibe zu geben, welche mit die zugleich gefüngen 
wurde und burch das Laos mir ale Sklavin zuſiel. Lebe 
mit ihr in Frieden und Wohlſein und genieße wit ihr 
die Freuden, die die ein Xroft werden können in bem 
Stande, in welchen dich dein Unglück verfegt hat. 

Als der Möonch dies hörte, war er äuferft beflürzt 
und traurig; er antwortete aber entfchlöffen, er wolle 
nichts hören von Heirath, denn fein Geſetz verbiete ihm 
ein Weib zu nehmen, das gleich wie biefes bereits eines 
andern Mannes fei, der an demfelben Tage mit ihr ge⸗ 
fangen genommen, aber von einem andern Räuber anders 
wohin gefchleppe worden fe. Bon Born und Wuth knir⸗ 
fgend, riß ber rohe, unbändige Herr fein Meffer aus 
dem Gürtel und wollte ihn tödten; und er hätte es auf 
unfehlbar durchgeführt, wenn ihm niche baffelbe Weib 
Schutz verliehen Hätte, welches er ſich weigerte zur Che 
zu nehmen. Aber durch ben plögligen Schrecken war 
-ee ſtumm geworben und von ben demhthigen Thränen 
gerührt nahm fein Here durch Gottes Fügung biefes fein 
Schweigen und feine Furcht für eine ſtillſchweigende Ein- 
willigung in fein Begehren und ſtund ad. Malto wurbe 
alfo mit feiner neuen Verlobten in feine Grotte zurüd- 
gefickt, wo er mit feiner Heerbe unterlam, die Wacht 
brach herein und ex legte fi In einem Winkel ber Grotte 
fo weit als möglich entfernt von der früher keineswegẽ 
gehaßten Frau nieber, welche er nun aber mit nicht ge 
singerem Unwillen, als fie ihn, betrachtet. Wie er num 
in Gedanken feine vergangene daheim in feinem Kloſter 
verliebte Glückſeligkeit zuſammenfaßte und mit ber Hätte 
feiner ihm nun erſt recht fühlbar werdenden Knechtſchaft 
verglich, durch bie er ſich gar -gezmungen fehen ſollte, 
feine bisher bewahrte Keuſchheit zu verlieren, fo uͤberkam 
Ihn plöglich der verzweifelte Entſchluß, ohne Barmherzig- 
Seit fein Leben zu endigen. Er zog ein Meſſer hervor und 
fagte, Inden er es auf ſich gezuͤckt Hielt, zu dem Weide: 
“Bleib du Hier in Gottes Namen, unglüdliches Weib! 
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Sch ſcheide aus diefer Welt, denn ich will mich cher 
meines Lebens 'entiedigen, ald, um es zu erhalten, meine 
bisher bewahrte Keufchheit aufgeben. 

Die Frau hörte diefe Worte und fah zugleich ben 
Delch durch die Dunkelheit ber Höhle leuchten. ie 
ſtürzte auf. ihren Leidensgenoflen zu, faßte ihm den Arm, 
bielt ihm fortwährend feft, warf ſich ihm weinend zu 
Füßen umb befhmor ihn Iiebreich bei Allem, was ihr in 
den Sinn kommen wollte, fi) zu beruhigen. 

D Malco, ſprach fie, werde doch nicht an bir felbft 
zum Mörder und ftürze nicht deine Seele auf bemfelben 
Wege ind Berberben, auf bem du fie thörichterweife zw 
erretten meinft. Bringt dich der Wunfch, das Gelübbe 
deiner Keufchheit zu halten, zu einem fo graufamen Vor⸗ 
ſatze, ſo wiſſe, daß auch ich mich lieber will in Stücke 
hauen laſſen, als mic gegen das unbefledte Geſetz Gottes 
vergehen; und wiewol ich bis daher vollſtaͤndig entſchloſſen 
war, meinem Gatten die eheliche Treue zu bewahren, ſo 
würde ich mich doch den ehelichen Umarmungen ferner 
ganz entziehen, wenn mein Mann zufällig zu mir zurüd« 
Büme. Ich werde daher beine und meine Sache in folches 
Geleife bringen, daß es gut geht unb du dich vollfländig 


- beruhigen kannſt; denn alle Unbill und Mishelligkeiten 


von Seiten unferes Herrn werden verſchwinden, fobald 
wir ihm gegenüber uns den Schein geben, als feien wir 
ehelich verbunden, während wir mit gefchwifterlicher Liebe 
wie bisher miteinander zu leben fortfahren. 

Und fo gefchah ed auch ganz wie die Fran gerathen 
Hatte. Das Paar wurde von Tag zu Tag feinem Heren 
werther, der ihnen täglich größere Freiheit gemährte, ohme 
den leiſeſten Verdacht, daß fie nur baran denken zi ent⸗ 
fliegen, da er fie ebelich verbunden glaubte. Nach einigen 
Jahren jeboch, ald Malco in einem fehr ärmlichen Leben 
Dieles erduldet hatte, fand er eines Tages ganz allein 
fhwermüthig in ber Wüſte, bie weit und breit feinen 
Augen nichts als den Himmel und bie nadte Erde ers 
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ſehen ließ. In tiefem Nachdenken auf feinen Hirtenſtab 
gelehnt, ſtand er bei feiner Heerbe, durchlief flille bei fi) 
alle die vielen und großen Unfälle, die ihm fein vergan- 
genes Leben ſchon geboten hatte, und fein gegenmwärtiges 
Send, und erinnerte fi der Gefellfchaft der frommen 
Möndye, unter weichen er erzogen und groß geworden 
war. liberdies ftellte fih feinen Augen das ehrmürbige 
Bild des Abtes vor, der ihn mit fo erbarmender Liebe 
immer ben Weg bes Heils geleitet‘ hatte und bei feinem 
Scheiben fo  berzinnig über ihn betrübt geweſen war. 
Indem er fi folcherlei Gedanken tiefer als je ergab, 
nahm er von Ungefähr einen Haufen von Nmeifen wahr, 
die auf und ab auf einem engen Pfabe nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit in langer Reihe hin⸗ und berliefen, eifrigft be⸗ 
müht, ihre Meinen Gefchäfte zu beforgen. Die eine faßte 
ein Stud feft im Munde und fchleppte eines um das 
andere für ihre Nahrung Erforderliche hin, die andere 
trug bie Erde aus ihren Höhlen und bäufte e8 dann 
artig zum Schutze gegen eindringendes Waſſer an, eine 
dritte benagte mit ihren Zähnchen die Spigen ber Samen» 
körner, damit fie, unter der Erbe verwahrt, nicht im kom⸗ 
menden Winter Teimten, eine vierte fchaffte mit großer 
Mühe die Leichen ihrer Gefährten hinweg, ohne baß fie 
teog der großen Menge einander bei diefen Befchäftigungen 
befehwerlich fielen; vielmehr wenn fie einige von ber über- 
mäßigen Laſt niebergebrüdt fahen, ftemmten fie bie Schul- 
tern hilfreich unter und leifteten ihnen zweckmaͤßige Hilfe; 
und damit nicht alle diefe Dinge einer Art und feſten 
Pegel zu entbehren fhienen, wenn bie herausgehenden 
ben hereinfommenden begegneten, hielten fie etwas ftille 
und befchniffelten fi, als wollten ſie gegenfeitig ihre 
Abſichten erforfchen. Die Betrachtung folder Emfigkeit 
regte Malco's unthätiges Gemüth mit einem Male. auf, 
er fing an feine Knechtſchaft unleidlicher zu empfinden 
und fi) nad dem alten Treiben des Klofterd zuräckzu⸗ 
fehnen, deffen getreues Abbild er in diefem Ameifenhaufen 
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zu finden meinte. Wie er nun in feine länblichrohe Be- 
baufung zurüdtehrte, trat ihm die Frau entgegen; fie 
bemerkte, Daß er gegen feine Gewohnheit niebergefchlagen 
ausſah, fragte ihn nach der Urfache und er eröffnete ihr 
fogleich feine ganze Gefinnung. ALS fie dies hörte, er» 
barmte fie fi über Malco, auch ihr wurde nun das 
harte, einfame Leben entleidet, fie tröftete ihn, fo geſchickt 
ſie es zu machen wußte, ermunterte Mn dann mit vielen 
und einbringlihen Gründen und bat ihn, fobald ihm ber 
Zeitpunkt geeignet feheine, mit ihr zu fliehen und fie 
beide dieſer Erniedrigung und Gefahr zu entreißen. Nach 
langen Bitten ließ er fich bewegen, auf ihre Vorſchlaͤge 
und heißen Wünfche einzugehen. Er bejann fih und 
nach langem Nachdenken glaubte er den rechten Weg 
gefunden zu haben. Er wandte fich daher mit folgenden 
Worten an das Weib: Beachte wohl, gute Frau, daß 
du geduldig Zeit und. Gelegenheit erwarten mußt zur 
Ausführung unferes Vorhabens; und unterdeffen, fo lieh 
bir. dein und mein Xeben ift, haft bu mir in diefer ganzen 
Sache und in Allem, was ich bir jegt fagen werde, zu 
vertrauen, und daß es fonft niemand hört. Ebenſo mußt 
- du unbedingt alle Furcht von dir werfen, damit du burch 
Feine Unficherheit oder Zweifel unfere Flucht hinderſt oder 
zu unſerem Verderben gar vereitelſt. 

Er vertraute ihr dann das Geheimniß ſeines Planes 
an und traf die nöthigen Vorkehrungen. Zuerſt ſchlach⸗ 
tete er in feiner Heerde zwei Böde von ungewöhnlicher 
Größe, 308 ihnen das Fell ab, machte daraus zwei 
Schläuche und bereitete das Fleiſch dergeſtalt zu, daß 
es ihnen auf dem langen, öden Wege zur ausreichenden 
Nahrung ſei. Er nahm dann ben günſtigen Augenblick 

wahr und als die Nacht einbrach, flohen ſie an das Ufer 
des nächſten Fluſſes. Nach langem und beſchwerlichem 
Wege, als fie vielleicht zehn Meilen gewandert waren, 
erreichten ſie daſſelbe, Malco blies die beiden Schläuche 
auf, die er mitgebracht hatte, warf ſie in den Fluß, 
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fegte ſich rittlings auf einen derſelben und veranlaßte 
die Frau ſich auf dem andern ebenſo einzurichten; dann 
überließ er ſich mit ihr der Willkür ber Wellen, bie fie 
bie Strömung entlang mit fortrifien. Ste firebten mit 
ben Füßen, fo gut fie konnten, bas entgegengefegte Ufer 
zu erreichen, aber an einer entfernten tiefer gelegenen 
Stelle, damit, wenn fie ja von ihrem Seren, wie fie 
ſehr befürchten mMßßten, verfolgt würden, er nicht auch 
jenſeits des Fluſſes ihren frifch getretenen Spuren nach⸗ 
eiten koͤnne. Während biefer unbequemen und gefahr 
vollen Schifffahrt büßten fie einen Theil ihrer Mund⸗ 
vorraͤthe ein umd es blieb. ihnen kaum fo viel übrig, als 
im äußerftien Falle bis zum dritten Zag ausreichend war. 
An dem erfehnten Ufer endlich angetrieben, verwendeten 
fie zwar die größte Eile auf ihre Flucht, fahen fich aber 
bei jedem Schritte um, aus Beſorgniß verfolgt zur werden, 
und fegten fowol aus diefem Grunde, ald wegen ber 
glühenden Sonne, bie auf ihre Häupter brannte, und 
aus Furcht vor andern Mäubern ibre fernere Reife nur 
bei Nachtzeit fort. Nach dem dritten Tage eines fo bee 
fehmwerlihen Weges, wo fie in großer Angft bei jebem 
Schritte fi rückwaͤrts kehrten und die Augen in bie 
öde Ebene forfchend richteten, erfaben fie in der Ferne 
. zwei Menfchen, denem ihr eilender Schritt das Anfchen 
won Berfolgenden gab. Eine Unglüd verfündende Ahnung 
zeigte ihnen fogleich das Bild ihres ihnen auf die Spur 
gefommenen Deren und erhöhte die Beklemmung und 
den Schredden ihrer Gemüther ins Unendlihe. Der Se- 
danke ber fie bebrohenden unvermetblichen Todesgefahr 
nahm ihnen alle Befinnung und allen Muth und fie 
wußten nicht mehr, mo fie maren, noch wo fie hinfelften. 
Erſt, als fie die mit einem Mate verlorene Fafſung all- 
mälig wieder gemannen, fucyten fie, wenn irgend möglich, 
noch Rettung für ihr Lehen zu erringen. Sie ſahen 
rechten Band eine tiefe, finftere Höhle vor ſich liegen unb 
drangen in Haſt und Eile hinein. Noch waren fie aber 
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nicht weit basin vorgebrungen, als bie erſte Zucht von 
einer noch weit arößern überwunden unb übertroffen wurde; 
fie bedachten namlich, daß wildes Naubgethier und gif 
tiged Gewürm vor ber ungeheuern übermäßigen Hige an 
folchen ſchattigen Plägen Zuflucht zu fuchen pflegt; fie 
erfahen daher links eine Grube und Fauerten fi in der⸗ 
felben zufammen, auf weiteres Vordringen verzichtend, 
Der Here und ein Knecht (diefe beiden waren bie Ver⸗ 
folgen, die fie von Berne fahen) eilten ben in den Sand 
geprägten Zußftapfen nach, kamen zu bem Eingang ber 
Höhle und fliegen von den Kameelen ab, auf welchen 
fie ritten. Der Herr ſchickte zuerft den Knecht hinein, 
um bie Flüchtigen herauszutreiben, und blieb, das ent« 
hlößte Schwert in der Hand, vell Ingrimms an ber 
Offnung ber Höhle harrend ſtehen. Der Knecht ging 
binein und bei der Dunkelheit des Ortes und da er 
gerade aus dem vollen. Sonnenlichte Fam, wurde er, wie 
ed zu gehen pflegt, halb geblendet, fehritt tiefer und tiefer 
über die Verfolgten hinaus, ohne fie zu fehen, und ſchrie 
mit ſtarker Stimme, fo Iaut ex Tonnte: Kommt heraus, 
ihr niederträchtigen, verruchten Knechte, die ihr aufge. 
knüpft zu werben verdient! Euer Herr ermartet euch, 
um euch die wohlverdiente Züchtigung für eure Flucht 
angedeihen zu laffen, Ä 

Die unterirdifche Höhle wiberhallte von dieſem unge- 
euer übermäßigen Gebrül, Che fich aber dey elende 
Knecht deffen verſah, fiehe da Fam eine entfegliche, grau⸗ 
fame Löwin auf ihn zu, warf ihn in einem Augenblicke 
zu Boden, faßte ihn fo feſt an der Kchle, daß er um⸗ 
onft verſuchte, ſchwach um Hilfe zu rufen, padte ihn 
br mit Zähnen und Krallen und zog ihn ganz befubelt 
in feinem Blutes mit ihrer großen Kraft in den tiefften 
hinterften Grund der Höhle. Der Herr erwartete feinen 
Diener geraume Zeit und wußte fich nicht zu fagen, was 
ein fo langes Ausbleiben bedeute. Er vermuthete, bie 
zwei möchten vielleicht dem Wehrloſen miderfianden fein; 
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“ ee drang wüthend in ber Dunkelheit in die Höhle, fehrie 
gleichfalls heftig, ſchmaͤhend auf das überlange Zögern 
des Knechted und den zwei Zlüchtigen die größten Schelt- 
morte zurufend, bie man nur einem - Schelmen fagen 
könnte. Er war aber noch nicht weit über die Grube 
binauögebrungen, welche Malco und das Weib barg, 
als diefelbe Löwin, die foeben den Diener zerfleifcht Hatte, 
wüthender als je ihm entgegenfprang, ihn an der Gurgel 
padte und ihn ploͤtzlich erwürgte. Aus Furcht jedoch, 
in ihrem Lager entdeckt und gefährdet zu fein, faßte fie 
mit den Enden ihrer Haden ihre Kömenbrut und trug fie, _ 
unbefümmert um die zerriffenen und zerfchmetterten Leich- 
name, aus ber Höhle weg. Malco und feine Gefährtin 
Hatten, felbft unbemerkt, Alles mit angefehen und mannich⸗ 
faltige fich wmwiderfprechende Gefühle beftürmten zu einer 
und berfelben Zeit ihre Herzen. Erſt erfchredte fie nicht 
wenig das drohende Gefchrei des Knechtes und der An- 
bi des gwafineten, zu harter und graufamer Rache 
gerüfteten Gebieters, dann noch weit mehr das furchtbare, 
gräßliche Ausfehen bes reißenden Thieres. Jeden Augen» 
blick glaubten fie, jegt auch von der Löwin gefreffen zu 
werden, fobaß ſich ihnen jebes Haar auf dem Stopfe 
emporfträubte, und das Weib, furdhtfamer und unvor- 
fichtiger, al Malco, war drauf und dran, einen lauten 
Schrei zu thun. Doc bedachte fie noch die Gefahr, in 
der fie ſchwebte, fie faßte fich plöglich, ohne fich zu rühren, 
und ftand ruhig und feft, ale wäre fie ein Marmorbild. 
Auf der andern Seite wollte es wieder beiden fcheinen, 
Gott Habe fich jegt ihrer in ber höchften Noth erbarmt 
und ihnen folhe Hilfe verliehen, wie fie felbft hätten 
weder erflehen noch wünſchen können. Doc glaubten 
fie noch immer nicht vollkommen ficher zu fein und erft, 
als es Abend zu werben begann, wagten fie fich hervor. 
So wie fie die Höhle in ihrem Rüden hatten, beftiegen 
fie die beiden Kameele ber Getödteten, auf welchen fie 
einen reichlichen Vorrath von Lebensmitteln fanden, ftärften 
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ihre erſchöpften Lebensgeiſter und die durch Schrecken und 
Ermüdung nicht minder als durch lange Entbehrung ge⸗ 
fhwächten Kräfte durch Speiſe und einen Strahl beſſerer 
Hoffnung, wofür ſie in ihrem Herzen Gott dankten, und 
ſetzten aufs ſchleunigſte ihre Reiſe in der Einöde fort, 
ſodaß ſie am Abend des zehnten Tages in das römiſche 
Lager gelangten. Sie ſetzten dem Tribun ihre mannich⸗ 
faltigen Schickſale auseinander, erzählten ihr beiderſeitiges 
langes Misgeſchick und nachdem ſie viel davon geſprochen 
hatten, ſandte ſie der Tribun mit ſicherem Geleite an 
Sabinus, Proconſul von Meſopotamien, wo Malco die 
Nachricht erhielt, daß ſein frommer Abt aus dieſem Leben 
geſchieden ſei, worauf er ſich mit der guten Frau, die 
ihm ſo lange Geſellſchaft geleiſtet hatte, nach Maronia 
zurückzog, fortwaͤhrend die Kirchen beſuchte, die Ange⸗ 


legenheiten dieſer Welt floh und ganz dem Dienſte Gottes 


lebte. Mit geſchwiſterlicher Liebe waren ſich beide bis 
zum gebrechlichen Alter zugethan und führten ein frommes, 
ſtilles Leben. Alle dieſe Dinge erzählten fie den Leuten 
diefes Landes und dem heiligen Hieronymus, ber fie auf 
fehrieb, oftmals, nicht ohne ihren Zuhörern Thraͤnen zu 
entlocken. 
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Die Novelle der Neifile*) war jetzt zu Ende, und 
bie Königin gab Fiammetta Befehl anzufangen. Dieſe 
biß fih etwas auf die hochrothen Lippen und begann 
mit weiblicher Befcheidenheit und Anumuth alfo: Liebſte 
Frauen, oftmals wird bie Lift von der Lift verfpottet 
und darum iſt es unverfländig, mern man Zreube baran 
bat, Andere zu verfpotten. Wie es nun allen Leuten 
geziemt, ſich hiervor zu hüten, fo iſt es vornehmlich Pflicht 
derjenigen, welche ben Fuß auf ben Vogelleim der Liche 
gebracht haben, ſintemal es denſelbigen viel leichter wird, 
da gefangen zu werden, wo die Fittiche des freien Ver⸗ 
ſtandes nicht mehr ſpielen Fönnen. Zur Unterweiſung 
unferer jungen Männer bier (wenn nämlich alle, wie 
ih glaube, verliebt find) babe ich daher die Abficht, 
euch eine Poſſe zu erzählen, welche in Florenz einem 
jungen Ritter gefpielt wurde, deſſen Namen ich jedoch 
fo wenig als bie andern, die in meiner Novelle vor- 
tommen, obfchon ich fie weiß, zu nennen beabfichtige, 
weil einige von den Leuten noch leben, denn man würbe 
fie fonft mit Geringfhägung überhäufen, während man 
mit Lachen barüber weggehen folltee Ich werde daher 
gewiffermaßen das Gegentheil von dem thun, was bie 
Maler thun, indem fie die alte Gefchichte barftellen, 
weiche oft den Leibern Verftorbener die Köpfe von Le⸗ 
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benden auffegen; ich werde das Treiben lebender und 
rüftiger Perſonen euch vorführen, aber ihnen erdichtete 
Namen beilegen. In Florenz alfo Iebte vor, nicht eben 
langer Zeit eine junge Frau von gar fchönem Außern und 
liebenswürdig, doch von flolzer Gefinnung, obwol die 
Tochter eines armen Vaters. Sie hieß Roſana und war 
an einen Wollfrämpler verheirathet. Obgleich fie mit 
eigenen Armen das Brot erwerben mußte, das fie effen 
wollte, und mit MWollfpinnen ihr Leben erhielt, fo wedte 
doch ihr hochfahrendes Wefen in ihrem ſtolzen Sinne 
einen Gedanken, durch einen ebeln Liebhaber fich zu ben 
beffern Ständen emporzufhwingen und fo zu erfegen, 
was ihr das Schickſal neidifch verfagt habe. Sie nehm 
fi daher vor, den Umarmungen ihres Gatten, fo meit 
es möglih wäre, fich zu entziehen und ſtatt defien zu 
ihrer Befriedigung fich felbft einen zu wählen, ber ihr 
mehr ald der Wollkrämpler ihrer höchften Gunft würdig 
fhien. So hatte fie ein Auge auf einen jungen Mann 
von den Amerighi, Namens Antenor, welcher laug in 
Bologna ftudirt hatte und dann nach Florenz zuriid- 
gekehrt war, nicht um nachher feim Wiffen im Einzelnen 
zu verkaufen, wie Biele thun, fondern um ben Grund 
der Dinge zu erkennen und ihre Urfache, was einem 
wahrhaft Edeln fo wohl anſteht. Diefen alfo, weil es 
ein ſehr Fiebenswürdiger, einnehmender und lebensluſtiger 
Menſch war, war fie feſt entfchloffen zu ihrem Liebhaber 
zu erwählen.. Sie machte fich daher mit einer alten Nach» 
barin befannt, welche zwar von Allen für eine Heilige 
gehalten wurde, in Mirklichkeit aber ſich vortrefflich und. 
auf nichts beffer ald auf die Kupplerkunſt verftand, ver 
traute ihr ihre Abficht an und bat fie, all ihre Kunſt 
anzuwenden, um Antenor zu koͤdern und für ihre Liebe 
zu gewinnen. Die gute Frau verfprach alles Gute, und 
fie wolle thun und fagen was fie könne, fügte auch bei, 
Roſana hätte fich gegen niemand in ber Welt entdeden 
können, ber ihr nüglicher zu fein vermöchte, als fie; 
‚ 3* 
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denn nichts fei fo glatt und fchlüpfrig, an das fie fi 
nicht anzuflammern wagte, nichts fo rauh und unge 
fchliffen, das fie nicht mürbe machte und ihrem Willen 
fügte. Am Ende erinnerte fie fie, daß fie ein armes 
Weib und höchſt bedürftig fei, worauf ihr Roſana ein 
Stück gefalzenes Fleiſch ſchenkte und fie ihrer Wege gehen 
bief. Der Alten wurde ihre Arbeit nicht ſchwer, da 
Antenor aus bemfelben Grunde, aus welchem Rofana 
ihn oft gefehen hatte, nämlich weil er durch ihre Straße 
ging, fie gleichfalls geiehen, und, ba fie ihm außer 
ordentlich wohlgefiel, nicht weniger, als fie in ihn, fich glü- 
bend in fie verliebt hatte. Er verabredete daher mit dem 
Weiblein die Art und Weife, wie fie zuſammenkommen 
tönnten, unb ald eines Tages ber Ehemann aus der 
Stadt gegangen mar, machten fie ben heitern Anfang 
mit ihren Freuden; aud trafen fie die gehörige Veran» 
ftaltung, daß fie, ohne fich weiter an die Alte wenden 
zu müffen, oftmals mit gleicher Heiterkeit ſich zuſammen⸗ 
finden konnten. Nun gefchah es aber, als Antenor eines 
Abende kam, um ſich mit NRofana zu vergnügen, und 
bas verabredete Zeichen machte, ihr Mann nod zu Haufe 
war. Sie fchidte daher fogleih eine Magd hinunter, 
welche leife an bie Thüre trat und, ohne fie aufzumachen, 
ihm durch ein kleines Loch in dexfelben zurief und fagte: 
Meiner Frau thut es über die Maßen leid, “der Woll- 
trämpler ift heut Abend heimgelommen, um ein melirtes 
Tuch anzulegen und das Gewebe anzuzetteln. Wißt ihr 
was, tragt e8 geduldig, denn was heut Nacht nicht fein 
Tann, gefchieht morgen Nacht, und barum kommt un 
zwei Uhr in der Nacht, denn ohne allen Zweifel, wird 
diefer Gottverdammte, wenn ihn nicht ber Teufel herbei⸗ 
führt, bei feinem Gefchäft in der Bude fein müffen. 
Zufällig ftand in der Strafe, die Stunde einer Zu⸗ 
fammentunft ermartend, ganz nahe an Nofana’s Haus 
ein anderer gleichfalls adeliger Jüngling mit Namen 
Biovannello de’ Fighineldi, welcher unter dem Schirm 
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bes nächtlichen Dunkels unbemerkt die Liebfchaft Antenor’s 
beobachten unb zugleich bie Botfchaft der Magb hören 
Fonnte. Es Fam ihm daher das Verlangen, womöglich 
fi bei Rofana einzuftellen, und in der folgenden Nacht 
ging er noch vor zwei Uhr an die Thüre und machte 
Antenor’s Zeichen. Sogleich wurde ihm aufgethban, die 
Thür hinter ihm verfchloffen und er flieg die Treppe 
hinan, auf deren Spige ihn Roſana erwartete. Als fie 
Giovannello erblickte, ftieß fie einen heftigen Schrei aus 
und rief: Weh mir, ich bin des Todes. | 

Giovannello aber fiel ihr um den Hals und fagte: 
Fürchtet nicht, meine füße Liebe! Ich bin nicht berge- 
fommen, um dir etwas zu leid zu thun, fondern um 
dich um beine Liebe zu bitten, wofern du fie mir frei 
willig gewähren will. Wenn dir das nicht gefällt, fo 


verfpreche ich. dir, fogleich meiner Wege zu gehen. Wille, - 


Daß ich geftern Abend zufällig durch die Straße ging, 
als du durch die Magd Antenor fagen ließeſt, er folle 
heute Abend um zwei Uhr zu dir Tommen! Getrieben 
von der heftigen Liebe, die ich beftändig zu bir getragen, 
obgleich du es nie bemerken wollteft, oder mol dich wenig. 
ſtens fo geftellt haft, faßte ich das Herz, heut als Antenor 
in dein Haus zu kommen, wohl wiffend, daß du mich 
als Siovannello nie aufgenommen hättefl. Nur das will 
ich dir fagen, daß das heftige euer, das du mir in ber 
Seele entzündet haft mit diefem deinem Geſichtchen wie 
Milch und Blut nur .auf eine von diefen zwei Arten 
gelöfcht werden kann: entweder, daß du mich deiner Kiebe 
tbeilhaftig machſt, um was ich dich bemüthig erfuche, 
oder durch ben Tod, dem ich mich, wie du verfichert fein 
darfft, auf ber Stelle dahingebe, wenn du mir nicht das 
gewährft, was ich von bir verlange. Ach, meine füße 
Hoffnung, begehe doch nicht eine fo große Sünde und 
erinnere dich, daß der Anftifter fo ftraffällig ift, als ber 
Derbrecher, und wenn ich mich baher felber umbringe 
und meine arme Seele in bie Hölle kommt, fo bedente, 
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daß die deinige, welche bie Beranlaffung dazu gewefen 
ift, viele tauſend Meilen tiefer In dieſe Feuerqual ver 
fentt wird! Überdies bebenke, meine liebe Seele, wenn 
es nicht erlaubt ift, dem Feind Ubles zu thun, wie viel 
größer bie Verruchtheit ift, und wie viel herbere Strafe 
ed verdient, wenn man den Mord, biefed größte aller 
Berbrechen, an bem begeht, der dich liebt, und dir mehr 
wohl will, als fich ſelbſt. Darum bitte ich Dich, du 
Herz meines Lelbes, mich nicht aus deinen Armen zu 
werfen, ohne mie wenigftens einen einzigen Kuß zu ge 

ren. , 

D du unvergleihliche Sanftgeit des weiblichen Blutes, 
wie fehr mußt bu in folchen Fällen immer gerahemt werben! 
Nie fehnteft du dich nach Thränen oder. Seufzern und 
warft befländig fügfem den Bitten und nachgiebig für 
Die Wünfche der Liebe. Die Frau, welche fich nicht auf 
Logik verfianb und überhaupt das Pulver nicht erfunden 
batte, war ober ftellte ſich wenigſtens von Giovannello's 
Gründen überwunden und antwortete: Wer könnte euern 
gelehrten Worten etwas entgegenfegen? Ich will die Treue 
gegen Andere nicht fo weit treiben, baß ich gegen meine 
Seele mich verfündigte. Untenor mag mir vergeben, wenn 
mid das Hemd näher angeht als ber Rod. Wohlen, p 
ift mie fo recht! 

Damit ging file an das Bett und machte ſich zurecht, 
um dem Giovannello feine Wünfche zu erfüllen. Während 
fie fo in Erwartung waren und er ſich auszog, um ins 
Bett zu fleigen, fiehe da machte Antenor auf der Strafe 
das Zeichen, welches darin befand, mit einem Schlüffel 
auf dad Degengefäß zu Elopfen. Als Giovannello das 
hörte, fand er ſchnell auf, warf Roſana's Kopfpug, den 
fie ſchon abgelegt hatte, über ſich ber, trat an ein Fen- 
ſterchen, das auf die Straße ging und rief ihn leiſe mit 
weiblicher Stimme, worauf jener herzukam und antwortete: 
- Mein Herz, ih bin ba. 

Warte noch ein Weilchen, fagte Giovannello. Der 
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Henker bel es, daß heut Abend mein Wann, den Gott 
verdamme, wiedergekommen ift und noch ift der wiber⸗ 
wärtige Hund nicht fort; aber ich glaube, er wird balb 
gehen. Ich kann dir daher noch nicht aufmachen, werde 
aber nun bald kommen. 

Antenor, weldger meinte, das fei wahr, antwortete: 
Mache bir Eeine Sorge um mich, bis du ganz nad 
Dequemlichkeit zu mir kommen kannſt. Nur darum bitte 
ich dich, dag du mir, fobalb bein Gatte fort ift, gleich 
aufmachſt; denn ber Wind kommt über die Berge, fo 
fiharf wie noch nie, und ich bin bes Todes vor Kälte, 

Sei mır getroft, antwortete Giovannello, und fürchte 
dich nicht! u 

Damit wandte er ſich um und ging ind Bere zu 
Nofana, mit welcher er fich eine gute Weile ergegte zu 
feinem großen Vergnügen und zu dem ihrigen, denn fie 
fand Giovannells fehr rüflig und ſtark von Perfon und 
er wußte vielleicht fo gut Pfirſchen zu fehütteln, alt 
Antenor. Ihr langes Vergnügen ließ fie leicht ben ver- 
geffen, den fie auf der Gaffe warten liefen. Dieſer that, 
als kaͤme er zufällig durch die Strafe ımb rief laut: 
Zu Hilfe! Ich erfriere! 

Antenor fprady diefe Worte gerade in dem Augen⸗ 
Bit, da Siovamello .-.. 22200000. ren 
Fa ‚ am ein Gewebe aus⸗ 
zuführen. Er beforgte daher, irgenb eine mitleidige Re 
gung gegen Ihn möchte fie abkühlen in ihrer Gefchäftig- 
1 1 | VER ..., und fagte: 
Sa, ja, ih weiß wohl, daß er eiskalt ift, und freilich 
ift die Kälte fehr groß; doch ift es noch ganz anders In 
Bologna. 

Allerdings, fagte Rofana, und wir find doch in einer 
fo engen Gaffe, die vorm Winde gefchügt if. So kann 
ich mir nicht vorftellen, wie er fo ſehr frieren kann, als 
er fagt. 

Nach 'diefen Worten zog fie die Kämme fo gewaltig 
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an ſich, daß man ihre Hände nicht mehr fah und in 
fürzefter Zeit warb eine fo dichte Arbeit fertig, daß man 
fein Lebtag nichts fchöneres fah.*) Als aber Giovan- 
nello's............. umb das Gewebe fertig 
war und er ihr auch die Weberfchlichte gegeben hatte, 
309 er fi wieder an und nahm von Rofana Abfchieb. 
Im Hinausgehen trat er zu Antenor bin, melcher mit 
ben Zähnen klapperte wie ein Storch und fagfe: Antenor, 
du Fannft dich nunmehr um eine andere Kiebfchaft um- 
fehen, denn Rofana ift mein und bat mich lieber als 
ihten Augapfel. Und damit du nicht glaubft, ich Lüge, 
fo wiffe, daß fie mir verfprodhen hat, morgen Abend 
zum Effen in mein Haus zu kommen, und ferner hat 
fie mir zugefagt, daß du in ihe Haus keinen Fuß mehr 
fegen follft. 

Damit ging er hinweg. Antenor hielt die Worte 
Giovannello's für nur allzu wahr, wiewol biefer nur fo 
gefprochen hatte, um fich über ihn Iuftig zu machen, da 
er wohl wußte, daß er fehr heftig in Roſana verliebt 
war. Sein Pan glüdte ihm auch in der That; benn 
Antenor, ganz trunken von Arger und Eiferfucht, befchloß in 
feinem Sinne, ihm aufzupaffen, und fobald er am kom⸗ 
menden Abend mit feiner Geliebten ind Haus treten wollte, 
ſie ibm mit Gewalt zu entreißen, ſodaß jener feine thö- 

. richte Prahlerei bereuen follte. Diefen feinen Entfchluf 
theilte er fogleich feinen Freunden mit, unter welchen 
einer mit Namen Betto war, welcher, ebenfo mit Gio⸗ 
vannello befreundet, plöglih zu biefem ging und ihn 
warnte, Rofana nur fehr heimlich nach feinem Haufe 
zu dringen, damit er nicht auf die Schar des Antenor 
ftoße, welche ihm bofes Spiel machen könnte. Giovannello 
brach auf die Nachricht von diefem Hinterhalt, den ihm 
Antenor bereite, in das größte Gelächter aus und fagte: 
Da fieht man's, er hat den Verftand, den er von Bo- 


) Radahmung und Ausführung einer Stelle in Boccaccio's Decam. 
un Al v. 
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logna gebracht, ſchon wieber verloren. Wohlen denn, 
fo wollen wir ihm auch geben, was er ſucht. Ich dante 
bir für deine Nachricht, aber mac, dir Feine Sorge um 
mi! Laß ihn nur kommen! 

Als ber Abend gefommen war, nahm Giovannello 
in Roſana's Haus einen ſeiner Bauern, zog ihm ihre 
Kleider an, ſetzte ihm ihre Haube auf und machte ſich 
mit ihm auf den Weg nach ſeinem Hauſe bei Santa 
Maria Novella; er hatte ihn immer am Arm und führte 
unterwegs mit ihm verliebten Zwieſprach. Giopannello 
that dies, mweil er, als er Roſana's Haus verließ, ‚einen 
von ben, Freunden Antenor’s fchnauben hörte mit ihren 
Rüſtungen und Bretterfchildern, daß man meinte, «8 
feien fürftliche Diener. Um fie daher in: ihrer Meinung 
zu beftärten, Roſana fei bei ihm, führte er biefe Ge⸗ 
fpräche fo, daß er von ihnen verftanden werben konnte. 
As fie an die Säule von Santa Trinita kamen*), fprang 


Antenor, welcher mit feinen Gefährten hinter dem Fuß⸗ 


geftell bderfelben verborgen war, hervor und rief: Wehe 
dir, daß du gefagt Haft, Roſana fei dein, Giovannello ! 
Nun mußt du fie auf diefe Art behaupten. 

Damit zog er den Degen und bie übrigen thaten 
bad Gleiche. Giovannello, welcher mehr als das nicht 
wünfchte, ließ den Bauern ftehen und lief nach Porta- 
roffa zu. Antenor glaubte daher nicht ihn verfolgen zu 
müffen, wandte ſich vielmehr zu der vermeintlichen Nofana, 
um fie zu tröften, und fing alfo an: Nun kannſt du 


ſehen, meine allerliebfte Frau, wie groß meine Liebe zu 


dir ift und was für einen wadern Liebhaber du gegen 
mich dir eingetaufcht Haft. 

Der Bauer, der nichtd von diefen Dingen mußte, 
da Giovannello ihm nur gefagt hatte, er wolle ihn in 


*) Sie gehen alfo wol vom linfen Ufer des Arno über die Dreis 
faltigfeitsbrüde an der Kirche di Santa Trinita vorbei gegen 
Santa Maria Rovella zu. Die Säule vor der 1250 erbauten 
Dreifaltigkeitskirche fteht noch. 
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eine Abenbgefellichaft führen, um einige von feinen Freun⸗ 
ben zum beflen zu haben, als er fah, daß Antenor ihm 
zu Leib rückte, um ihn zu umarmen, fürchtete, es möchte 
ihn dies zu einer Handlung verleiten, die ihm Schande 
bringen könnte, machte ſich daher mit aller Gewalt aus 
feinen Armen los und fagte*): Lieber vornehmer Herr, 
ih weiß nicht, was ihr von mir wollt. Ich will in 
meines Herrn Haus; laßt mich! 

te dem Antenor bei diefen Worten zu Muth wurde, 
das überlaffe ich euch zu bedenken, meine liebften Frauen, 
zumal als bie Leute feines Gefolges bei diefer feltfamen 
Stimme in bas allergrößte Gelächter ausbrachen. Sie 
traten vor, flürmten alle auf ihn ein und riefen: Es 
gefchieht dir ganz echt, da bu dich dem Betto anner- 
traut haft, von dem bu doch wußteſt, daß er mit Gio⸗ 
vannello ebenfo wie mit bir befreundet iſt. Gewiß bat 
er alles ausgeplaudert. Du fiehft auch, daß er nicht bei 
un Fi Ein anderes Mal alfo fchau zu, wen du ver- 
trauſt! 

Antenor ſchämte ſich über die Maßen, theils wegen 
deſſen, was ihm mit dem Bauern begegnet war, ben er 
feine allerliebfte Frau genannt hatte, als wegen ber Vor- 
würfe ber Freunde. Gr begab fih nad) Haufe und blieb 
dafelbft drei Tage, ohne einmal aus ber Stabt zu kommen, 
ja, ohne ſich nur vor jemand bliden zu laffen, mobei er 
große Macheplane gegen Giovannello fchmiebete. Beine 
Freunde rebeten ihm aber zu, die ganze Sache als einen 
Scherz zu betrachten, und als verfländiger und waderer 
Mann that er das auch; er Fam wieber mit Giovannello 
zufammen, fie blieben fortan gute Freunde und genoffen 
in freundlichem Einverftändniß noch lange Zeit die Freund 
ſchaft der Roſana. 


Im Original iſt die Bauernſprache nachgeahmt, jedoch wie es 
ſcheint nicht eben glüͤcklich. 
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133. Die Witwe von Ephefuß. 


In Ephefus, einer fehr alten Stade Kleinaſiens, lebte 
eine vornehme Frau, die ebenfo wegen ihrer körperlichen 
- Schönheit, als wegen ihrer Geiftesgaben von Allen ge» 
ſchätzt, wegen ihrer ehelichen Liebe aber vollends für ganz 
ohne ihres Gleichen geachtet wurde, ſodaß man nicht 
allein in Ephefus, fondern auch in ber Nachbarfchaft von 
ihr als von einer ganz ausgezeichneten Frau fprah. Sie 
batte nämlich einen Edelmann jener Stadt geheirathet 
und liebte ihn mit folcher Treue, daß, obgleich viele der 
reichften und edelften jungen Leute mit Geſchenken und 
Verſprechungen und mit jedem andern Loddungsmittel ihre 
Liebe zu gewinnen trachteten, es ihnen nicht allein gar 
nichts half, fondern nicht einmal nur einer won ihnen es 
dahin brachte, in ihrem Sinne einen Gedanken rege zu 
machen, ber nur im mindeften ihre Ehre befledit hätte. 
So ftanden die Sachen, von vielen Seiten wurde fie 
angegangen, feiner aber erhört, da begab es fich, daß 
ihr Mann erkrankte, und alle forgfame Pflege, die fie 
ihm zuwandte, vermochte a8 nicht zu verhindern, daß er 
nicht in wenigen Tagen ſtarb. Wie fehr fie darüber be- 
trübt war, bebarf keiner Auseinanderfegung; und fie hätte 
in der That nicht vermorht, biefen Verluft auch nur einen 
Tag zu überleben, wenn fie ſich nicht durch einen eigen- 
thümlichen Borfag aufrecht erhalten hätte, ber ihr in dem 
Sinn kam. Sie befchloß nämlich, nicht dem Tode aus⸗ 
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zuweichen, ſondern ihn vielmehr auf eine Weiſe aufzu⸗ 
ſuchen, daß ſie dadurch für alle Zeiten ein großes und 
ehrenvolles Denkmal ihrer Treue ſtifte. Es war in jenem 
Lande, wie noch in ſonſt vielen andern, gebraͤuchlich, daß 
die Leichname vornehmer Perſonen nicht mit Erde bedeckt, 
ſondern in einen Sarg von wohlriechendem Holze gelegt 
wurden und dieſer wurde in ein unterirdiſches Gewoͤlbe 
geſtellt, das zu dieſem Gebrauche eigens erbaut war und 
in welches man von oben auf einer kleinen Treppe her⸗ 
niedergelangte. Den Schlüſſel dazu verwahrten nur 
nahe Anverwandte des Geſtorbenen. Auf dieſe Weiſe 
alſo wurde der hingeſchiedene Gatte der beſagten Frau 
an einer von der Stadt nicht weit entfernten Stelle bei⸗ 
geſetzt, ſie hatte den Schlüffel der Gruft und in ber 
folgenden Nacht, um die Stunde, wo fie glaubte von 
niemand bemerft zu werden, begab fie ſich ganz flille 
dahin, trat ein und fchloß die Thüre mit dem Dorfag, 
nie mehr von bier zu fcheiden und an dieſer Stelle ihre 
Tage zu befchließen, beren Zahl, ebenfomwol, weil es ihr 
an Speife zur Erhaltung der Lebenskraft mangelte, als 
wegen ihres herben Schmerzes nur klein gemeffen fein 
Tonnte. Wiewol es in ihrer Abficht Tag, fich nicht fehen 
zu laffen, vermochte fie doch nicht zu verhindern, daß 
ein ehrliches Weib, das in ihren Dienften fund, es be» 
merkte. Diefe theilte es denn fogleich ihren Verwandten 
mit und fo mar bie Nachricht in Eurzem in der ganzen 
Stadt verbreitet. Die Vermandten der Frau verfügten 
fih zu ihr und gaben ſich viele Mühe, fie von einem 
ſolchen Vorſatze abzubringen. Aber Alles war umfonft. 
Nicht beffer ging es ihren edeln Freundinnen, welche gleich- 
falls ſich vergeblich bei ihr abmühten. Zuletzt wandten 
auch obrigfeitlihe Perfonen von Ephefus ihr amtliches 
Anſehen an, um fie umzuflimmen, aber es half nichts. 
Als die gute Frau, welhe ihren Pan entdeckt hatte, 
dies ſah, blieb ihr freilich Leine große Hoffnung, nodh 
ihre Starrheit zu beſiegen; doch wollte fie fie nicht ganz 
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verlaffen, fondern verfchloß fi mit ihre in der Gruft 
und brachte ein Eleines Licht mit, welches fie, fobald es 
auf die Neige ging, von Zeit zu Zeit mit einem neuen 
erfegte. Schon war der britte Tag vorüber, feit fie dort 
lebte, da begab es ſich, daß der Statthalter einige Miſſe⸗ 
thäter hinrichten Tieß, und dieſe wurden nach damaliger . 
Sitte an der Richtſtätte ausgeftellt und zur Mache ſtan⸗ 
den die Soldaten daneben, damit nicht Freunde ober 
Verwandte die Leichname wegtragen. Die Stelle, wo 
fie die legte Bein erduldeten, war nicht weit entfernt‘ 
von dem Grabe, in welches die Frau ſich mit ihrem 
todten Gemahl eingefchloffen hatte. Als es nun fpät in 
der Nacht und fehr dunkel war, da begab es ſich, daß 
der Soldat, welcher Wache ftund, durch ein ganz kleines 
Loch in der Thüre der Gruft ein Licht durcchfchimmern 
ſah. Er ging auf daffelbe zu und bemerkte, daß es aus 
einem. Grabe Fam. Er wollte erfahren, was es fei, und 
flieg leiſe auf der unterirbifchen Treppe hinab, lehnte das 
Ohr an die Thüre und hörte nun deutlich dad Jammern 
des Weibes. Daraus fchloß er, es fei dies der Ort, mo 
die berühmte Frau fich lebendig begraben wolle. Somol 
das Mitleid, als die Neugier, .fie zu fehen, bewog ihn, 
ftart an die Thüre zu pochen, und das Pochen ſchreckte 
die traurigen, jammernden Weiber aus ihren Klagen auf. 
Die Magb öffnete ihm und er trat-in das Gemad. Die 
Frau war theild aus Betrübniß, theild durch ben erdul⸗ 
beten Hunger ganz von Kräften gefommen, bie Haare 
jämmerlich zerrauft, das Geficht mit ihren eigenen Händen 
graufam zerriſſen; aber fie war doch nicht in dem Maße 
zerfallen, daß ihre urfprüngliche Schönheit gänzlich ver» 
ſchwunden wäre. Als ber Soldat vor fie trat, erfannte 
er fogleih ihre große Schönheit und daß fie fürwahr 
einen fo jämmerlichen Zuſtand nicht verdiene. Er rief 
daher fogleich ganz Fe aus: Ei, mie Schade! 

Dies fagen, ihr einen heiten und freien Blick zu- 
werfen und fi ihr zur Seite fegen war eins. Als bie 
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Frau fo unvermuthet einen folchen Mann vor ſich ſah, 
gerieth ſie in Erſtaunen, und da ſie nicht wußte, wer 
es ſei, noch zu welchem Zwecke er ˖ gekommen, betrachtete 
fie ihn aufmerkſam. Der Soldat war der ſchoͤnſte und 
reizendfle junge Mann des Landes und mochte etwa 
fünfundzwanzig Jahre alt fein. Seine Rebe flog in 
folher Anmuth, daß bie Frau es fich gefallen ließ, ihn 
anzuhören und ihn, ohne ihm zu antworten, von Kopf 
bis zu Fuß betrachtete. Der Soldat faßte fich daher 
ein Herz; er merkte, daß es vor Allem Roth thue, ihre 
verlorenen Kräfte zu heben, holte baher fein Nachteffen, 
das nicht weit von dort unter feinem Zelte bereit flund, 
brachte es in bie Gruft und trieb fie mit der Magb- 
eenfllih an, etwas Speiſe zu fich zu nehmen. Die Frau 
war zwar um feinen Preis zu beiwegen, es zu thun; 
bie Dienerin aber, welche keinen Gatten au beweinen 
batte, ließ ſich nad fo langer Enthaltfamkeit von dem 
köſtlichen Geruche bes Weines locken und koſtete davon. 
Hiernach bemühte ſie ſich von neuem, ihre Gebieterin zu 
ermuntern, bis auch ſie einen Schluck nahm und bald 
noch einen. Darauf fühlte fie ſich weit beſſer, auf die 
Ginlabungen des Soldaten wurbe fie noch fügfamer, fie 
entſchloß fih etwas Speife zu ſich zu nehmen, ja, in 
kurzem faß fie neben ihm bei Tiſche. Als er fie fo von 
ihrer flarren Hartnädigleit etwas weichen ſah, fing er 
an, ihr mit vernünftigen Gründen und vielen Beifpielen 
zu zeigen, daß fie jeder Pflicht der Liebe und Anhäng- 
lichkeit auf das Vollftänbigfte genügt habe; Alles, was 
fie weiter thun wollte, fei nicht nur eitel, fondern würbe 
auch ihrer Ehre höchlich nachtheilig fein, da es mehr ber 
‚ weiblichen Schwäche, als einer vernünftigen Liebe zuge 
ſchrieben werden müßte; größeren Ruhm koͤnne fie fich 
bei der Welt erwerben, wenn fie, fiatt fich wie andere 
Weiber in Thränen und Klagen zu verzehren, muthig 
ihren Verluſt ertrage und dadurch ihre Seelengröße be- 
weile. Während der Soldat auf dieſe Weiſe ſprach, gab 
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ihm bie Frau keine Antwort, ſondern ihre Aufmerkſam⸗ 
keit war ganz auf ihre Mahlzeit gerichtet. Nach und nach 
kehrte ihre verlorene Geſichtsfarbe wieder, in den Augen 
und andern Theilen des Geſichtes erneuerte ſich die ver⸗ 
ſchwundene Lebhaftigkeit, und in gleichem Maße wuchs 
bei dem Soldaten die Luſt, ihr ſchön zu thun, und ent⸗ 
zündete ſich die Liebesbegierde. Als nun das Eſſen vor⸗ 
über war, hatte der Soldat durch dieſe und jene Reden 
bie Erinnerung an den Verſtorbenen gänzlich beiſeit ge⸗ 
ſchoben, denn über Tiſch wollte man deſſen nicht gedenken, 
und hafte angefangen, ihre Schönheit zu rühmen. Gie 
börte ihm erft mit Widerwillen, dann mit Schweigen 
und endlih mit Vergnügen zu und, ba er fie fehr ge- 
ſchickt zu loden verftand, fchritt er enblich bis zu dem 
vor, was Fein anderer an folcher Stelle, mit einer folchen 
Frau und bei folcher Gelegenheit gewagt hätte, nämlich 
fie um ihre Liebe anzugeben. Doch koſtete es ihn viele 
leicht mehr Überwindung, bie Bitte vorzubringen, als fie, 
biefelbe zu gewähren. Die gute Witwe, die fich fo ſchwer 
entihlofien hatte, am Leben zu bleiben, war nun fehr 
leicht dazu zu bewegen, die Gattin bes Kriegsmannes 
zu werden. Die Hochzeit wurde in berfelben Nacht noch 
gefeiert; ed war dazu Leine andere Feftlichkeit erforderlich, 
al& die beiderfeitige Einwilligung, und in ber Gruft des 
Gatten gab fie fich feinem Nachfolger preis. Ja, nicht 
allein diefe Nacht, fondern noch viele andere nachher 
dauerte ihr vertraulicher Verkehr daſelbſt in aller Stille 
fort. Während die Sache fo ihren Gang ging, merften 
die Verwandten eines der in ber Nähe Dingerichteten, daß 
die Wache in ihrer Sorgfalt nachließ, fie erwarteten daher 
den paffenden Augenblid, machten eines Nachts den Leich- 
nam los unb -beerdigten ihn. Sobald dies der Soldat 
am andern Morgen gemahr wurde, hielt er fich für ver 
loren, benn er wußte, daß der Beamte ihn zur Strafe 
feiner Nachläffigkeit zum Tode verurtheilen würbe. Er 
kehrte daher in die Gruft zurüd und erzählte das Vor⸗ 


9 L. Cuſtachio Manfredi. 
Frau ſo unvermuthet einen ſolchen Mann vor ſich ſah, 


gerieth ſie in Erſtaunen, und da ſie nicht wußte, wer 


es ſei, noch zu welchem Zwecke er ˖ gekommen, betrachtete 
fie ihn aufmerkſam. Der Soldat war der ſchönſte und 
reizendfte junge Mann des: Landes und mochte etwa 
fünfundswanzig Sabre alt fein. Seine Nede flog in 
folcher Anmuth, daß bie Frau es fich gefallen ließ, ihn 
anzuhören und ihn, ohne ihm zu antworten, von Kopf 
bis zu Buß betrachtete. Der Soldat faßte ſich daher 
ein Herz; er merkte, daß es vor Allem Noth thue, ihre 
verlorenen Kräfte zu heben, holte daher fein Nachteffen, 
das nicht weit von dort unter feinem Zelte bereit ſtund, 


brachte es in bie Gruft und trieb fie mit der Magd 


ernſtlich an, etwas Speife zu ſich zu nehmen. Die Frau 
war zwar um feinen Preis zu bewegen, ed zu thun; 
bie Dienerin aber, weiche keinen Gatten au beweinen 
batte, ließ fi nach fo langer Enthaltfamkeit von bem 
köſtlichen Geruche des Weines locken und koſtete davon. 
Hiernach bemühte ſie ſich von neuem, ihre Gebieterin zu 
ermuntern, bis auch ſie einen Schluck nahm und bald 
- noch einen. Darauf fühlte fie ſich weit beſſer, auf bie 
Einladungen des Soldaten wurde fie noch fügfamer, ſie 
entfhloß fi) etwas Speife zu ſich zu nehmen, ja, im 
kurzem faß fie neben ihm bei Zifche. Als er fie fo von 
ihrer flarren Sartnädigkeit etwas weichen fah, fing er 
an, ihr mit vernünftigen Gründen und vielen Beifpielen 
zu zeigen, baß fie jeder Pflicht der Liebe und Anbäng- 
lichkeit auf das Bollftändigfte genügt habe; Alles, was 
fie weiter thun wollte, fei nicht nur eitel, fondern würbe 
auch ihrer Ehre höchlich nachtheilig fein, da es mehr ber 
weibiſchen Schwäche, als einer vernünftigen Liebe zuge 
fohrieben werden müßte; größeren Ruhm könne fie ſich 
bei der Welt erwerben, wenn fie, ftatt fi) wie andere 
Weiber in Thränen und Klagen zu verzehren, muthig 
ihren Verluſt ertrage und dadurch ihre Serlengröße be= 
weife. Während der Soldat auf dieſe Weife fprach, gab 
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ihm bie Frau keine Antwort, ſondern ihre Aufmerkſam⸗ 
keit war ganz auf ihre Mahlzeit gerichtet. Nach und nach 
kehrte ihre verlorene Geſichtsfarbe wieder, in den Augen 
und andern Theilen des Geſichtes erneuerte ſich die ver⸗ 
ſchwundene Lebhaftigkeit, und in gleichem Maße wuchs 
bei dem Soldaten die Luſt, ihr ſchön zu thun, und ent⸗ 
zimbete ſich die Liebesbegierde. Als nun das Eſſen vor⸗ 
über war, hatte der Soldat durch dieſe und jene Reden 
bie Erinnerung an ben Verſtorbenen gänzlich beiſeit ge⸗ 
ſchoben, denn über Tiſch wollte man deſſen nicht gedenken, 
und hatte angefangen, ihre Schönheit zu rühmen. Sie 
hörte ihm erſt mit Widerwillen, dann mit Schweigen 
und endlih mit Vergnügen zu und, da er fie fehr ge⸗ 
ſchickt zu loden verftand, fchritt er endlich bis zu dem 
vor, was Fein anderer an folcher Stelle, mit einer folchen 
Frau und bei folcher Gelegenheit gewagt hätte, nämlich 
fie um ihre Liebe anzugeben. Doc, koſtete es ihn viel⸗ 
leicht mehr liberwindung, die Bitte vorzubringen, als fie, 
biefelbe zu gewähren. Die gute Witwe, die fich fo ſchwer 
entichlofien Hatte, am Leben zu bleiben, war nun fehr 
leicht dazu zu bewegen, die Gattin des Kriegsmannes 
zu werden. Die Hochzeit wurde in berfelben Nacht noch 
gefeiert; es war dazu Feine andere Feftlichkeit erforderlich, 
al& die beiderfeitige Einwilligung, und in der Gruft des 
Batten gab fie ſich feinem Nachfolger preis. Ia, nicht 
allein diefe Nacht, fondern noch viele andere nachher 
bauerte ihr vertraulicher Verkehr daſelbſt in aller Stille 
fort. Während die Sache fo ihren Gang ging, merkten 
die Verwandten eines der in der Nähe Hingerichteten, daß 
die Wache in ihrer Sorgfalt nachließ, fie erwarteten daher 
ben paffenden Augenblid, machten eines Nachts den Leich- 
nam los und -beerdigten ihn. Sobald dies ber Soldat 
am andern Morgen gemahr wurde, hielt er fich für vere 
loren, denn er wußte, baß der Beamte ihn zur Strafe 
feiner Nachläffigkeit zum Tode verurtheilen würde. Er 
kehrte daher in die Gruft zurück und erzählte das Vor⸗ 
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gefallene feiner neuen Gemahlin mit dem Beifügen, er 
werde fürwahr dieſe Schmach nicht über fich ergehen 
laſſen, fondern ihr mit freiwilligem Tode zuvorkommen. 
As fie dies hörte, fagte fie zu ihm: Das verhüte Gott, 
daß ich in fo Furzer Zeit zwei Mal Witwe werde und 
"zwei fo theure Batten auf einmal beweine. Da es einmal 
fo weit gekommen, ift es beffer, einen Todten aufhängen, 
als einen Lebenden verlieren. 

Nach biefen Worten zogen fie felbft mit Hilfe des 
Soldaten und bes Dienftmäbchens den Leichnam bes 
Satten aus dem Sarge. Cr war durch die Zänge ber 
Zeit ſchon fo entitellt, daß er nicht mehr zu erkennen 
war. Sie Hüllten ihn in Lumpen, legten ihm einen 
Streit um ben Hals und hängten ihn an ben leeren 
Salgen, wo fie ihn ließen. Darüber verwunderte man 
fih) dann des andern Morgens fehr, daß ber Tobte an 
Yen Balgen zurüdgelommen war. Die Frau aber blieb 
einige Tage mit bem Soldaten verborgen, traf dann 
duch bie Magd die nöthigen Vorkehrungen, flob mit 
Fr und fegte ihn in DBefig ihrer nicht geringen Meich 
thümer. 
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134. Die vertauſchten Frauen. 


(Nov. 1.) 


In London Iebte einft ein rechtfchaffener und reicher 
Mann Namens Iohann und ber nahm zur Frau das 
wildeſte und grillenhaftefte Weib, das je gelebt hat. Und 
banrit ihr nichts fehle, um im Haufe des Gatten nach 
ihrer Weife wirthfchaften zu konnen, brachte fie ihm auch 
noch eine ſtarke und reiche Mitgift bei. In menigen 
Tagen wurde bie Familie, die früher unter der Herr⸗ 
fhaft Johann's eine Wohnung der Zufriedenheit ſchien, 
als kaum die Neuvermählte in das Haus eingetreten mar, 
eine Hölle, und nicht ein Weib, fondern Hunderttaufend 
Teufel fehienen hier ihren Wohnfig aufgefchlagen zu haben. 
Sie war über alle Begriffe ſtolz, mürrifch, widerwärtig 
in allen Dingen und fo mislaunifh in allem, was fie 
fagte oder that, daß alle Knechte und Mägde barüber 
in Verzweiflung geriethen. Und überbies zu den groben 
und pöbelhaften Schimpfreden, bie fie gegen fie ausſtieß, 
nahm fie auch oft noch die Hande zu Hüfe, theilte Hiebe 
und Fauftfchläge aus und fchleuberte ihnen, je nad Um⸗ 
ftänden, einen Zeller, eine Schale. oder dergleichen ins 
Geſicht; fie bedachte nicht, dag der wahre Adel nicht in 
der Geburt oder in dem Neichthum beruht, und mollte 
ihre Herrſchaft darin zeigen, daß fie ihre Diener wie 
Sklaven behandelte. Wiewol Sohann fie oft darüber 
tabelte und mit freundlichem und mildem Betragen zur 
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Erkenntniß ihres Irrthums zu bringen fuchte, war es 
doch immer baffelbe, als hätte er gar nichts gefagt. Ja, 
"manchmal trat fie ihm fogar mit trogigem Gefichte und 
die Hände in bie Seiten geſtemmt entgegen und rückte 
ihm das fchöne Heirathsgut vor, das fie ihm mitgebracht, 
und fragte ihn, ob er beabfichtige, fie einem Trupp Vieh 
und einem Galeerenpöbel unterzuorbnen, er fei ein Ein- 
faltspinfel, ein Tropf, der ſich von jedermann an ber 
Naſe herumführen laſſe; ihre Abficht fei, zu machen, 
baß ihre Angelegenheiten nach ihren ZWBünfchen und wie 
fiche gehöre gehen. Der arme Mann zudte die Achfeln, 
bat feine Diener, Geduld zu haben, indem er ihnen be- 
merklih machte, wie viel Geduld er felber habe; und 
um nicht ganz verrückt zu werben, ging er oft aus dem 
Baufe, brachte feine Zeit unter feinen Freunden bin und 
verwünfchte den Augenblick, wo er fich diefe Schlange 
in den Bufen genommen. — Eines Tages begab es fidh, 
bag fie in Gefelifchaft ihres Mannes auf ein nicht weit 
von der Stadt entlegenes Tleines Gut ging; ihre Diener 
waren in der Stadt zurüdigeblieben und wollten ſich einige 
ruhige Zeit gönnen. Sie machten fi einen Salat zu 
recht, holten Bier herbei und wollten ſich fo gütlich thun. 
Zu ihrer Mahlzeit Inden fie auch zufällig einen gewiffen 
Schuhmacher Namens Thaddaͤus ein, von deſſen Eigen- 
fhaften ich zum völligen Berftändnif der Geſchichte noth- 
wendig etwas vorausſchicken muß. Er war ein Mann 
von der beiterfien Laune und wenn er ein Schlüdkchen 
getrunken hatte, fo fang er auch gar zierlich einige Lie⸗ 
derchen, welche ber Gefellfchaft, bei welcher ex ſich befand, 
nicht geringes Vergnügen bereiteten, und deshalb war er 
von allen Leuten gerne geſehen. So fehr er num aber 
gegen jedermann freumblich fi) bezeugte, fo war er doch 
nicht gleich artig gegen Beochen fein Weib, ein junges 
und, fo gutmüthiges Gefchöpf, daß fie nicht weiter ſah 
und dachte, als Thaddaͤus ihr befahl. Trotß dem brummte 
er haufig mit ihe und gab ihe wol auch Püffe, fobaß 
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das unglüdliche Veschen ein recht trauriges Leben bei 
ihm führte. Wie dem nun auch fei, Thabbäus jubelte 
nun bei Tifche mit den Dienern Johann's, fie Hatten 
andy einen Blinden eingeladen, der fehr gut auf der 
Geige fpielte. Nachdem fie nun im Chor viele Lieder 
gefungen hatten und mit dem Effen fertig waren, machten 
fie einen Zanz mit einer Freude und Heiterkeit, daß es 
eine Luft geweſen wäre, die Sache mit anzufehen. Sei 
ed aber, daß fie nicht gehörig auf die Uhr Acht hatten, 
oder daf die Gebieterin vor ber bezeichneten Stunde wieber- 
kam, kurz, fie überrafchte fie auf der That und es fehlte 
wenig, fo bätte fie fie Alle, fo viele ihrer waren, umge: 
bracht, fo ſehr gerieth fie in Wuth. Nachdem fie Ale 
gehörig ausgefcholten und dem einen eine Maulfchelle, 
dem andern eine Ohbrfeige gegeben hatte, nach ihrem 
Gebrauche, Tief fie hinter Thaddäus her, ſchlug dem 
Blinden feine Geige auf dem Kopf in Stüde und machte 
. einen Lärm, daß man glaubte, die Welt gehe unter. 
Ihr Mann wandte alle freundlihen Ermahnungen- an, 
die er wußte; als er aber ſah, daß es ihn nichts näge, 
befchloß er bei fi, fie am folgenden Tage nah Haus 
zu ſchicken und fich diefen Tieger vom Halſe zu fchaffen. 
Während er nun darüber nachdachte und feinen Entſchluß 
im Stillen zur Reife kommen ließ, war es fchon finflere 
Nacht geworden und es regnete, als ſich bei Johann und 
feiner Frau ein Mann meldete, der nicht weit von ihnen 
entfernt mohnte und der vom jedermann wegen feiner Ge» 
Ichrfamleit geachtet murbe, da er ein biöchen den Wahr⸗ 
ſager fpielte und in den Kalendern fehr geſchickt die Zu⸗ 
Zunft prophezeite. Niemand wußte aber, daß er auch) ein 
Zauberer war und mit feiner Kunſt Wunderdinge aus⸗ 
richtete, wiewol er nur felten fich ihrer bediente und nur 
in der Abficht, feinen Freunden damit zu nügen, ja, zu⸗ 
weilen auch mehr nur zum Scherz. Diefer Mann alfo 
Fam zu Johann und feinem Weibe und fing an, fie 
freundlich zu bitten, ihn biefen Abend zu beherbergen, 
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denn ba bie Nacht fehr finfter und regneriſch und ihm 
noch ein gutes Stud Weges übrig war, um nach Haufe 
zu gelangen, wußte er nicht, wie er es wagen follte, 
und fürchtete fehr, den Hals zu brechen. Kaum hatte 
Johann das Anliegen des Wahrſagers vernommen, ber . 
ein höflicher und freundlidr Mann war, fo fagte er 
zu ihm: Du haft Recht; bleib nur heute Nacht bei ung 
und geb morgen beined Weges weiter! 

Was? rief nun bas Weib. Er foll zur Hölle fahren. 
Und wenn du nit im Regen und in der Finfternig 
heimgehen willft, fo bleib auf der Strafe übernacht! 
In meinem Haufe folft du auch nicht einen Augenblid 
dich aufhalten. Hinaus zur Thüre, hinaus unverzüglich! 

Als der Doctor (denn fo hieß man ihn) diefe Roheit 
hörte, zudte er die Achfeln, ging hinweg, ſchwur aber, 
ſich zu rächen. Nicht weit von dort pochte er an Vev⸗ 
hend Thüre und wollte Thaddaͤus bitten, ihn, fo gut es 
ibm möglich fei, die Nacht über zu beherbergen. Thad⸗ 
däus war noch nicht heimgekehrt, feit ihn die Wuth von 
Sohann’s Frau in die Flucht getrieben hatte, fondern 
hatte ſich feither in einem Stalle aufgehalten, wo er viel 
Zeit in Gefellfchaft des Kochs verlor, uber die Hausfrau 
loszuziehen und fich noch die Kehle mit einem Kruge 
Dier zu negen, ben fie in dem Augenblide des wüthen- 
den Ausbruchs geflüchtet Hatten. Als nun der Doctor 
das Vevchen allein fand, empfahl er fih ihr, und fie, 
welche mußte, daß Thaddaͤus ihn Fannte, nahm ihn in 
ihre Hütte auf, bewirthete ihn fo anftändig, als fie Eonnte, 
und fegte fi mit ihm zu Zifche, da fie auf ihren Mann 
nicht wartete; denn ba er auswärts eingelaben war, hatte 
er zu ihr gefagt, fie möge biefen Abend allein fpeifen, 
fobald es ihr gelegen fei, und hatte ihr deshalb ein Paar 
Kreuzerchen zurüdgelaffen, womit fie nach ihrer Armuth 
im Uberfluſſe ſchwelgen konnte. Als nun der Doctor mit 
ihr aß, fingen fie an, von ber großen Vortrefflichkeit des 
Wahrſagens zu reden; nach und nad kam er darauf, 
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baf er Vevchen bat, ihn ihre Hand ſehen zu laſſen; ſie 
machte ſie ihm auf, der Doctor ſtudirte die Linien und 
ſprach folgendermaßen zu ihr: Liebes Vevchen, ich bin 
gerade recht gekommen, denn morgen wird dir ein großes 
Glück zu Theil. Bedenke, daß du nicht mehr in dieſer 
rauchigen Hütte fein, ſondern in einen der reichſten Pa- 
läfte in London eintreten wirft, mo man dich feiern wird, 
wie eine Königin. Die armfeligen Lumpen, die du an« 
haft, merden fich in reiche, vornehme Kleider verwandeln; 
du wirft nimmer mehr fpinnen noch unter den Schlägen 
deines Mannes leiden, fondern Lakaien und Kammerfrauen 
um dich haben, denen du gebieten Tannft, und eine Kutfche, 
um wie eine Ebelftau umberzufahren. Und willſt du noch 
mehr? Du folft außer dem Allen einen der reichften 
und artigften Männer befommen, die es gibt, daß du die 
reichte und glüclichfte Frau wirft, die auf Erden lebt. 


Nur daran mahne ich dich, wenn du deinen Stand änberft, 


fo nimm auch, fo viel du Fannft, adeliges Betragen an! 
Wiſſe dich edeln Sitten anzufchmiegen, dag man in dir 
nicht mehr das arme Vevchen erkennt, das du jegt bift, 
denn fonft würde dir in einem Augenblide bein ganzes 
Glück zu nichte. 

Vevchen lauſchte den Worten des Doctors mit offe⸗ 
nem Munde und war verſucht, ihm nicht zu glauben. 
Allein er errieth ſo viele vergangene Dinge, die bis jetzt 
ganz geheim und nur ihr und Thaddaͤus bekannt waren, 


daß fie ihm am Ende Glauben ſchenkte und ihr eine 


folhe Wonne ins Herz einkehrte, daß ihr faft ber Athem 
ſtockte und ihr fehon zu Muthe war, als ſchwimme fie 
in Gold und Seide und befehle mit dem Scepter einer 
Schar von Dienern. Thaddaus hatte fih endlich von 
der Geſellſchaft des Koches losgemacht, Fehrte nach Haufe 
zurüd und langte dort an, als eben feine Frau auf dem 
Gipfel der Wonne ftand. Als fie ihn erblickte, fchien 
fie faft von Sinnen, ſtund auf, Tief ihm entgegen und 
erzählte ihm in wenigen verwirrten Worten, in Furzem 
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werde fie mehr fen, als eine Königin, und machte ihm 
fo den Kopf voll von Geld, Kleidern und Livreen und 
verfehwieg ihm nur ben neuen Dann, ber vieleicht in 
ber Reihe ber erfehnten Tröfturigen bei ihr nicht zu hin⸗ 
terft ftand. Thaddaͤus war halb außer ſich und war faft 
rafend, da er den Doctor allein bei Vevchen fand, und 
wenig fehlte, fo hätte er auf der Stelle ihr mit einem 
tüchtigen Knittel den Rack zu ihrer Melodie auf ben 
Rüden gefchlagen. Doc faßte er fich in Geduld, bot 
dem Gaſte einen minrifchen Gruß und fragte fie, ob fie 
befoffen fei und was all das thörichte Zeug bedeute, das 
fie hier rede. Da wandte fih der Doctor zu Thaddaͤus, 
erzählte ihm, wie er von ber Gattin Sohann’s verftoßen 
worden fei und fih nun an feine Thüre geflüchtet babe; 
er habe Vevchen ein großes Glück vorhergefagt und dar» 
über fei fie, wie er fehe, vergnügt; dann bat er ihn, 
gleichfalls feine Zuftimmung zu geben, daß er heute Nacht 
ein Unterfommen behalte in ihrem Häuschen, des andern 
Morgens wolle er fich hei befter Zeit auf den Weg 
machen. Us Thadbaus den verpefteten Namen von 
Johaun's Weib hörte, gerieth er im folchen Zorn über 
fie, daß er alles Andere, ja fogar feinen Argwohn gegen 
Vevchen und den Doctor vergaß, und nachdem er 
über ihren Stolz und ihre Haktftarrigkeit fi ſtark aus- 
gelaffen Hatte, den Sterndeuter fo gut wie möglich auf⸗ 
nahm und ihm Unterfunft gewährte. — Der Doctor 
aber fchlief nicht, fondern fann eifrig nach, wie er Jo⸗ 
hann's Weibe eine Züchtigung angebeihen laſſen könne, 
um fie zur Befinnung zu bringen über die fo ſchlecht 
geübte Gaftfreundfchaft und andererfeitd Vevchen zu be⸗ 
Iohnen für die freundliche Aufnahme, der er von ihr 
fih zu erfreuen gehabt. Vor Tagesanbruch fund er 
auf, begab fi) an einen einfamen Ort und brachte feine 
Kunft in Anwendung, wodurd er einige Geifter zwang, 
die Frau Johann's und Bevchen plöglich gegen einander 
zu vertaufchen.. Der Himmel verdunkelte fih, es entſtand 
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ein heftiges Geraäuſch von Donner und Blitz, daß es 
war, als ſtehe das Firmament in Flammen, und das 
Ende war, daß Johann's Weib dem Ausfehen nach in 


Vevchen verwandelt wurbe, ihrem Gemüthe nach aber 


fie ſelbſt blieb; fo ward fie fchlafend in das Haus und 
auf das Bett oder vielmehr die Pritfche bes Thaddäus 
gelegt, Venchen dagegen mit bem Außern von Zohann’s 
Weib wurde gleichfalls fchlafend in Johann's Palaſt ger 


bracht und bdafelbft in Ein weiches, weite® Bett und in 


ein königliches Gemach niedergelegt. — Thaddaͤus war 
fhon aufgeftanden, zum Theil aufgeweckt vom Krachen 
des Donners, zum Theil getrieben von dem Bebürfnif 
zu arbeiten. Er öffnete daher das Fenfterchen feiner 
Kammer und ſchickte ſich an, auf feiner Kleinen Bank 
ein Poor Pantoffeln fertig zu machen. Er wollte für 
jegt fein vermeintliches Verchen nicht aufweden, denn er 
meinte, fie babe am vorigen Abend zu viel getrunfen 
und fie müſſe nun ben Bierdampf ausfchlafen. Er nahm - 
alfo Draht und Ahle in die Hand, fing an zu bohren. 
und durchzuziehen und von Zeit zu Zeit mit bem Hammer 
auf bie Sohlen und fein Naͤhwerk zu Hopfen, um fein 
Werk zu feſtigen, und fang zu feiner Erholung für fich 
ein Liedchen, bis der Lärm das vermeintliche Vevchen 
aufmedte. Sie war nur erft halb wach und hatte Feine 
Ahnung bavon, nicht in ihrem eigenen Zimmer zu fein, 
und fing daher an mit noch ‚gefchloffenen Augen zu 
rufen und zu fihreien: Was ift das für ein verwünfchtes 
Zeug? Wer Iärmt bier ſo? Welche Unverfehämtheit! 
Wer hat die Verwegenheit, um biefe Stunde fo nahe 
an meinem Gemache zu fingen und mich aufzumeden? 
Sit das die Achtung, die man vor Damen hat? ber 
ich will nicht mehr ich felbft fein, wenn ich nicht dem 
Efel Kopf und Beine zerfchlagen laſſe, ber ſchon mit 
Tagesanbruch fein Gefchrei erhebt. Ich will ihm bie 
Ohren ftugen. 

But, fagte Thabdäus lachend, die glaubt ſchon das 
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geworben zu fein, was ber-Sterndeuter ihr vorhergefagt 
bat, und fafelt. Nur zu! 

Damit fang er weiter. Die Frau fehlägt die Augen 
auf und erblidt Thaddäus. Voll Wuth ruft fie alle ihre 
Diener beim Namen, aber einer gibt Antwort. Sie 
blickt im Zimmer umber, und fieht ein wahres Mäufe- 
loch; fie fieht auf die Leinwand und findet fie vom 
grobften Trilch. Sie weiß gar nicht, mas das bedeutet, 
und beginnt voll Verwunderung und Wuth Thabdäus 
zu fchmählen, indem fie behauptet, er habe vielleicht 
gemeinfchaftlich mit Johann die Sache fo angefponnen, 
um fie zu demüthigen, fie fei aber eine vornehme Frau 
und kümmere fich nichts darum, denn fie werbe fich bald 
an ihrem Gatten rächen und ben Schufter an den Galgen 
bringen. Bei dem Worte Galgen gerieth Thaddaͤus auch 
in Zorn, er verlor feine Geduld, nannte fie eine Närrin, 
eine Säuferin und noch fehlimmeres, ja, er fing an fie 
- zu bedrohen, wenn fie nicht fogleich auffiehe, werde er 
zum Stode greifen und fich verfucht fühlen, fie für dies 
Mal von ihrer Narrheit zu heilen. Sie gab ihm eine 
fhlimme Antwort, ſodaß Thaddaͤus genöthigt war, fie 
mit den Fäuften anzufaflen. Sie mußte fih nun nicht 
mehr anders zu helfen, fondern fchwieg, um loszukommen, 
309 vol Staunen und Wuth den Rod und bad Mieber 
von Vevchen an und feste ſich ganz verzweifelt auf einen 
lahmen Strohftuhl nieder. Thaddaͤus wollte aber nicht 
leiden, daß fie müßig daſaß; er fing von neuem an zu 
fhmählen. Er Dot ihre die Kunkel hin, fie aber warf 
fie zu Boden. Thaddäus pocht nochmals an und fpricht: 
Mas, meinft du, die Weiffagungen eines Sterndeuters 
haben dich zur Königin gemacht, während du noch geftern 
und dein Lebtage ein armes Weibsſtück geweſen bift, 
dazu beftimmet, Dich zu pladen bis an bein Ende. Spinn 
fogleih, fonft will ich dir zeigen, wer du biſt und was 
dein Königreich bedeutet, du Lumpenkönigin! Ich weiß 
nit, mas mich abhält, dich alsbald fo durchzuwalken, 
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bag du einmal einfichft, daß man dem gehorchen muß, 
der Hofen trägt. Spinn, verdammtes Weib, fonft geht 
mir die Geduld aus. 

Diefe legten Worte ſprach Thaddäus mit fo ver- 
daͤchtigem Blide und einer fo eindringlichen Stimme, 
daß das neue Vevchen wie Efpenlaub zitterte vor Angſt 
und Arger und anfing zu fpinnen, fo gut fie Tonnte, 
denn biefe Arbeit war ihr fehr ungewohnt und vielleicht 
hatte fie fie in ihrem Xeben nie verfuht. — Während 
num dies im Haufe des Thaddaäͤus vorgimg, erwachte 
andererfeits auch Vevchen in Johann's Palafte und fing 
an vor fich hin zu fprechen: Ach, welchen fchönen, fügen 
Traum habe ich Heute Nacht geträumt! Es war mir, 
als fei ich aus dieſer Welt entrüdt und in ein Bette 
von Rofen und Veilchen gebracht mit dem ſchoͤnſten 
Gatten zur Seite, den man jemals ſah. 

Wir bemerken einſchieblich, zum Frommen der Sitt- 
ſamkeit dieſer Gefchichte, dag Johann im Ärger über 
bie ſchlechte Aufführung ſeiner Frau ſich für dieſe Nacht 
in ein anderes Zimmer gelegt hatte. 

Aber wo bin ich denn? fuhr Vevchen fort. Kein 
Frühlingsgarten kommt der Augenweide gleich, die ich 
ſehe. Bin ih in einem Bettet Wahrhaftig, und das 
Bettzeug ift von Damaſt. Es gibt keine feinere, weichere 
- Keinwand. Ich träume, aber ich wollte, ich erwachte 
nicht wieder. Ich fehe, daß ich tobt bin und in einer 
andern Welt lebe. 

So ſprach Vevchen und ohne zu wiffen, was fie that, 
ergriff fie bie Glockenſchnur und 309 zufällig daran. Da 
Fam eine Kammerfrau, voll Angſt, wie gewoͤhnlich, von 
der verwuͤnſchten Gebieterin einen tüchtigen Verweis zu 
empfangen, auf den Zehenſpitzen herein und ſtellte ſich 
vor das Bett, faſt nicht zu athmen wagend. Als Vev⸗ 
chen ſie ſo ſchön gekleidet erblickte, bot ſie ihr den aller⸗ 
freundlichſten Gruß, worüber die Kammerfrau vor Freu⸗ 
den faft außer fich gerieth, und fie fragte, wc fie biefen 
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geworben zu fein, was der Sterndeuter ihr vorhergeſagt 
bat, und fafelt. Nur zu! 

Damit fang er weiter. Die Frau ſchlägt die Augen 
auf und erblidt Thaddaus. Voll Wuth ruft fie alle ihre 
Diener beim Namen, aber feiner gibt Antwort. Sie 
blickt im Zimmer umher, und fieht ein wahres Mäufe- 
loch; fie fieht auf die Leinwand und findet fie vom 
gröbften Trilch. Sie weiß gar nicht, mas das bedeutet, 
und beginnt voll Verwunderung und Wuth Thabbäus 
zu fchmählen, indem fie behauptet, er babe vielleicht 
gemeinfchaftlih mit Johann die Sache fo angefponnen, 
um fie zu dbemütbigen, fie fei aber eine vornehme Frau 
und kümmere fich nichts barum, denn fie werde fi bald 
an ihrem Gatten rächen und den Schufter an den Galgen 
bringen. Bei dem Worte Galgen gerieth Thabdäus auch 
in Zorn, er verlor feine Geduld, nannte fie eine Närrin, 
eine Säuferin und noch fchlimmeres, ja, er fing an fie 
- zu bedrohen, wenn fie nicht fogleich auffiche, werde er 
zum Stode greifen und fich verfucht fühlen, fie für dies 
Mal von ihrer Narrheit zu heilen. Sie gab ihm eine 
fehlimme Antwort, ſodaß Thaddaͤus genöthigt war, fie 
mit den Käuften anzufaflen. Sie wußte fih nun nicht 
mebr anders zu helfen, fondern fchwieg, um loszukommen, 
309 voll Staunen und Wuth den Rock und das Mieder 
von Venchen an und feßte ſich ganz verzweifelt auf einen 
lahmen Strohſtuhl nieder. Thaddaus wollte aber nicht 
leiden, daß fie müßig daſaß; er fing von neuem an zu 
fhmählen. Er bot ihr die Kunkel hin, fie aber warf 
fie zu Boden. Thaddäus pocht nochmals an und fpricht: 
Was, meinft du, die Weiffagungen eines Sterndeuters 
baben dich zur Königin gemacht, während du noch geftern 
und bein Xebtage ein armes Weibsſtück geweſen bift, 
dazu beftimmt, dich zu pladen bis an bein Ende. Spinn 
fogleih, fonft will ich dir zeigen, wer bu. bift und was 
dein Königreich bedeutet, bu Lumpenkönigin! Ich weiß 
nicht, was mich abhält, dich alsbald fo durchzuwalken, 
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daß du einmal einfichft, daß man dem gehorchen muß, 
ber Hofen trägt. Spinn, verdammtes Weib, fonft geht 
mie die Gebuld aus. 

Diefe legten Worte ſprach Thaddäus mit fo ver- 
dächtigem Blicke und einer fo eindringlichen Stimme, 
daß das neue Vevchen wie Efpenlaub zitterte vor Angſt 
und Ärger und anfing zu fpinnen, fo gut fie Fonnte, 
denn biefe Arbeit war ihr fehr ungewohnt und vielleicht 
hatte fie fie in ihrem Leben nie verſucht. — Während 
nun dies im Haufe des Thaddaus vorging, ermächte 
andererfeitö auch Vevchen in Johann's Palafte und fing 
an vor fich Bin zu fprechen: Ach, welchen fehönen, füßen 
Traum babe ich heute Nacht geträumt! Es war mir, 
als fei ich. aus dieſer Welt entrüdt und in ein Bette 
von Rofen und Veilchen gebracht mit bem ſchoͤnſten 
Gatten zur Seite, den man jemals ſah. 

Wir bemerken einſchieblich, zum Frommen der Sitt⸗ 
famkeit dieſer Geſchichte, daß Johann im Ärger über 
bie ſchlechte Aufführung feiner grau fich für dieſe Nacht 
in ein anderes Zimmer gelegt hatte. 

Aber wo bin ich denn? fuhr Vevchen fort. Kein 
Frühlingsgarten kommt der Augenweide gleich, die ich 
ſehe. Bin ih in einem Bette? Wahrhaftig, und das 
Bettzeug ift von Damaſt. Es gibt Feine feinere, weichere 


. Xeinwand. Ich träume, aber ich wollte, ich erwachte 


nicht wieder. ‘Ich fehe, daß ich tobt bin und in einer 
andern Welt lebe. 

So ſprach Vevchen und ohne zu wiffen, was fie that, 
ergriff fie die Glockenſchnur und zog zufällig daran. Da 
Fam eine Kammerfrau, voll Angſt, wie gewoͤhnlich, von 
der verwunſchten Gebieterin einen tüchtigen Verweis zu 
empfangen, auf den Zehenſpitzen herein und ſtellte ſich 
vor das Bett, faſt nicht zu athmen wagend. Als Vev⸗ 
chen fie fo ſchön gekleidet erblickte, bot fie ihr ben aller⸗ 
freundlichften Gruß, worüber die Kammerfrau vor Fre⸗ 
den faft außer fich gerieth, und fie fragte, wa⸗ ſie fen 
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Morgen für ein Kleid anziehen wolle. Vevchen war in 
großer Verlegenheit, erinnerte fich aber, daß der Wahr⸗ 
fager ihr eingefchärft Hatte, fich wie eine vornehme- Frau 
zu betragen, und ba fie nicht wußte, was fie verlangen 
follte, fagte fie, fie wolle das nämliche, das fie geftern 
getragen babe. So warb fie benn in ihrer Weiſe ge- 
leidet, war aber fo verwundert, daß fie gar nicht mußte, 
wo fie ftand. Bar ſchön war es auch, daß eine zweite 
Kammerfrau eintrat und der erften fagte, der Schocolat 
für die gnädige Frau fei bereit. Da befann ſich Vevchen, 
was mol der Schorolat für ein Ding fein möge, fie kam 
enblich auf den Gedanken, es fei etwa ein Hut und fagte: 
Wohlen, fegt mir ihn auf! 

Nachdem fie aber gehört hatte, er fei»in die Taſſe 
eingefchentt und es fei ein Getränk, verbefferte fie fich 
dahin: Ich wollte fagen, ihr follt mir ihn auf den Tisch 
fegen, dann will ich ihn glei nachher trinken. 

Die zwei Kammerfrauen verbreiteten fogleid in der 
ganzen Hausgenoffenfchaft, ihre Gebieterin jet gar nicht 
mehr zu erkennen, fie fei wie ein Lamm geworben, fobaf 
alle Diener fie fehen mollten; und während fie zuvor ihr 
aus dem Wege liefen wie vor einem Feuer, war ed jegt, 
als konne fich Feiner mehr von ihr losmachen. Daburch 
entflund denn im Haufe eine Freude, wie, wenn bie 
Hochzeit an dem Tage gefeiert wurde. — Die größte 
Zufriedenheit und Beruhigung aber fühlte Johann, als 
er von feinen Dienern die große Umwandlung vernahm, 
bie in dem Gemüthe feiner Gattin vorgegangen war. 
Er ging daher in ihre Zimmer, um fie zu befuchen und 
das große Wunder zu ſehen. Geva war eben fehr neu- 
gierig, unter den Glücksgütern, die ihr der Wahrſager 
prophezeit hatte, auch den neuen Gemahl zu ſehen, als 
ihr von einem Diener feine Ankunft gemeldet wurde. 
Ich kann euch verfihern, dag dem armen Weibchen das 
Herz wie einer Zurteltaube pochte und noch mehr, ale 
fie einen fo ſchönen und feinen jungen Mann vor fich 
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treten fah. Sie mußte wicht mehr, was fie fagen, was 
fie thun ſollte. Sie wurde in einem Augenblid blaß 
und roth und wechſelte in allen Farben. Sohann äußerte 
feine Freude gegen fie, von der ganzen Dienerfchaft ge» 
bört zu haben, wie gütig und freundlich fie fe. Sie 
verficherte ihrerfeits, fie werde ihm in jeder Dinficht ge- 
horſam fein, küßte ihm die Hand und fank vor ihm auf 
die Kniee. Johann weinte vor Rührung und allen Um⸗ 
ſtehenden traten Thränen in die Augen, als das ver- 
meintliche Vevchen, melde bie Wuth und Schläge bes 
Thaddäus nicht länger aushalten Tonnte, ihm entfloh 
und fi laufend nach Johann's Haus auf den Weg 
machte, wo ſie gerade in dem Augenblicke ankam, als 
die Beglückwünſchungsſcene vorfiel. Die erſte unter allen, 
welche ſie erblickte, war Vevchen, und ſie kam faſt von 
Sinnen, als ſie ſah, daß ſie es ſelbſt war und daß alle 
ihr den Hof machten wie ihrer Gebieterin. Aber waͤh⸗ 
rend fie fo ſtaunte und nichts zu fagen wußte, fragten 
fie Alle: Was heißt das, Vevchen? Welcher günſtige 
Wind fuͤhrt dich hierher? 

In demſelben Augenblicke trat auch Thaddäus ein 
und das wahre Vevchen in Beforgniß, von ihm gefchlagen 
zu werben, trat entfegt ein Paar Schritte rückwaͤrts. 
Thaddaͤus aber bat Johann und beffen vermeintliche Ge. 
mahlin um Verzeihung und erzählte ihnen, fein Vevchen 
ſei verrückt geworden durch die Worte eines Wahrſagers 
und halte ſich nun für eine vornehme Frau; ja, ſie meine, 
ſie ſei Johann's Gemahlin und ſei zu ihm geflohen. 
Johann erſuchte ihn, ſie gut zu pflegen und ſie barm⸗ 
herzig zu behandeln, denn vielleicht ſei ſie von dieſer 
Krankheit noch zu heilen; Thaddäus aber ſagte, es gebe 
kein anderes Mittel, als den Stock. Die beiden Weiber 
ſtanden ganz betreten da und mußten nicht, was fie fagen 
und was fie thun follten, als der Doctor oder Stern- 
beuter oder Schmwarzkünftler oder wie wir ihn heißen 
wollen, herein und vor Johann Hintrat, ihn um Ver⸗ 
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zeihung bat für feine Keckheit und ihm erflärte, was er 
in diefer Sache gethan habe und wie Alles‘ gefchehen fei, 
um feine Frau zu züchtigen und ihr Unrecht ihr zum 
Bewußtſein zu bringen. Er bedrohte fie dabei, er würde 
fie in noch Schlimmeres als ein Vevchen verwandeln, 
wenn fie ihre Lebensweife nicht ändere, und machte 
anbererfeitd darauf aufmerkfam, daß er ben Augenblid 
feiner Wirkfamkeit fo wahrgenommen habe, daß Thad⸗ 
baus während des Tauſches fchon das Bett verlaffen 
und Sohann die ganze Nacht in einem andern Zimmer 
zugebracht habe. Das vermeintlihe Vevchen begann 
darauf laut zu weinen und Sohann für ihr früheres 
hochfahrendes Weſen um Verzeihung zu bitten, das wahre 
Beuchen aber hätte in ber That dem Sterndeuter gerne 
die Augen aus dem Kopfe geriffen, daß er ihr ihr Stud 
nur auf fo Eurze Zeit verfchafft hatte. Der Doctor ftellte 
nun durch, feine Zaubermittel ben beiden Frauen ihr na- 
türlihes Außeres wieder her und Johann machte dem 
Thaddaͤus ein Gefchent von fünfhundert Thalern, wo⸗ 
durch diefer ein fehr reicher Schufter wurde, und da ihm 
fürder nicht mehr die Armuth Kopf und Herz in Be 
fhlag nahm, liebte er Vevchen zärtlich und ließ ben 
Stod ruhen. 
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135. Wie Battiſta Moſtione ſich rächte. 


(Nov. 2.) 


Es ſcheint, manche Leute halten für den größten 
Rächer aller Unbill den Theil, durch den die Speife ab- 
seht. So, als einft ein Apotheker Namen! Yurganz 
einen Rechtöftreit hatte mit der Gemeinde wegen gemwiffer 
Anfprüche, die zu erzählen überflüffig wäre, entlafteten 
fi) vor der Thüre feines Ladens eines Nachts alle: Ge 
bärme der Gemeine, fobaf Berge von Koth, nicht viel 
kleiner, als bie Alpen, entftanden, und auf ben Gipfeln 
Diefer Berge ſtaken Stängchen mit Papierwipfeln, worauf 
sefchrieben ftund: | 

‚Deine Arzneien 
Bringen Gedeihen. 

Der Apotheker in großem Grimm brachte darüber 
vor dem Schultheißen eine heftige Klage an, befchwerte 
ſich auf den Straßen und ruhte nicht, bis er zum Ge⸗ 
fpräche der Knaben wurde. Dies habe ich. erzählt ein 
für ale Mal als ein Probeftüc für Hundert dergleichen 
fhmugige Geſchichten, die unter” diefem Volke vorfielen, 
das zum großen Theil voll von ungefittetem Weſen ift, 
und um nicht den Leſer auf die Länge mit ähnlichen 
Erzählungen zu beläftigen, fchreite ich nun zum Berichte 
von einer fchlauen Mache, die meines Bedünkens vom 
feinften Verſtande ausging. Ihr mögt daraus erfehen, 
wie viel gefcheite Köpfe’ hier wären, wenn fie ihren Geiſt 
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fihten würben, wie Getralde, um das Tollkorn vom 
reinen Waizen auszufcheiden. Battiſta Mofcione war 
ziemlich Mein, bucklicht, gelblich, fahl, ſchwach und frank: 
ih ausfehenb, aber ganz gefund am Geifte und hatte 
immer neue feltfame Gedanken. Diefem war nun, id 
weiß nicht wegen welches Streited von Tonio Ziglioccio 
unverbienterweife eine große Beleidigung widerfahren mit 
Ohrfeigen und Fauftfchlägen, und bieweil befagter Xonio 
ein langer, bier, nerviger Lümmel war, Mofcione da- 
gegen wie gefagt unſcheinbar und hinfällig, wußte er 
nicht, wie er fih an ihm rächen und wie er ihn anfallen 
follte, denn er beforgte, er möchte zerquetfcht werben im 
Kampfe. Er fann baher auf Mittel, daß ein anderer 
an feiner Statt ihn gebührend durchprügele und bändige, 
auf folgende Weiſe. Er war genau bekannt mit Cecco 
be’ Rocchi, einem Edelmann diefes Ortes von Eräftigem 
und gewandtem Körper und flolzer, bigiger, unmenſch⸗ 
licher und unverföhnlicher Gemüthsart, bie ihres Gleichen 
nicht Hatte. Dieſer Cecco aber hatte zwei unglüdlicye 
Eigenſchaften; einmal hatte er ein kurzes Geficht, fobann 
mar er fo taub wie ein Müblftein. Wegen diefer zwei 
Fehler befam er vielfältige Handel und Maufereien, denn 
er fah und hörte falfch, war immterfort argwöhniſch, fürch⸗ 
tete Spöttereien, Hatte ein bittere Lächeln und eine mür- 
riſche Miene. Moſcione kam alfo zu diefem Gecco, ber 
ganz allein an einem guten Feuer faß, ein Bein über das 
andere Knie gefchlagen und baumelnd, neben fich eine gute 
Flaſche. Mofcione fchrie ihm feinen Gruß zu mit ber 
ganzen Kraft feiner Lunge und Cecco 'wendete ſich um. 

Willkommen, Mofcione, fagte er, du Moftfliege, 
Saufaus, mach deinem Name Ehre! Da ift die Slafche, 
bie allerliebſte Flaſche. 

Moſcione ſprach, und zwar immer mit gehobener 
Stimme: Groß Dank! Zur Geſundheit! 

That einen langen Zug, fegte die Flaſche beiſeit und 
ließ fich zw ihm nieder. Da er aber fah, daß er fort- 
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während mit dem Fuße wackelte und aufs Einfchläfern 
mnging, rief er ihm ins Ohr: Heute Racht iſt ein 
ſchönes Felt. 

Cecco fuhr auf und fragte: WoR 

Denn. Zefte find feine Herzensfreude und wo eines 
los war, wollte er dabei feinz trog feiner Taubheit nahm 
er am Lanze Theil, machte ungeheure Säge und küm⸗ 
merte ſich wenig darum, ob es auch immer recht im 
Takte ging, wenn er nur In Geſellſchaft von Weibern 
war; denn wenn er auch ein Eures Geſicht und ſchlechtes 
Gehör Hatte, fo war doch fein Taftfinn vollkommen gut. 
Mofcione gab ihm alfo zue Antwort: Da draußen In 
ber Vorſtadt in dem Miethhauſe. \ 

Cecco fagte: Wollen wir Hin? Ber ftellt es an? 

Mofeione antwortete: Ei, verfteht fi, eben deshalb 
komme ich, um euch aufsuforbern. Die Veranftaltung 
kommt von Tonio Tiglioctio. 

Er freute fih im innerflen Herzen, denn fein Plan 
war auf dem beften Wege zu gelingen. 

Über wird er uns auch einlaffen? fragte Cecco. 

Zum Teufel, ſchrie Mofcione, mern er auch mir nicht 
die Thüre öffnet, fo wird er doch Reſpect haben vor euch 
und die Thore weit maden. Kommt, kommt! 

Sie machen fich beseit und fleuern ber Vorſtadt zu. 
Es war aber im Winter um die Mitternachtsftunde, wo 
felbft die Mäufe fchliefen, und iſt zu wiffen, daß Mofcione 
gelogen hatte, benn es war Fein Feft, jenes Haus war 
leer und Feine lebendige Geele drinnen. Als fie dem 
Drte nahe kamen, rief Moſcione: Ich höre eine große, 
fhöne Mufit von Inftrumenten, lauten Jubel und ſchal⸗ 
lendes Gelächter. 

Cecco, welcher fi nicht verwunderte, nichts zu hören, 
rief: Wir wollen auch laden! Klopfe an und verfuche, 
ob fie dir aufmachen. Thun fie es nicht, fo will ich 
anklopfen und meinen Namen angeben und fchöne red» 
- nerifche Formen anmwenden; laß mich nur machen! 


80 LI. Carlo Graf Gozzi. 


Moſcione verbiß das Lachen, denn er hatte dabei 
feine boͤſe Abſicht, vilte an die Thüre, klopfte heftig an, 
trat dann ein wenig bei Seite und ſchaute empor. Als 
hätte ihn jemand gefragt, wer da ſei, antwortete er mit 
lauteſter Stimme: Geid fo gut und macht auf! 

Er martete wieder ein Weilden, wie, wenn man 
ihn fragte: Wer feit ihre und was wollt ihr? 

Dann fuhr er laut fort: Ich bin Battiſta Mofcione 
und bitte euch, mich ein Augenblickchen aufzunehmen. 

Dann ftand er wieber, als ob er hinhörte. Cecto 
mußte ‚damals doppelt taub und blind fein gegen fonft; 
er wartete verlangend, bis fie aufmachten, fchaute eben⸗ 
fall verlangend empor, den Mund auffperrend wie ein 
Scheuerthor, und ſah dann wieder Moſcione an, welcher 
ſagte: Sie haben mir geſagt, ſie haben Auftrag nie⸗ 
mand mehr aufzunehmen und ſie dürfen nicht. Auch 
haben ſie das Fenſter wieder zugemacht. 

Cecco fragte: Kannteſt du den, der dir dieſe Ant⸗ 
wort gab? 

Moſcione antwortete: Es war Tonio ſelbſt und der 
Tropf iſt doch der Feſtgeber. 

Cecco ſprach: Laß mich nur machen und ſage mir, 
wenn ſie das Fenſter aufmachen und was ſie auf meine 
Reden antworten! Denn du weißt, mein Geſicht und 
Gens: iſt ſchlecht beſchaffen. 

Schon halb in Wuth klopfte er heftig an die Thüre 
bes öden Hauſes, welches hohl erdroͤhnte, wie ein Faß, 
trat zurüd, fchaute hinauf und dann zu Mofcione Hin, 
den er fragte, ob das Fenſter aufgehe. Mofeione ſagte: 

ein. 

So tlopfte er denn dreimal immer zorniger an. Am 
Ende, als es Mofeione Zeit fchien, fagte er, es zeige 
fi ein Kopf an einem Fenſter, und hernach, fie haben 
gefragt, wer poche. 

Liche Brüder, tief fofort Gecco, macht .ein bischen 
auf, daß wir eure angenehme Gefellichaft fehen! 
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Dann läufchte er und fragte. Moftione, was fie ant⸗ 
worten. Mofcione rief ihm zu, fie fagen, fie "wollen 
wiſſen, wer er fei. Cecco ſchlug fogleich feine Blicke in 
die Höhe und rief den Ziegeln zu: Macht ihr uns auf, 
.. wenn ich euch fage, wer ich bin? - 

Und zu Mofcione gewandt fragte er: Was haben 
fie geſagt? 

Sie fagen, antwortete Mofcione: Sa vielleicht. 

Ceeco fragte Moftione weiter: Kennft du den, der 
mit und fpricht? 

Mofcione antwortete: Es .ift niemand anders als 
Tonio, ich kenne ihn an der Stimme. 

Cecco hub wieder den Kopf empor und rief wieder 
den Traufen zu: Mach auf, mach auf, Tonio, ich bin 
Cecco de’ Rocchi, weißt but 

Er näherte fi) dem Ausgang und mar verfichert, 
ed werde nun aufgehen und er könne wol warten. 
Moſcione aber rief nun: Er fagt, er mache nicht auf. 
Haͤtt' er doch einen Dolch im Leibel Das ift wahr- 
haftig die größte Beſchimpfung, nachdem er euch um 
euern Namen gefragt hat. 

Cecco brach in ein bitteres Lachen aus, kehrte ſich 
gegen das Haus und rief: Wie, du willſt nicht auf⸗ 
machen? Ich weiß, du wirſt mir auſmachen, Sapper⸗ 
ment, du wirft mir aufmachen. Du mußt ſpaßen. 

Dann fagte er leiſe zu Mofeione: Was gibt er zur 
Antwort? 

Maoſtcione rief: Verfluchter, garftiger Hund, ſagt er, 
ber überall zu finden ift, wo man Melonen riecht! 

Cecco's Zorn flammte auf wie Schwefel. 

Ha, du galgenfüchtiger Dieb, rief er, Hätte ich nur 
meine Büchfe bei mir, bei ber heiligen Marin, ich wollte 
dir das Hirn an die Sterne verfprügen. 

Mofcione, der feine Angelegenheit, vortrefflich im 
Gange ſah, war boshaft genug, noch DI ind Feuer zu 
gießen, und rief: Er fagt: Da, Verraͤther. 
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Gr Hält euch nicht einmal eines rechten Winds werth 
und läßt welche durch die Lippen gegen euch fireichen wie 
ein gefpießter Efel. 

Geeco rief: Du ſollſt mir bald ben Iegten fahren laſſen, 
bu Burenfohn! a 

Mofcione fchrie: Gebt Acht, er droht einen Kübel über 
euch auszuleeren. 

Zugleich fprang er rückwaͤrts. Cecco machte auch ein 
Paar Säge nach Hinten und rief hefländig: Nur zu, 
nur zu, bu Hörnergraf! Du bieibft auch nicht immer 
eingefchloffen. Du haft es mit Gecco be’ Rocchi zu thun; 
morgen werben wir fchon einander näher kommen. 

Nach diefen Worten ging er ganz grün, gallefpeiend 
und wuthfchnaubend von bannen und Fuchs Mofcione 
mit feinem budlichten Rüden ging ihm nach und fhrie: 
Henn er nicht aufmachen wollte, gut! Aber dann mußte 
er auch nicht nach dem Namen fragen und Binterher fagen: 
Ich mache nicht auf. - 

Berruchter Bankert! Das ift eine Schmach, die eures 
Gleichen nicht auf fich figen laſſen darf. Ich glühe vor 
Zorn. Welche haͤßliche Worte, welche garftige Drohungen ! 
Zum Teufel, ich weiß nicht, ob ich fehe oder träume. 

Und fo ging er immer hinter ihm beein, die Viper 
ſtachelnd. Cecco hüpfte voran, ftieß fi) an Mauern und 
ſtieß fih an Pfeiler, denn die Dunkelheit war groß und 
ee ſah ohne dies nicht viel. Dabei brach ex in die heftig- 
ften Flüche aus, biß fih in die Hände, verwünfchte bie 
Elemente und fagte darauf zu Mofctone: Ich möchte nur 
bir den Dirnfchäbel zerfpfittern; ich war fo in guter Ruhe 
zu Haufe und bir bift ſchuld an dem, was vorgefallen ift. 
Dog dir doh ein Galgenflrid die Gurgel zufchnürte! 
Ih weiß nicht, was mich abhält, dir das Gehirn zu 


verſchütten, wie einem Huhn. 


Hieran reihte er noch ein Paar Flüche und fuhr 
vorwärts. Mofcione, immer Hinter ihm drein, rief: 
Ih bitte euch um Erbarnıen, ihr habt Recht, aber ich 
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that Alles in guter Abſicht. Wie hätte ich Ahnen: koͤnnen, 
daß Tonio einem Manne, wie ihr, eine fo ſchnoͤde Be⸗ 
handlung angedeihen laſſe. Man ſollt' ihn lebendig braten! 
Aber der morgende Tag ſoll nicht vorübergehen, ſo will 
ich ihn behandeln, wie er es verdient, euch zu Liebe. 

Fa, dazu babe ich beine Hilfe ſehr nöthig, Meifter 
Schafstopf, erwiberte Cecco. Laßt mir ben Bauch auf 
fehligen wie einer Schleie, wenn ich ihm nicht gemug gebe, 
dag er das Zeichen zum Grabe trägt. Ich Habe ſchon 
fo ein Nädelfchnirschen, das zu dergleichen Umftänden paßt. 
Was brauch’ ich deinen Beiftand, Meifter Grasaff. 

Nächſt bem gab er noch etliche Flüche von fih und 

fehritt weiter. Der fchlimme Moſcione aber folgte ihm 
in ber beiterflen Stimmung und that und ſprach was 
er konnte, bis er ihn voll Gift wie einen Baſilisken 
in fein Baus gebracht hatte. Da fagte er denn: Gute 
Nacht! 
Ceceo antwortete ihm nichts, denn feine Augen rollten, 
ex erfticte faft vor Wuth. Jener aber ging feiner Wege, 
zufrieden über die neuen Anzettelungen. Es fihien ihm, 
als fehe er feine Rache in der Luft ſchweben und Tonis 
unter einer Stodfchleuder auf der Erde in den legten 
Zügen fihnappen, wie eine betäubte Barbe im Goßſtein. 
Cecco flieg laͤrnend bie Treppen empor, der Diener 
brachte Licht, er trat in fein Schlafzimmer, warf den 
Mantel dahin, den Hut dorthin, die Perrücke auf den 
Boden, fegte fich nieder, zog einen Schuh aus, hielt ihn 
lange feft: in der Hand, in Gedanken verfunfen, fehüttelte 
den Kopf, fah die Wand an, lachte und murnmelte vor 
ſich hin, wie ein Verrückter, bis endlich der Diener fragte: 
Bas habt ihr? Was hat es gegeben? 

Da fprang er auf, gab ihm eine Maulſchelle und 
ein Paar Fußtritte, fjagte ihn Hinaus und rief: Was 
willft du denn? 

Da wachte die Frau auf und fragte: Was für ein 
Teufelölärm ift denn das? 


‘ . 
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Cecco gab ihr eine Ohrfeige und rief: Da haft du's. 

Dann legte er fi fammt den Kleidern zu Bette und 
bie Frau fchwieg, benn fie kannte feine Launen. Er 
aber that die ganze Nacht Fein Auge zu, blies bald feine 
heiße Suppe kalt, bald fegte er ſich Bin, bald firedite, 
drehte, wendete er fih und feufzte. Kurz, kaum zeigte 
fi einige Dämmerung an ben Fenſtern, fo fprang er 
aus dem Bette, als hätte er Feuer im Hintern; noch 
in Pantoffeln fegte er den Hut auf die Nachtmütze; in, 
diefem meuchelmörberifchen Aufzuge nahm er ſechs Span- 
nen eines knorrigen, jungen Eichbaums, den er immer 
für folhe Zwecke in einem Winkel fichen hatte, unter 
ben Arm, warf den-Mantel um, ftedite das Geſicht halb 
darunter und fo fland er auf der Straße und eilte gegen 
die Bude Tonio's, welcher ein Leinwandhändler war. 
Dort ging er bin und her, lehnte ſich manchmal an 
einen Pfeiler und fpähte dahin und dorthin mit feinen 
langen rotbbraunen Augen wie ein Maimonaffe. Der 
Tag Fam, die Mauern mwurben roth, die Leute kamen 
allmälig vorüber, jedermann gudte ihn an, und ver- 
wunberte ſich ihn in folchem Aufzuge zu fehen. Endlich 
kam auch Zonio, nichts ahnend, ganz leife und noch halb 
ſchlaftrunken mit einem Bündel Schlüffel in der Hand 
auf die Bube zu, um fie zu öffnen und an feine Gefchäfte 
zu gehen. Sobald Cecco ihn anfichtig ward, verbrebte 
er die Augen, fchnaubte vor Wuth, ging ihm entgegen 
und rief: Verruchte Schnauze, ich will dir deine Tanz⸗ 
luft eintränten, ich will dich Ichren, wie man fich an . 
ſtändig aufführt. 

Dann fing er an fi, aus dem Mantel loszumachen. 
Zonio meinte, er habe mit einem andern zu thun, brebte 
fh um, um zu fehen, wer hinter ihm komme, Cecco 
aber verfegte ihm einen fo hübſchen Schlag an bie Beine, 
daß er umfiel. Im Niederflürzen rief Tonio: Weh mir, 
ihe täufcht euch; ich bin ja Tonio Ziglioceio. 

Cecco aber haͤmmerte ihm immer fort auf Arme und 
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Squltern los ſchlug ihn grün und gelb und drauf und 
drauf, wie einen dürren Fiſch in der Faſten. Dazu rief 
er: Wirſt du aufmachen? Wirſt du mehr nach meinem 
Namen fragen? Jezt trompete, wie bu willſt, und leere 
mir Keffel über den Kopf aus. 

Und er prügelte immer fort. Xonio verfuchte fich 
aufzurichten, aber umfonft, der Sturm war zu heftig 
und raſch. Er fing an zu fchreien fo laut er konnte: 
Kommt herbei, kommt zu Hilfe! Sch bin bes Todes! 


Bu Hilfe) 


Die LKeute riefen: Halt ein, halt ein um Gottes 
willen! Sm Namen unferes Schultheißen! 

Aber fie hatten gut fihreien, denn ehe Zonio zer 
fohlagen und Cecco müde war » half alles nichts. Cecco 
tief: So lehre ich einen, wie er fich anfländig auf- 


führen muß. 


Dann ging er weg mit hoher Stirn und ftrahlend 
über feine fehone und große That. Viele der Hinzuge⸗ 
laufenen gingen hinter ihm her und riefen: Cecco, was 
Teufels habt ihr gemacht? 

Er wandte fi um mit feinem herben Gelächter, 
ſchwang feine Keule und ſprach: Willft bu, daß ich dir 
zeige, was ich that? 

Ein anderer fagte: Ihr Habt nicht wohl gethan. 

Er aber ſchwang wieder feinen Prügel und rief: 
Willſt du davon flatt feiner, und noch beſſer? 

Ein dritter rief: Ihr Habt ihn kodtgefchlagen. 

Er erwiderte: Wenn ich ihn fortgetragen habe, fo 
hole du ihn wieder! 

So antwortete er, bald wegen feiner Zaubheit mis- 
verfichend, bald aus Dummheit, ging nad Haufe und _ 
dünkte fih Cäfar zu fein auf dem Capitol. Manche 
waren bei Zonio geblieben, welcher voll Schmerzen, ganz 
blau gefchlagen, zerriffen, zerzauft und befchmiert ſich 
aufrichtete. Man fragte ihn: Was ift es? Was fehlte 
denn? Was follte das? Was haft du ihm gethan? _ 
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Er Frümmte fi) zufammen wie ein Tölpel, ſah biefen 
und jenen an und fagte: Möchtet ihr es wiſſen? 

Einer fagte: Du wirft ihm einen Spuk gefpielt ober 
eine Schmach angethan haben. 

Zonio antwortete: Nein, beim heiligen Gott! Zwickt 
mich mit glühenden Zangen, wenn ich etwas mit ihm 
babe zu thun gehabt. Er fagte, weiß Gott was, von 
Tänzen, von Namen, anflänbigem Betragen, man follte 
mich ſchinden; dann fing er an Apfel zu fchütteln, wie 
ihr gefehen Habt. Er hat es aber ganz liſtig darauf 
angelegt, den erften Schlag nach den Beinen zu führen, 
ſodaß ich umpurzein mußte, denn wäre Ich aufrecht ge- 
blieben, fo bätte er nicht fo lange mit feiner Kelle han⸗ 
tiert, er hätte fchon feinen Dann gefunden; zuerſt hätte 
ich mich geichugt durch eine Parade in der Duinte, hätte 
ihn dann unter mich gebracht, an der Bruſt gezerrt und 
an ber Gurgel, fodaß er, weiß ber Himmel! ſchwarzblau 

geworben wäre, wie eine Tollbeere. Aber was Tonnte 
I anfangen? Ih flürzte bemußtles zu Boden und 
‚ damit gute Nacht. Wer Fann fi hüten vor Verrath? 
Aber ih will on zur Mechenfchaft ziehen, und flilnde er 
auch höher als der Montecavallo. Unſer Schultheiß ift 
gerecht und er foll die Sache richten. - 

So befhimpft ging 5 hinkend, ohne weiter die Bude 
zu öffnen, nach dem Gerichtshauſe und rief immer: 
Sum Schultheiß! Zum Schultheiß! 

Einige, welche mit Ceceo befreundet waren, verſuchten 
mit Worten und Thaten Alles, um ihn-zu beſchwichtigen; 
fie redeten ihm eindringlich zu, er muͤſſe ſich vorerſt ſalben 
und Speck zu ſich nehmen, auch in Erfahrung bringen, 
wie und warum er auf dieſe Weife zugerichtet worden. 
Der eine nahm ihn bei den Armen, der andere am Kleide, 
ſodaß er nach Haufe Sam und mußte nicht wie. Andere 
liefen zu Gecco und fagten ihn, daß Tonio willens fei, 
fih an den Schultheißen zu wenden. Gecco lachte laut 
auf: und rief: Gr foll Hingehen, er foll hingehen; ich 
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‚werde Bommen unb mic vertheibigen. Sch hätte ihn 


follen prügeln, bis er ausgefchnauft hätte. Wißt ihr 
denn, welche Schmach er mir angethan hat? 

Hier erzählte er denn bie ganze Geſchichte mit bem 
Balle und bag jener ihm nicht aufmachen wollte unb 
von der ganzen Mishanblung durch Worte, Thaten und 
Drohungen. | 

Und das Alles, fegte er hinzu, nachbem er gefragt, 
wer ich fei, und ich es ihm gefagt hatte, ſodaß' er alfo 
mir geradezu dieſe Schmach anthun wollte; und er Tann 
fih nicht ausreden, ich habe Mofcione zum Zeugen. 

Darauf fagten fie: Wenn es fo ift, fo habt ihr 
taufend Gründe. 

Sie kehrten um, gingen zu Xonio und fprachen: 
Du haft Unrecht, da du die) fo aufgeführt haft; darum 
trag bein Leib in Frieden! 

Zonio wollte vergehen vor Zorn, ſchwur, es ſei Alles 
nicht wahr, der Ball und der Streit, rief feine Diener 
herzu und fragte: Wo habe ich heute Nacht gefchlafen? 

Alle fagten: Zu Haufe, das läßt fich beweifen. 

Die Verwunberung ift groß. Man läuft zu Gecco 
und fagt ibm, wie bie Sache ftehe. Cecco wollte ſich 
ben Kopf an bie Wand fchlagen und fchreit: Kommt 
zu Mofcione, ba werdet ihr ben Hergang hören. 

Sie gehen zu Mofcione, man fucht ba, ſtöbert dort, 
Mofeione aber findet fih nicht. Sie gehen an jenes 
Haus in der Vorſtadt und fragen in der Nachbarichaft, 
ob eine Feſtlichkeit in der legten Nacht bier ftattge- 
funden Habe. Die Antwort lautet, keineswegs, übrigens 
haben fie fehr wohl pochen unb bie Leute auf der Straße 
rufen gehört und weiter wiſſen fie nicht. Nun beginnt 
ein Argwohn aufzutauchen gegen den trefflichen Mofcione, 
man fucht und fucht wieder nach ihm und fo erfuhr man, 
daß er hinweggeritten fei, und das war er in der That; 
denn fobald er vernommen, def Zonio fein Theil erhalten 
hatte, war er ganz heiter bavongereift in Rückſicht auf 
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den erften Grimm, ber aufwallen möchte. Nun Teiteten 
es die Kreunde ein, daß Gecco fich zu Tonio verfügte, 
um fi auszuföhnen; nachdem Alles erzählt war, merkte 
Tonio, der fich feiner Mishandlung Moſcione's wohl be- 
wußt war, wie bie Sache ftund, und ſprach: Mir fcheint 
. bie Sache fo und fo zufammenzubängen. - 

Alles ſtimmt bei und wundert fi. Cecco wollte 
hinlaufen um Mofeione entzweizufchlagen, aber man bielt 
ihn auf und nad alter, rühmlicher Sitte erfchienen 
Flaſchen, Släfer und Schinken gleihfam als Taube mit 
dem Olzweig im Schnabel unb der Friebe warb ge» 
fchloffen. Und während man zecht und bechert, gibt jeder 
feine Anficht preis über den Vorfall und bie tieffien 
und gründlichften Gelehrten bes Landes fprachen, Mofcione 
märe würdig aus einer Schüffel zu effen mit Bertoldo.*) 
Fa, er gewann fich fo großes Anſehen durch die feine 
Lift, durch die er ſich Rache verfchafft hatte, daß Viele 
fih Mühe gaben, auch mit ihm .eine Verfohnung zu 
Stande zu bringen, was auch in wenigen Tagen gelang. 
Ich meines Theils hätte diefem den Strang zum Lohne 
gegeben, denn er war in jedem Falle ein Schurfe und 
fein Fehler war es nicht, wenn Xonio nicht einen Hieb 
auf den Naden befam, von bem er tobt blieb, und 
wenn Cecco nicht an einem Ortchen moderte, in bas bie 
Sonne nur gewürfelt fcheint.**) : Man Hätte gewiß Recht 
gehabt, diefen Menfchen zu ftrafen, denn eine ſolche Züch⸗ 
tigung hätte ihn vielleicht dahin gebracht, feinen großen 
Berftand zu vernünftigeren und chriftlicheren Zwecken zu 
gebrauchen, als der Schelm that und viele andere feines 
Gleichen, die aus Eigennug oder Laune alltäglih an 
Freund und Zeind ben ſchlauſten Verrath üben; Gott 
vertilg’ ihren Samen! ' 


) Eine Art Eulenfpiegel Italiens. Das Bollsbud über ihn ift 
noch viel gelefen. Bgl. Liebrecht's Dunlop &. 328. 
D. h. hinter den Kerkergittern. 
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136. Joſeph in Aghpten. 


(Nov. 2.) 


Die fieben fetten Jahre waren vorüber, es kamen 
nun die fieben unfruchtbaren, welche die mageren Kühe 
bedeutet hatten und die verbrannten Ahren. Der Schredien 
der Theurung begann zu fleigen und fich auf bie um⸗ 
liegenden Länder zu verbreiten. Mit weifer Vorficht half 
Zofeph aus bei dem fchweren Misgefchid; und wiewol 
in Äghpten die Erde gar Feine Frucht brachte und bie Zeiten 
ganz unfruchtbar waren, fo fand fich dennoch eine große 
Fülle von Getraide, das in den verfloffenen Jahren in 
ben Provinzen aufgefpeichert nunmehr auf Joſeph's Be⸗ 
fehl an die Agypter verkauft wurde. Die Kunde davon 
gelangte auch zu den Ohren feines Vaters, der in ber 
heftigen Theurung, die ſich auch auf Kanaan ausgedehnt 
hatte, beforgt warb über das Austommen feiner Familie 
und daher feine Söhne nad Agypten fandte, um Ge- 
traide einzukaufen. Doch behielt er den jungen Benjamin 
bei fih, aus Furcht er möchte unterwegs Beſchwerde 
empfinden oder e8 möchte ihm mie Sofeph ein ſchweres 
Misgeſchick zuſtoßen. Als fie daher in AÄgypten ankamen, 
gingen ſie, wie alle Andern, gerades Weges zu Joſeph, 
neigten ſich, bis die Stirne den Boden berührte, und 
widmeten ihm den unterthänigen Dienſt ehrerbietiger An- 
betung, wodurch fie, ohne es zu merken, feine wahren 
Träume in Erfüllung brachten. Joſeph erkannte bald 
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feine Btüder ‚ wenn er auch nicht von ihnen erfannt 
wurbe, und im Augenblicke kreuzten fi in feiner Seele 
verſchiedene Regungen bei bee Erinnerung an ben brüber- 
lichen Verrath; aber feine Tugend wußte jeder maßlofen 
Bewegung einer unüberlegten Leidenſchaft Fräftig zu be 
gegnen. Der Bott, in dem er ben freigebigen Spenber 
aller von ihm erreichten Größe erkannte, erleuchtete ihm 
mit feinem Lichte den Geift und ftellte ihm die himmliſche 
Herrlichkeit vor Augen, die er mit einem fanften, demü⸗ 
thigen Herzen erringen würbe, wenn er gegen Verräther 
Mäfigung und Freundlichkeit übe. Nicht aus Zorn alfo, 
noch um Race zu üben an ben Brüdern, fonbern um 
fie vorfihtig zu machen und von ihren früheren Thor⸗ 
heiten abzubringen, um "fie ferner zu überzeugen, baf 
menfchlicher Nath nur eitel ſei gegenüber von göttlichen 
Anordnungen, empfing er fie mit finflerem Gefichte und 
fragte fie mit rauher Stimme, woher fie fommen; und 
als er zur Antwort erhielt, fie Tommen von Kanaan, 
um Korn zu Baufen zu ihrem Lebensunterhalt, fuhr 
Joſeph mit bitteren Worten alfo fort: Das find ſchnöde, 
erlogene Ausflüchte, womit ihr, Schurken, die ihr feib, 
‚eure trügerifihen Raͤnke verbeden wollt. Ihr feib ohne 
Zweifel hergelommen, um geheime Nachforfchungen anzu 
ftellen und die ſchwaͤchſten Stellen des Landes zu erfunden, 
mit ber verbrecherifchen Abſicht vielleicht, Schaden und 
Unheil anzurichten. j 
Uber biefe Vorwürfe, bie fie fo wiber all ihr Ver⸗ 
muthen anhören mußten, betrübten fich Die Armen. Der 
Schreden malte ſich in ihren Zügen, fie wurben blaß 
im Geſichte unb fahen einander an, theils wegen ber 
unerwarteten Anklage, theils wegen ber Angft, in weiche 
fie die zürnende Majeftät des Bicelönigs verfegte, und 
fie hatten nicht fogleih Worte der Erwiderung bereit. 
Nach einiger Zeit aber befam einer mehr Herz ale bie 
andern und nachdem er fich etwas gefaßt und beruhigt, 
ſprach er: So wahr Gott euch erhalten möge, gnaͤdigſter 
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theil, denn wir kommen aus unferem Heimatlande Ka⸗ 
naan, getrieben zu dem beſchwerlichen Wege von der 
heftigen Theurung, die auch dorthin ihre Schrecken ver⸗ 
breitet hat. Durch das öffentliche allgemeine Gerücht 
haben wir vernommen, daß bier für jeden Käufer die 
Speicher geöffnet feien und ihe als vorfichtiger Proviant⸗ 
meifter um billigen reis jedermann mit Getraide ver - 
fehet. Darum köonnt ihr ficher fein, dag wir hergekommen 
find, um Getraide zu Faufen, nicht um Verrath anzu- 
zettelnz unfer armfeliger Aufzug Tann euch dies deutlich 
zeigen. Wir haben Güde, Eafithiere und anderes Er⸗ 
forderliche für die Reife, wie es Leute brauchen, die ohne 
Händel zu fuchen und jemand Iäftig fallen zu wollen, 
ihren Gefchäften nachgehen. Sucht uns nur, wenn ibr 
Luft Habt, Alles duch! Ihr werdet keine Schwerter, 
Langen noch anderes Kriegögeräthe bei uns finden, woraus 
ihr ſchließen Eönntet, dag wir waffengeubte dem Ungeſtüm 
und dem Verrath ergebene Leute ſind. 

Zwar gab ihr Wanderersaufzug und die beſcheidene, 
demüthige Entſchuldigung Joſeph allen Grund, an ihre 
Unſchuld zu glauben; dennoch that er, als ob er bei ihnen 
Urſache zu Anklagen vorausſetze, und zeigte ſich keines⸗ 
wegs befriedigt von ihren Vertheidigungen, vielmehr ſtellte 
er ſich viel härter und ſtarrer an dem gefaßten Argwohn 
feſthaltend. Mit ſcheelem Blicke und herben Worten ver⸗ 
mehrte er daher ſeine Vorwürfe und ſtellte über ihre 
fämmtligen Berhältniffe ein ſtrenges Verhör an. Einer 
von ihnen aber entgegnete ihm in gebämpftem und bitten« 
bem Zone: Wir find, o Herr, zwölf Brüder und er 
Eären und alle für eure unterthänigen Diener. Wir 
find Söhne eines alten Mannes, der in Kanaan wohnt; 
ber jüngfte ift gegenwärtig bei dem Water zu Käufe, 
ber ihn nicht von feiner Seite laͤßt und ihn ls Stab 
und Stüge feines kummervollen Alters werth hält: Das 
große Elend, womit uns die Theurung heimſucht und 
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das Lahd verheert und veröbet, hat ihn gezwungen, uns 
"nah Agypten zu fenden, um Korn zum Unterhalt feiner 
Familie zu holen. Darum bitten wir euch, erlauchter 
hoher Herr, nicht graufam gegen uns zu verfahren, bie 
wir euch nie in irgend etwas beleidigt haben; benn ihr 
würbet gewiß den alten Vater troftlos betrüben, wenn 
er flatt durch eure Gnade Schug vor der gräßlichen 
Hungersnoth bie traurige Nachricht von uns erhielte, 
daß wir auf fchnöden Argwohn hin verunglüdt feien. 

Als Joſeph ſolche Worte hörte, wurde ex im feinem 
Gemüthe von kindlicher Liebe ergriffen, er gedachte ber 
väterlichen Lieblofungen und wurde von der zärtlichften 
NRührung überwältigt und ergriffen. Um ein Steine 
wären ihm bie Thraͤnen in die Augen getreten, wenn 
er feinem Herzen nicht Widerftand geleiftet hätte. Aber 
zu dem fchönen und tugendhaften Zwecke antwortete er 
immer mit flrengem Blick und mit gerungelten Brauen: 
Ja, ganz gewiß, bie Sache ift, wie ich euch fagte. Ihr 
feid überläftige, unmwilltommene Späher, die zum Schaben 
biefes Landes gefommen find, bie Stellen auszufundfchaften, 
bie am meiften des Echuges entblößt find. Ich will nun 
eure Sache genau prüfen. Ich fchmöre euch -bei dem 
Gotte, der Pharao rettete und ihm reichlich alle feine 
Güter verlieh, ich werde nicht dulden, daß ihr von Bier 
weggeht, ehe euer jüngfter Bruder vor mich kommt, den 
ihr im Haufe des Vaters gelaffen habt. Einer von euch 
kehre zurück und bringe ihn alsbald her! Die andern 
mögen bier indeß meine Gefangene bleiben und follen 
nicht cher loskommen, als bis die Wahrheit beffen an 
ben Tag kommt, was ihr in diefem Punkte verfichert 
babe. Wo nicht, fo werdet ihr, fo wahr mir Pharao 
gnaͤdig fei, als Spione für überwiefen betrachtet. 

Sofeph befahl foforf, fie ins Gefängnig zu bringen; 
bald aber fühlte er ſich von brüderlihem Exrbarmen ge- 
rührt und nach Umlauf von drei Zagen ließ er fie aus 
dem Kerken Holen und fagte zu ihnen: Setzt ins Werk, 
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was ich euch aufgelegt habe. Fürchtet nicht, daß euch 
Ubles daraus widerfahre. Ich werde euch volle Gerechtig⸗ 
keit angedeihen laſſen, denn es gilt mir nichts höher, 
ale Gott und fein heiliges Gefeg. Seid ihr nicht als 
Feinde bed Landes hierhergefommen, fondern als fried- 
liche Fremdlinge, fo gehorchet meinen Geboten! Einer 
von euch bleibe im Gefängniß, die andern mögen nad 
Haufe kehren mit den erkauften Früchten, und kommt 
bald wieder mit jenem jüngften Bruder, damit er euern 
Ausfagen zum wahrhaften Zeugniffe diene und fo eure 
Rettung erwirke. 

Eine folhe Rede bäuchte fie hart und ſchwer aus- 
führbar ein fo unangenehmer Befehl. Ste machten ſich 
aber am Ende aus den Schlägen der Trübfal von ihrem 
Tobesfchlafe frei und fehlugen das Auge bed Geiftes auf, 
um die ungeheure Miffethat zu.erfennen, bie fie an ihrem 
Bruder verübt; und wenn ihnen auc ber verkaufte Jo⸗ 
ſeph nicht. einfiel, fo wurden fie doch von Gewiffensbiffen 
gequält und erkannten in diefer Züchtigung ben göttlichen 


‚Arm, der den Schuldigen die gerechte Strafe zumeift. 


Dieſes Unglüd gehört und, fagte einer zum andern. - 
Es gefhicht uns Recht. Wir ‚haben es nur zu wohl 
verdient. Wer Übel-thut, muß Ubel leiden. Unfer Herr: 


- gott hält nicht jede Woche Abrechnung, aber er gibt am 


Ende,. wenn auch fpät, dem Übelthäter den gebührenden 
Lohn. Was haben wir nur an unferem armen Joſephchen 
verſchuldet! Kein Mitleid ift uns gekommen bei feinen 
bittern Thränen und bangen Seufzern, nachdem wir ihn 
halb nackt in die verlaffene Brunnengrube geworfen, wir 
verkauften ihn, ohne nur um den Preis zu markten, als 
wäre es ein Stud Fleifch für die Schlachtbant, wir über- 
ließen ihn ohne Nüdficht den Händen der fremden Leute 
und feinem Schidfal. 

Ruben, dem die an Joſeph begangenen Unthaten bas 
Herz mit lebhaften Unmuth erfüllt, der aber fich umfonft 
ind Mittel gelegt hatte, um feine Nettung zu erlangen, 
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konnte fich Hier nicht länger mehr halten, ſondern brach 
in kummervolle und haſtige mit Thränen untermiſchte 
Tadelworte aus. 

Ich ſagte es euch doch, fügte er hinzu, ja, ich ſagte 
es euch immer: Laßt unſer Joſephchen gehen! Mishandelt 
es nicht! Er hat euch ja nichts zu Leide gethan. Die 
Wuth blendet euch, der Neid verzehrt euch. 

Ich habe es oft und viel wiederholt, aber es half 
Alles nichts, ihr wolltet mich nicht hören. Ihre UÜbel- 
berathenen! Segt iſt die Zeit gefommen, wo ihr für 
bie Mühfale feines Bott weiß wohin gerathenen Lebens 
büßen müßt. 

So fprachen unter ſich bie beſtürzten Brüder in ihrer 
Randesfprache und nahmen fi in der Meinung, von 
niemanden verftanden zu werben, auch vor niemanden in 
Acht. Joſeph Hatte ſich nämlich, um ſich und fein Her⸗ 
fommen verborgen zu erhalten, tie, wenn er nicht zu 
ihrem Volke gehörte, eines Dotmetfcherd ihnen gegenüber 
bedient. Ohne daher Argwohn gegen fih zu erregen, 
hatte er ihre Worte wohl verftanden und zu Herzen ge= 
nommen. Boch war er von plöglicher Rübrumg ergriffen 
über dieſes demüthige Bekenntniß und auch zum Theil 
von ihrer allgemeinen Niebergefhlagenheit bewegt, in 
welche er fie zu ihrem Beſten gefliffentlich fepte; er konnte 
fih der Thraͤnen nicht enthalten, bie vornehmlich von 
Brubderliebe erzeugt und von einem füßen Troſte herbor- 
gerufen waren, indem es ihn freute, zu hören, daß fie ihren 
Fehler einſehen; und da er es noch nicht für die geeignete 
“Bett hielt, ſich ihnen zw offenbaren, wandte er fi auf 
eine Weile ab und weinte allein aus Wonne des getroͤ⸗ 
fleten Herzens. Als fodann feine Tchränen getrocknet 
waren, kehrte er zu ihnen zurüc und nahm wieder ben 
barfihen und ftrengen Schein an. Er befahl, Simon 
‚vor ihren Augen in fehle Bande zu legen und ins Ge- 
fängniß abzuführen. Sodann legte er den Dienem auf, 

bie Saͤcke ihnm Bis oben an mit Kom zu füllen und 
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in jeden Sack das Geld eines jeden zu verſtecken und 
obendrein ihnen noch Lebensmittel auf den Weg mitzu⸗ 
geben. Betrübt und beſtürzt ſchieden fie von dannen, 
über die mannichfaltigen Greigniffe ihres bewegten Lebens 
nachdenkend. Schon waren fie mit ihren Laſtthieren eine 
gute Strecke gereift, zur Herberge gelangt und hatten 
ihre Efel in die Ställe untergebracht. Da nahm einer 
Getraide heraus, um bie ermüdeten Thiere zu füttern 
und fand das Geld oben in dem Sad. 

O ſeht, rief ee voll Verwunderung feinen Brüdern 
zu, Kit, was für eine ſeltſame Geſchichte das ift! 

Alle waren beim Anblick diefe® Geldes von großem 
Staunen ergriffen und wufiten nicht, mas das bedeute. 
Zwiſchen Hoffnung und Furcht ſchwankend kamen fie 
nad Haufe und erfbatteten fogleich ihrem alten Water 
Bericht über das, was ihnen begegnet war, wie ber 
Vicekoͤnig von Ägypten fie ald Kundfchafter in Gemahrfam 
gelegt, wie fie ihm eröffnet haben, fie feien Söhne eines 
Vaters und haben einen andern jüngeren Bruder zu 
Haufe gelaffen, und wie endlih Simon zurüdbehalten 
werden fei, bis fie Benjamin beächten, damit er durch 
fein Zeugnig die Wahrheit ihrer Berichte beiräftige. 
Nachdem fie fo der Reihe nach alle ihre Neifebegegnifie 
bem Bater erzählt hatten, Ieerten fie das Getraibe aus 
den Säden und mie ber erfte, fo fanden alle oben auf 
wieder ihr Geld liegen. Died überrafchte fie von neuem, 
ja erfüllte fie mit plöglichem Schauder, da fie fi nicht 
einbilden konnten, worauf das feltfame Begegnif hinaus- 
laufen möge. Aber Jakob beachtete die munberbaren 
ihnen zugefloßenen Zufälle nicht ſehr; fogleich fiel fein 
Sinn auf'feinen holden, liebenswürbigen Benjamin, deſſen 
Gegenwart ihm die fonft fo fehwere und nie ganz gebeilte 
Wunde von dem gemuthmaßten Tode feines theuern Joſeph 
weniger fehmerzlich machte. Als er daher den unangenehmen 
Anſpruch des aͤgyptiſchen Statthalters vernahm, wurde er 
plöglich erſchreckt und von Schmerz ergeiffen. 
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Ei, vief er, ihr wollt mic ganz um meine Söhne 
bringen. Joſeph lebt nicht mehr in diefer Welt, Simen 
ift im Kerker gefeffelt und nun wollt ihr noch obendrein 

mir aud den Benjamin entreißen. Alle. dieſe Verluſie 
fallen am Ende nur auf mein Haupt. 

Ruben ließ es fich befonders angelegen fein, die ver- 
wickelte Angelegenheit zu entwirren, und in fefter «Hoff- 
numg, ed werbe zum Seile der Familie ausfchlagen, 
ſchritt er, um ben alten Vater zu bewegen, feinen Benjamin 
von fih zu laffen, zu einem unüberlegten Anerbieten, 
das gerechten Tadel verdient hätte, wenn ber Eifer, bie 
häuslichen Wunden zu heilen, ihn nicht unvorfichtig ge- 
macht hätte in Betreff der Art der heftigen Mittel, 
welche er ergreifen wollte. Als er fab, daß Jakob ber 
harrlich und feſt die Erlaubniß zu Benjamin's Abreiſe 
verweigerte, ſprach er zu ihm: Beruhigt euch, mein 
Vater, und verlaft euch auf mi! Vertrauet unbeforgt 
Benjamin meiner Obhut an und feib verſichert, daß ich 
ihn gewiß und mit treuer Obhut zur geeigneten Zeit in 
eure Arme zurüdführen werbe, und wo nicht, fo mögt 
ihr meine zwei Söhnlein umbringen, von benen ihr doch 
wißt, daß fie mir bie bochfte Luft und Wonne auf Erben 
find. 


Jakob zeigte ſich bei alle dem auf Ruben's Ver— 
ſprechungen hin nicht biegſamer, er verachtete ſolche Vor⸗ 
ſchläge, die eine grauſame Gottlofigkeit athmeten, und 
beharrte feſt auf dem ablehnenden Beſcheide. 

Rein, antwortete er, nein, mein Sohn ſoll nicht aus 
bem Haufe, um feinen Preis in der Welt. Sein Bruber 
Joſeph ift ihm geftorben, ex allein tft von Rahel übrig« 
geblieben. Wenn ihm fern vom Daterhaufe ein Unglück 
begegnete und er dabei umkaͤme, fo wäre mein ſchwaches 
Alter nicht mehr im Stande, einen ſolchen Schlag zu 
ertragen. Und wenn je, mas Gott verhüte, bies ein⸗ 
treffen follte, fo würde ich gewaltfam im großen Jammer 
meine legte Stunde herbeiführen. 
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Lange Zeit dauerte diefer Streit zwifchen Jakob und 
den betrübten Söhnen; unterbeffen flieg die Theurung 
zu noch weit größerer Heftigkeit und das Elend Iaftete 
flündlich fehmwerer auf dem Lande. Jakob fah das ge 
kaufte Getraide abnehmen. 

Wohlen, meine Söhne, fprach er daher, wir haben 
nachgerade Fein Korn mehr und auch fonft Tine Lebens⸗ 
mittel. Ihr müffee daher wieder nach Agypten, um für 
die Bebürfniffe des von Vorraͤthen entblößten Haufes 
gehörig zu forgen. 

Wenn ihr wollt, daß wir dahin gehen follen, ant⸗ 
wortete Juda, fo müffen wir ‚durchaus Benjamin mite 
bringen. Der Statthalter hat uns offen und frei erklärt, 
wie follen nicht wagen, wieder vor ihn zu treten, wenn 
wir nicht den füngften Bruder mitbringen, und hat uns 
mit einem feierlichen Schwure verfichert, er würbe uns 
fonft ſchnöde abweiſen und mwegfchiden. 

Darauf verfegte Jakob mit zornglühendem Gefichte: 
Wie ift euch denn eingefallen, ihr Einfältigen, dem 
Manne fo viel vorzuerzählen, daß ihr von Kanaan feib, - 
Daß euer Vater lebe, daß ihr einen füngern Bruder noch 
zu Haufe habt und anderes Zeug der Art, was euch 
gar nichts anging® Ihr feid nach Agypten gegangen, 
nit um Almofen zu bekommen, fondern um Korn zu 
kaufen um euer fchönes baares Gelb. 

Euer Unwille wäre gegründet, antwortete einer von 
ihnen, wenn wir ihm dieſe Dinge aus eigenem Antriebe 
gefagt hätten; aber die Sache verhält fich in der That 
nicht fo. Vielmehr war er, wie e8 der Augenfhein gab, 
mit Überlegung und Vorbedacht ganz erpicht darauf, uns 
auszufragen, und man fah nur zu gut, wie ernfllich ihm 
daran Tag, Alles von uns zu erfahren. Er fragte und 
genau nach unferer Herkunft und erkundigte fich nad) 
allem Einzelnen über unfere Verhältniffe.” Da haben wir 
denn aufrichtig und rückſichtslos auf feine Fragen ohne 
Rüdhalt geantwortet und es zeigte fich Fein Grund, irgend 
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einen Fallſtrick dabei zu vermuthen. Wer Kälte auch 
denken ſollen, daß es auf ein ſolches Begehren hinaus⸗ 
laufen würde? 

Da aber Judas ſah, daß alles Erzählen und alles 
weitere Reden nichts half, verzögerte er bie Rückkehr 
noch mehr, zu welcher fie doch ſchon bie Notb drängte. 

Mein Water, ergriff er entſchloſſen das Wort, die 
andern Neben ımterbrechenb, mein Vater, wem ihr wollt, 
dag wir nicht vor Hunger umkommen, müffen wie wol 
hingehen, und wir wären bereits wieber hier, wenn wir 
nicht um euretwillen unfere zweite Abreife hinausgeſchoben 
hätten. Gebt uns nunmehr Urlaub zu gehen, damit wir 
leben konnen umd nicht fammt unfern Kindern darben. 
Benjamin will ich mitnehmen. Verlaßt euch darim gan; 
auf mid! Er foll mir beftändig zur Seite gehen und 
ich will euch dafür bürgen, daß ich ihn wohlbehalten 
zurückbringe. Kehrt er nicht geſund und unverfehrt heim, 
fo haltet mich, es ift mie recht, haltet mich für den treu- 
vergefienften und fchlimmften Sohn, der je auf Exden 
eier und betrachtet mich fchuldig- der abſcheulichſten 

unbe! 

So ſchwer ed auch Jakob ankam, Beriamin’s Reife 
nad) Agypten zugugeben, fo ertheilte er dennoch, gegmaungen 
von ber Theurung, endlich feine Zuſtimmung. 

Wenn ihr, ſprach er zu feinen Söhnen, durchaus 
Benjamin mitbringen müßt und durch fein anderes Mittel 
Morkehrung gegen den Hunger im Hauſe treffen tönt, 
fo thut, was ihr welt! Führt ihn alfo hin und geht 
in Gotted Namen! Der Herr fei euer Geleitsmann und 
ſchenke euch auf eurer Reife fene Gnade! Er made 
euch ben agyptiſchen Starthalter geneigt und günſtig, 
daß ee Simen aus feinem Kerker freiläßt und meinen 
Benjamin mir nicht zurückbehaͤlt. Unterdeſſen (wehe mir 
Armen!) lebe ich allein und meiner Sliader beraubt. Um 
aber, mas Gott gebe, die Gunſt des Vicekbnigs zu ge 
winnen, nehmet Geſchenke mit! Bringt in euern Be- 
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fäßen von ben befien Früchten, welche Kanaan hervor⸗ 
bringt, etwas Harz, Honig, Storar, Myrchenthraͤnen, 
Terpentin- und Manbelbarz! Beld- aber nehmt dad Dop- 
pelte mit, um das zurückzuerſtatten, was ihr in bem 
Sade gefunden habt, wenn etwa heim Ankauf euch ein 
Ungeſchick begegnet waͤre. 
Nach deu gehörigen Vorbereitungen machten fie ſich 
nun wieder auf den Weg und als ſie nach mehreren 
Tagereiſen wieder nach Agypten gelangten, ſtellten ſie 
ſich Joſeph vor, welcher ſtile in feinem Herzen ſich über 
ihre Rückkehr erfreute und beſonders darüber, daß ſie 
Denfamin mitbrachten. Er befahl alſo dem Hausmeiſter, 
fie in befondere Zimmer zu führen, ein reichliches Mahl 
zu bereiten und eine feierliche Tafel zu rüſten. Als fie 
über ihre Ankunft den Hof fo in Thätigkeis fahen, fprachen 
fie unter fh: Gewiß will er uns irgend eine Schmach 
aufladen, weil wir ia unſern Säden das Geld mitge- 
nommen haben, und uns deshalb in fremde Kuechtſchaft 
bringen, ja auch durch Beſchlagnahme unferer Efel uns 
Habe und Freiheit nehmen Sie traten daher gang. be- 
troffen zu dem Hausmeiſter und baten ihn demüthig um 
freundliches Schr. . ! 
Wir bitten euch inſtaͤndig, ſprach einer von ihnen 
im Namen ber andern, unſere Worte gnäbig anhören 
zu wollen. Schon ver einiger Zeit find wir ewumal Bier 
gewefen, um SKoru zu kaufen; als unfer Geſchaͤft abge- 
macht war, kehrten wir in das Vaterhaus zuzügl, unter 
wegs aber in ber Herberge verweilend, fanden wir im 
einem der Säde und fpäter, in Kangan angelangt, auch 
in den andern das euch fehuldige Geld: wir bringen euch 
beöhalb daſſelbe baar zurück, um euch deutlich au zeigen, 
daß, wer immer dieſe Sache angezettelt hat, dieſelbe nicht 


mit unferer Beiſtimmung gefchehen ift und damit man 


nicht und bier im Verdachte der Schlechtigkeit habe. 

Nehmt alfo diefes Geld, daB euch von Rechts wegen 

gehört, und noch Anderes, was wir meifer mitgebracht 
5* 
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haben, um noch mehr Korn zu kaufen, das wir für 
unfern Lebensunterhalt bedürfen. 

Der "Hausmeifter antwortete ihnen ganz freundlich: 
Berubigt euer Herz und befümmert euch ja nicht, denn 
euer Gott und ber Gott eures Vaters hat das Geld in 
eure Säde gelegt, das ich euch gerne nachlaffe, da ich es in 
meinem Rechnungsbuche für empfangen angemerft habe. 

Er holte fobann Simon aus dem Gefängniß, lieh 
ihre Thiere in den Stall bringen und mit gutem Futter 
verfehen und führte die Fremden in die Gemächer, wo 
er ihnen nach der Gewohnheit bie Füße wachen und fie 
von der Meife fich erholen ließ. Während nun die feier- 
lihe Zurüftung zu dem herrlichen Mable getroffen wurde, 
padten fie ihre Geſchenke aus. Unterdefien kam Joſeph 
nad Haufe und als fie ihn fahen, gingen fie ihm demü⸗ 
thig entgegen mit den Gefchenten in der Hand und ben 
Kopf zu Boden fentend und erwiefen ihm von ‚neuem 
die ſchuldige Ehrerbietung. 

Siehe, o Herr, nahm Juda im Namen Aller das 
Wort, eure Weiſungen find erfüllte und unſere Ver⸗ 
fprehungen gehalten. Wir find von neuem zu euern 
Füßen nad) einer langen, mühevollen Reife. Darum 
tilgt aus eurer Seele von nun an jeden ſchlimmen Ber- 
dacht gegen uns und zum Leichen beffen. wollet nicht 
verihmähen mit freundlihem Herzen diefe, wenn gleich 
armfeligen Gaben anzunehmen, welche ihren Werth durd) 
unfern Gehorfam erhalten. Wir bringen euch zum Tribut 
mit demüthiger Geberde dieſe Früchte, welche die arabi- 
fhen Pflanzen bervorbringen, und einiges Andere, mas 
unfer Schweiß errungen hat. 

Joſeph nahm mit freundlichem Geſicht und gefälligem 
Weſen ganz heiter an, was fie ihm boten. 

Gerne, fagte er, nehme ih eure freundlichen Gaben 
an; aber fagt mir, ift euer Vater Jakob, von dem ihr 
mir früher fagtet, doch gefund® Lebt der gute Alte noch 
auf biefer Erde? 
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Sie antwörteten: Dein Snecht- unfer Vater ift wohl 
und gefund und lebt noch immer in glüdlichen Um⸗ 
ftänden. Ä | 
. Da mandte Joſeph feine Yugen umher und erblickte 
den jungen Benjamin, feinen leiblichen Bruder. 

Dies ift, fagte er, der jüngfte unter euch, von wel⸗ 
chem ihr mir das legte Mal fprachet? 

- Und ohne Antwort zu erwarten von ihm, ba ihn 
fein zartes Alter deutlich genug bezeichnete, ließ er 


ihn vor ſich freten. Es fiel ihm von neuem all fein- 


feüheres Misgefhi ein, das ebenfo dem zarten Knaben 
zuftoßen konnte, der nun bei feinem Water diefelbe Stel⸗ 
Iung einnahm, wie früher er ſelbſt. Er empfing ihn 
halb mitleidig, Halb fehmeichelnd und Iegte ihm mit. freund- 
lihem Blicke die gnädige Hand auf das Haupt. 

Gott behüte dich, fegte er hinzu, theutes Kind! Er 
bewahre dich mit feiner Gnade und leite und führe deine 
Zage zu glüdlichem Ende. . 

Er wollte noch weiter fprechen, allein ber Anblid 
des unfchuldigen Kindes, der gleichfalls der Bedrückung 
feiner Brüder ausgefegt war, weckte ihm im. Herzen 
mannichfaltige weiche Rührung und wäre er hoch länger 
geblieben, fo wären ihm ficher die Thränen in die Augen 
getreten. Er that daher, um fich entfernen zu Tonnen, 
als rufe ihn eine andere dringende Angelegenheit ab; er 
309 fi in ein einfames Gemach zurüd und ließ hier 
den Thränen füßer Rührung freien Lauf. Nachdem er 
ſich ausgemweint und das Geficht gewafchen hatte, Fehrte 
er zu ihnen zurück und bemahrte wieder feine ernfte, 
würdige Haltung. Er befahl nun die Tifche zu decken, 
und da es den Lanbdeseingeborenen nicht erlaubt mar, 
an bemfelben Tifche mit den Hebräern zu fpeifen, fegten 
fie ſich getrennt, einerfeits Joſeph mit feinen ägyptiſchen 
Zifchgenoffen, anbdererfeitd feine Brüder. Joſeph aber 
theilte die Pläge fo aus, daß fie unter fih nach der 
> Reihe ihres Alters zu figen kamen, worüber fi) bie 
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Ügypter hoͤchlich verwunderten, ba fie fh nicht zu er- 
Flären wußten, wie ber Vicekoͤnig das Alter von ihnen 
allen wiffen koͤnne. Erſtaunt waren fie nicht minder 
. Über bie ausnechmende Menſchenfteunbdlichkeit Joſeph's, 
der, obwol er ein fo hohes Amt begleitete, dennoch ſich 
nicht zu hoch achtete, bie Pflichten ber Höflichkeit gegen 
arme Fremblinge berablaffend zu erfüllen, ſodaß er fogar 
von ben ihm vorgelegten Speiſen ftets ihnen mittheilte; 
und ihr Staunen wuchs, als fie bemertten, wie Ben 
jamin, obwol ber füngfte unter ihnen, doch einen fünfmal 
größeren Antheil vorgelegt befam. Dies und Ahnliches 
befpradgen fie unter einander, ohne fi bie Urſache vor- 
ftellen zu koͤnnen. In heiterer Geſellſchaft fpeiften und 
tranken alfo Alle an dem feierlichen Mahle gut und 
reihlih und braten froh und glüdiih ben Tag hin. 
Dabei unterblieben jedoch die erdichteten Borfpiegelungen 
Joſeph's nicht, der durch derlei künftliche Beranftaltungen 





die Treue der Brüder auf die Probe fegen und verfuchen - 


wollte, ob fie, wie einft gegen ihn, fo jept gegen den 
jungen Benjamin wieber von ſchnödem Neide ergriffen 
würden. Er befahl daher dem Hausmeiſter ihre Säde 
mit Getraide zu füllm und obendrauf gleichfalls das bei- 
gebrachte Geld zu legen, in ben Sack bes jüngften aber 
no außerbem feine filberne Schale zu fielen. Es wurde 
dies unverzüglich ausgeführt, ohne daf die Brüder etwas 
von ber Veranſtaltung merkten. Sie nahmen nun, wie 
e6 fi gebührte, Abfchied, dankten dem Vicckoͤnig ſchul⸗ 
bigermaßen für die unvergleichliche Gnade, die fie genoffen, 
und machten fih am frühen Morgen, ihre Thiere vor 
fich her treibend, auf ben Weg. Kaum aber waren fie 
vor ber Stadt etwas auf ber Strafe vorgefchritten, als 
im Auftrage Joſeph's ber Hausmeifter ihnen nachgeeilt 
Fam und fie durch Häfcher verhaften lief. Mit finfterem 
Gefichte und rauhet Stimme fchalt er fie und warf ihnen 
vor, fie haben feinem Herrn fchlecht gelohnt für Die fo 
große ihnen erwiefene Gnade, indem fie Diebſtahl be- 
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gangen an einem Orte, wo fie mit. ber größten Freigebig⸗ 
keit empfangen worben fein. Cr fagte, bie von ihnen 
entwendete Schale fei gerade hie, aus welcher ſein Ge⸗ 
biete zu trinken und Borbedeutungen über die Zukunft 
zu fehöpfen pflege. Ob fie über einen fo gewaltfamen, 
unerwarteten Aufenthalt von großer Beſtürzung ergriffen 
waren, darf man nicht fragen, denn es ift von felbft klar. 
Doc verlieh ihnen ihre Unfchuld und die firenge Gejeg 
lichkeit, mit welcher fie bisher immer verfahren waren, 
den Muth zur Entfchuldigung ihrer Handlungsweiſe zu 
reden und -den Bezicht beftimmt für eine Berleumbung 
zu erflären. Ä 

Wenn wir, antmworteten fie fogleich, das Geld felbft 
von Kanaan aus zurüdgebradht haben, das uns wieder 
in unfere Säde gelegt worden mar, fo fagt uns boch 
um Gottes willen aufrichtig, wie kann es je einem ge 
funden Sinne wahrfcheinlih vorfammen, daß wir im 
Haufe eures Heren eine fo verbrecherifche Handlung be⸗ 
gangen haben? Bei welchem von und immer bei ber 
Rückkehr die Schale ſich norfinder, worüber ihr die 
fchärffte Unterfuchung anftellen mögt, ber joll ohne mei: 
teres fterben und mir andern wollen in fihnöder, wohl« 
verdienter Knechtſchaft bleiben. 

Er antwortete darauf in rauhem Tone: Ja wohl 
verdientet ihr fo behandelt zu werben, treuloſe, gottver⸗ 
geffene Männer, die ihr weder die Majeftät des Vice⸗ 
königs, noch die gnädige Freundlichkeit berüdfichtigt Habt, 
womit er geruhte euch in aller Bequemlichkeit zu beber- 
bergen, und ihm nun eine fo ſchwere Beleidigung zufügt. 


- Er aber Täßt mehr feine Menfchenfreunblichkeit walten, 


als euen Undank, und will gegen euch keine Forderung 
der Nachſicht verfäumen; er hat mir daher aufgetragen, 
ben, bei welchem fich die entwendete Schale vorfindet, 
in Knechtſchaft zu nehmen, bie andern aber frei ihres 
Weges ziehen zu Taffen. 

Die Thiere werden fofort angehalten, alle laden fo- 
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gleich ihr Gepaͤck ab, jeder öffnet ſeinen Sack und die 
Diener, beim älteften anfangend und nach und nach zu 
ben jüngeren übergehend, fahnden eifrig nach dem Ge 
fiohlenen, und als fie zulegt an Benjamin kamen, fanden 
fie in feinem Sade die Schale. Ob fie bei der uner- 
warteten Entdeckung von heftigem Schmerz durchdrungen 
waren, Tann man fich leichter denken, als mit Worten 
erzählen. Sa, fie bethätigten bied auch durch das ge 
wöhnliche Zeichen und zerriffen vor Betrübniß ihre Kleider. 
Darauf beluben fie von neuem bie Laftthiere und kehrten 
in die Stadt zurück. Juda ſchritt den verſtoͤrten Brü- 
dern voraus und ftellte fi Sofeph vor mit den Geberden 
ber tiefften Ehrfurcht. Er machte ihnen bittere Vorwürfe 
und ſprach: So alfo, ihr ungefittete Fremdlinge, verfahrt 
ihr gegen bie, welche euch mit Wohlthaten überhäufen? 
Wußtet ihre nicht, daß fich niemand mit mir vergleichen 
konne in der Kunft, die Zukunft vorher zu beftimmen 
und verborgene Dinge zu enthüllen? Diele Kraft kommt 
mir zum großen Theile aus ber mir geftohlenen Schale. 

Juda hielt das Vergehen für nur allzu wahr und 
befannte es ein mit den Worten: Wir wiffen feine Silbe 
zu unferer Vertheidigung vorzubringen und Feine Ent- 
[huldigung, welche Platz griffe. Gott hat es gefügt, 
daß das Unrecht feiner Knechte zu Tage komme. Wir 
bleiben darum Sklaven unferes Herrn, wir und ber, bei 
dem ſich die Schale gefunden hat. 

Behüte Gott, verfegte darauf Joſeph, daß ich mir 
einfallen laſſe, auf dieſe Weiſe zu verfahren. Der fol 
in der Snechtfchaft bleiben, der die Schale geftohlen hat, 
und die Andern mögen frei fein und heimkehren. 

Diefe Worte ftahen in Juda's Gemüth auf. das 
Empfindlichſte ein, da er num ſich in dem unglücklichen 
Sale fah, ohne den jungen Benjamin nad Haufe Eehren 
zu follen, für deffen Leben er dem Vater als Buͤrge 
eingeflanden war. In biefer fchmerzlihen Bedrängniß 
trat er vor, kniete nieder und fprach mit kummervollem 
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Herzem und demüthiger Stimme ſchüchtern alfo zu Joſeph: 
Ach, mein Herr, geruhet doch meine dringenden Bitten 
anzuhoͤren! Im Vertrauen auf die freundliche Aufnahme, 
die ihr uns geſtern zu Theil werden ließet, flehe ich, 
meine Worte aufmerkſam und ohne Widerwillen anzu⸗ 
hören. Wenn ich mich recht erinnere, habt ihr uns bei 
unferem erften Kommen gefragt, ob wir noch einen Vater 
am Leben oder einen andern Bruder im Haufe haben. 
Auf eure Fragen ermwiderten wir, unfer Vater lebe noch 
in hohem Alter und habe einen in fpäten Jahren ge⸗ 

zeugten Sohn im Haufe, den er fo fehr liebe, daß er 
das Licht nur durch feine Augen ſehe. Ihr Habt uns 
nun mit vortheilhaften Anerbietungen eingeladen und mit 
Drohungen gezwungen, ihn berzubringen. Bei unferer 
Rückkehr erftatteten wir dem Greife über eure Bitten 
treulich Bericht; er konnte unter Feiner Bedingung dazu 
gebracht werden, ihn von feiner Seite zu laffen. Ge- 
zwungen endlich vom Hunger und von meinen Verheifungen 
verleitet, willigte er zuleßt mit großer Überwindung und 
nicht ohne heftigen Schmerz in die Abreife, voll Furcht, 
es möchte ihm ein Unfall zuftoßen, wie dies ſchon früher 
feinen: leiblichen Sohne begegnet ift, der von einem wilden 
Thiere zerriffen wurde. Wenn ich nun ohne Benjamin 
zurückkehre, während dad Benjamin’s Leben die einzige 
und ganz befondere Stüge feined eigenen Lebens ift, 
wenn ich das unfelige Ereigniß ihm erzähle, Tann er 


den herben, heftigen Schlag nicht aushalten und ich muß, 


wehe mir, ic muß der unfelige Zufchauer des Wahnſinns 
meines Daters werden, muß den armen Greid hören, 
wie er, von der traurigen Kunde beängftigt, untröftliche 
Seufzer ausftößt, muß mit anfeßen, wie er von heftiger 
Bangigkeit ohnmächtig wird und buch die Macht eines 
unerklärlihen Schmerzes feine legte Stunde heranrüdt ; 
und auf mich wird ficherlich alle Schuld diefes häuslichen 
Misgeſchicks zurüdfallen, da ich ihm fo fchlecht die wieder 
holten Derfprechungen zu halten wußte, feinen Sohn in 
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bas Vaterhaus zurüdzubringen. Ach, erbarmungsreicher 
Herr, verfegt euch nur einen Yugenblid in meine Em- 
pfindungen! &agt mir doch, mit welchen Gefühlen id 
dem troftlofen Water vor Augen treten foll ohne feinen 
fieben Sohn, den er meiner Obhut anvertraut Bat! 
Darum erbitte ich mir als eine befonbere Gnade, mid 
in ber Kuechtfchaft bier zu. behalten und Benjamin nad 
Haufe gehen zu laffen. Fürwahr, mein Herz erträgt es 
nit, meinen Vater vor meinen Augen binfterben zu 
fehen und betrübter Zeuge der qualvollen legten Kämpfe 
meined Vaters zu fein. 

So fprah Juda mit dem Gefühle eines leidenden 
Herzens. Der Schmerz führte ihm die Thränen in bie 
Augen und die &eufzer, welche er aus der beflemmmten 
Bruft Hervorfandte, unterftügten die inbrünftigen Bitten. 
Als Joſeph die Mäglichen Seufzer und das jammervolle 
Stöhnen Juda's vernahm, vermochte fein Herz nicht 
länger bie flrenge, ernfte, erzwungene Haltung zu be 
wahren. Er konnte bie zärtlihe Rührung nicht länger 
zurückhalten, welche ihn drängte, fich ihnen zu ‚eröffnen, 
er flellte fich daher ermweicht und befahl allen Agyptern, 
die umberflanden, abzutreten, bamit keiner von ihnen 
gegenwärtig wäre bei dem gegenfeitigen Wiedererkennen 
fein und feiner Brüder. Dann ließ er feinen Thränen 
freien Lauf und meinte laut, fobaß es die Agypter und 
das ganze Haus Pharao's auch hörte, und brach in fol- 
gende Worte oder vielmehr nur Laute aus, welche für 
die Herzen feiner Brüder zerfchmetternde Blige waren: 
Ih bin Joſeph euer Bruder, ben ihr verrathen und 
verfauft habt. Lebet mein Vater Jakob noch? 

Bei biefer unerwarteten Ankündigung, bei biefer nicht 
vermutheten Frage wurden alle von Staunen ergriffen, 
und ehe ihre Stimme fi zur Rebe freimachen konnte, 
flunden fie einige Zeit verftummt da, ganz befchäftigt 
und bewältigt von ungewohntem Schrecken. Aber um 
ihnen Troſt zu reichen in dem unvermutheten Falle und 


- 











136. Zofeph in Agyptn. 107 


ihre Seele mit froher Hoffnung zu erfüllen, nahm er 
eine freundlihe Miene und beitere Züge an. 

Tretet näher zu mir, meine lieben Brüder, fügte er 
* hinzu und haltet euch an mich mit zuverſichtlichem 

erzen! 

Ermuthigt durch dieſe freundliche und liebevolle Ein⸗ 
ladung traten ſie vor. 

Ich bin, wiederholte er nun ganz heiter, ich bin 
Joſeph euer Bruder, den ihr an die israelitiſchen Kauf⸗ 
leute verkauft habt und ich bin hierhergeführt worden 
nach Agypten. Fürchtet nichts und laßt es euch jetzt 
auch nicht leid thun, mich verkauft zu haben, denn Gott 
hat mich nach Agypten geführt, um eure Rettung zu 
bewerkſtelligen und Vorkehr zu treffen wider euer Elend. 
Schon ſind es volle zwei Jahre, ſeit der Hunger ſich 
über das Land ausgebreitet hat, und andere fünf ſind 
noch zurück; in dieſen wird das Land weder Frucht tragen 
noch bebaut werden. Ihr ſeht, daß Gott durch geheimniß⸗ 
volle Führung feiner allerhoͤchſten Vorſicht mich dem Pharao. 
gegeben hat, gleichſam als Vater, als oberſten Herrn feines 
Hauſes und als vornehmſten Regenten Agyptens. Geht 
alſo mit eiligem Fuße, holt meinen Vater und ſagt ihm, 
er möge unverzüglich herkommen. Erzählt ihm, was ihr 
gefehen habt und berichtet ihm bie Erhabenheit und den 
Glanz, worein ihr mich verfegt fehet. Ich laffe euch 
das Land Gofen anweifen, wo ihr euch nieberlaffen, 
euch bequem einrichten und glücklich leben könnt mit euern 
Familien und euerm Vieh, und werde eud-in ben nächſten 
fünf Jahren, wie lange die Hungersnoth noch dauern 
wird, mit Lebensmitteln verfehen. Ihr könnt euch durch 
ben Anblick überzeugen, daß ich es felbft bin; wenn ihr 
mich genau und aufmerffam betrachtet, muß euch eine 
Erinnerung an die kindlichen Züge in der Seele auf 
fleigen, die ich wol noch in meinem älter gewordenen 
Geſicht bewahre. , 

Ohne weitere Beweife aufzufuchen, fiel er, von über. 
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ſtrömender Bruberliebe gerührt und von froher Heiterkeit 
übermannt, Benjamin um ben Hals, brüdte ihn an fid 
und konnte vor lauter zärtlicher Ruͤhrung lange gar nicht 
fprechen. Endlich küßte er ihm unter Thranen die Stine 
und ſprach mit etwas gebrochener Stimme: D mein Ben- 
jamin, fei willlommen! Du bift alfo der Sohn meiner 
geliebten Mutter Rahel, mein leiblicher Bruder? Du 
bift alfo an meiner Statt der theure Troſt unfered 
armen Baters, die füge Beruhigung für fein finfendes 
ter $ 

Bei diefen holden Erinnerungen zerfloß Sofeph in 
Thränen und fiel ihm immer mwieber von neuem um ben 
Hals. Den gleichen freubigen und ehrenden Willfomm 
widmete er auch den andern und er wurde mehrmals 
wiederholt unter vielen Thränen. Durch diefe zärtlichen 
Liebkoſungen ermuthigt und ergriffen, faßten dann die 
beftürzten Brüder das Herz und nahmen fich die Zrei- 
heit, an ihn Worte brübderlichen Vertrauens zu richten. 
Schon war aber ber ganze Hof Pharao's von dem Ge: 
rüchte dieſer Begebenheit erfüllt und die lärmende Sage 
verbreitete fich durch die ganze Stabt und nach und nad 
durch ganz Agnptenland. Allenthalben ſprach man, davon, 
wie Joſeph's Brüder in zahlreicher Schar nach Agypten 
gekommen feien, auch fein Vater Jakob lebe noch und 
andere Dinge, welche Stoff zur größten Verwunderung 
gaben. Jeder Ligypier war darüber erfreut und Pharao 
insbeſondere, welcher ſogleich Joſeph befahl, ſeine Brüder 
mit ihren Fruchtlaſten nach Kanaan zurückzuſchicken, da⸗ 
mit ſie ihren Vater mit ihren Familien nach Agypten 
. abholen, und verſicherte fie, fie ſollen hier mit Lebens⸗ 
mitteln verſorgt, mit Wohnplägen verfehen und mit 
Reichthümern überhäuft werden. Und bamit die Uber⸗ 
fiebelung ohne große Befchmerbe für Kinder, Weiber und 
Geräthe gejchehen tönne, ließ er Wägen in großer Zahl 
in Bereitſchaft fegen und Lebensmittel auf die Reife. 
Jedem ber Brüder gab er zwei Paare von Gewändern, 
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um die Kleidung zu wechjeln, wenn fie es bedürfen follten, 
Benjamin aber gab er fünf in Rüdficht auf die befon- 
dere Liebe, welche Joſeph für ihn hegte, und außerdem 
dreihundert Silberſekel; eben fo viel Geld und eben fo viel 
Kleider ſchickte er Jakob nebft zehn Saumthieren, beladen 
mit dem Köftlichften, was in Agypten war, und eben fo 
vielen Efelinnen, welche Korn und Brot trugen für bie 
Reiſe. Joſeph's Brüder gehen nun nach Kanaan zu 
ihrem Vater Jakob zurück und bringen ihm die große 
wichtige Kunde mit den Worten: Joſeph dein Sohn 
und unfer Bruder lebt noch auf Erden. Er fteht ganz 
Agyptenland als oberfter Statthalter vor und beherrfcht 
das fchöne Land als vornehmfter Minifter und Vogt 
Pharao's. 

Bei dieſen Worten fuhr der wackere Greis wie aus 
tiefem Schlafe auf und von dem unerwarteten Ereigniß 
überraſcht, wunderte er ſich ſo, daß er voll Verwunderung 
nicht wußte, was er denken ſollte, und nicht dahinzu⸗ 
bringen war, dem Berichte Glauben zu ſchenken. Als 
er aber um ſich blickte und die großen Waͤgen ſah und 
die reichlichen Lebensmittel, die königlichen Geſchenke und 
den ganzen koſtbaren Aufzug, überzeugte er ſich endlich 
von der Wahrheit. diefes abenteuerlichen Berichtes. Sein 
Geift war bis daher wie eingefchlafen in Trauer und 
Schmerz, nun erwachte er und fühlte auf einmal fein 
Herz fo umfangen von unvorhergefehenem Troſte, dag 
jede Fiber davon fräftige Stärkung empfand, um jed⸗ 
weden auch noch fo heftigen Schmerz zu verjagen, ben 
ihm das kaum geglaubte Misgefchid feines Joſeph erregt - 
und im Herzen feftgefegt hatte. Darauf Löfte ſich ihm 
Herz und Zunge in folgenden Gefühlen. 

Da mein Sohn Joſeph noch lebt, ſprach er, bleibt 
mir auf diefer Erde nichts mehr zu wünſchen. Mir ge 
nügf es, daß er noch lebt. Gerne will ich hingehen, 
um ihn zu fehen, ich werbe mich glücklich feines Anblicks 
erfreuen, ihm die legten erfehnten Umarmungen geben 
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und dann mein Haupt froh unb zufrieden zum Tode 
nieberlegen. 

&o brach er vom Thale Mamre, wo er fich aufhielt, 
mit feiner ganzen Familie auf; in Berfaba angelangt, 
opferte ex Bott auf dem Altare, welchen einft Abraham 
errichtet, fpäter Iſaak und Jakob erneuert hatten. Als 
hernach bie Nacht Fam, nachdem das Opfer bafelbft ge- 
feiert war, ließ ihn Bott feine Stimme vernehmen und 
ſprach zu ihm: Ich bin der allmächtige Herr der Gott 
deines Vaters; fürchte dich nicht, nad) Agypten zu gehen! 
Ich werde dich dahin führen und zum Patriarchen eines 
großen Volkes machen. Ich werde immer bei bir fein. 
Zofeph dein Sohn wird dir mit eigener Hand die Augen 
zubrüden in beiner legten Stunde und bein Leichnam 
wird in das Grab deiner Väter überbracht werden. 

Jakob brach ſodann auf von der Opferfielle, erfüllt 
von den göttlichen Verfprechungen, mit frobem, muthigem 
Herzen fegte er den großen Zug in Bewegung und bie 
zahlreiche Schar feinen Familie, welche all ihre Habe von 
Kanaan nach Äghpten brachte. Er fſchickte Juda voraus, 
um Joſeph ſeine Ankunft zu verkünden, damit er zu ihm 
in das Land Goſen kaͤme. Sobald Joſeph erfuhr, daß 
Jakob dahingekommen ſei, machte er ſich auch unverzüglich 
auf und beim erſten Begegnen, als die beiden Kutſchen 
zuſammentrafen und ſchon nebeneinander ſtanden, ſtieg 
Joſeph ſogleich aus, eilte mit offenen Armen dem Vater 
entgegen und fiel ihm um ben Hals. Die heftige Re 


gung ber ?indlichen Liebe, von ber er bei dieſem Anblide. 


ergriffen wurde, verfchloß zwar anfangs der Stimme ben 
Weg und verhinderte vorläufig alle Worte, führte aber 
einen reichlihen Thränenftrom in feine Augen, er um- 
armte ihn feft und gab ihm hundert und taufend ebrbare 
Küſſe. Bei dem zärtlichen Eindlihen Willkomm von 
Seiten des wiedergefundenen Joſeph fam ber verbüfterte 
Geiſt Jakob's noch mehr zu frifchem Leben und feine 
ſchwindenden Kräfte heben fi von neuem durch die ihm 
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wiberfahrende Freude, er ſchloß von neuem feinen Sohn 
lange und feft in feine Arme und küßte unter vielen 
füßen Worten voll väterlichen Wohlwollens ihn Hundert 
und taufend Mal. 

Ja, jegt will ich fterben, fprach er ganz heiter, jegt 
fterbe ich getröflet und zufrieden, da ich dich, mein Sohn 
und einzige Wonne meines Herzens, doch am Ende ge 
fund wiederfehe, und in einer fo glüdlichen und fchönen 
Rage. Beim Anblide beines erfehnten Selbft ift aller 
alte finftere Gram leicht vergeffen. Daß ich dich lebend 
und Fräftig zur Seite habe, wird mir das Sterben er- . 
leichtern und ruhig wirb mein Geift aus dieſem Leben 
Scheiben. 

Nachdem fie fich fo -gegenfeitig auf rührende Weife 
und mit froben Worten wiederholt bewilllommt hatten, 
fprach Sofeph zu dem Vater und ben Brüdern: Sch gebe 
Pharao von eurer Ankunft in Kenntniß zu fegen. Er 
wird euch zu fih kommen laffen und euch nach eurer 
Beichäftigung fragen. Dann antwortet ihm: Eure Diener 
find von Kindheit auf Hirten gewefen und das waren 
auch unfere Vorfahren. | 

Das fprechet ihre in ber Wbficht, daß er euch das 
Land ofen überlaffe, um dort abgefondert von ben 
Agyptern feſten Fuß zu faſſen, welche es ſich zur 
Sdende halten, mit Schafhirten vertrauten Umgang zu 
haben. | 

Joſeph ging alfo zu Pharao, benachrichtigte ihn von 
ber Ankunft feines Vaters und feiner Brüder im Lande 
Goſen, und es wurde ihm fogleich von bemfelben auf. 
getragen, in ganz Ägypten den Drt zu wählen, der ihm 
für feine Angehörigen der geeignetfte ſcheine. Er führte 
fobenn feinen alten Water bei dem König ein, Jakob 
begrüßte Pharao, fagte ihm unendlichen, berzlichen Dank 
mit fehr feierlichen Worten und mit dem Ausdrude in« 
nigfter Erxrkenntlichkeit für die feinem Sohne ermwiefenen 
Wohlthaten und Ehren, und wünfchte ihm bafür jede 
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Art von Glück und Gegen. - Der König fragte ihn, wie 
alt er fei. 

Die Tage meines Lebens, antwortete er, oder meiner 
irdiſchen Pilgerfchaft find ein hundert und breifig Jahre, 
und obwol fie ber Zahl meiner Vorfahren nicht gleich» 
kommen, find fie doch durch gar große Unfälle geprüfter 
und getrubter gewefen. 

Nachdem er bem König von neuem Glüd und Heil 
gewünſcht hatte, entfernte er fih. Nunmehr wurde er 
auf Joſeph's WVeranftaltung mit feinen übrigen Söhnen 
und ihren Familien in Raemfes*), im Gebiete von Sofen, 
untergebracht, welches das fettefte Land in Agypten war, 
und fo lange die Hungersnoth dauerte, verfah er fie 
reichlich mit Nahrungsmitteln. Sofeph fuhr auch nachher 
fort, bie Angelegenheiten der Krone zu Pharao's großem 
Bortheil und zum Dank und Nugen ber von ihm regierten 
Agypter zu leiten. Jakob, lebte noch fiebenzehn Jahre 
nad feiner Ankunft in Agypten. Da er aber enblid 
merkte, daß feirie Lebenskraft zu ſchwinden begann und 
fein Hintritt nahe war, ließ er Joſeph vor fih kommen 
und fprach zu ihm mit bewegter Stimme: Wenn ich je, 
mein Sohn, Gnade gefunden habe vor euerm verdienten 
Antlig, fo leget mir die Hand unter meine Seite und 
verfprechet mir eiblich, mich nicht in Agypten zu begraben, 
fondern meine Leiche hinwegzuführen und ihr Ruhe zu 
gönnen im Grabe meiner Vorfahren. 

Sofeph gab auf Jakob's Bitte eine freundliche, ehr⸗ 
erbietige Antwort und bekräftigte fein Verſprechen mit 
einem Eide. Da hernach alle Tage fein Leiden fehr zu- 
nahm, führte er feine Söhne Ephraim und Manaſſe hin, 
um ben greifen fterbenden Großvater zu fehen und von 
feinem Sehergeiſte bie legten geheimnißvollen Worte zu 
vernehmen. Als Jakob feinen Sohn und bie Enkel bei 
fih fah, fammelte er nochmals ein wenig feine Kräfte, 
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ſetzte ſich im Bette auf und loͤſte die Zunge in frohen 
prophetiſchen Grüßen und in wohl durchdachten Worten. 
Dann ließ er auch die andern Söhne vor fi) kommen, 
um ibnen feinen Segen zu ertheilen und ausführlicy bie 
verfchiedenen Schidfale zu verfündigen, die in fpdteren 
Zeiten ihren ©efchlechteen begegnen würden. Dann legte 
er fih von neuem nieder, ſtreckte fi wie zuvor auf das 
Bett und fchied aus diefem Leben unter den bolden Um- 
armungen und zärtlihen Küſſen bes liebevollen Sofeph, 
welcher dem Leichnam feines Vaters eine rührende Feier 
widmete und ihn mit einem paffenden Begräbniß ehrte 
an der von feinem Erzeuger felbft bezeichneten Stelle in 
der am ſchicklichſten ſcheinenden Weiſe. Joſeph überlebte 
ſeinen Vater viele Jahre und hinterließ ſeinem Geſchlechte 
großes Vermögen. Waͤhrend alſo die übelberathenen Brü⸗ 
der geſtrebt hatten, ihn in die Niedrigkeit und das Elend 
der Knechtſchaft zu verſtoßen, ward er von Gott erhoben, 
um fich felbft ein fo hohes Roos Foniglicher Herrlichkeit, 
jenen aber wider Verdienſt den Wohlitand einer glüd- 
lichen Lage zu erwerben. 


137. Judith und Holoferne®. 


(Nov. 3.) 


Mebucadnezar, ein großmächtiger König von Aſſyria, 
wollte graufame Rache nehmen an den Völkern, die feinen 
hochmüthigen Anmaßungen Wibderftand geleiftet hatten, und 
ging im dreizehnten Jahre feines Reichs hierüber zu Rathe 
mit feinen vornehmften Hauptleuten, welche in gleicher 
Anficht mit ihm übereinftimmten, er müffe durch die Ge- 
walt feiner .mächtigen Waffen bie ganze Welt unter feine 
Herrfchaft bringen. Er befahl hiernach dem Holofernes, 
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dem oberſten Befehlshaber der Truppen, jene Völker wefl- 
lid vom Euphrat mit Krieg zu überziehen. Er fammelte 
alfo ein zahlreiches Heer von ein hundert und zwanzig⸗ 
taufend Fußgaͤngern und zmwölftaufend berittnen Bogen- 
fhügen, fammelte großes Gepaͤck und reichliche Vorräthe 
zum Dienft für feine Truppen, überfchritt den Euphrat, 
durchgog viele weite Provinzen mit triumphirendem Sieges- 
fehritte und gelangte endlich in das Land Israel. Die 
Hebräer fürchteten, ber zerflörende Strom von Bewaff- 
neten möchte zum Untergang Serufalems unb bes er- 
lauchten Tempels ſich ergießen, was ſchon andern Städten 
und andern Tempeln wiberfahren war, fie entfchloffen 
fih alfo, dem Holofernes den Eingang zu verweigern, 
fein Borfchreiten zu verhindern, ihm Widerftand zu leiften 
und bie Stirne zu bieten, wenn Gott ihnen die Kraft 
bazu verlicehe. Und um ſich an ihn zu wenden, erhoben 
bie Prieſter ſammt dem Volke die flehenden Stimmen 
zum Simmel, riefen um Erbarmen und fehrieen unter 
Faſten und mit andern Zeichen demüthiger Buße um 
Hilfe. Holofernes hielt einen ganzen Monat ftille im 
Lager auf der Ebene von Esdrelom; fodann hob er es 
auf und fegte fih in Bewegung gegen Bethulja, eine 
Stadt im Stamme Benjamin, gelegen zwifchen Sat umd 
Gaza auf ber Strafe, welche nach Agypten führt. Im 
Vorrücken aber fand er bie Engpäffe der Berge von 
den Israeliten befegt, fragte mit ſtolzer Keckheit bie 
vornehmften Ammoniter, bie fi bereitd ihm ergeben 
hatten und feinem Heere mit Hilfsmacht folgten, was 
das für ein Volk fei, bas mit fo tollkühnem Wagnif 
[nen fiegreihen Waffen zu wiberfireben ſich exbreifte. 

hior, ihr Führer, fegte ihm ausführlich und freimüchig 
auseinander, daß dies die Hebräer feien, woher fie ab» 
flammen, wie fie das Land Kanaan in ihre Gewalt ge 
‘ bracht, welche Wunder Gott zu ihren Gunſten ausge 
führt habe. Außer allem fügte er bei, das Volk fei, 
fo lange es ſich Bott getreu erweife, unbeſiegt gegen jebes 
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noch fo ſchreckliche Geſchütz geblieben, fo bald fie aber 
von ihrem Gefeg abgewichen, gebe er fie in bie Gewalt 
ihrer Zeinde. 

Erfundige euch daher, wein Gebieter, fuhr ex fort, 
ob fie dermalen ihrem Gotte ungehorfam find; wenn 
Das ift, fo geht nur bin und greifet fie an, denn ihr 
Gott wird fie unfehlbar euch in die Hand geben und 
ihrem Schickſale überlaffen; wenn fie aber ihrem Gott 
nicht ungehorfam find und fich als treue Befolger feiner 
Borfchriften erweifen, fo müht ihr euch umfonft ab mit 
diefem Unternehmen und die Mühe, fie anzugreifen, ift 
verloren. Der Gott, dem fie treuen Gehorſam Ieiften, 
wird fih zu ihrem Schuge aufmachen und wir werben 
den fiegreichen Zeinden zum Hohn und Spott werden. 

Eine fo freie Rede erfüllte die Hauptleute mit wil⸗ 
den Zorn und wenig fehlte, fo hätten fie ſich die Hände 
mit Achior's Blute befledt, da er gewagt hatte, in ihrer 
Gegenwart fo unangenehme Worte laut werden zu laſſen. 
Holofernes Tieß ihn von feinen Leuten fefinehmen und 
befahl ihnen, ihn den Feinden auszuliefern, wozu er die 
Drohung fügte, nachdem ex fie mit feinen Waffen unter- 
worfen, werde er fie zur Erkenntniß führen, daß fein 
anderer Gott auf Erben fei, als fein Herr Nabucco, und 
der gerühmte Gott könne von graufanem Tode weder 
ihn noch das Volk retten, über welches er fo thöricht 
gefprochen habe. Achior wurde alfo in die Nähe eines 
Berges geführt, auf welchem ſich Bethülja erhob, und 
von ben Soldaten bed Holofernes an einen Baum fefl- 
gebunden. Diefe aber zogen ſich, da ihnen die Bethuljer 
über ben Hals kamen, zurüd und ließen den Gefangenen 
in ihrer Gewalt. Achior wurde nach Berhulja gebracht 
und dafelbft von dem Volke gut aufgenommen und freund⸗ 
lich behandelt. Am folgenden Tage umfchloß Holofernes 
Bethulja durch Belagerung. Die affyrifche Streitmagt 
befief fiß damals auf ein hundert und xmanzigtaufend 
Mann Fußvolk und zweiundzwanzigtaufend Pferde ohne 
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die unterwegs herzugeftoßenen Hilfsteuppen. Bethulja 
lag auf einem hoben, fchwer zugänglichen Berge und 
hatte Fein Waſſer außer einigen Cifternen und einem 
Behälter in der Stadt fo wie einigen Quellen außerhalb 
der Mauern. Holofernes fellte nun Wachen an bie 
Duellen um durch WBaflermangel die Einwohner zur 
Übergabe zu zwingen. So ftunden die Sachen, aber es 
waren noch nicht zwanzig Tage vorüber, fo hatten bie 
Bethuljer ihr Waſſer aufgezehre und das ganze Volt 
firömte vor Dfias, ihren Führer, mit Rlagen und ſprach: 
Gott fei ein gerechter Richter zwifchen euh und uns, 
ber als genauer Kenner jeber Handlung allein gehörig 
Rechenſchaft ablegen kann über unfer Ergehen, denn für- 
wahr ihr feid es, der und in einen Abgrund von folchen 
Ubeln geftürzt bat, da ihr nicht unterhanbeln wollt mit 
ben Afforern. Habt nunmehr Bedacht darauf, ben fchlecht 
unternommenen Rath zu verbeffern und fo große Verlufte 
zu erfegen, indem ihr mit Holofernes eine Verftändigung 
einleitet; denn am Ende wird es doch beffer fein, ſich 
jegt zu ergeben und in bemüthiger Knechtichaft zu leben, 
als auf fo graufame Art dahinzuſchmachten und einem 
wilden Volke zum Hohn und zur Schmach zu werben. 
Dem Dfias ſank im entſcheidenden Augenblidle bie 
Hoffnung auf den Gott JIsrael's, und als ein Mann 
von armfeligem und befchränkten Herzen warb er über 
die Klagen des Volkes beftürzt und beugte ſich vor ber 
Gewalt bes drüdenden Jammers; und um bie erbitterten 
Gemüther zu befchwichtigen, antwortete er ihnen, fie 
möchten nur noch ein wenig Geduld haben, und nur 
noch fünf Zage länger ſich halten; würde ihnen nicht 
hernach von irgend einer Seite Hilfe zukommen, fo wolle 
er fih dazu verfichen, fich zu übergeben. Aber Gott 
wollte ben ſchwachen Glauben des Dfias befrhämen, und 
ba es Gewohnheit feiner Allmacht ift, mit ſchwachen 
Werkzeugen Die härteften und fehwierigften Unterneh. 
mungen zur Ausführung zu bringen, fo befchloß er Dies 
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mal durch die Vermittelung eines unkriegeriſchen Weibes 
und auf einem ganz unvermutheten Wege ſein Volk aus 
der äußerſten Gefahr zu befreien. Die unverſtändige Ant⸗ 
wort des Oſias gelangte zu den Ohren Judith's, der 
Tochter des Merari und Witwe des Manaffe aus dem’ 
Stämme Simeon, melcher vor vierthbalb Jahren in Be- 
thulja geftorben war. Während diefer Zeit hatte Judith 
in keuſchem und ehrbarem Witwenftande gelebt. Gott 
wachte fchügend über ihrer Unbefcholtenheit, er war ihr 
ein freigebiger Spender feiner Gnade und mollte fie mit 
dem belohnen, was fie felbft zur Behütung ihrer Ehre 
bewirkte. Wiewol ihr verftorbener Gemahl ihr reichliche 
Mittel Hinterlaffen hatte, eine große Zahl von Dienern, 
viele Grundſtücke, zahlreiche Heerden von Nindvieh und 
gefüllte Schafftälfe, fo machte fe doch nur mäfigen Ge 
brauch von den zeitlichen Gütern und ließ ſich nicht von 
weltlichen Schmeicheleien verloden. Im obern Theile ihres 
Haufes hatte fie ein befonderes Gemach eingerichtet, worin 
fie unter ihren Fräulein zurückgezogen wohnte. Sie beob- 
achtete täglich ein flrenges Faſten, außer am Sabbat, 
am Neumond oder am erften Tage eines jeden Monats 
und an den hohen Feften Israels. Sie trug auf ihrem 
zarten Fleifche ein härenes Gemand und brachte ihr Witwen⸗ 
leben in beftändigen Bußübungen bin. Daher fam es, 
daß fie überall geachtet und gefchägt wurde und niemand 
wagte, auch nur eine Silbe zu ihrem Nachtheile vorzu« 
bringen. Als fie nun vernommen hatte, daß Dfins die 
Stadt nach fünf Tagen übergeben wolle, Tieß fie Chambri 
und Charmi, die Alteften des Volkes rufen, und ſprach 
zu ihnen: Was höre ih? Wie? ft es wahr, daß 
Oſias verfprochen hat, die Stadt zu übergeben, wenn 
uns .nicht binnen fünf Tagen von irgend woher Hilfe 
erfcheint? Meint ihr, folche Worte werben Gott zum 
Erbarmen bewegen unb nicht vielmehr zum Zorn und 
zur Wuth? Und wie? Steht es etwa bei euch, bet 
göttlichen Barmherzigkeit Schranken zu fegen? Iſt es 
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in eure Willkür gegeben, ben Tag für feine Hilfe zu 
beftimment Was ſellen wir alfe thun? Reue fühlen 
über baffelbe Mistrauen, das unfern Bett Jorael's be⸗ 
fhimpft; und da er über allen Glauben wild und ge⸗ 
duldig ift, fo laßt uns ihn mit heißen Seufzern um 
vertrauensvollem Gebete um Vergebung anflehen. De 
müthigen wir vor feinem Antlig unfere Herzen und bitten 
ihn mit Thränen der Zerknirſchung, mit uns Erbarmen 
zu haben nach feiner Gnade. Und wie unfer Der; durch 
den Hochmuth unferer Feinde befisimmert und durch Mis- 
- trauen beſtürzt ift, fo re@uen wir ums jegt unſere de 
müthige Schwäche zum Ruhm an, bie die gewaltigen 
Werke feiner Allmacht nech ſchöner und augenfälliger 
herausſtellen wird. Schoͤpfen wir nur Athem und Kraft 
duch die Hoffnung feines Beiſtaudes! Denn wir find 
nicht ben verkehrten Fußſtapfen unferer Verfahren gefolgt, 
die dem wahren Gotte den Rüden zugewandt und fal 
fehen und fremden Göttern Anbetung dargebracht haben. 
Für diefe Ubertretung bezahlten fie die verdienten Strafer, 
mwurben elendiglich ihren Feinden im bie Hände gegeben 
und ohne Exrbarmen dem Morde und Raube überlaffen; 
wir aber erfennen keinen andern Bott an, als den Bett 
Israel's. Wir erwarten alfo von ibm mit demüthigem, 
ergebenem Herzen Schug und Troſt, denn er wird für 
unfere Errettung bie nöfhige Sorge fragen und uns einen 
offenen Weg bahnen durch die Niederlage und das Blut 
unferer Gegner. Er wirb ben heidniſchen Stolz nieder 
werfen, und wer immer fi ammaßen wirb, fich zum 
Angriff gegen uns zu erheben, wird Durch feane Huld 
bie Schmach und das Spiel unferer Siege werden. Ihr 
aber, bie ihr die Ülteſten des Volkes feid, web Ofias 
fein oberfter Führer flößt auf die geeigwete Weiſe Allen 
Muth ein und macht, dag frohe Hoffnung fie beſeele. 
Fahrt ihnen ins Gedaͤchtniß, daß fie ſich unferer alten 
Vorvordern erinnern, welche auf bie Probe geftellt wurden, 
ob fie ihrem Gotte echten Gehorſam Leiften: fie follen an 
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bie wunderbare Tugend Abraham’s und Iſaak's, Jakob's 
und Mofed’ gebenten, welche, obgleich von Gott fehr 
geliebt, dennoch von ihm auf dem dornichten Pfab der 
Trübſal geleitet wurben und, ohne im mindeften das goͤtt⸗ 
liche Gebot zu überfchreiten, Treue bewahrten und ruhm⸗ 


"voll und freudig zur Errettung gelangten; während bie, 


welche, von Mübfalen getroffen, in maßlofe Ungebuld 
ausbeachen und gegen ihren Herrn in unechrerbietigen 
Reden laut wurden, hernach von Schlangen getödtet und _ 
aufgesehrt wurden. Wir alfo wollen in jegiger Zeit nicht 
bittern Groll Hegen, noch in ben trüben und bebrängten 
Umftänden, unter welchen wir feufzen, einen unpaffenden 
Schug ſuchen; fondern als fanfte, bemüthige Büßer wollen 
wir annehmen, daß unfere Verſchuldungen diefe Leiden 
verdienen, um deren willen wir nach Art von übertre⸗ 
tenden und doch zugleich geliebten Knechten von unferem 
Gott zur Belehrung und Befferung geftraft werben. 
Wir müffen uns überzeugen, daß dieſe Ereigniffe nicht 
uns zum Verderben eingetreten find, fondern um durch 
himmliſche Hilfe ung zum Leben zu gereichen. 

Oſias und die Alteſten von Bethulja faßten die klugen 
und heilfamen Rathfchläge der verfländigen Judith wohl 
und antworteten, ba fie ihre Nebe für ganz wahr er- 
Tannten: Don Allem, was ihr, o Krau, gefprochen habt, 
Tonnen wir euch in ber That in nichts widerſprechen. 
Da nun die heilige Furcht Gottes in euch wohnt, und 
ihe eine fromme und gemwiffenhafte Beobachterin bes göft- 
lichen Gefeges ſeid, fo bringet denn Gott für unfere ge 
meinſame Errettung inftändige Bitten bar. 

Judith, von noch heftigerer Sorge bewegt für bie 
Errettung der Bethuljer, fügte mit demüthigem Herzen 
alfo Hinzu: Welches immer die Klugheit fei, die aus 
meinen Worten hervorſtrahlt, umfer Gott war ber frei- 
gebige Spender berfelben und auf ihn muß man zurüd- 
führen, was ich euch über die gegenwärtige ſchwere De: 
drangniß vorgefchlagen habe. Aber wie ihr in meiner 
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Darlegung den Höchften erkennen müßt, fo iſt es an 
mir zu prüfen, ob mir das von Gott komme und an- 
geregt fei, was ich bei mir felbft befchloffen habe auszu- 
führen. Ich wünfche, daß ihr in der nächſten Nacht 
euh am Stadtthore aufhaltet, während ich mit einer 
Dienerin hinausgehe: Ich kann euch jegt nicht den ganzen 
volftändigen Plan offenbaren, ber mir im Sinne liegt; 
ihr bittet unterbeffen ben Herrn, baß er geruhe, ihn zu 
fegnen und zu glüdlichem Ziele zu führen. 

Dfias hielt fie megen ber audgefprochenen Worte in 
viel höherer Achtung, als er im natürlidden Gange eine 
Frau hätte halten können, und ſprach zu ihr: Geht hin 
mit dem Segen des Herrn! Thut, was er euch in den 
Sinn gibt! Er möge euch mit feinem Beiſtande leiten, 
um an unfern Feinden Rache zu nehmen. 

Alle lobten ihre Weisheit einftimmig, machten ihr 
Muth, überhäuften fie mit glüdlichen Prophezeiungen 
und zogen fih in ihre Häufer zurüd. Darauf flieg 
Judith in ihr Betgemach empor, zog ihr harenes Kleid 
an, beftreute ihr Haupt mit Afche, warf fich bemüthig 
nieder vor ihrem Herrn, wandte fih zu ihm mit glü« 
henden Gebeten und bat ihn um Beiftand zur Ausfüh⸗ 
rung ihres Vorhabens. 

Made doch, o Herr, ſprach fie, daß der Kopf diefes 
hochmüthigen Feindes falle durch fein eigenes-Schwert, und 
wenn er mich anfchaut, von feinen eigenen Augen wie durch 
eine trügerifche Schlinge gefangen werde. Darum ver- 
ſchaffe den Worten Zauber und Eingang, die aus meinem 
Munde gehen werben; gebt mir Muth in das Herz, um 
ihn zu verachten, und in den Arm hinreichende Kraft, 
um ihn in den Tod zu führen. Es werde ein Denkmal 
deinem ruhmreichen Namen, daß er durch die Band eines 
ſchwachen Weibes fein Leben befchließe; denn beine Gewalt 
beruht nicht auf zahlreichen Truppen oder auf ber Kraft 
ſtarker Pferde; mit deiner Hilfe vermögen diejenigen Alles, 
deren bemüthige Bitten bu gnädig aufnimnft. 
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Diefe und andere ähnlihe Gebete, aus einem ver- 
trauensvollen und demüthigen Herzen auffteigend, ſchickte 
die mwadere Stau zum’ Himmel und Gott zeigte durch 
die That, daß er fie hörte. Als fie denn ihr Gebet 
befchloffen hatte, flieg fie vom obern Theile des Haufes 
herab umd trat in eine Kammer, wo fie ihre abgelegten 
Kleider aus der Zeit ihrer Verheirathung aufzubewahren 
pflegte. Dort nahm fie ihre härenes Bußgewand von 
ber Seite, legte die Witwenkleider ab und gab fich alle 
Mühe, ihre natürliche Schönheit durch eine künftliche zu 
erhöhen und zu unterflügen. Sie mwäfcht fih mit feinen 
Waſſern, falbt ſich mit Löftlichem Dle, die Haare, welche 
ganz wie Gold ausfehen, kämmt fie gründlich durch ihre 
ganze Länge und fihlingt fie hinten in mehrere Kreiſe 
zufammen; an den Schläfen herab fielen fie fodann auf 
beiden Seiten in Loden, welche hold an den Wangen 
herniederwallten; fie legt weiter an bie gehörige Stelle 
mit ſchuldiger Vertheilung die krauſen Loden und Die 
feidenen Blümchen; kein Harchen bleibt auf ihrem wohl⸗ 
geordneten Kopfe, dem fie nicht nach Anleitung ihres 
gefreuen Spiegeld fein Gefeg gäbe Sodann fegte fie 
darauf die zierliche Frauenhaube, gemoben wie ber feinfte 
durchfcheinende Schleier und mit goldenen Linien geftreift. 
Sie legt weiter die Loftbaren Armbänder an die Pulfe, 
die geſtickte Halskette über die Bruſt und die artigen 
Schuhe an die Füße. Endlich zieht fie die prachtvollen 
Feſtkleider an, ſteckt die werthvollſten Ringe an die Finger, 
die fchönften Ohrbehänge und den großen filbernen Knopf, 
weicher, anf dem Haupte befeftigt, fehr artig einen glän« 
zenden, zitternden Schmetterling hielt. Zu biefen aus⸗ 
gefonnenen Künften eines prachtvollen Anzugs fügte Gott 
noch einen folchen neuen ungewohnten Glanz, daß Ju⸗ 
dith's Schönheit für die Augen der Beſchauer in bie 
reisendfte und blendendſte Erfcheinung trat. Sie gab 
nun ihrer Dienerin einen Korb voll Vorräthen zu ihrem 
Unterhalte und tägliher Nahrung, um jeden Anlaß zu 
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entfernen, ſich mit ben verbotenen Speifen der beibni- 
fen Gaftmahle zu befleden. Hiermit verließ fie un- 
mittelbar das Haus. Beim Stadtthore angelangt, traf 
fie Oſias und die Alteften des Volkes, von welchen fie 
erwartet wurde. Sobald fie fie fahen, wurden fie von 
Staunen erfüllt und konnten nicht aufhören, Die umver- 
gleichlihe Schönheit des Gefichtes zu bewundern, das in 
ihnen nur Achtung und Ehrerbietung erwedte, und deſſen 
beitere Züge nur Die fiherfte Sittenreinheit abfpiegelten. 
Sie richteten beffenungeaihtet' gar Feine Frage an fie, 
ließen ihr freien Durchgang und begleiteten fie mit hun⸗ 
bert und taufend Segenswünfchen. Sie ging zum There 
hinaus, flieg den Berg hinab und traf, als es Tag wurde, 
auf bie affgrifchen Kundſchafter, welche fie feftnahmen 
und fragten, woher fie komme und nad) welcher Seite 
bin fie ihre Schritte lenke. 

Ih bin, antwortete die Frau, von hebräifcher Ab- 
ftammung, fliehe aber vor ihnen, weil fie bem Tode und 
der Zerftreuung geweiht find; da fie fich nicht freimillig 
in eure Hand geben wollen, werben fie ohne Erbarmen 
behandelt werden. Ich habe bei mir felbft befchloffen, 
binauszugehen, um mic, zu erretten. Ich will vor den 
Heerführer Holofernes treten, ihm ihre Geheimniffe offen: 
baren und ihm den bequemften Weg zeigen, fie in feine 
Gewalt zu bekommen, ohne daß von feinem Deere aud 
nur ein einziger Mann den Untergang finde. 

Sie vernahmen zwar diefe Worte wohl, achteten aber 
nicht fonderlih darauf, fondern ihre Gedanken hafteten 
mehr bei der Betrachtung des feinen, reinenden Geſichts, 
das in ihren Augen fogleih ein wunderbares. Staunen 
erwedte, und antworteten ihr: Mit diefem Entfchluffe, 
liebe Frau, habt ihr in eurer Lage das Rechte zu treffen 
volltommen verfianden. Zum höchften Bortheil wird es 
euch gereichen, hier berabgelommen zu fen, um mit 
unferm Herrn zu reden. Ihr dürft glauben, wenn ihr 
zum Gehör gelangt, fo wird er euch freundlich und 
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grofmüthig aufnehmen und ihr werdet bald bei ihm in 
höchſte Gunft und Beliebtheit gelangen. 
| Naͤchſtdem gaben fie ihr höfliches Geleite und ehren- 
volles Gefolge bis zum Zelte ihres Hauptmanns. Sobald 
es Holofernes gemeldet war, ließ er fie vor ſich erfcheinen 
und warb von ihrem Anblick fogleich zur Beivunderung 
einer fo ausnehmenden Schönheit hingeriffen. Die Offiziere 
befteten gleichfalls die erftaunten Blicke auf ein fo lieb- 
liches und anmuthiges Schaufpiel und fagten neben Holo- 
ferned zu einander: Mer Lönnte fo unverfländig und 
unvorfichtig fein, das hebräifche Volk’ gering zu fehägen, 
das fo ſchöne Weiber hervorbringt, und zu glauben, daß 
ed nicht der Mühe werth fei, mit ihm zu kämpfen, um 
es zu unterwerfen? 

Judith dachte, ihr angezettelter Plan gehe vorwärts, 
und ihr Much und ihre Kraft zur Ausführung nahm zu. 
Um den Feldheren deſto mächtiger anzuködern, fügte fie 
zu den weiblichen Neizmitteln noch Demüthigen Gehorſam. 
Holofernes ſaß mit majeftätifcher Haltung in einem reichen, 
edeln Zelte nach dem allgemeinen Gebrauche des über» 
müthigen Volles; es beftand aus Sammt und gold» 
gewirkten Seideftoffen, welche mit reichen Schnüren bider 
Perlen, Smaragden und andern koſtbaren Steinen be» 
franzt waren. Als fie in die Nähe des Heerführers Fam, 
erhob fie ehrerbietig ihre Blicke zu ihm, warf fi vor 
ihm auf den Boden und zollte ihm die tieffte Verehrung. 
Holofernes aber konnte Judith nicht am Boden gedemü⸗ 
thigt fehen, er wintte den Wachen und fie wurde feinem 
Befehle gemäß aufgehoben. Er machte ihr Muth und 
fagte ihr freundlih, wenn das Volk von Bethulja ihn 
nicht geringfchägig behandelt hätte, fo würde er nicht feine 
MWaffen zu ihrem Schaden gewandt haben; benn ed fei 
niemals feine Abfiht geweſen, auf die Zerflörung von 
jemand auszugehen, der ſich nicht meigere, dem König 
Nebukadnezar fich zu unterwerfen. 

Aber fagt mir, fuhr er fort, edle Frau, aus welcher 
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Urfache habt ihr eure Stadt verlafien und kommt zu uns, 
um euch zu überliefern ? 

Judith antwortete ihm vol füßeften Reizes auf kluge 
und verftändige Weiſe, indem fie einen Theil dee Wahr⸗ 
beit verfchwieg, wiewol fie theilweife fie anderswie ent- 
hüllte. Nachdem fie ihn mit großen Xobfprüchen uber 
haͤuft batte, fagte fie, fie komme, um ihm Dinge von 
hoͤchſter Wichtigkeit mitzutheilen; ber Gott der Hebraͤer 
fei über fie wegen ihrer Sünden übermäßig ergrimmt, 
er babe ihnen durch den Mund ihrer Propheten verfünbdigt, 
daß fie deshalb ohne Gnade in die Hände ihrer Feinde 
werden überliefert werben, bie Bethuljer feien darüber 
unglaublich beftürzt und außerdem fo von Hunger und 
Durft verzehrt, daß fie fich entfchloffen haben, ihre Heerden 
zu tödten, um dad Blut zu. trinken, obſchon Dies durch 
‚ ihre Gefeg verboten feiz fie haben befchloffen, die Früchte 

zum gemeinfchaftlichen Gebrauche zu verwenden, die bem 
Heren und feinen Dienern geweiht fein. Schließlich 
fagte fie, Gott babe ihr ins Herz gegeben, zu ihm zu 
fommen, um fi ihm zum Dienfte anzubieten und ihn 
nach Serufalem zu geleiten, ſodaß niemand wagen werde, 
fi) feinem Zuge zu wibderfegen. Als man Judith bie 
und anderes in geordneter und mohlgefegter Rede aus: 
- fprechen hörte, fchäpten Alle die wadere Frau, achteten 
fie hoch und bewunderten ihren Verſtand; überhaupt 
waren ihre Herzen von ihren anmuthigen Worten ge 
wonnen. Darauf entgegnete denn Holofernes alfo: Wenn 
euer Gott zu meinem Vortheile das ausführt, mas ihr 
mir verfprecht, fo werde ich ihn als meinen Gott aner⸗ 
fennen und ihr werbet am Hofe Nebukadnezar's zu großen 
Ehren und hohem Range gelangen und euer Name wird 
von allen Voͤlkern gepriefen werben. 

" Darauf brach er das Befpräh ab und verordnete, 
daß Judith eine bequeme Wohnung in feinen Zelten 
angewiefen wurbe und fie Speifen und Zleifh von feiner 
Zafel erhielt. Sie fagte ihm demüthigen Dank und ant- 
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worfete freundlich, fie könne das Anerbieten nicht an⸗ 
nehmen, womit er ſie zu ehren gedenke, da es ihr durch 
ihr Geſetz verboten ſei; ſie habe daher ſelbſt Mundvorrath 
mitgebracht. Als ſie in das ihr zugewieſene Zelt einge⸗ 
führt wurde, erbat fie ſich die Vergünftignng, bei Nacht, 
fobald fie Zeit dazu fände, aus dem Lager gehen zu 
dürfen, um Gott den gewohnten Zoll ihrer nächtlichen 
Gebete darzubringen. Sie ging nun in ber bunkelften 
Nacht: hinaus, verfügte ſich im Thale von Bethulja an 
eine Quelle und reinigte fih von ben Zleden, bie fie 
im Lager eines fremden und ungläubigen Volles hatte 
an ſich bekommen koͤnnen. Schon waren vier Tage feit ' 
ihrer Ankunft verfloffen, da kam dem Holofernes die Luft, 
eine feierliche Tafel zu halten und feine Hauptleute mit 
einem prunkvollen Mahle zu bewirthen. Ex fandte indef 
den erften feiner Eunuchen an bie hebräifche Frau, 
deutete ihr an, daß fie fih zu ihm verfügen und dem 
nächtlihen, üppigen Gelage anwohnen folle. Judith gab 
dem Boten zur Antwort, fie erfenne dieſe hohe Gunft 
und werde fich eifrig bemühen, feinen Wünfchen nachzu⸗ 
leben. Als bie feftgefegte Zeit kam, bemühte fi) Judith, 
allen ihren Schmuck anzulegen und mit ausgefuchten 
Mitteln liebenswürdig und mit allen weiblichen Reizen 
ausgerüftet zu erfcheinen. Als SHolofernes fie kommen 
fah, mar er von ihrem Anblid ganz geblendet und fein 
Herz gefangen von der leuchtenden Erfcheinung ihrer 
bligenden Schönheit, befchaute fie aufmerkfam wieder 
und wieder und mufterte mit verliebtem Auge alle ihre 
Reize. So entbrannte ihm im Bufen ein Feuer der 
glühendften Liebe, fo rafch wie eine. Flamme in öligen 
Stoffen; alle feine Adern und feine innerfte Empfindung 
durchrinnt eine neue ungewohnte Hige. Wer ihn jept 
gefehen Hätte, ber hätte in feinen Zügen offenbare Zeichen 
davon vernehmen müffen. Schon war ber übermüthige 
Feldhauptmann in dem Ketten ber Liebe verwirrt, und 
um an der zu feinem Unheil von ihm erblickten Judith 


1% LI. Aleſſandro Maria Bandiera 


— feine Blicke weiden zu können, ſucht er Anlaf 

u längerem Verweilen. Er ergibt ſich ganz den Freuden 
der Tafel, des Beckers, der gefelligen Luft; ja, bald läft 
er fih von ber Schwelgerei dermaßen übermannen, daß 
ihm der Wein im Kopfe befhwerlih wird. Allmälig 
fängt er an zu wanken, Verſtand und Befinnung ver- 
läßt ihn. Als fein Bewußtſein entfchlummert und im 
Schlafe gebunden war, legten ihn die Wachen auf ein 
fehr fchönes, veiches Bett, ‚und bamit er feinen Rauſch 
verſchlafe und verdaue, entfernten ſich nach und nad 
alle von ihm, außer Zubith, der man es überließ, weg⸗ 
zugehen oder bazubleiben. Schon war ein großer Theil 
ber Nacht vorüber, das affyrifhe Lager ringsum lag in 
tiefen Schlaf verfunten und befchäftigt und Holofernes 
felbft, von übermäfigem Weingenuſſe betäubt, lag auf 
dem weichen, üppigen Pfuͤhl tiefer ald gewöhnlich im 
Schlunmer. Da glaubte die wadere Frau, Gott Habe 
ihre nunmehr bie vechte Gelegenheit dargeboten, um ihr 
“Unternehmen zu einem ruhmvollen Ende zu führen. Sie 
befiehlt ihrer Dienerin, fibh vor bem Zelte draußen zu 
halten, als Schildwache hinzuftehen und zu warten, bis 
fie vollbracht habe, mas ihr durch die Seele gehe. Dann 
ſchließt ſie ſich ganz allein in dem Zelte des ſchlafenden 
Holofernes ein, wendet ſich, auf dem Boden liegend, mit 
inbrünſtigem Gebete zu Gott und bittet ihn mit Thränen 
um den Geiſt der Stärke mit den Worten: Ach, großer 
Gott Israels, flöße du mir jego Muth ins Herz und 
gib meinem Arme Kraft und ſteh guädig mir zur Seite 
bei dem wichtigen Vorhaben, um bein Serufalem, wie 
bu verheifien haft, vor Schaden zu bewahren; denn id 
fege jegt ins Werk, was ich vollführen zu können glaube 
mit deiner Hilfe. 

Nach diefem kurzen Gebete erhebt fie ſich vol Muthes, 
nähert fih der Säule, welche zu Häupten des Bette 
ftand und den barbarifchen Vorhang hielt, Töft bas daran 
aufgehängte Schwert ab, zieht es aus der Scheide, fast 
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mit der rechten Hand das ſcharfe Eiſen, packt mit der 
linken das ſchlaftrunkene Haupt am Schopfe und iſt ſchon 
im Begriffe den Streich zu führen, aber noch zögert ſie 
eine Weile und wendet von neuem die Blicke gen Himmel. 

Ach, ſpricht ſie mit glühendem Herzen, verleih mir 
jetzt, o Herr, ich flehe zu dir, zu dem erhabenen Werke 
höhere Kraft und Beiſtand! N 

Bei diefen Worten ſchlug fie plöglich mit dem Schwerte 
durch die Kehle des fchlafenden Feldhauptmanns. Auf 
ben heftigen. Streich fchlägt der Barbar die entfegten Augen 
auf und ſchwankt noch eine Weile zwiſchen Schlaf und 
Tod. Als er aber fih das Eifen in die Stehle gefenkt 
fühlt, will ex fich zur Vertheidigung erheben. Doch fehlt 
ihm dazu die Kraft, nur das Haar fträubt fih ihm 
empor in ber Hand des Weibes. Er möchte laut auf 
fchreien, aber die Stimme findet nicht mehr die gewohnten 
Wege in der Kehle und verliert fih. Und fiehe Judith 
wiederholt den Streich. Nicht fobald Hatte fie den 
zudenden Kopf vom Rumpfe getrennt und abgehauen, 
als- fie mit einem Schlage fein Außeres fich entfärben, 
feine Züge verändern und eine halb drohende, halb ent- 
fegte Miene annehmen ſah. Ohne der Vollendung ihrer 
That weitere Zögerung zu geftatten, reißt fie plöglich und 
eiffertigft die Eoftbaren Vorhänge herunter, widelt den 
noch zappelnden Kopf hinein, dem noch Ströme Bluts 
entquollen, geht aus dem Zelte zu ihrer Magd, wirft 
ihr den fihauerlihen Pad in den Schoß und befiehlt ihr 
ihn in ihren Sad zu fleden. Sofort gehen fie nad) 
ihrer Gewohnheit miteinander aus dem Lager, als wollten 
fie ihre herkommliche Stätte befuhen, um ihre gebräuch- 
liche Nachtandacht zu verrichten. Sie hielten aber nicht 
inne, bis ſie an die Thore von Bethulja kamen. Als 
die erlauchte Heldin dort ganz jubelnd und glücklich an⸗ 
langte, ſagte ſie ſchon von ferne zu denen, welche die 
Mauern bewachten: Thut nur die Thore auf! Gott iſt 
mit uns und bat feine Macht an Jorael bewährt. 
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Bei dem frohen Schale diefer glücklichen Worte eilen 
fie die Thore zu öffnen; man ruft die Alteſten herbei; 
das Bolt ftrömt mit brennenden Faden in Maſſe 
zu ber fiegreihen Frau. Sie fleigt auf eine hervor⸗ 
ragende Stelle, ladet alle ein, Bott herzlichen und ehr- 
erbietigen Dank zu fagen für die dem Wolke JIsrael fo 
wunderbar gejchenfte Errettung, zieht den firuppigen Kopf 
aus dem Sacke und legt ihn offen bin. Sie erzählt 
ihnen ausführlich von ihrer Abreife, von ihrer Feftneh- 
mung durch bie Wächter, der Unterrebung mit Holofernes 
und berichtet alle Einzelheiten über ihre wunderbare Hand⸗ 
lung. Sie fügt hinzu, ber Engel des Herrn babe fie 
glücklich gefhügt und geleitet, fobaß ihre Sittſamkeit auch 
nicht im minbdeften hierbei in Gefahr gerathen, noch von 
ber leichteſten Madel belegt worden fei. Oſias, der Fürft 
des Volkes, und die andern Alteften überbäufen fie mit 
Segenswünſchen und bringen "Gott für die unfchägbare 
Wohlthat den Zoll dankbaren frommen Preiſes. Dann 
Tießen fie den Ammoniten Achior herbeikommen und ald 
er den firuppigen Schopf und das blaffe, entſtellte Ge 
fit erblidte, vor beffen zorniger Braue er jüngft noch 
bange gezittert hatte, ward er von ſo heftigem ntfegen 
befallen, daß er alsbald zur Erde fiel und ohnmädhtig 
wurde. Nach wenigen Augenbliden aber erholte er fid 
wieder etwas, die betäubte Empfindung trat wieder in 
ihre Wirkſamkeit, er verfland nun bie bemundernswürbige 
Handlung und foldhe Ehrerbietung durchdrang ihn für 
Judith, daß er ihr bemüthig zu Füßen ſank. Mit glän- 
zenden Worten pries er die fefte Treue der waderen Frau 
und die ruhmreihe Macht des wahren Gottes, von beffen 
Glauben er ſich ganz erfüllt fühlte, und wandte fich mit 
ganzer Seele zur feierlichen Entfagung gegen bie lügne: 
rifhen Goͤtzen. Er verließ den heidnifchen Aberglauben, 
ließ ſich befchneiden, in den wahren Glauben aufnehmen 
und dem Volke Israel's beizählen. Da ward Judith 
noch mehr entzündet vom Vertrauen auf ben wahren 
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Gott, ſodaß fie mit lautem Munde ihn als ben einzigen 

Urheber dieſes frohen Greigniffes befannte. Sig befahl 
den garfligen Kopf über der Mauer auf einem Spieße 
aufzuſtecken und bem allgemeinen Schaufpiel auszufegen. 
Sobald die Sonne aufgegangen fei, follten fie mit ge- 
wandtem Ausfall die Feinde überrumpeln, aber nicht 
wirklich vom Berge herniederfleigen, fondern nur fo thun, 
als wollten fie fie überfallen, in der Abficht, daß, wenn 
jene den Holofernes aufwecken würden, um die paffenden 
MWeifungen bei ihm einzuholen, fie den blutigen, kopfloſen 
Rumpf finden und darum in Verwirrung und plögliche 
Beftürzung gerathen möchten. Auf dieſe Weife würde 
es geichehen, daß fie dann, in ihrem Schreden heftig 
angefallen, Tich zu eiliger Flucht ummenbdeten und von 
Sott den Händen der Bethuljer überliefert würden. Und 
fo gefchah es auch, wie Judith den Plan entworfen hatte. 
Mit großem Lärm machen die Bethuljer einen leichten 
Ausfall, bei dem plöglihen Lärm laufen die Affyrer an : 
das - Zelt des Holofernes; Feiner wagte einzutreten noch 
an die Thüre zu Mopfen. Borfäglih machen fie ein 
ſolches Geräufh, dag er vom Schlafe hätte erwachen 
müffen. Als fie aber endlich fahen, bag dies nicht ge- 
ſchah, fagten die Offiziere zu ben Dienern bed Holoferneg, 
fie follen zu ihrem Herrn hineingehen, um ihm anzuzeigen, 
Daß diefe ärmlichen Mäufe von Hebräern ihre Löcher ver- 
laſſen und die Keckheit gehabt haben, ihn zur Schacht 
zu fordern. So fchlich fich denn ber vornehmfte Eunuch 
fachte in die Schlaflammer, er bemerkte allenthalben ein 
helldunkles Zwielicht, die Vorhänge niebergelaffen und 
Alles ruhig; daraus ſchloß er, daß fein Herr noch immer 
in tiefem Schlafe bei Judith liege. Als er aber vor dem 
Bette ftand und in die Hände klopfte ward ihm nicht 
die Teifefte Antwort und fein Here wollte nicht erwachen. 
Endlidy näherte er fih voll Furcht und Bangen. ben 
Vorhängen, hebt ‚fie fanft auf und fogleich fpringe ihm 
bie tragische, ſchmerzliche Erfcheinung in die Augen. 
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Er ſieht den abgefehnittenen entſtellten Rumpf des Holo⸗ 
fernes am Boden liegen, ſchmutzig im eigenem Blute 
ſchwimmend. Bei diefem unerwarteten gräßlichen Anblid 
ſtößt er plöglich ein furchtbares mit Schluchzen vermifchtes 
Geheul aus, zerreißt feine Kleider, geht ganz fchmerzvoll 
und weinend in Judith's Zelt, und da er dort niemand 
und nichts von ihr vorfindet und ſich dadurch deſſen 
überzeugte hält, was ihm fchon als Ahnung durd) die 
Seele geflogen, verbreitet er traurig die fchauderhafte 
Kunde von des Weibes Verrath. Die Hauptleute fangen 
an in herbem Schmerz die Kleider zu zerreißen und 
werben in demfelben Augenblicke von den verzweifeltfien 
Regungen bes äußerfien Zornes, glühender Beſchämung 
und umerflärliher Verwirrung befallen; verflummend 
benten fie an nichts, als fi Rettung duch die Flucht 
zu fihern. Die Bethuljer benügen diefe Unordnung, 
ziehen in Weihe und Glied hinaus, rüden unter dem 
Schalle lärmender Trompeten und jubelnden Gefchreies 
vorwärts und fallen muthig über die Affgrier her, die 
fie mit großer SHeftigkeit zu Boden werfen; mer nidt 
entflohen ift, den trifft das graufame Blutbad. Dfias 
ſchickte fogleih Boten ab in die umliegenden Städte, 
um ihnen ben errungenen Erfolg anzufagen und bie 
Bemeinen zu bitten, dem Feinden zuzufegen auf ihrer 
eiligen Flucht. Jede Stadt fandte ſonach die tapferften 
Maͤmer, welche die Verfolgung bis an die Landesgrenzen 
fortfegten. Die Bethuljer fanden im affgrifchen Lager 
die reichlichfte Beute vor und kehrten mit Befigthümern 
. belaftet in die Stadt zurück. Dreifig Tage reichten kaum 
bin, um bie unendliche reihe Habe zu fammeln, das 
vornehine Geräthe, die Löftlihen Gefchirre und das um- 
fangreihe Gepäd der Barbaren. Alles, was fi von 
Gold und Gilber und glängendem Hausrath vorfand, 
woran man erkennen Tonnte, daß ed dem Gebrauche bes 
Holofernes gedient habe, wurde Judith überlaffen zum 
Zeichen der gebührenden Erkenntlichkeit für das ruhmvoll 
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ausgeführte Unternehmen. Sodann fam von Serufalem 
nach Bethulja der Oberpriefter Joachim mit den andern 
Alteften, um fie zu beglüdmünfchen über den. erhabenen 
und wunderbaren Sieg, welchen Israel durd ihre Ver: 
mittelung errungen hatte. Alle -einftimmig überhäuften 
fie mit frommen Segenswünfchen und jubelndem Zuruf 
aus freudigem Herzen. Sie aber voll Dankes gegen Gott, 
den mächtigen Lenker ihres ſtarken Armes, Töfte die Zunge 
mit prophetifchem Geifte in einem heiligen und edeln 
Gefange, worin fie die Macht ihres Herrn erhob und 
die Umftände der ruhmwürdigen Handlung erzählte. Das 
Bolt zog hierauf nach Jeruſalem, um feine Gelübde zu 
erfüllen und Brandopfer darzubringen, Jubith aber, um 
im Tempel eine ruhmvolle, unfterblihe Trophäe nieder: 
zulegen von dem auferordentlichen Siege, der zu gleicher 
Zeit ein ungerftörliche® Denkmal der göttlichen Wohl⸗ 
thaten wäre; fie brachte namlich bie Waffen des Holo⸗ 
fernes zum Opfer nebft dem geftidten Teppich, in welchen 
fie das abgefchnittene Haupt gewidelt hatte. Das ganze 
Volk feierte darüber ein Zeft und Iebte im Jubel brei 
Monate lang. Die wadere Frau gewann ſich ewigen , 
Ruhm in ihrem Land. Sie blieb Witwe bis zum ob, 
immer bedacht auf die Ausübung der Tugend und ſtets 
‚eingeben? und erfenntlich gegen ben Höchften für Die ganz 
befondere ihr erwiefene Gnade; Wegen welcher auch noch 
unter den Hebräern ein Jahreöfeft eingefegt und lange 
Zeit feierlich begangen wurde. 
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Um das Ende bes erften- Jahrtauſends und ben 
Anfang des zweiten, in jener Zeit, wo jeber einem 
höheren Stande Angehörige in feinem wenn auch kleinen 
Lande Herrfcher geworden mar und fih zum Tyrannen 
machte, befand fich in der Lombardei eine Burg, melde 
mit ihrem befchränkten Gebiete von einem Grafen be: 
berrfcht wurde Namens Corrado. Dort lebten die Unter- 
thanen in beſtimmtem Unterfchiebe gegen jedes andere Land 
unter feinem weifen Regimente ein ruhiges und glückliches 
Leben. Denn während es fonft überall unmöglich war, 
gegen die Gewaltthaten ihrer Randesherren bie Ehre der 
Weiber und Mädchen zu ſchützen, fo brachten hier im 
Gegentheile Töchter und Ehefrauen, ohne bei Der Recht: 
fhaffenheit ihres‘ Gutsheren etwas fürchten zu müſſen, 
bei ihren geliebten Eltern und ben holden Gatten ihr 
Leben in Ruhe und Frieden Hin. Ja, während anber- 
wärts die Leute vom Wolke roh und wild geworden waren 
wegen bes fchlechten Beifpiels derer, bie fie beherrfchten, 
hielten fie fich im &egenfage bazu bier gefittet und ge- 
ordnet, ſodaß Fein Raub, Brand, Gewaltthat noch Mord 
vorfiel, was alles in jener Zeit ganz gewöhnliche Dinge 
Im Lande waren. Das Wohlbefinden bes Landes mar 

aber einzig und allein die Frucht der ehelichen Eintracht 
Corrado's und Sfotta’s und ihrer feltenen und großen 
Tugenden. Die beiden liebten einander herzlich und wett⸗ 
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eiferten unter ſich in Güte, jedes munterte das andere durch 
tugendhaftes und freundliches Benehmen auf, tugendhaft 
und freundlich zu ſein. Corrado war ein liebenswürdiger 
junger Mann in jeder Beziehung und rüſtig in den Waffen, 
aber ein Feind von ihrem Gebrauche zur Ungerechtigkeit. 
Iſotta ſodann war in ihrer ſtolzen Jugendfriſche voll An⸗ 


muth und Schönheit. Daß beide glücklich waren, brauche 


ich nicht zu verfihern. Nach der Sorge für ihre Dienft- 
leute, welche bei ihnen allem Andern vorging, vergnügten 
fie fih mit Sagen, Wogelftellen, Tanzen. Und mitten 
unter folchen Unterhaltungen Teuchtete aus der Heiterkeit 
ihrer Mienen die Unfchuld ihrer fchönen Seelen hervor. 
Aber wer hätte ſich je eingebildet, daß fie aus einem fo 
glücklichen Zuftande fo tief finfen werden, daß fie ein 
Anblick des Mitleids und bes Entfegend würben. Und 
dies gefchah nicht in Folge einer Verfchuldung von einem 
von beiden, fondern wegen ber fehnöden Bosheit eines 
torannifchen Nachbars, welche fie beide in das äußerfte _ 
Unheil ſtürzte. — Der Graf Ugoceione hatte die Herr⸗ 
fhaft über eine Burg wenige Meilen von Corrado's 
Burg entfernt. Es war ein wilder, rauher, ausſchwei⸗ 
fender Menfch ohne Furcht vor Gott noch vor Menfchen 
und fein Leben beftand aus einer Reihe von Streifzügen, 
Unterdrüdungen, Mordthaten und Nothzüchtigungen. Zu 
folchen Zweden mar er mit feinen Spießgefellen beftändig 
auf der Lauer oder auf der Strafe. So lag er eines 
Tages, ich weiß nicht in welcher verruchten Abfiht, in 
einem Waͤldchen an dem Heerwege verftedit, als er, un⸗ 
bemerft von allen Andern, Corrado vorüberziehen fah, 
welcher mit vielen Bewaffneten, mehr zur Ehre, als zur 
Sicherheit mit feiner holden Frau an ber Seite des Weges 
Daherritt. Die junge Frau hatte an diefem Tage ihren 
zarten Leib in ein leichtes Gewand von rofenfarbiger Eeibe 
gehüllt, und die blonden, lockigen Haare, hinten in einen 
Knoten gebunden mit einem leichten filbernen Bande, 
floffen ihr frei am Gefichte hinab in zierlicher Unordnung, 
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wie leichte Lüftchen fte bewegten und verwirrten. Ugoccione 
betrachtete fie mit Verwurderung über ihre Augen voll 
feoher Befcheidenheit und Glanzes und war betroffen von 
ber nie gefehenen Schönheit. Und wenn er Rühmliches 
von ihr hatte fagen hören, fo meinte er nun noch befferes 
zu ſehen. Und er hätte fich nicht enthalten, fie zw er- 
beuten, wenn er nicht in Corrado's Gefolge fo viele 
Männer und fo viele Schwerter erblidt hatte. Erfüllt 
jeboh von Liebeswuth, da er feinen viehifhen Lüſten 
feinen Hemmſchuh anzulegen noch Widerftand zu Ieiften 
vermochte, kehrte er in feine Heimat zurüd.. — Seit 
einiger Zeit hatte ſich bei ihm ein Verbannter Namens 
Liambro angefiedelt, ein liſtiger und verruchter Menfc, 
ber, feit er bei ihm war, an allen. feinen Mifferhaten 
Theil genommen hatte. Dieſem eröffnete er fogleich feine 
ſchnoͤde Begierde und ber Gaſt bezeugte alsbald feine Bereit- 
willigteit, ihm Beiftand zu leiften. Die zwei vichifchen, 
ruchlofen Räuber faßten nun unter fi folgenden Anfchlag: 
Liambro nahm aus ber Rüſtkammer feines Herrn einen 
Danzer von feinem Stahl, eine Lanze, einen Schilb und 
einen Helm mit einem fchönen Feberbufh und einen 
fräftigen Renner aus dem Stalle. Darauf begab er 
fih in Geftalt eines fahrenden Ritters in Corrabo’8 Ge: 
biet, wo die Wächter, da fie ihm in frieblicher Weiſe 
erfcheinen fahen, die Zugbrüde herabließen und ihm Einlaß 
gewährten. Der gefällige Burgherr, melcher ihn durch 
die Thüre des Palaftes eintreten fah, ging ihm fogleich 
mit freundlichem Gefichte entgegen, nahm ihn nach feiner 
Bewaffnung für dad, wofür er gehalten fein wollte, 
näamlich einen mannhaften, fahrenden Ritter, hielt ihm 
daher den Steigbügel und half ihm abſteigen. Er übergab 
. ben Zelter einem Edelknaben und Tief, um ihn ehrenvoll 
zu empfangen, feine Sfotta rufen. So geleiteten fie ihn 
in den Saal. Als nun die Effensftunde gekommen war, 
wurden die Tafeln aufgefegt und Corrado und Sfotta 
fegten fich, ben Fremden in die Mitte nehmend, nieder 
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und fpeiften in beiterer Stimmung zufammen. Es mar 
nicht leicht für fie, herauszubringen, wer er war, ‚denn 
Ugoccione Fam weber in ihr Gebiet, noch fie in das feinige, 
und er war ja erfi feit kurzer Zeit aus der Fremde hierher 
gefommen. Sodann beftand ein Gefeg in jener alten Zeit, 
dag man Ritter nicht nach dem Namen fragen durfte, 
wenn gi e ihn nicht felbft angeben mochten; daher blieb 
der Gaft auch, nachdem er fein Viſier niebergelaffen, 
binlänglich verborgen. Nach aufgehobener Tafel lud 
Sfotta den Unbekannten mit edler Höflichkeit ein, mit 
ihre im Garten zu luſtwandeln; Corrado blieb indeffen 
im Palafte, um einen Streit zwifchen einigen feiner 
Unterthbanen zu erledigen. Die Entfernung von ihrem 
Gemahl konnte Liambro für feine verrätherifchen Plane 
nicht gelegener fommen. Nur gingen hinter der Frau 
einige Zofen, "welche feinem böfen Anſchlag ein Hin- 
dernig hatten in ben. Weg legen können, wenn er 
nicht bald bemerkt hätte, daß fie ſich dahin und dorthin 
in die Baumgänge zerfireuten, um Blumen zu pflüden 
und mit ihren weißen Händen in den kühlen Bächlein 
feherzend zu plätfhern. Als fi die beiden von den 
Mädchen binreichend entfernt hatten, fegten fie fich auf 
einen weichen Rafenpolfter nieder und in dem erquidenden 
Schatten der dichtbelaubten Bäume fing er, nachdem er 
vorfichtig rings um fich geblicht hatte, zur nicht geringen 
Verwunderung ber Gräfin alfo zu fprehen an: Gnädige 
Frau, der Himmel weiß, wie heiß .erfehnt mir biefer 
Augenblick kommt, wo ich frei mit euch reden Tann. 
Ich bin ein Ritter, wie ihre feht, und ihre wißt, melde. 
Verpflichtungen mir diefer Ehrenname auferlegt, und der 
Wunſch, auf diefe Weife mündlich mit euch zu verhandeln, 
bat nichts Unrechtes, was ihr fürchten dürfte. Es ift nur. 
Mitleid mit euch, was mich bewogen hat, hierher zu kommen, 
und wenn ihr mich verfichert, mir das Geheimniß zu be⸗ 
wahren, fo follt ihr feltfame Dinge von mir vernehmen, 
die ihr bis daher weder geglaubt noch gefürchtet habt. 
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Die reizende Frau warb im Augenblick ganz verwirrt 
und antwortete: Ich werde nie anders als gut denken 
von einem Dianne, ber bie Welt durchzieht zum Schuge 
ber Unterdrüdkten mit Aufbietung aller feiner Kraft, ja 
am Ende feines Blutes. Aber fagt mir doch, warum 
fprecht ihe nicht vor Allem von euern Geheimniffen in 
Gegenwart meines Gemahls? Denn da eine treue, recht⸗ 
fchaffene Ehefrau vor ihrem Gatten nichts verfchloffen 
halten foll, babe ich auch nie ein Geheimniß vor dem 
meinigen gehabt und werde es nie haben. 

Im Gegentheil, verfegte ery gerade, ich weiß niemand, 
vor dem ihr Alles, was ich euch offenbaren werde, mehr 
geheim halten müßtet, als eben ihn. Sch weiß, daß ihr 
ihn fehr liebt, ich weiß aber auch, daß er heimlich für 
eine andere heftig glüht, und ihr könnt ihn davon ab- 
bringen, wenn ihr mit Huger Vorficht verberget, während 
e6 euch nie gelingen wird, wenn ihre euch offen vwoiderfegt 
und ihn eure Eiferfucht merken laft. 

Iſotta erröthete Hoch, ale fie bies hörte, und fagte 
zu ihm mit zitternder. Stimme: D Herr, ihr meint vie: 
leichte die Wahrheit zu fagen, aber ich Tann es eu‘ 
nimmermehr glauben. 

Liambro aber verfegte: Wären nicht biefe meine Augen 
Zeugen gemwefen, fo ſchwoͤre ich euch bei meiner Ehre, da 
jedermann denkt, er liebe euch allein, ich hätte mic nicht 
darauf eingelaffen, es für wahr zu halten, wer immer 
mir davon gefprochen hätte. Aber wiſſet, daß ich einige 
Tage im Schloffe Ugoccione's lebte, der hat eine Schwwefter 
Namens Darbdinella, bie leider nicht ebenfo fittfam ale 
reizend if. So oft euer Gemahl euch verläßt, unter 
dem Vorwande einer Erholung oder ber Jagd, findet 
er Mittel, heimlich zu ihre zu kommen, wofern nur ihr 
Bruder ausgegangen if. Und ich weiß bad nicht nur 
von andern, fondern, wie gefagt, ich konnte ed mit diefen 
meinen Augen fehen. Glaubt ihr jegt immer noch, ich 
lüge, fo würde id, wofern ihr ein Dann und ein Ritter 
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waͤret, mit dieſem Schwerte euch die Wahrheit meiner 
Erzählung beweifen. 

Auf diefe Weife verlieh der Verräther feinen Lügen 
den Schein der Wahrheit. — Das arme leichtgläubige 
Kind, ald es ihn fo neben der Miene des Mitleids noch 
bie Glut des Zornes zum Beweiſe aufführen fah, fing 
- an am ganzen Leibe zu zittern. Sie vermochte nichts 

zu äußern, ald: D Gott, o Gott! \ 

Ihr Herz preßte fich ihr zufammen und fie fiel ohn⸗ 
mächtig vom Sige herab. Die Zofen hörten ihr Schreien, 
fie liefen von verfchiedenen. Seiten herzu und bemühten 
fih um fie vol Schredien und Belümmernif. Und wäh. 
rend Feine von ihnen auf den Ritter achtete, entfernte 
er fih aus Furcht vor Corrado mit Bligesfchnelle, lief 
in den Stall, ſchwang ſich auf fein Pferd und eilte, von 
einem bemerkt, mit größter Gefchwindigkeit über die Grenze. 
Unterbefien gelangte die Nachricht in den Palaft zu dem 
‚guten Gatten, feine theure Gemahlin fei unvermuthet im 
Garten ohnmädhtig geworben. Ganz betäubt eilte er alfo 
dahin mit vielen Dienern, und als er nach dem Ritter 
fragte, fo wußte keines ber Fräulein ihm zu fagen, wohin 
biefer gefommen fei. Es flieg ihm ein heftiger Argmohn 
auf und er wußte nicht gegen wen; babei war-er voll 
Beforgniß, die junge Frau möchte nicht mehr zur Belin- 
nung fommen; er ließ fie daher in den Palaſt bringen 
und im Bette verpflegen, wo es übrigens noch eine gute 
Meile anftand, bis fie ein Zeichen des Bewußtſeins ver- 
nehmen ließ. Er hätte daher nad) der Zodtenbläffe des 
Geſichts und dem vollftändigen Erlahmen ber Glieder fie 
als verfchieden beweinen müffen, wenn nicht das freilich 
höchſt matte Schlagen der Pulſe ihn des Gegentheils 
verfihert hätte. Mit Hilfe von geiftigen Effenzen er- 
machte fie aus einem tiefen Schlafe, feufzte, fuhr mit 
einem Arme nach dem Kopfliffen, fchlug die Augen auf. 
und heftete ihren Blick eine Weile auf ihren Gatten, 
welcher darüber Taut feine Freude äußerte. In demſelben 
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Augenblicke erinnerte fie ſich aber ber angeblichen Treu⸗ 
loſigkeit, kehrte ſich auf die andere Seite und fing an 
heftig zu weinen. Und wie gerührt auch Corrado um 
Auskunft darüber fie anging, fo konnte er doch Feine 
Antwort ihr abloden. Er trat auf die andere Seite des 
Bettes, um ihr ins Geſicht zu fehen, fie aber wandte 
fih von neuem um, zitterte und weinte Bläglih. Ihren 
Frauen, welche mit mitleidigen Mienen unten am Bette 
ftanden, gab fie mit ungemwohnter Beftimmtheit die Wei⸗ 
fung hinaus zu gehen. Als fie nun allein war mit ihrem 
Gemahl, weicher fie flehentlich beſchwor, Doch zu reden 
und ibn aus feiner Noth zu befreien, antwortete fte be 
harrlich gar nichts, als hätte fie Feine Zunge im Munde 
gehabt. Er mußte alfo, voll bes frefiendften Argwohns, 
nichts mehr zu thun, ald zu behaupten, er fei von bem 
böfen Ritter verrathen; er ſchwur, ihm auf dem Fuße 
su folgen und ihn mit dem Schwert auf der Bruft zu 
zwingen, ihm zu fagen, warum feine Frau von bem 
Augenblide an, wo er. mit ihr allein im Garten war, 
fo verändert, fo unerflärlih, fo traurig geworden fei. 
Er flieg in voller Rüftung zu Pferde, flürzte zur Burg 
hinaus und fuchte, bis es Nacht wurde, rings umher 
— ihm in größter Wuth. Dabei nahm Iſotta's Eifer⸗ 
ucht zu. | 

Es iſt Nacht, ſprach fie bei fich, und er kommt nidt 
zurück. Vielleicht ift er eben jegt bei jener Verrätherin. 
Und ih muß es dulden? Aber was kann ich Unglück⸗ 
liche thun, als mich verzweifelt von einem Erker ftürzen, 
daß er, wenn er mich todt findet, die Gewalt meiner 
Liebe erkenne und der Graufame meinen Leichnam wenig⸗ 
fiens mit einer Thräne babe. 

Es dauerte aber nicht lange, fo kehrte Corrado zurück; 
body brachte fie ihre fortwährend argmöhnifchen Gedanken, 
die fie peinigten, nicht zur Ruhe. — In einigen Tagen 
hatten Liambro und Ugoccione, welche ſtets Wind erhielten, 
fih überzeugt, dag Iſotta ſchwieg, ſich in Thränen ver- 
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zehrte und Alle vor Mitleid zu Thraͤnen rührte. Da 
ſprach der bofe Spiefgefelle zu dem verbrecherifchen Grafen: 
Daß ih das erfle Mal aus dem gefährlichen Verſuche 
unverlegt hervorgegangen bin und meine Abficht erreicht 
babe, den Furien das Herz diefer Frau zu öffnen, macht 
mir viel Muth, noch keckere Verfuche zu wagen, und habe 
frohe Hoffnung, fie euch in die Hände zu fpielen. . 

Mit diefen Worten verließ er die Burg und fing an 
da und dort umherzuftreifen. Er traf auf einen Ein- 
ſiedler, fchlug ihm den Kopf ab, z0g feine Kleider an, 
befhmugte fi) das Geficht und den Anzug mit Koth 
und 309 die Kapuge über die Augen herein. In diefem 
Aufzuge begab er fich glei in Corrado’ Gebiet und 
verfteckte fich, um zu sbarten, ob der Herr ausgehe, feſt 
entfchloffen, felbft mehrere Zage dort zu verharren, bis 
er in ſolcher Meife verkleidet und mit verftellter Stimme 
mit ihm fprechen koͤnnte. Es dauerte aber nur wenige 
Stunden, fo entdeckte er in der Entfernung den Grafen, 
der aus der Burg kam. Er ließ ihn fih etwas von 
dem Thore entfernen, kniete auf den Boden nieder und 
öffnete die Arme gegen ihn in der Mitte des Weges. 
Als diefer die Kleider fah und die weinende Stimme hörte, 
zog er, fobald er in feiner Nähe war, die Zügel an und 
bat den vermeintlichen Einfiedler aufzuftehen und ihm 
feinen Summer anzuzeigen, denn nach feinen Geberden 
müſſe er nothwendig annehmen, daß er einen großen 
Derluft erlitten habe. Der andere that, ald weine er 
und könne vor Schluchzen kaum zum Worte kommen, 
endlich brachte er heraus, vor wenigen Stunden habe 
ein unböflicher und gottlofer Ritter ihm mit Gewalt eine 
Nichte entführt, welche er habe in ein Klofter bringen 
wollen, und überdies fei er von dem Ritter mishandelt 
und gefchlagen worden. Er bat ihn ferner, ihm die Ehreg 
bes armen Mädchens angelegen fein zu laffen, um fo 
mehr, ald ihm auf feinem Gebiete biefe Gewaltthat wider» 
fahren fei. Darauf begann er von neuem bitterlich zu weinen. 
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Der gute Graf befann fi eine Weile, da fiel ihm ein, 
es Tonne Fein anderer fein, als jener Räuber, ber wenige 
Tage zuvor feinem fonft fo glüdlihen Haufe ein folches 
Unglud bereitet hatte. Aus biefen beiden Gründen ent 
brannte er daher von unerträglicher Wuth. Er bieß den 
Einfiebler vorangehen und ließ fi in ein bichtes Gehol; 
führen, wohin, wie der Führer behauptete, jener Mörder 
‚fih nad der Entführung geflüchtet hatte. Sie gelangten 
fodann in einen Engpaß, der in ein fiefed Thal binab- 
führte; der Einftebler trat ihm zur Seite und Tief ihn 
allmälig vorangehen. Mit eingebrüdtch Sporen eilt 
Corrado den felfigen Abhang hinunter und war kaum 
in das ebene Thal hinausgetreten, als er fi von einer 
Menge von Bewaffneten umgeben ſah. Er ftürzte fih | 
mutbhig in den, Haufen und hielt fie von fich ferne. 
Während er fi) auf diefe Weife vertheidigte und angtif, 
und er den Einfiedler noch für feinen Freund hielt, vor ' 
dem er fich nicht in Acht zu nehmen brauche, bemerkte 
er, wie biefer feine Kutte plöglich abwarf und bewaffnet 
daftand. Im gleichen Augenblide gab ber Schurke feinem 
Dferde einen Stich mit folcher Heftigkeit, daß er fammt 
dem Pferde zu Boden ſtürzte. So wurde er von den 
Meuchelmördern Ugoccione's gepadt und unverzüglich auf 
die Burg feines Feindes geführt, wo er tief im einen 
Thurm in der Nähe des Thores hinabgelaffen wurde, 
um dort zu verhungern und zu verſchmachten. Ach, wie 
fehr bejammerte in ber fcheußlichen Höhle der Unglückliche 
den DBerluft feiner Gemahlin, wie fah er nun ein in 
diefer Finſterniß, bag all fein Unglüd von ſeinem bofen 
Nachbar ausgegangen fein müſſe. So erwartete er nun 
nichts mehr, ale den Tod. — Ob Liambro und Ugoc⸗ 
cione erfreut waren, Corrado nunmehr in ihrer Gewalt 
zu haben, kann man fich leicht vorftellen, wenn man 
weiß, daß fie durch diefen Fang zu erreichen gehofft Hatten, 
daß bie Frau aus Liebe zu ihren Gemahl und aus Ver- 
zweiflung ſich felbft in ihre Hände liefern werde. Damit 
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dies deſto fehneller gefchehe, fehrieben fie einen Brief im 
Namen Dardinella’s, welche gar nichts von all diefen 
Unternehmungen mußte und sin von dem Bruder fehr 
verfchiedenes, fittfames und unfchuldiges Wefen mar. 
Der Brief wurde an Corrado gefhicdt und zum Boten 
wurde gefagt: Du thuft, ale fommeft du von irgend wo 
anders ber und händigft diefes Blatt Ifotta ein mit dem 
Auftrage, es eiligft ihrem Manne zu überliefern; dann 
kommſt du, ohne weiteren Beifag und ohne dir anmerken 
zu laffen, von wen du be zahle biſt, vorſichtig mieber 
hierher. Geh und hüte bi, eine Silbe falfch zu fagen, 
bei Strafe deines Lebens! 

Der Bote ging hinweg, richtete feinen Auftrag aus 
und übergab- den Brief der Gräfin, welche ihn verficherte, 
den Brief zu überliefern, fo bald ihr Mann antomme, 
Allein es kam die Effensftunde und der Graf Fehrte nicht 
nach Haufe, da verfiel Sfotta wieder auf ihre argwöh— 
nifhen Gedanken und taufend Schrecbilder des pein⸗ 
vollften Jammers. Und noch fohlimmer, ald fpater eine 
Stunde um die andere dahinging, die Sonne ſich fenfte 
und zum Abend neigte, aber immer ihr Corrado fich noch 
nicht fehen ließ. Da fiel ihr Auge wieder auf den Brief. 

Mer weiß, fagte fie, wer weiß, welchen entfeglichen 
Inhalt dieſes Schreiben birgt! 

Sie zerbrach das Siegel und ihre Augen umnach⸗ 
teten fih, als fie unten den Namen Darbdinella las, 
ihrer bebenden Hand entſank das Blatt und fiel zu 
Boden. Sie hob es aber von neuem auf und jede Zeile, 
ja jedes Wort brachte ihr den Tod, als fie vernahm, 
ihr Gatte fei eingeladen fich diefen Abend auf der Burg 
einzufinden, da Ugoccione ausgegangen ſei und die ganze 
Nacht fortbleibe. Sie fühlte eine eiskalte Hand auf ihr 
Herz brüden und rief: Sieh da, unglüdliche Ifotta, 
mit welcher Treue deine innige Xiebe erwidert wird. 

Sie dachte an nichts weiter, nahm zwei Diener zu 
ih, fie fliegen, ohne daß jene wußten, wohin fie fie 
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führen wollte, allefammt zu Pferde, als fchon der Abend 
dunfelte, und das verzweifelte junge Weib flürzte eilends 
nach Ugoccione's Burg mit dem Vorfage, den Berrath 
des Mannes zu verhindern oder todt zu bleiben. — 
Dort wurde fie mit großer Angftlichfeit erwartet, umd 
kaum hatte fie Einlaß begehrt, fo wurde ihr aufgethan, 
die zwei Diener gefangen gefegt und fie in den Saal 
geführt vor den Tyrannen. Er ftellte fih, als erweile 
er ihre Ehre; fie war überrafcht und zitterte, ihn bier 
zu fehen, und dachte bei fih: Wohin bin ich gerathen? 
Bas fol ich anfangen? Was fol ich fagen? Wenn 
ih ihm offenbare, daß mein Gemahl bei feiner Schmefter 
ift, wer errettet mir ihn aus fo erbarmungslofen Händen? 
Und wenn ich fchweige, wer vertheidigt mich gegen meine 
Schmach? 

Liambro ſtand neben Ugsccione, fie ſahen einander an 
und mwunderten fi, fie wie eine Bildfäule ohne Sprade 
und ohne Bewegung zu fehen. Da begann Ugoccione 
mit gerunzelter Stirne und zürnenden Brauen: Sat 
denn ber Verrath eurer und meiner Ehre verdient, daß 
ihr zu fo ungewohnter Stunde hierher gekommen ſeid? 
Aber mit weicher Abſicht feid ihr gefommen, Gräfin? 
Vielleicht um den Unfeligen vor meiner Nache zu retten? 
Da kommt ihre umfonft, denn das unmwürbige Unterfangen 
ift bereits beftraft. 

Beitraft? verfegte die Arme, vielleicht für immer? 
D Gott, was ift denn aus bem Unglüdlichen geworben? 
Lebt er noch, wenn auch nur im Stod? Darf ich ihn 
noch meinen Gatten nennen ober nicht? O, find feine 
Ihränen hinreichend, um dich zu rühren, bag du mir 
ihn zurüdgibft, wenn du es Tannft, den Treulofen ? 

Auch wenn ich wollte, koͤnnte ich ihn dir nicht zurüd- 
geben, antwortete Ugoccione mit finfterem Blick und in 
rauhem Tone. | g 

Miet verfegte die Frau mit gebämpfter Stinnme, wie? 
Ha, Sraufamer, vielleicht ... 
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Weiter Eonnte fie nichts ſagen. Da rief Ugoccione: 
Er iſt todt. 

Todt, ſchrie die Frau „todt! Und du warſt es, der 
das mir- fo theure Blut zu vergießen wagte? Du Treu⸗ 
lofer, du Ungeheuer! Warum bin ich ein 'wehrlofes, 
unglückliches Weib? Du hätteft, wenn du dich am 
Blutvergießen Iabft, das Blut einer Schwefter vergießen 
follen, die fremde Männer verführt, ihn aber den Ver⸗ 
lodten und Berleiteten mußteft du verfchonen. Wehe mir, 
wo ift jegt der Keichnam, wo ift er? Laß mid ihn 
wiederfehen, laß mich ihn mitnehmen und beftatten, daß 
ich ihn beweine und hinſinke auf feinem Grabe ald Opfer 
deiner barbarifchen, verruchten und fchamlofen Schwefter. 

Sie fihrie, weinte und zerraufte fich die blonden 
Haare. — Der Tyrann, dem Iſotta noch immer ſchön 
vorfam nach all dem Schmerz, ber fie verzehrt hatte, 
und nad) bem neuen Kummer, in ben fie verſenkt war, 
legte die erſte zornige Strenge ab und milderte nad 
Kräften feine rauhe Stimme. Er wies ihr einige Ge⸗ 
mächer und wollte fie ermuntern, in biefelben zu treten, 
bis die Nacht ihren allzu aufgeregten Geift wieder be 
rubigt hätte. Während er aber dies zu ihr fagte, ließ 
er durchblicken, daß fie nie von dieſer Burg mehr weg⸗ 
kommen und daß fie feine Gattin werden folle. Weiter 
brauchte e8 nicht, um fie vollftändig in wahnfinnige Glut 
zu verfeßen. 

Ich die Frau deffen, fagte fie, der. die Hände in dem 
Blute meines unglüdlichen Corrado gebadet hat? Ich 
die Schwägerin deren, um deren willen ich, die vor der 
Zeit verwitwete, mir mein Leben ganz zur. Laft werben 
laffe® Und du erbarmungslofer, unverfhämter Tyrann, 
gehft mic darum an? Darum gehft du mich an, bie 
ich dir tauſend Tode wünfche und bich fo tief haffe, daß 
bein Anblid mir fchlimmer iſt, als der Tod. 

Liambro, welcher zugegen war, lächelte haͤmiſch über 
dieſes Raſen und gab Ugoccione den Rath ‚ex ſolle, um 
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fie zu einer andern Sprache zu vermögen, fie nicht in 
ein bequemes Gemach, fondern in einen harten Kerker 
bringen laffen. Und fo geſchah es. Das Gefängniß mar 
für das unglüdlihe Weib menigftens ein Zufluchtsort, 
wo fie fern von dem Anblide jener Unmenfchen frei und 
ungeftört den beweinen Eonnte, den fie in der That für 
treulos und für todt hielt. — Am andern Tage waren 
die zwei Unfeligen feft zu dem Befchluffe gelangt, Corrado 
das Leben zu nehmen. Nur bielten fie es für geratben, 
bie Maßregel aufzufchieben, um zu erwarten, welche Be: 
wegungen feine Untertbanen machen würden. Gefdidt 
wußten fie unter feinem Volke die Nachricht von feinem 
falſchen Tode und angeblihen Vergehen zu verbreiten, 
freilich ohme dabei viele Nudfiht auf bie Ehre Dardi- 
nella’8 zu nehmen. Aber lag es benn je in der At 
bes gräßlihen Tyrannen, Schonung zu üben aus Liebe 
und Rückſicht auf die Ehre der Verwandten? Kaum 
vernahmen die braven Unterthanen den Tod ihres Herm 
und ſahen, daß ihre Gräfin verfchwunden war, fo er 
füllte fi) das ganze Land mit Trauer und Beliimmernis, 
gerade als ob jeder den theuern Vater und die geliebte 
Mutter beweinte, und man fah überall nur ſchmerzvolle 
Gefichter und weinende Augen. Sie orbneten funfzig 
Männer ab, um mit Gefchenten zu dem unverföhnlichen 
Ungeheuer zu gehen und von ihm ben Leichnam zurückzu⸗ 
erhalten und die troftlofe Iſotta lebendig zurüdzugeleiten 
für welche fie, fo lange fie an Einem Orte mit bem 
Schurken wäre, nicht wenig beforgt waren. Die Männer 
wurden von bem Verräther vorgelaffen und ihre Geſchenke 
freundlih in Empfang genommen. ‚Als es aber dahin 
fam, ihnen bie Frau und ben vermeintlichen Leichnam 
auszuliefern, trat er an ein Fenſter, that nach Art der 
Räuber einen ftarten Pfiff und plöglic traten feine 
Henkersknechte in den Saal. Auf einen Wink von ihm 
überliefen fie fi) zuerft dem Vergnügen, die Säfte nieder: 
wächtig zu fchlagen und zu verfpotten, ihmen die Bärte 
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auszuraufen und bie Kleider vom Leibe zu reifen, und 


jagen fie fodann aus dem Saale und dem Palaft und 
dem Lande unter den pöbelhafteften Befchimpfungen. Und 
folches veranftaltete der fchlechte Menfch aus UÜbermuth, 
weil er fah, daß fie, ftatt zu kommen, um Race zu 
nehmen, ihn mit Bitten und Gefchenten zu befänftigen 
ſuchten. Allein er hatte fich verrechnet; denn als es Nacht 
ward, ftellten ſich die fo übel zugerichteten, Ehrenboten 
in ihrem Lande im Rathsſaale vor den Alteften und 
vielem Volke dar, und als diefe die fehnöde Behandlung 
aus ihrem Munde vernahmen und an ihrem Aufzuge 
fahen, erhob fih ein Süngling von den ebelften jener 
Familien, Lodolfo mit Namen. 
Aiteſte und Volk, rief er, das Schwert ziehend und 


Bo in die Luft ſchwingend, der bat feinen Bürgerfinn 


Bufen, noch Dankbarkeit, noch Liebe, noch Achtung 


| Für feine Gebieter, für das Vaterland und für, diefe 


Männer von gefegtem Alter und reifem Verſtande, wer 
zum Frieden räth. Friede wäre in dieſen unſern Ver⸗ 
Hältniffen der Rath der Feiglingee Wer Kopf und Herz 


‚ auf dem rechten Flede hat, der eile, fofern es noch Zeit 
iſt, unferer Gebieterin zu Hilfe oder, wenn e8 nicht mehr 
Zeit iſt, zur ſchonungsloſen Rache für unfer gräfliches 
‚ Herrfcherpaar.. Keinen Augenblid länger wollen wir diefes 


fchänbliche Ungeheuer, die Schmach der Menfchen und ben 
erbarmuungetofeften aller Zyrannen ertragen. 

So ſprach er und der ganze Saal bligte von Dolchen 
und Schwertern und jeder ſchwur mit diefen mörderifchen 


Spigen ben Tod des Tyrannen. Alle liefen nach Haufe, 


welche alt genug waren, Waffen zu tragen. Und wäh. 
rend. bie Frauen ihre Gatten zu beweinen pflegen, die 
in ben Krieg ziehen, waren bort alle von heftigem Un: 
willen und tiefem Exbarmen erfüllt, die eine ſchnallte die 
Rüftung um, die andere reichte ihrem Manne den Schild, 
eine dritte fegte ihm den Helm auf, fie fprachen ihnen 
Muth ein und verboppelten die Wuth, bie Ihnen nur 
Staliänifcher Novellenfchag. VI. 
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fon allzu fehr im Bufen kochte. — Lobolfo war unter: 
deffen mit Stimmeneinhelligfeit auf dem Plage zum Haupt- 
mann gewählt worden, wo fi alle Bewaffnete im Be: 
laufe ber Nacht verfammelt hatten. Schweigend, aba 
eilfertig z0gen fie auf die feindliche Burg los, wo fü 
furz nad) Mitternacht anlangten. Die drinnen ware 
ohne Furcht und ohne Beſorgniß, weshalb Lodolfo einige 
feiner Krieger in den Graben hinabfteigen laffen konnte 
Mittels Leitern gelangten fie fodann über die Mauern, 
ohne daß jemand es merkte, erfchlugen alle Wachen, 
riffen das Thor auf und fenkten bie Brüde, ſodaß di 
Burg genommen war, während Ugoccione noch fanft im 
Bette in feinem Palafte fchlief. Der Yalaſt ward je 
gleih umringt von faft ber ganzen Mannfchaft, mir 
Ausnahme deren, welche in bie Häufer eindrangen un 
ale Waffen auf den Plag gerade vor der Wohnung 
des SHerrfchers beraustrugen, wo denn Alles von Fadılı 
und Waffen bligte. Auf einmal erwachte Ugoccione au 
dem Schlafe durch den Lärm, das Geräufch und Gehe. 
Er trat an das Fenfter, fah die Burg genommen mi 
den Palaſt belagert und alle die Lichter und Waffen. 
Wie ein verwundeter Stier, fing er nun an wüthen 
bin und ber zu rennen. Und wehe Eorrabo, wenn ı 
im Palaſte felbft gefangen gefeffen wäre! Das hatt 
ihm ficher das Leben gekoſtet. Unterdeffen ſchrie da 
Tyrann oben herab dem Volke zu,.er wolle fih un 
die Seinigen vertheibigen. Aber niemand hörte auf ihn, 
vielmehr rief Lodolfo die Häupter der Familien auf dem 
Plage zufammen, befahl ben Laͤrm einzuftellen und redet 
von einer erhabenen Stelle aus folgendermaßen zu ihnen: 
Wackere Männer, morüber erſchrecket ihr? Denn ih 
fehe in euerm Geſichte und in euern Mienen, daß ih 
vol Beſorgniß feid. Fürchtet ihr für euch oder für em 
Söhne oder für die Weiber, fo erheitert nur alsbald 
eure Mienen! Ich verfpreche euch, niemand wird unter 
"uns e& wagen, euch ein Haar zu kruͤmmen, wenn &ı 
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nicht dafür ums Keben fommen will. Fürchtet ihr aber 
für den gottlofen Ugoccione, fo fol auch nicht einer von 
euch mit heiler Haut zurückkommen. Ich befürchte daher 
bei feinem eine ſolche Thorheit zu treffen. Denn wo ift 
einer von euch, der fobald feine entehrten Jungfrauen, 
fein befledites Chebett, die PWlünderung feiner Habe, bie 
Niedermegelung feiner Verwandten vergeffen ſollte? D ihr, 
nicht Hörige, fondern Sklaven, ‚nicht Unterthanen eines 
Herin und Vaters, fondern gefeffelte Krieger voll thie- 
riſcher Wuth, könntet ihr nicht wollen, daß wir Die 
Bande zerbrechen und euch das abfcheuliche Joch einer 
furchtbaren Knechtſchaft vom Halſe nehmen? Wir find 
hier mit unfern Schwertern, um eure Stinder und Weiber, 
eure Habe und euer Leben zu vertheidigen. Nein, ihr 
werdet alfo nicht uns entgegentreten wollen und unfchuldig, 
wie ihr feid, und würdig unfered Mitleids euch zu Mit 
fhuldigen jenes Menfchen machen, ben ihr bier durd 
die Nacht bleich auf feinem Balkon flehen feht mit dem 
verftörten, ſchrecklichen Geſicht, des Menſchen, der in 
wenigen Augenblicken in ſein eigenes Blut gebadet euch 
zum Spott und Schimpf und zur Labung für enre und 
unfere gerechte Mache merden wird. 

Bei diefen Worten beulte der Tyrann, oben und 
unten fchrie dad Volk einftimmig: Tod, plöglichen Tod 
dem DBerräther! 

Die Wächter, welche das Thor de Palaſtes ver- 
fchloffen hielten, fürchteten für ihr Leben, und als Lodolfo 
außen mit dem Lanzenfchaft anpochte, öffneten fie fogleich 
und die Krieger und bie Unterthanen ftürzten mit großer 
Heftigkeit hinein. Der treulofe Liambro und die unſchul⸗ 
dige Dardinella verfrochen fich in einem unteriedifchen Ge- 
mwölbe, Ugoccione verfchanzte fich in feinen Gemächern. 
Schon wurde von außen mit Hebeln und Haden bie 
Thüre beſtürmt und Lodolfo ſtund mit bloßen Schwerte 
davor und mühte ſich ab, fie zu Boden zu werfen, um 
auf den gräulichen Unmenfchen loézuſtürzen. Als biefer 
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das ganze Zimmer davon wanken fühlte und die Thüre 
bereits halb aus den Angeln weichen ſah, aber nicht 
wußte, wo er weiter Hilfe ſuchen ſollte, erfaßte ihn die 
Raſerei der Verzweiflung, er ſtürzte ſich mit ſammt der 
Rüſtung köpflings aus dem Fenſter und ſchlug mit dem 
Schädel auf die Steine des Platzes. Der Helm zerbrach 
und das Haupt und der ganze verruchte Leib ging in 
Stücke. Stimmen und Laute des Zornes und der Freude 
ertönten allenthalben, als man ihn todt ſah. Lodolfo war 
davon überraſcht und betrübt, als die Thüre geſprengt war 
und er in das Zimmer ſtürzte, aber nichts anderes ſah, 
als den freiwilligen Sturz des ſchauderhaften Ungethüms 
in die Tiefe, wo ber fluchbeladene Leichnam vom Volke 
bei den Füßen im Koth und Unflat umhergezogen und am 
Ende den Hunden zum Zerfleifchen überlaffen wurbe. — 
Lodolfo war nicht fehr erfreut über ven Tod des Gott 
‚ Iofen, wenn nicht die theure Gebieterin lebendig oder tobt 
wieder zum Vorſchein time und man nichts von Corrade 
erführe, um ihm die legten Ehren zu erweifen, denn e 
glaubte nicht anders, als daß er ſchon verſchieden fe. 
Die Dewaffneten, welche die Burg ducchfireiften, führten 
ein junges Mädchen vor ihn, das fie in einem Gewoͤlbe 
verſteckt gefunden hatten und welche fie für eine Schweſter 
bed verftorbenen Ugoccione erklärten. Auch er war von 
‚dem Gerüchte getäufcht worben, daß fie die Urfache alles 
Unbeils feiner Herrſchaft geweſen fe. Darum verfegt 
ihn ihre Unblid in heftigen Zorn, er erwartete nid, 
bis fie auf ihn zutrat, fondern fuhr auf fie los mit 
einem Dolce, padte fie bei ihren fliegenden Haaren 
und zielte ſchon, um ihr ihn in den Bufen zu ſtechen. 
Das erfchrodene Mädchen bob ihre entfegten glänzenden 
und ſchwarzen Blide zu ibm auf und rief: Weh mir, 
warum ermordeft du mich? 

Lodolfo war betroffen von dieſem Geſichte voll ım- 
ſchuldiger Anmuth, die auch aus ihrer Bläffe und Ber- 
wirrung bervorleuchtete. Nichts befto weniger wollte er 
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den Stoß wiederholen. Aber viel Volt kam dazu und 
rief einflimmig: Thut ihre nichts zu Leide, ſchafft die 
tugendhafte Jungfrau nicht aus der Welt und laßt fie 
nicht für die Schande büßen, die Schweſter deines ent- 
menſchten Feindes zu fein. . 

Der greifefte von ihnen, ehrwürdig vor ben andern 
Allen durch fein Alter, bekräftigte, daß fie, durch befon- 
dere Geelengüte ausgezeichnet, niemals Theil gehabt habe 
an den Verſchuldungen ihres Bruders; man folle viel» 
mehr einen gewiffen Liambro auffuchen, einen abfcheu« 
lichen Menſchen, ben einzigen Mathgeber und Diener 
des Tyrannen, welcher fih anfänglich verftedt, dann 
aber das Gedränge benugt und bie Flucht zu ergreifen 
verfucht hatte. Dardinella wurde fonach einigen braven 
Srauen des Landes zur Obhut anvertraut, bis die An⸗ 
gelegenheiten beruhigt wären und man auch an ſickdenken 
könne. — Liambro ward fodann in wenigen Stunden, 
mit Ketten belaftet, vor ihn geführt. Er bedrohte ihn 
mit fchleunigem Tode, wenn er ihm nicht Alles enthülle, 
mas er von dem Looſe feiner verrathenen Herrfchaft wiffe. 
Endlih übermannte ihn die Angſt und er that ihm zu 
wiffen, zu feiner großen Verwunderung und Freude, 
daß in dem Gefängniffe nicht nur die Frau ſich befinde, 
fondern daß auch, Corrado noch am Xeben fein werde. 
Sfotta wurde fogleih aus dem ‚Gefängniffe geholt und 
war ganz ſchwach und verfehmachtend. Er gab fie Arzten 
in Pflege und ertheilte denen, die um fie befchäftigt 
waren, den firengften Befehl, nie ein Wort über Corrado 
mit ihr zu reden, um fie nicht, wenn man ihn etwa 
noch am Leben fände, duch die freudige Überrafhung 
zu födbten. Dann begab er fich felbft in den Thurm 
neben dem Burgthore, in welchen Corrado verfenkt wor⸗ 
ben war, legte das Ohr an das Fallgitter, rief ihm mit 
wehmüthiger Stimme, aber niemand antwortete ihm, 
fodaß er in heftige Angft gerieth, er möchte ums Leben 
gefommen fein. XTrog dem ließ er einen Krieger, an ein 
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Seil gebunden, mit einem LKichte duch dad Koch hinab, 
bamit man mwenigftend den Leichnam auffände. Als ber 
Mann in die Tiefe gelangte, erblidte er einen Menſchen 
auf dem feuchten Grunde ausgeftredt, ganz bla und 
entftellt, und als er ihm das Licht an das Geficht Hielt, 
erfannte er ihn kaum noch für den Grafen. Er fegte 
ſich daher zuerft rittlings auf das Brett, das an bem 
Seile befeftigt war, nahm fodann den Körper, von dem 
er noch nicht recht wußte, ob er lebe, auf den Schoos 
und. faßte ihn feft in die Arme, bielt fih ſodann mit 
den Händen am Seil und gab das Zeichen, dag man 
ihn binaufziehen folle.. Ich weiß nit, ob es Lodolfo 
mehr Freude ober mehr Schmerz bereitete, ald er ihm 
Corrado fo übel zugerichtet und kraftlos zu Füßen legte, 
den er zwar noch lebendig, wiewol dem Zode nahe er: 
Tannte® Ex ließ ihn auch auf ein Bett im Palafte legen 
und ertheilte daffelbe Verbot, ihm nichts von feiner Frau 
zu erzählen noch daß fie mit angegriffener Gefundheit 
unter dem gleihen Dache mit, ihm herberge. — Die 

forgfältige Pflege, melde die Arzte Corrado und Sfotta 
angedeihen ließen, hatte einen verfchiedenen Ausgang. 
Die Frau wurde nicht oder nur wenig beffer, denn ber 
Schmerz; über ben vermeintlichen Tod ihres Gatten ver- 
zehrte fie allmälig, und wenn Lobolfo ihr manchmal einen 
matten Strahl von Hoffnung ins Herz bligen ließ, um 
fie auf die große Freude, ihn bald Iebend und gefund 
wiederzufehen, vorzubereiten, brachte er fie nur zu einem 
heftigeren Weinen, da fie es nur für eine Vorfpiegelung 
hielt. Der Graf dagegen hoffte, bald feine Gemahlin 
wiederzufehen, und es ging ihm von Tag zu Tag befier. 
Er verließ bereit6 bag Bett und erlangte wieder feine 
Kräfte. Eines Morgens, als der erfte Sonnenblid! kaum 
bie Spige der Thürme erleuchtete und er ganz allein war, 
verließ er das Bette und hüllte fich in ein Gewand aus 
weißem Zendel, das ihm bis auf die Füße reichte, und 
befam Luft, etwas fpazieren zu gehen. Er trat daher 
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in einen langen Laubengang mit Bogen und Säulen, 
vor welchen eine dichte Rebe ſich ausbreitete und bem 
Drte eine Löftliche Friſche bewahrte. Er fühlte fich beffer 
bei Kräften, als er geglaubt hatte, und fchritt langfam 
fort bis zum andern Ende. Dort fand er ein großes 
Thor halb angelehnt, er bdrüdte e8 auf. Er trat in 
einen Saal, an deffen einer Seite er einige Frauen 
ſchlafen ſah. Er ging daher mit möglichft leiſem Zritte 
weiter und trat in eine kleine Kammer, mo ein reiches 
Bert ftand mit gefchloffenen Vorhängen. Er bachte nicht 
daran, daß dort jemand fchlafe, und näherte fi) dem⸗ 
felben, um nieberzufigen und Athem zu ſchöpfen. Doch 
hub er einen der Vorhänge und war betroffen, eime Frau 
zu erbliden mit abgewandtem ‚Gefichte, fobaß er es nicht 
fehen konnte; ihre blonden Haare waren aufgelöft und 
lagen wie eine gekräufelte goldene Welle über die weißen 
Kiffen her. Sachte, um fie nicht zu flören, ließ er den 
Vorhang wieder finten. Die Frau aber, vielleicht vom 
Lichte getroffen, kehrte ſich halb wachend und mit halb 
geöffneten Augen gegen ihn. Er meinte zu fehen, ja, 
er fah ganz ficher, daß es niemand anderes war, ale 
Sfotte. Und wie außer fich vor plöglicher Freude, rief 
er fie mit lauter Stimme beim Namen. Sie öffnete die 
Augen und erkannte ihn fogleich, war aber der Meinung, 
ein Gefpenft zu fehen. Sie ftieß einen Schrei aus, fuhr 
zurüd, drückte fih auf die andere Seite, bededte das 
Haupt, zitterte und Tonnte fein Wort hervorbringen. — 
Die Frauen, welche in dem anftoßenden Zimmer waren, 
fuhren in ihre Kleider und ftanden fogleich bei ihr; fie 
erkannten den, ber bei ihr ftand, und verficherten fie, es 
fei ihre Corrado Teibhaftig, der durch die hohe Gnade 
des Himmeld Hilfe, Schug und Rettung gefunden habe. 
Das Staunen beider war groß. Sie wollten ſich tau- 
fend Dinge fagen und mußten nichts Hervorzubringen, 
bis fie anfingen, Worte und Schluhzen unter vielen 
Thränen zu erfliden. Diefes rührende Schaufpiel.dauerte 
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lange, Lobolfo ſelbſt eilte Herbei und mußte felbft nick 
anderes zu thun, als voll Ruhrung mit ihnen zu weinen, 
Darauf 'befferte ſich auch Iſotta's Befinden Eräftig und 
fie wurbe bald gefund. Die artige Darbinella endlid, 
welche die unfchuldige Urſache des eiferfüchtigen Anfalles 
Sfotta’8 gewefen war, wurbe der Gegenftand ber innigften 
Zuneigung ihres ſchönen Herzens. Als fie daher nad 
ihrer Graffchaft zurückkehren mollten, verfammelten fi 
einft ihre Angehörigen, welche früher Dienftleute Ugor 
cione's gewefen waren, in einem großen Saale, liefen 
dahin auch das Mädchen kommen, beren Zuflimmung 
zu ihrem Vorhaben fie fich ſchon verfichert hatten, und 
gaben fie dem Hochherzigen Lodolfo zur Gattin, welde 
fo den Lohn erhielt für feine feltene Treue, und fie über 
ließen ihnen bie freie Herrfchaft über diefe Burg. Dan 
ihnen begleitet, kehrten Iſotta und Corrado in ihre Graf 
ſchaft zurück, wo das ganze Land in Freude und Jubel 
war, mehr, als am Zage ihrer Hochzeit. Alle Fenfte 
waren mit feinen Teppichen gefhmüdt, alle Wege mit 
grünem Laube bedeckt und der Boden überall befät mit 
Rofenblättern und wohlriechenden Kräutern. Man Hirt 
von allen Seiten Gefang und Mufit und fah die hate 
Jugend in Tanz und Ringelreihen. So erreichten jen 
bejammernswerthen Unglüdsfälle ihr Ende durch de 
Untergang der DVerräther, zur Freude derer, die fie tr 
duldet hatten, und gereichten bem zu Ehre und Vortheil 
dee mit Edelmuth dagegen. Wiberftand geleiftet hatt. 
Hieraus Tann man Mar erkennen, wie die Unſchuld, wert 
auch befchwert und verfolgt, doch immer über die Bor 
heit den Sieg bavonträgt. 


LV. Francesco Soave. 
1782. 
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139. Alimek oder das Glück. u 
Eine arabifhe Erzählung. 
(Nov. 7.) 


Es iſt kein Menſch auf der Welt, der nicht gerne 
glücklich wäre und der ſich nicht alle Mühe gäbe und 
allen Eifer aufwendete, es zu werden; auch gibt es faſt 
keinen Menſchen, ber ſich nicht beklagte, nie dasjenige 
Glück zu erreichen, wornach er mit ſolcher Bemühung 
und Bekümmerniß trachtet. Aber woher kommt es doch, 
daß unter ſo Vielen, die fortwaͤhrend und angelegentlich 
ihm nachſpüren, doch keiner oder faſt keiner je es dahin 
bringt, es zu erreichen? Folgten vielleicht die meiſten 
Menſchen einer falſchen Spur und verirrten vom rechten 
Wege, der dahin führt, um es gerade da zu ſuchen, 
wo es am ſchwierigſten iſt, es aufzufinden? Ich fürchte 
es faſt, und die folgende, wenn gleich fabelhafte Erzäh- 
lung (wie ja oft große Wahrheiten fich unter dem Schleier 
der Wahrheit bergen) macht mich fehr geneigt, mich in 
der obigen Meinung zu beftärten. — Ein arabifcher 
Hirte Namens Alimek bemachte eines Tages ruhig feine 
Heerbe und fchweifte auf den verfchiedenen Triften umher; - 
da erblidte er unter einem Berge eine Grotte, innerlid) 
mit Pflanzen und Gebüfchen bedeckt und fühlte ſich ver⸗ 
fucht, Hineinzutreten. Sie war vorn beim Eingang ganz 
fhaurig und finfter, im SHintergrunde jedoch fah man 


fie erleuchtet von einem Lichtftrahle, der von oben Fam. 
ET 
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Er trat: vor nah jener Seite und fand in einem Winkel 
der Höhle einen Beutel, einen Ring und eine alte Papier⸗ 
rolle. Sogleich ſtreckte er gierig die Hand aus nach dem 
Beutel, rief aber, als er ihn ganz leer fand: Ei, fo fei 
verwünfcht, daß du nichts konnteſt, ald mir zu ſchmeicheln 
ohne Vortheil! Wenn nur menigftens etwas Geld darin 
wäre, aber auch nicht ein Studchen. Geh mir und bleib 
in des Henkers Namen, wo du bisher gemefen bift! 

Mit diefen Worten warf er ihn unwillig zu Boden. 
Als berfelbe an einen Stein anfchlug, vernahm Alimek 
ein Klingen, das tönte wie Gold. Betroffen nimmt er 
ben Beutel von neuem auf und findet ihn voll. 

Himmel, mas ift boch das? Bei Muhammed, das 
geht nicht mit rechten Dingen zu. Nun, wie dem auch 
ſei, des Goldes will ich mich freuen und mird wohl fein 
laffen. 

Nee diefen Worten nimmt er den 'NRing und das 
Papier und macht ſich eifends auf den Weg zur Höhle 
hinaus. 

Nun gehabt euch wohl, ihr Wälder, fagt er beim 
Hinausgehen; fo lange ich dieſes Gold habe, will id 
mir die Zeit vertreiben. Wäre ich doch in Mekka! 

Kaum hatte er Died ausgeredet, fo befand er fi 
plöglih in Mekka. Mehr als je beftürzt und verwunbert 
öffnet er mit zitternder Hand bie Rolle und liefi: Der 
Beutel wird ſich mit Gold füllen, fo oft du milft. Mit 
dem Ringe wirft du fogleich an dem Drte fein, mo bu 
dir zu fein wünfcheft. 

Froh über diefe Kunde fühlte Alimek zuerft die Neu⸗ 
gier in feinem Herzen erwachen, unbelannte Länder zu 
fehen, und er fuchte fie auch zu befriedigen. Die Leichtig⸗ 
keit, fich von einem Orte zum andern zu verfügen, machte, 
dag er in kurzer Zeit einen großen Theil der Welt durch⸗ 
eilen Fonnte. Er fand anfänglich das größte Vergnügen 
barin, die Mannichfaltigkeit der Ränder, die Berfchieben- 
heit der Himmelsftriche, die unzähligen Raturergeugniffe, 
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die vielen Servorbringungen der Kunft, ben Unterfchieb 
der Sitten und Gebräuche ber einzelnen Völker zu bee 
teachten. Nach einiger Zeit aber begann Die Freude hieran 
geringer zu werden. Se meiter er ging, um fo mehr 
fah er die Mannichfaltigfeit, die ihn zuerft angezogen 
hatte, ſich vermindern; denn die Kunft und die Natur 
boten nahezu überall diefelben Gegenftände bar; die Ger 
Bräuche und Sitten der Dienfchen, lauter Producte der- 


felben Leidenfchaften, unterfchieden fich nur an unmefent- 


lichen Merkmalen. Der Reiz der Neuheit ſchwand und 
mit ihm ging die Neugier felbft dahin; des Reifens fatt 
gebachte er auszuruhen. — Er wählte zu diefem Zwecke 
die Stadt Eonftantinopel, mofelbft er am beften bie Ver⸗ 
gnügungen genießen zu können glaubte, bie feine Reich⸗ 
thümer ihm leicht verſchaffen konnten, und wo der Zu⸗ 
ſammenfluß ſo vieler Völker dazu dienen konnte, ihm 
das Gedächtniß an das zu erneuern, was er bei ſeinen 
Reiſen an verſchiedenen Orten beobachtet hatte. Er fing 


ſonach an, ſich dort allen Arten von Zerſtreuung hinzu⸗ 


geben, jeder Laune nachzugehen, in Luͤſten und Genüſſen 
zu ſchwelgen. Aber es dauerte nicht lange, ſo wurde er 
auch deſſen müde. Durch die Gewohnheit wurden ihm 
auch die ausgeſuchteſten Genüſſe geſchmacklos; je mehr er 
ſich bemühte, ſie mannichfaltig zu machen, deſto mehr 
begegnete er. allenthalben der Sättigung. Sein unbe⸗ 
fchäftigtee Geiſt war erdrüdt von einer unerträglichen 
Zangweile und biefe nur war feine ſtete Begleiterin auf 


“ allen feinen Tritten und Schritten. Eine Krankheit, bie 


ihn befiel und die eine Folge feiner Ausſchweifungen war, 
überzeugte ihn endlich, daß das Glül nicht in einem 
weichlichen, üppigen und wollüftigen Leben befteht. Cr 
befchloß, das Glück aufzufuchen in der Beſchäftigung im 
nüglichen Dienften. — Seine unermeßlichen Reichthümer 
verfchafften ihm leicht Gönner und Freunde. Die Kennt- 
niffe, die er auf feinen Reifen erworben, verfchafften ihm 
leicht das Anſehen, als ſei er zu den wichtigſten Ge⸗ 
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ſchaͤften tauglich. Er ſtieg ſchnell von Stufe zu Stufe 
zu ben hoͤchſten Anttern, bis er endlich die erhabene 
Stellung eines Großweffiers erreichte. Hier begannen 
ihn die Gefchäfte von allen Seiten zu umlagern: bald 
liegen ihm die Befehle des Herrfchers, bald die Be— 
fchwerden ber Untertbanen keinen Augenblick Freiheit und 
Ruhe. Die Launen des weibifhen Monarchen, bie Un- 
tube der Frauen des Serails, die Verſchwörungen und 
Ränte der Neidifhen und Eiferfüchtigen hielten ihn fort- 
- während in Bewegung und Furcht. Er fing an aus 
Erfahrung zu erkennen, daß die Würden und Ehren 
am Ende wieder zu nichts anderem führen, als zu einer 
glänzenden Knechtſchaft. Auch hieran erfättigt, bachte er 
bereit8 daran fi) zurüdzuziehen, als die Kunde nad 
Conftantinopel gelangte, daß Perfien fi zum Kriege 
rüfte. Gr wurbe beauftragt, mit einen flarfen Heere 
fih zu beeilen, den Stolz der Feinde zu bandigen; er 
fühlte fi von dem Werlangen nad Ruhm geftachelt 
und eilte bin. — Die erften beiden Schlachten Hatten 
einen glüdlichen Ausgang. Die Feinde wurden zerftreut 
und mußten ſich gänzlic von Zurfeflen, das fie fehon 
befegt hatten, zurüdzieben. Ex wurde überhäuft mit Lob 
und Ehren; der Name Alimek ertönte mit Beifallsruf 
duch das ganze Reich; der Großſultan rüftete ſich fchon, 
ihn in der Hauptftadt zu empfangen mit ber prunfenbften 
Pracht des herrlichfien Triumphes: als er, mit allzu großer 
Hige im feindlichen Lande vorbringend, in einen unvorher⸗ 
gefehenen Hinterhalt fiel und ſich nur mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Einbuße an Mannſchaft befreien konnte. Die Scene 
wechfelte nun im Nu; die Robeserhebungen verwanbelten 
fih in Verwünſchungen; ftatt des vorbereiteten Trium⸗ 
phes fah er fich in der goldenen Schnur den Tod ent 
gegen tragen. — Glücklicherweiſe befreite ihn fein Ring 
aus biefer Gefahr; er verfchwand, und nachdem er ver⸗ 
fchiedene Theile von Indien durchzogen hatte,. immer Uber 
druß und Unruhe mit fich führend, bielt er zulegt ftille 
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in der Stadt Golconde. — Dort herrfchte eine Fürftin 
von folcher Schönheit, daß fie für das Wunder von Afien 
galt. Alimek war. beim erften Anblick von ihr betroffen 
und fühlte fi) von dem’ Iebhafteften Feuer erglühen. 
Er fuchte fogleich in den Hof eingeführt zu werden und 
es gelang ihm ohne Schwierigkeit. Die Pracht, mit 
welcher er fich vorftellte, das Betragen, welches ihn gleich- 
falls auszeichnete, feine edeln und anmuthigen Sitten, 
die gewählten Iebendigen und mannichfaltigen Geſpräche, 
die Bekanntſchaft mit vielen ducchreiften Ländern, die er 
kund that, zogen die Aufmerkfamkeit Selima’s (fo hieß 
die Fürftin) auf feine Perfon und ließen fie Alimek's 
Geſellſchaft angenehm finden. Er wurde eingeladen, ſi ch 
einige Zeit in Golconda aufzuhalten, eine Einladung, 
welche er bereitwillig annahm; es wurden ihm Feſte, 
Jagden und Zerſtreuungen veranſtaltet; er ſeinerſeits 
bekundete in Kleidern, Juwelen und reichem Gefolge 
taͤglich mehr feinen Reichthum und feinen Geſchmack. 
Selima geſtand ihm allmälig ihr innigftes Vertrauen zu, 
fie ſchien fih aud in Liebe für ihn zw entzünden und 
fam faft fo weit, ihn auf feine Hand hoffen zu laffen. 
In höchſter Wonne trunken, glaubte fi Alimek fchon 
auf dem Gipfel des Glückes angelangt, das er fo lange 
Zeit fuchte, als der Neid ber Höflinge, die es allzu 
fchwer vermerkten, daß fie einem Fremden dienen follten, 
eine fo ſchwarze Verleumdung wider ihn anzuzetteln und 
mit allen Farben der Wahrheit und unmibderlegbaren 
Sicherheit den Augen der Königin fo gefchidt darzu- 
fielen mußte, daß fie unverweilt befahl, ihn -zum Tode 
zu führen, und fo war er zum zweiten Male genöthigt, 
die Kraft-feines Ringes in Anſpruch zu nehmen, um 
fih zu befreien. — Er ſchieb von bannen, das Herz 
vol Arger und- Unmuth darüber, dag fo mit Einem 
Schlage alle feine Hoffnungen verfchwunden waren und 
"das ganze Glück in Rauch aufgehen follte, bas er nun 
endlich gefunden 34 haben träumte.: Er durchfuchte ver- 
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fchiebene andere Theile von Aſien ohne zu wiffen, wo 
er ftille halten follte; immer unruhig und troſtlos und 
misvergnügt mit fich felber, beſchloß er endlich, ſich nad 
China auf den Weg zu machen. Während er hier, allein 
und nur mit feinen traurigen Gedanken befchäftigt, einen 
Tag auf den einfamen Feldern umberfchweifte, hörte er 
auf einer Seite den Widerhall froher Muſik, Gefänge 
und jubelnder Rufe; die Neugier trieb ihn zu fehen, 
wer es fei, und er wandte ſich dahin, von woher der 
Schal fam, An einem Landhaufe angelangt, fah er eine 
Schar von Bauern und Bäuerinnen, welche fpielend 
unb fingend und heitere Tänze zufammen aufführend fidh 
erluftigten und ergegten. Er wunderte ſich die Freude 
zu fehen, bie fo rein und ungetrübt fich auf jedem Ge- 
fihte abmalte, er näherte fich einem Greife mit ehrwür⸗ 
digen grauen Haaren, welcher in feinem heiteren Geſichte 
ſtets die Anmuth und Kraft eines Körpers und einer 
Seele zeigte, die keineswegs von den Jahren niedergedrückt 
war und ihre Feſte mit Wonne betrachtete. Er fragte 
et was die DVeranlaffung fei zu biefem aufßerordentlichen 
ubel. ‘ 

Das ift nichts auferorbentliches für uns, fagte ber 
Alte; in den der Ruhe gewibmeten Tagen, nachbem ben 
. Göttern die fhuldige Verehrung erwiefen ift, verftreichen 
unter unfchuldiger Erholung auf biefe Weife unter uns 
die uns übrigbleibenden Stunden in Heiterkeit. 

Ihr Schafft, fagte Alimek, ein füßes Gegengewicht 
gegen die KXaft- der Beſchwerden und Arbeiten, die ihr 
ausfmiten müßt, und gegen das unglüdliche Xeben, bas 
ihre an ben andern Zagen zu übernehmen genötbigt feib. 

Der Alte antwortete lächelnd: Ich Habe ſchon über 
fiebenzig Jahre in ber gleichen Lebensweife zugebracht und 
danke dafür den Göttern hoͤchlich; und aud müßte ich 
nicht zu fagen, daf ich dieſes Leben je unglücklich ge⸗ 
funden habe. Ich weiß wohl, ihr Große meint kein 
Glück Haben zu können, wo man nicht ſchweres Gold 
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und Silber und reiche, köſtliche Edelfteine glänzen ſieht; 
uns Landleuten aber, wenn wir in eure Städte unb 
Daläfte kommen und den bafelbft herrſchenden Lärm 
und Unruhe hören und fehen, ermeden eure Reihthümer 
weit öfter Mitleid, ald Neid. Die Ruhe ift nicht für. 
euch gemacht; Habfucht, Ehrgeiz, Wetteifer, Zmwietracht 
bringen euch jeden Augenblick darum; und wo feine 
Ruhe ift, da sit es auch-Eein Glück. Wir find weniger 
reich, als ihr; Gold und Silber kennen wir kaum; aber 
mas ihre damit Fauft, das reichen uns unfere Heerden 
und Ländereien zur Genüge und wir find zufsieden. 

Alimek war überrafcht von den Worten des Alten 
und wünfchte auch zu erfahren, wie er in Armuth und 
Beſchwerden jenes Glück zu genießen vermöchte, das er 
mitten in Bequemlichkeit und Reichthum noch nicht im 
Stande gewefen war zu finden; er befchloß alfo, ſich 
noch etwas weiter mit ihm zu unterhalten und ergegte 
ſich indeffen an dem Anblick berer, welche mit ihren 
unſchuldigen Vergnügungen fortfuhren, fi zu ergegen. 

Sehr verwunderlich) , fprah er, ift ed mir, daß 
Männer wie ihr, bie beftändig unter Mühfalen und 
Anftrengungen zu leben genöthigt find, fich jemals glüd- 
lich nennen können. 

Die Arbeit, antwortete der Alte, Tann vielleicht dem, 
der fi ch durch lange Übung an fortdauernden Müfiggang 
gewöhnt hat, eine ſchwere Pein fcheinen; uns aber ift 
fie nichts als eine Erholung. Ich habe nie fo traurige 
Stunden verlebt, ald in der Seit, ba ich mich durch 
Unpaͤßlichkeit gezwungen ſah, meine gewohnten Leibes⸗ 
übungen aufzugeben und daheim müßig zu bleiben. Die 
Zeit verfloß mir damals mit unerträglicher Langfamteit 
und taufend Jahre fehien mir jeber Augenblid. So wie 
ich mit meinen Arbeiten befchäftigt bin, erreiche ich das 
Ende bes Tages, ohne ed nur zu bemerken, und fühle 
feinen Augenblid das fchwere Gewicht der Langweile, 
bie ich fo unerträglich gefunden habe, fo oft ich genöthigt 
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war, unthatig zu verharten. So oft ich aber im bie 
Stadt konime, will es mir ſcheinen, als fehe ich fi e auf 
den Zügen ber geichäftslofen Leute gemalt. 

Aber die fortwährende Laft der Mühe, welche ihr 
überwinden müffet, hielt Alimek entgegen, ift noch weit 
ſchwerer und weit unerträglicher. 

Die Laft der Mühe, antwortete ber Alte, ift ſchwer 
für einen Sklaven, der gezwungen ift, fie gezwungen 
und wider feinen Willen zu erdulden und ohne daß er 
auch nur ausruhen darf, wenn bas Bebürfniß ed erheifcht. 
So ift es aber nicht unter und: wenn ich müde bin, 
fo gemwähre ich mir unangefochten bie Ruhe, welche id 
bedarf, um alsdann meine Arbeit mit um fo größerer 
Spannfraft wieber vorzunehmen. Auch dulde ich nicht, 
daß ein anderer über Kräfte und Schuldigkeir ſich abmrühe. 
Auf diefe Art ift die Mühe Leine Laſt mehr, fondern 
eine anmuthige Übung. Sie befchäftigt uns und entfernt 
uns von allen traurigen und läftigen Gedanken. De 
Leib gewinnt dadurch an Gefundheit und Stärke umd 
wird frei von den Übeln, welchen befchäftigungslofe Men—⸗ 
fhen fo oft unterworfen find. Speiſe und Schlaf find 
uns nad der Arbeit doppelt füß; fo lange fie dauert, 
ift der Gedanke an die Früchte, welche Daraus entfpringen 


. werden, für uns ein beftändige® Vergnügen, das ihr 


Reiche und Große nicht kennt. Jede Furche, die ich auf 
meinem der ziehe, ruft mir bie Vorſtellung des frohen 
Tages ber Ernte hervor und biefer Gedanke fpenbet mir 
zum voraus alle Luſt. 

Aber die Frucht, fagte Alimek, die ihr von fo langen 
Mühen erntet, ift am Ende etwas fehr unbedeutendes 
im Vergleich zu dem, was die Reichen ohne Mühe und 
Anftrengung genießen. 

Wenn ich mir, antwortete der Alte, vollftändig den 
Durft löfche in biefem Beinen Bache, der hier neben mir 
fließt, was kümmert es mich, wenn ein anderer ben 
ganzen Hoang trinkt? Mein Ader und meine Heerde 
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geben. mir fo viel’ als Hinreicht, um meinen Wünfchen 
zu genügen und mich zufriebenzuftellen: was foll ich mehr 
verlangen? Das Glück beruht nicht darin, daß man viel 
bat, fondern daß man ruhig dad zu genießen verfteht, 
was uns unfer Fleiß und das Glück zuführt, und daß 
man weiß fich zu begnügen. Ihr, die ihr im Überfluffe 
ſchwimmt, feid in der That ärmer, ale ich, denn eure 
Wuͤnſche erftreden fi immer weiter. Wenige Bebürf- 
niffe legt und die Natur auf und biefe find Teiche zu 
befriedigen; taufend Andere, die ich nicht kenne oder um 
die ih mich nicht kümmere, bildet euch fortwährend bie 
Laune vor, unb wenn ihr fie nicht befriedigen könnt, fo 
ift euch ‘das eine unaufhörliche Quelle der Bitterkeit und 
Beunruhigung. Drei Dinge (und ihr dürft hierin wol 
einem alten Manne glauben, ber eine lange Erfahrung 
zur Lehrmeifterin gehabt und der im Laufe feiner Tage 
oftmals ebenfo gut die Bewegung und den Lärm ber. 
Städte betrachtet hat, als die Ruhe und das Schweigen 
des Lanblebens), drei Dinge bedarf man zum Glüde und 
nicht weiter, aber diefe drei alle find unerläßlich, nämlich 
Gemüthsruhe, Befchäftigung und Zufriedenheit. Verſteht 
ed euer Gemüth in Ruhe zu bewahren, alle Feindſchaft 
und Zwietracht fern zu halten, die unruhigen Leidenfchaften 
zu. zügeln, mit Fefligfeit die unumganglichen Übel zu er⸗ 
tragen und zu befiegen; verfteht e8 die lange Weile zu 
fliehen, indem ihr den Müßiggang flieht, indem ihr euch 
nüglich befchäftigt; verftcht es, weife eure Güter, feien 
ed viele oder menige, zu genießen, wie fieder Himmel 
euch zutbeilt, und euch damit zu begnügen: und ihr 
werdet glüdlich fein. 

Alimek ftaunte, fo viel DVerftand in einem Dorf: 
bemwohner anzutreffen, und der Schluß feiner Rede prägte 
ſich tiefer ald Alles feiner Seele ein. Er nahm Abfchieb 
von ihm und wiederholte bei fich, was er von ihm gehört 
hatte. Je öfter er in feinem Herzen die Sache erwog, 
defto wahrer fchienen ihm die ausgefprochenen Urtheile. 
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In der That, fagte er bei fi felbft, das Glück 
dem ich bisher fo eifrig forfchend nachgegangen bin, follte 
auf den Fluren mohnen, in welden ich geboren ward, 
und ich hätte, indem ich fie verließ, nicht geradezu mic 
immer weiter von ihm entfernt? Ha, unfelig müßte id 
dann das Geheimniß nennen, das ich in der Grotte ge- 
funden habe und über welchem ich mich fo glücklich fchägte. 
In Wahrheit, wenn ich es genau überlege, wad Tann 
‚ich anders bavon jagen? Welchen Vortheil habe ich bis 
jest aus einem folchen Geheimniffe gezogen? Müde und 
gelangweilt von endlofen Reifen, von welchen ich weiter 
nichts gelernt habe, als die traurige Erkenntniß der Ber: 
borbenheit ber Menfchen, wie fie überall gleichförmig und 
bei ihren Ausfchmweifungen ‚doch auf eine närrifche Reife 
mannichfaltig ift; angeefelt von geſchmackloſen Vergnü⸗ 
gungen, die mir nie einen Kugenblid wahre Befriedigung 
gewährt und mic, flatt beffen an den Rand des Grabe 
gebracht Haben, unterbrüdt durch einen eiteln Ehrgeiz 
von einem Getümmel von Strebungen, Unruhen, Mis- 
vergnügen, das ich doch am Ende mit einem Strange 
belohnt ſah, unverdienterweife verrathen von einem Weibe, 
das fi ftellte, als ob es mich liebte und das meinen 
Hoffnungen fo fehr gefchmeichelt hatte, ſchweife ich nun 
umher ohne zu wiffen, wohin ich mid wenden foll und 
bin von nun an mir felbft verhaßt und unerträglid. 
Wie viel beffee wäre es geweſen, ich märe in meinen 
beimatlihen Fluren in meiner urfprünglidhen Einfachheit 
geblieben! Die Speife, bie ich dort genof, war weniger 
gefünftelt: aber der Appetit, der mir niemals fehlte, wie 
ſehr würzte er fiel Die Kleider waren einfach; aber 
wie viel beffer fchügten fie mich gegen die Ausfchreitungen 
der Jahreszeiten, als die, welche mir fpäter die bemeg- 
fihe Laune der Mode vorgefchrieben bat. Meine Hütte 
war arm, aber wie füß fchlief ich darin mandyen langen 
Schlaf fern von jeder Unruhe, von jedem befchmwerlichen 
Gedanken! Die Hut der Heerbe oder bie Beftellung bei 
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| Feldes beſchäftigte mich den Tag über; aber wie ſehr 


war eine ſolche Beſchaͤftigung der Muße vorzuziehen, die 
ein unzertrennlicher Gefährte der langen Weile iſt, die 
mich ſo oft niedergedrückt hat. Ja, der ehrwürdige Greis 
hat wohl Recht, den der Himmel mir entgegengeführt 
hat, um mich aus meiner Taͤuſchung zu reißen. Er iſt 
die Stimme eines wohlwollenden Gottes, der mich, zurüd- 
ruft auf den guten Pfad, von weldem ich abgeirrt war, 


| und dem muß ich folgen. 


Er brachte die ganze Nacht unter biefen Gedanken 


hin; beim erften Grauen des Tages erhebt ex fich plöglich, 


er kehrt zu dem guten Alten zurück und bittet ihn, zu 
genehmigen, daß er Fühftig mit ihm zufammen lebe · und 
endlich mit ihm das Glück genieße, das er allenthalben 


. biß jetzt geſucht und das ihn immer geflohen habe. Der 


Alte fprach zu ihm mit freundlichem Lächeln: Ich freue 
mich, daß die Einfachheit ‚und Unſchuld unferes Lebens 
euch doch weit glückbringender erfcheint, als erft geſtern 


| noch der Fall zu fein fehien: aber dieſes Leben würde 


auch jetzt für euch nicht paffen und das Glück wohnt 
nicht allein auf bem Lande. Selbft mitten im Lärm ber 
Städte, mitten im Reichthum könnt ihr e8 finden, fobald 
ihr nur wollt. Ihr müßt nur verftehen, die Seelenruhe 


fortwährend beftändig zu bewahren, -verftehen, zufrieden . 


zu fein mit euern Befigungen und übermäßige Wünfche, 
die von Natur immer unerfättlich find, zu zügeln, und 
verftehen, fern von Müfiggang und Unthätigkeit euch mit 
irgend etwas verftändig und ehrlich zu befchäftigen: meiter 
braucht es nichts. 

Das alles koͤnnte ich, antwortete Alimek, ich ſehe es 
wohl; aber allzu große Mühe würde es mich koſten, für 
mich felbft ein Xeben zu fuchen, um glüdlic zu fein, 
während ihr es mir ſchon fertig darbietet. Andererſeits 
iſt das Landleben mir nichts ſo Neues, daß ich mich 


nicht leicht darein fügen koͤnnte. 


Hier fing er an, ihm zu erzählen, wo er herſtamme, 
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wie er in der Grotte die unfelige Börfe und den ing 
gefunden und welche Wechfelfälle des Schidfals er feither 
durchgemacht babe. Er überreichte fodann dem guten 
Alten Beides und fagte: Ich mache euch damit ein Ge 
ſchenk, nur erlaubt‘ mir, daß ich mich von nun an nidt 
mehr von euch trennen muß. | 

Als der verftändige Alte dies hörte, fagte er: Wenn 
es euch Freude macht, fo nehme ich euer Gefchen? an, 
aber nicht um es in Anwendung zu bringen (der Himmel 
beivahre mich vor einem fo fchlimmen Gedanken!), fondern 
nur um es euch aufzuheben für den Fall, dag doch einmal 
eine Zeit käme, wo ihr, müde der Genügfamteit'und Ein- 
fachheit des Bauernlebens, Luſt befämet, jenes wieber an 
euch zu ziehen. Wie weife auch der Entſchluß iſt, den 
ihr gefaßt Habt, fo feheint er mir doch etwas rafch und 
übereilt und tönnte einft eine zu fpäte Reue zur Folge 
haben. Ihr follt, fo lange es euch behagt, den Verſuch 
machen, wie ed fich unter uns leben läßt; gefällt es euch 
dabei, fo bleibt es euch überlaffen, ob ihr bleiben wollt; 
verliert ihr aber den Geſchmack daran, fo foll eudy au 
niemand hindern, eure Gaben wieber zurüdzunehmen und 
weiter zu ziehen. 

Alimek war höchlich erfreut über die freundliche Auf: 
nahme und bie kluge Überlegung des Alten: er legte 
fogleich die eiteln Gedanken von fi, die ihn bisher auf 
taufend Arten gepeinigt hatten und begann in Ruhe, 
Sparfamkeit und. Thätigkeit die reine Luft und die volle 
Genugthuung feiner Seele zu fühlen, die er früher nicht 
kannte. Nach Verlauf einiger Zeit gebachte er, weit ent- 
fernt, den gefaßten Entfchluß zu bereuen, da er fich viel- 
mehr dadurch täglich mehr befriedigt fühlte, fein Glück 
volftändig zu kroͤnen und in einer Weiſe feſtzuſtellen, 
daß es ihm nicht mehr entfliehen Fönnte. Der gute Greis 
hatte eine Tochter, in welcher Schönheit und Reinheit 
der Sitten fich gegenfeitig erhöhten und wetteifernd fie 
liebenswürbiger und reizender darftellten. Sobald Alimek 
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glaubte, eine folche Probe von ſich abgelegt zu haben, 
daß der Vater keinen Anſtand nehmen dürfte, fie ihm 
zur Gattin zu geben, legte er ihm diefe angelegentliche 
Bitte vor: da diefer aber aus langer Erfahrung allzu 
gut die Unbeftändigkeit des menfchlichen Herzens kannte 
und nur zu fehr der Feftigkeit Alimek's midtraute, wollte 
er bie begorigene Probe noch länger fortfegen. Am Ende 


ſah er aber an ihm fo fichere Beweiſe eines mit feinem 
neu gewählten Stande volltommen zufriedenen und von 
dem Aufgeben deffelben gänzlich entfernten Sinnes, daß er 


nicht länger zögern mochte, feine Wünfche zu befriedigen. 
So erreichte denn Alimek endlich den Gipfel des Glückes, 
welhen NReichthümer, Lüfte und Ehren ihm nie zu ver- 
Schaffen vermocht hatten; er wollte den Beutel und ben 
Ping an einer Stelle begraben, wo Zein anderer fie 
wieberfände und, mie er, ‚den unfeligen Gedanken dadurch 
in ſich erwachen ſehen koͤnnte, ſich unglücklich zu machen, 
waͤhrend er das Glück ſuchte, wo es am wenigſten zu 
finden iſt. 
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140. Der Mönd als Eſel. 


(Rov. 3.) 


In vielen Gegenden Italiens fah man in frühere 
Zeiten auf dem Gipfel eined entlegenen Hügels cin 
einfame Hütte errichtet, welche man Einfiedelei nannte 
Man fieht folche zuweilen nody heutzutage, Doch find ie 
fehr felten geworden. Diefe Hütten: waren bewohnt ent 
weber von einem einzigen ober vom zwei oder höchſten 
drei Männern, welche dort ein einfames Xeben führte 
und ihren Unterhalt durch Almofen erwarben, welche ft 
von Woche zu Woche in den umliegenden Dörfern un 
in den benachbarten Städten einfammelten. Sie bekannten 
ſich zu feiner Ordensregel, wiewol fie Moͤnchskleider trugen, 
fondern hielten fih, wie Sanct Benedict fi) ausdrüdt 
nach ihrer Phantafie, indem fie für gut und heilig er: 
Härten, was mit ihren Wünſchen übereinflimmte, und für 
unerlaubt eracdhteten, was ihnen nicht behagte. Mandı 
von ihnen lebten allerdings untadelhaft in ihren Einf: 
deleien; deren Zahl aber war nicht‘ bedeutend. In de 
Trevifer Mark lebte vor nicht gar langer Zeit in eine 
folhen Einfiedelei .ein ehrwürdiger Greis, der ſich zurüd 
gezogen, hatte, um- Buße zu thun für feine jugent: 
lichen UÜbertretungen und hatte ganz allein dafelbft wol 
funfzig Jahre hingebracht in langen Entfagungen un) 
fortwährender Selbftpeinigung. Weil er aber in feinen 
gebrechlichen Zagen fremden Schug bedurfte, entſchloß er 
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ſich, in ſeine ärmliche Wohnung zwei andere Eremiten 
aufzunehmen, von denen einer Teodelindo, der andere 
Arſenio hieß. Teodelindo war ein allerliebſtes Eremitchen 
und gewann ſich durch die Holdſeligkeit ſeines Weſens 
alle Herzen und erhielt von jedem mas er wollte. Der 


“andere Eremit war ein lebendluftiger, heiterer Spaßvogel, 


deſſen Kopf: voll Schnurren und wunderlihen Einfällen 
ftedte; er überliftete die Leute und brachte fie dahin, 
ibm feine Wünfche zu erfüllen, ohne daß fie ed nur 
merften. Die‘ beiden Iuftigen Brüder durchzogen die 
Umgegend an beftimmten Tagen, um Brot, Wein und 
was ihnen fonft vonnöthen war, zu erbetteln, und‘ ich 
kann verfichern, baß fie mit guter Ernte in ihre Einfie- 
delei zurückkamen. — Eines Tages begab es fich unter 
Anderem, daß die zwei Einftebler, die nach ihrer Ge 


-wohnheit Almofen fuchend durch das Land gezogen waren, 


gegen Abend ihre Schritte nach ihrer Behaufung zurüd- 
lenkten; da erblidten fie einen an einen Baum gebun- 
denen Efel, der von niemand bewacht war. Er gehörte 
einem armen Randmann jener Gegend, Namens Giahni, 
welcher um fih und feine kleine Familie zu erhalten, 
ein kleines Gütchen bewirthſchaftete. Alle Zeit, die er 
erübrigte, brachte er-in einem nahe gelegenen Wäldchen 
zu, wofelbfi er fih mit Holzvorräthen verfah. Er belud 
damit feinen Efel und führte ed nach Haus, von dort 
aber brachte er es von Zeit zu Zeit nad) der Stadt und 
faufte mit dem daraus erlöften Gelde feine fonftigen 
Bedürfniffe. Diefer Gianni war ein plumper und fo 
einfältiger Menſch, dag man ihm hätte weis machen 
können, in gewifjen Ländern haben die Efel Flügel und 
fliegen wie die Adler. Diefer Menfh nun hatte fein 
Raftthiee vor dem Walde ſtehen lafjen unb mar bereits 
bineingegangen, als die Eremiten dort anlangten. Sie 
waren heute fchon fange zu Fuß gewandert und zwar 
auf fehlüpfrigen und ſchmutzigen Pfaden. Da fie nun 
volle Querſäcke trugen, wurden fie von Mübigkeit geplagt 
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und Eonnten kaum noch ihre Schritte weiter führen. As 
daher Arfenio den Efel fah, fiel ihm ein vollig neues 
Austunftsmittel ein. Er wandte fi zu feinem Gefell- 
fhafter und fagte lachend: Was würdeſt du zahlen, 
Teodelindo, wenn bu das Thier befämeft, um bir biefen 
Querſack zu tragen? 

Wahrhaftig, gntwortete diefer, das Time mir jegt 
gerade gelegen; ich kann faft nicht mehr weiter. 

Nun füge mir, Bruder, fügte der andere binzu, 
ſcheint es dir angemeffen, daß ein rüftiges Laſtthier in 
Ruhe und müfig dafteht, während wir, ermübet, wie wir 
find, zu Zuß nach unferer Einfiedelei diefe Laſt fchleppen 
folen? Siehſt du nicht, daß die göttliche Vorſehung 
felber uns auf diefen Efel bat ftoßen laffen? Und wir 
wollen auch das Gute, das fie uns vorfegt, nicht aus 
ſchlagen. 

Er trat zu dem Eſelein hin, legte ſeinen Querſack 
auf feinen Rüden und forderte den andern Eremiten auf, 
das Gleiche zu thun. Dann band er das Thier vom 
Baume los und 309 ihm ben Halfter ab, legte biefen 
bann um feinen eigenen Hals und band fi ch felbft Hin 
in der Weife, wie früher das Laſtthier angebunden ge 
wefen war. Darauf mandte er fih zu Teodelindo und 
ſprach: Geh, Bruder, und bring die Laſt in die Ein 
fiedeleil Biſt du dort, fo ſagſt du dem ehrwürdigen 
Alten, ich fei vor Müdigkeit ‚nicht mehr vorwärts ge: 
fommen und babe mich bei einem braven Manne ein 
quartiert, der mich menfchenfreundlich aufgenommen; dir 
. habe er, damit du alles Brot mitnehmen könneſt, freundlich 
diefen feinen Efel geliehen, ben wir ihm künftige Woche, 
wenn wir wieder bed Weges kehren, zurüdbringen Fönnen. 
Was mich betrifft, fo fagft du ihm, daß ih im Laufe 
bes morgenden Tages mit Gottes Hilfe nachzukommen 


offe. 
Teobelindo kam die Sache fo feltfam vor, daß er zu 
träumen glaubte; und wiewol er von bem andern ſchon 
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allerhand tolle Streiche gefehen hatte, fo ſchien ihm doch 
diefer fo ganz eigenthümlich, daß er fürchtete, der arme. 
Arfenio babe den Verſtand verloren. Er fah ihm feft" 
mit weit aufgeriffenen Augen ins Gefiht und konnte 
nichtö jagen und thun. — 

Nun vorwärts, fuhr jener halb erzürnt fort, mache, 
Daß du meiter kommſt! Jede kleine Zögerung könnte 
unfere Sache verderben. Für. mid laß du nur - mid 
felber forgen! Vielleicht fteht mir dieſer Halfter nicht 
fo übel zu Gefichte, als du glaubſt. Ich habe dir mehr 
als einmal bewiefen, was ich durchzuführen im Stande 
bin. Verlaß dich vollftändig auf mich und thue, mas 
ich dir aufgegeben habe! 

Er ſprach dies mit folder Entfchloffenheit und Zu- 
verfiht, daß der andere fich ſogleich fügte und ſprach: 
Nun gut, da du. ed willft, will ich es thun. Dente 
bu an das Übrige!- 

Er trieb das Efelein vor fih hin und ging weiter; _ 
und als er bei dem Einfiedel war, richtete er genau aus, 
was ihm fein Genofje aufgetragen hatte. Dem alten 
Eremiten that es erſt leid um Arfenio; doch kam er am 
Ende zu dem Schluffe, da Gott die Dinge immer aufs 
Beſte lenke, müffe man fi in allen Stüden feiner Für⸗ 
forge fügen und müffe ihm banken, daß er dem mif- 
leidigen Bauern ind Herz gegeben habe, einen fo er- 
fchöpften Einfiedel aufzunehmen und dem andern feinen 
Efel zu leihen, damit fehnell der Mundvorrath herbei- 
geichafft werden Eonnte, beffen er fo fehr benöthigt war. — 
Gianni hatte unterweilen fein Holz gefammelt und in 
tleine Bündel gebunden und verließ den Wald, um ben 
Efel zu Laden. Als er nun einen Eremiten an feiner 
Stelle ſah, rief er: Herr Gott, fteh mir .bei! 

Er war ganz außer ſich, die Haare flanden ihm zu 
Berge, er fhlug ein Kreuz und fürchtete alles Ernſtes, 
es möchte eine Poffe fein, die ihm ber Teufel fpiele. 
Aber er dachte wieder, bed Teufels Großmutter hätte 
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doch nicht bie Geftalt eines frommen Einfiedlers ange 
‚nommen, und fo berubigte ex fich einigermaßen: doch lief 
fein Erftaunen noch nicht nach und.er glaubte, er ſei 
verrücht geworben. Als ber Ginfiedel die Verminderung 
und das Gntfegen Gianni’ wahrnahm, bielt er mit 
Mühe das Lachen zurüd; doch zügelte er ſich und fprad 
zu dem braven Landmann: Du munberfi dich Höchlich, 
mein Sohn, über das, was du jegt fiehft, und du haft 
wohl Urfache dazu. Wie fehr wirft du dich aber nun 
erft wundern, wenn: bu hörſt, was ih dir jegt fagen 
wii. Tritt zu mir ohne Furcht, mein Sohn! Hier iſt 
nichts für dich zu fürchten, wiewol wir unfern Herrn 
Gott fehr preifen und feine geheimen Gerichte bewundern 
dürfen. Du glaubteft einen Efel in deinem Stalle zu 
haben und befaßeft in Geftalt beffelben ein armes Ere⸗ 
mitchen, wie ich bin. 

Was fagt ihr? rief nun der mehr ald je erſtaunte 
Gianni, den Einfiedler unterbrechend, was jagt ihr, mein 
Vater? 

Ich fage dir nichts, als die Wahrheit, verfegte Ar 
fenio. Aber wenn du willft, daß ich dir erzähle, wie 
dies zugegangen iſt, fo mache mich zuerft von dem fchimpf: 
lichen Bande los, das mir noch um den Hals gefchlun 
gen ifl. — Denke nicht, fuhr er fort, als ihm der Halfter 
abgenommen war, daß der Menfch, welch ein heilige 
Leben er bienieden führe, fünbenfrei werden kann. Die 
menſchliche Hinfaͤlligkeit ifi fo groß, die. Gelegenheiten 
zum Sündigen find fo zahlreich, die Verſuchungen fo 
ſtark und anhaltend, daß er nur ſchwer widerſtehen kann. 
Und wenn er auch aus der Welt flieht und in der 
Einſamkeit lebt, ſo geht doch das Fleiſch mit ihm und 
ſtachelt ihn mit feinen Verführungen überall. Daher iſt 
es kein Wunder, wenn er manchmal ber Verſuchung 
erliegt und in Sünden verfällt ſelbſt in ben der 
Frömmigkeit beftimmten Freiſtätten. Auch ich hatte das 
ungluͤ zu ſündigen und meine Sünden waren der Art, 
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daß bie Gerechtigkeit Gottes, um mich zu firafen, mic) 
in ein gemeines Laftthier verwandelte. In diefem Zus ' 
ftand leiftete ich fo Schwere Buße, wie du weißt, bis es 
am ‚Ende der himmlifchen Barmherzigkeit gefiel, mic) 
aus einem fo verworfenen Suftande zu erheben und mich 
zur Würde ber menfchlichen Natur berzuftellen. 

Gianni ſchenkte Arſenio's Worten vollftändig Glauben, 
er erinnerte fih an alles das, mas das unglüdliche Thier 
vor ihm zu leiden gehabt hatte, und fpürte darüber bit» 
tere Neue. Er warf fih vor ihm auf die Kniee und 
fprah faft meinend: Mein Vater, wollt ihr mir bie 
Schläge verzeihen, die ihr von mir befommen habt und 
deren Zahl unendlid) war, und ebenfo al die Flüche, 
die aus meinem Munde über euch ausgeftoßen wurben? 
Dies thut mir nun um fo mehr Teid, als ich gegen bie 
frommen Eremiten bie tieffte Verehrung hege. 

Arſenio hub ihn freundlich auf und antwortete lachelnd: 
Betrübe dich nicht, lieber Sohn, denn indem du auf mei⸗ 
nem Rücken trommelteſt und mir mit dem Stecken die 
Rippen zählteft, wie du oft thateſt, peinigteſt du eben 
nur mein Fleiſch, wie ed Gottes: Wille war. Diefes 
war aufrührifch wider ihm geworden und das Recht ver- 
langte, daß es gezüchtigt würde, um es zu feiner Pflicht 
zurückzuführen. Und ich ſage dir, daß du mir hierin 
einen vortrefflichen Dienſt geleiſtet haſt; denn je rauher 
und rüſtiger du die Stockſchleuder führteſt, indem ſich 
meine Buße um ſo ſchneller vollendete, um fo mehr 
beſchleunigteſt du den Zeitpunkt meiner Befreiung. Weit 
entfernt daher, bie barüber böfe zu fein, muß ich bir 
dafür ja vielmehr Dank wiffen. Und ich verfpreche dir, 
wenn ich in meine Zelle zurückkomme, will ich deiner 
gedenken; ich werbe nie unterlaffen, Gott fo heiße Gebete 
für dein Beſtes darzubringen, daß, wenn bu auch jegt 
ben Schaden haft, ohne Efel fein zu müſſen, der himm⸗ 
lifche Segen dir das reichlich. einbringen foll, ber fi 
auf beine Meine Hütte herablaffen wird, um beine Zage 
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zu erfreuen und zu erheitern. Darum, mein Sohn, 
nimm frohen Muthes bein Holz auf den Rüden und 
zieh hinweg! Gott fei mit dir! 

Gianni verfegte: Ei, wollt ihe nicht heute Nacht bei 
mir berbergen? Der Himmel wird fchon dunkel und ihr 
thut nicht wohl daran, euch um diefe Stunde auf den 
Weg zu machen. 

Du haft Recht, antwortete ber Einſiedler; aber wie 
fehr muß mir ber Anbli der Herberge zur Beichämung 
gereichen, wo ich fo fhmählich lange Zeit verlebt habe? 
An jedem Falle aber, da bie Erduldung einer folchen 
Schande mir ein Anlaß fein wird zum Verdienſte vor 
Gott, bin ich gerne damit einverftanden. Gehen wir! 

Nach diefen Worten machte er fih mit Gianni auf 
ben Weg nach feiner Behauſung. — Während fie nım 
in heiteren Gefprächen des Weges gingen, lenkte Arſeni⸗ 
liſtig das Geſpräch auf Gianni's Familie und erlangtı, 
ohne daß dieſer es merkte, allmalig Kunde von feinem 
Weibe, feinen Kindern und feinem Vater. Als fie babe 
in das Haus traten, that er, als Tenne er alle Anne 
fenden und fing an, bald mit diefem bald mit jenem 
zu fprechen, als beſtünde awifchen ihnen ‚eine lange De 
kanntſchaft. Darüber waren alle erftaunt und um fein 
Freude noch zu erhöhen, fagte der Einfiebler, er munber 
fi höchlich, daß er ihnen ungewohnt vorfomme, ba ı 
do lange Zeit in diefem Haufe gelebt habe. Giami 
bekräftigte diefe Ausfage des Eremiten, und nachdem er 
fie alle eine Weile ihrem Staunen überlaffen hatte, er 
zählte er ihnen, mer das gute Eremitchen fei und unte 
welcher Geftalt er bei ihnen geweilt habe. Ein hoch⸗ 
betagter Dann, ber Vater Bianni’s, ein junges Wa, 
feine Frau, und zwei Knäbchen, ihre Kinder, bildeten die 
- ganze einfältige Familie. Alle flunden ba mit offenem 
Munde, hochgeſchwungenen Brauen und ohne mit einem 
Augenlid zu zuden, als fie dieſe Erzählung vernahmen. 
Man hätte in diefen bäurifchen Geſichtern eine Mifchung 
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von Verwunderung, Andacht und Heiterkeit und gleich⸗ 
zeitig von Neue und Mitleid Iefen können. Sie bedachten 
die langen Mühſale, bie der arme Efel erduldet hatte, 
bie fpärliche Nahrung von fchlechtem Stroh oder noch 
fchlechterem Heu oder den geringften Kräutern, wie man. 
fie als Unkraut aus dem Garten ausgeriffen hatte, die. 
man ihm in die Krippe zu werfen pflegte, und die Prügel, 
womit jeder von ihnen ihn zerfchlagen und zerfchunden 
Hatte Zum Erfag diefer fchlechten Behandlung bemühten 
fie fih nun, ihm den möglichft freundlichen Empfang 
zu bereiten. Sogleich wurden zwei Hühner abgethan, 
die einzigen, die fie im Stall hatten; mit ihnen und 
anderem, was im Haufe war oder mas von anderwärte 
beforgt wurde, wurde ein leckeres Eleines Abendefjen ver⸗ 
anftaltet und erheitert durch einen würzigen Wein, ben 
Gianni eiferfüchtig in einem Faͤßchen vermwahrte, den er 
aber feinem Bafte zu Ehren heute Nacht fpringen laffen 
wollte. In mitten der Speifen und vollen Becher gab 
fih der von Natur.beitere Eremit der Freude dermaßen 
bin, daß er Alle. auf das Höchfte ergegte durch feine 
artigen Wige und Erzählungen von den feltfamften und 
wunberlichften Dingen von der Welt. Und obgleich er 
Die Klugheit hatte, von Zeit zu Zeit durch erbauliche 
Worte die heitere Gefellihaft zum Ernſte zurüdzurufen, 
um fich als ebenfo fromm und gottesfürdtig, wie lufti 

und fpaßhaft zu: erweifen, konnte er doch fich nicht % 
weit bewachen, baf nicht mit der Zeit in Gianni's Inr 
nerem ein gewiffer Verdacht gegen feinen Gaſt auflebte, 
und dies gefchah, weil Arfenio mit feiner Frau Cecca, 
Die in ihrer Art etwas in die Augen Fallendes hatte, 
fih lieber, als mit den andern, zu unterhalten fchten. 
Andererfeits war auch Cecca neben ihrer Verehrung für 
Die Moͤnche überhaupt auch noch von den luſtigen Späßen 
Arſenio's aufgeregt und ſchoß ihm feurige Blicke zu, mas 
ihre Mann, Gott weiß wie, mehr als einmal bemerkt 
Hatte. Deshalb Tonnte er fi) am Ende nicht mehr halten 
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und ſprach zu dem Ginfiebler: Mein Bater, man fieht 
wohl, wie fehr ihr nöthig Habt, euer Fleiſch zu kreuzigen. 
Heute Abend ift es, da ihr ihm ein wenig nachgegeben 
‚habt, wieber flörrifch geworben und bringt euch in Gefahr, 
wieder in Sünde zu verfallen. Wenn bas frifche Ge— 
bächtnif eurer überftandenen Erniedrigung euch ſo ſchlecht 
bewahrt vor den Weizen des Fleifches, To prophezeie ic 
euch mit großem Bedauern, daß ihr große Gefahr lauft, 
wieder Kfelögeftalt anzunehmen und vielleicht in ganı 
kurzem. Daher rathe ich euch, morgen frühe in eure 
heilige Einſiedelei zurückzukehren und dieſelbe nie mehr 
zu verlaffen, vielmehr ohne lnterbrehung euer Fleiſch 
felbft zu peinigen, wenn ihr nicht wollt, daß es von 
andern wieber gepeinigt werbe. 

Es ift in ber That zu vermindern, wie bie Xebenbig- 
Leit mancher Leidenfchaften oft im Stande ift, ben Ver—⸗ 
ftand auch bei ſolchen zu fchärfen, bei denen er fonfl 
ganz trübe und ftumpf if. Gianni, über deffen Lippen 
nie andere Worte gefommen waren, ald wie man fie 
von einem rohen und berben Manne erwarten konnte, 
flachelte das fpige Schwert der ruchlofen Eiferfucht ber: 
maßen feinen fehläfrigen Sinn auf, daß er ſich auf kurze 
Seit aus feiner natürlihen Schlafſucht aufrütteln lief. 
&o kam es, daß er buch eine Art von Wunder mie 
ein lifliger und höchſt umfichtiger Mann ſprach. De 
Eremit merkte aus Gianni's unerwarteten Worten, daß 
er auf feiner Hut fein und mit zuchtvollen Reden und 
wohl beachten Handlungen der Abtödtung bes Fleiſches 
ausweichen müſſe, wie er denn fortan ben ganzen Reſt 
des Abends that. — Am folgenden Morgen nahm er 
nach einem kleinen Frühſtück Abſchied, Lehrte in Die Ein- 
fiedelei zurüd und fagte zu dem ehrwürdigen Alten, baf 
dem braven Manne, der ihn heute Nacht aufgenommen 
babe, hernach noch die Eingebung gemörben, fei, ihnen 
bas Efelhen zu ſchenken, das er geftern Teobelindo ge- 
lieben babe. Der ehrliche Einfiedel pries bie Handlung 
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ber Chriftenliebe von Seiten des frommen Landmanns; 
in Betracht aber, daß es den Leuten hätte feheinen koͤnnen, 
es paffe nicht wohl zu dem frommen BBettelftande und 
zu dem harten Leben, das fie führen mußten, wenn fie 
fih einen Efel hielten zur Erleichterung ihrer Mühen, 
woraus eine Erfühlung in ber Liebe der Gläubigen gegen 
fie entſtehen konnte, erklärte er Blüglich, es wäre beffer, 
den Eſel zu verkaufen, da fie ja auch bisher ohne einen 
folgen ausgefommen fein. Er übergab ihn daher einem - 
ebrlihen Manne, der oft in die Einfiedelei kam, damit 
er ihn auf den Markt führe. — Zufällig war an dem , 
ſelben Zage auch Bianni daſelbſt. Er fah feinen Eifel 
und erkannte ihn alsbald an einem ber Ohren, das ein 
wenig verftümmelt war. Er war ſehr betrübt, trat zu 
ihm bin, näherte fich feinem Obre, um insgeheim mit 
ihm zu fprechen, und fagte ganz leife: Ach, lieber Vater, 
bat das aufrührifche Fleiſch euch ſchon wieder einen 
fchlimmen Streich gefpielt? Ich hab’ es euch doch vorher 
gejagt, daß es fo kommen werde. 

Der Efel, als er das Geflüfter in feinem Ohre ver- 
nahm, fihüttefte mit dem Kopfe, als mollte er Nein 
fagen. 

Leugnet es nicht, antwortete Gianni wieder ihn ins 
Ohr. Sch erkenne euch nur zu gut; ihr feid derfelbe. 

Der Efel fchüttelte den Kopf. 

Ei, fo lüget body nicht, verfegte der ehrliche Kerl 
mit etwas gehobener Stimme, lügt nicht, Vater! Das 
Lügen ift eine Sünde. Ihr feid ed. Ich kenne euch 
wider euern Willen. Es ift viel beffer, ihr gefteht es. 
Ihr wißt ja, eine Sünde, bie man gebeichtet bat, ift 
fhon halb vergeben. 

Die Leute, die einen Menfchen mit einem Efel ein 
Zwiegefpräh führen fahen, hielten jenen für verrüdt 
und ftellten fi) um ihn ber; um ihn zu foppen, fragte 
ihn einer dies, ber andere dad. Gianni gab nun Ants 
worten zum Todtlachen und behauptete ſteif und feit, 
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es fei kein Efel, fondern ein unglüdlicher Einftebel, der 
duch die Gebrechlichkeit des Fleifches ſchon wenigſtens 
zwei Mat in einen Efel verwandelt worben fei. Er fing 
dann von vorne an und erzählte bie ganze Geſchichtt 
von dem Eremiten, der wegen feiner Sünden zum Eſel 
geworden. Bei diefer Erzählung entftanb denn ein fchal: 
Iendes Gelächter und Gianni war ben ganzen Tag das 
Gefpötte aller Marktleute. . Wer es ſchon gefehen hat, 
wie ber Eule ein ganzer Schwarm von Vögeln nachzieht, 
bie fie mit taufend Tönen und Gezwitſcher umfchwirren, 
. mag fich das Schaufpiel vorftellen, wie man diefem Zölpel 
auf Schritt und Tritte nachlief und wie die Menge ihn 
umſchwaͤrmte, die mit Späßen und fhallendem Gelächte 
fi) wunderbar an ihm ergegte. Am Ende redete ihm 
einer im Gcherze zu, das unglüdliche Thier wieder anzu- 
kaufen, e8 mit Korn und dem beften Heu, das er habe, 
zu füttern, und ihm eine möglichft gute Behandlung 
angebeihen zu laffen zum Erfag der Unbild, die er ihm 
vorher angethan. Der Rath gefiel Gianni, er faufte 
‚den Efel und nahm ihn mit nah Haufe. — Bir 
flaunte der Alte, Cecca und die beiden Knaben, als fie 
ihren alten Efel wieberfahen! Wer vermöchte den freund- 
lichen Empfang zu fchildern, den fie ihm widmeten, und 
die Pflege, die fie ihm angebeihen liefen! Nie ward ein 
Efel auf der Welt beffer genährt und mehr gehätfchelt. 
Auch warb in kurzem fein Fleiſch fett, feine Haut glatt 
und glänzend, wie eines Hermelins. Allein das ſchaͤnd⸗ 
liche Thier ward nun fo unverfhämt und nahm fo üble 
Gewohnheiten an, daß es nicht allein dem Alten, ſondern 
auch dem Weibe, ben beiden Söhnlein, ja, Gianni ſelbſt 
fehr zur Laſt zu werden begann. Es biß heftig, ſtieß 
mit den Füßen und fchrie fo laut Tag und Nacht ohne 
Aufbören, daß es allen wirklich unausſtehlich gemorden 
war. Gianni hatte fich unterdeffen eine Efelin zu feinen 
Beichäften gekauft, der gemäftete Efel aber zerriß mehr 
als einmal den Strid, womit er an die Krippe gebunden 
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war und “beläftigte die gute Efelin. Wie fehr die ehr⸗ 
lichen Leute bieran ein Argernig nahmen, ift unfchwer 
einzufehen, und alle ihre fonftige Bekümmerniß fchien 
gar nichts in Vergleich mit diefer. Am Ende fah Gianni 
ein, baß das ſchlimme Thier alle Tage böſer wurde und, 
wenn das gottlofe und garftige Leben fortdauerte, nie 
wieder. in feinen früheren Zuftand zurüdtäme, woran er 
fi felbft die Schuld beimeffen zu müffen fürchtete, ba 
weder Eremiten- noch Efelsfleifh das Verzärteln leiden 
kann; er erkannte die Nothwendigkeit, diefes Fleiſch recht 
tüchtig zu peinigen, wie X fonft mit ſo großem Vortheil 
und mit Billigung Arſenio's felber gethan hatte; er nahm 
daher von neuem feine Zuflucht zum Prügel und zu Hieben. 
Aber fei es, daß ber Herr Efel allzu weichlich gewöhnt 
eine übermäßig zarte und feine- Körperbefchaffenheit be 
tommen batte, oder daß Gianni im Eifer mit feiner 
Strenge etwas über die Pflicht Hinausging, der unglüd- 
liche Efel konnte eine fo harte Zucht nicht ertragen und 
war in kurzem Todes verblichen. Die ehrlichen Leute 
bemeinten die ewige Verdammniß des unglüdlichen Ein- 
ſiedels, ber zwei Mal, wie fie glaubten, zum Efel ge- 
worden und ohne Neue geflorben war über ein ver 
mwünfchtes Lafter, gegen das die armen Einftedler nie 
zu fehr auf der Hut fein können, die ja, wie Gianni. 
bemerkte, auch aus Fleifh und Bein gebaut find, wie 
andere Menfchenkinder. 


LVII. Giovanni Marfili, 


1794. 


141. Der Jude Simon und ‚Sara fein junged Weib. 


In der an neuen und anmuthigen Ereigniſſen immer 
fruchtbaren Stadt Florenz hatte erſt vor wenigen Monaten 
ein Jude mit Namen Simon, einer der reichſten und 
angeſehenſten ſeines Stammes, ganz friſch ein ſchönes und 
artiges Mägblein Namens Sara als Weib heimgeführt, 
als ihm eines Tages in den Sinn fam, dba e8 Sommer 
war, einen Spaziergang vor die Stadt hinaus zu machen, 
um fi ein menig wie andere Leute auf dem Lande zu 
vergnügen. Er fragte demnach bei der Frau an und 
nachden er ihre Einwilligung erhalten, wurde es unter 
ihnen verabredet auf den Tag vor Sanıt Johannis, ber 
gerade auf einen Sabbat ihren Feiertag fil. Der Tag 
kam und um Veſperzeit machten fie fich auf den Weg 
vor die Stadt. An dem verabredeten Drt angekommen, 
beftellten fie fih ein Salätchen von feinen Sträuterchen, 
ein paar Brode und eine Flafche guten Montepulcians, 
zogen bazu einige andere Sächelchen hervor, die fie mit. 
gebracht hatten, und machten fi) mit Behagen über dieſe 
Mahlzeit ber. Da gefchah es aber, daß fie über dem 
Effen und Trinken und anderer Kurzweil ber Abend 
überrafchte, ohne daß fie es merkten. Es half nichts, 
wenn fie auch jegt noch umkehrten und noch fo fehr eilten, 
denn bas Thor, zu welchem fie berausgefommen waren, 
war bereitö gefchloffen; darüber waren fie denn’ fehr bes 
trübt, Es bleiben jedoch In Florenz die ganze Nacht über 
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‚zu Nutz und Frommen der Fußgänger bie beiden Haupt» \ 
thore der Stadt halb geöffnet, ſodaß für eine Erazia*) 
jeder, dem's beliebt, aus- und eingehen Tann. Simon 
aber war fehr müde und hätte nad) gar weit gehen müſſen, 
um das San» Gallusthor**) zu erreichen; er zog baher 
vor, zu Schiff über den Arno zu gehen und in San 
Pier Gattolini einzukehren, was denn auch allerdings 
für fie das gefcheitefte war. Aber ber Unftern wollte, 
daß gegen bie fonftige Gewohnheit um dieſe Zeit in ber 
Gegend keine Kähne zur Überfahrt fih fanden. Doch 
liefen fie in beftändiger Hoffnung fo lange. am Ufer hin, 
bis fie einen Bauer erblidten, welcher barfuß und ohne 
Hofen im Fluß herummatete und kleine Fiſche fing. 
Simon fragte ihn, ob in der Nähe Fein Schiff zu finden 
fei, und da Dies verneint wurde, wußte er fi in der 
That gar nicht mehr zu rathen. Der Bauer aber, ein 
erfahrener und verfchmigter Gefell, ber ſich nicht leicht 
einen guten Yang entmwifchen ließ, hatte fchon das junge 
Weib ind Auge gefaßt und da er fie ſchön und frifch fah, 
fiel ihm plöglich ein, er wolle Simon eine Poſſe fpielen. 
Er fing damit an, ihm alle Hoffnung zu benehmen, 
eine andere Art zu finden, um über ben Fluß zu fommen, 
und bot fi alddann an, wenn es ihnen recht fei, fie 
eind ums andere hinüberzutragen. Simon, der nichts 
Arges dachte und fich nicht mehr zu laffen wußte vor 
Müdigkeit, hielt das für einen glüdlichen Fund, wofür 
er Gott danken müffe. Sie, famen daher überein auf 
einen Zeftone***) für das UÜberfegen von beiden, und 
Simon fagte zu der Zrau, fie fole zuerft hinüber. Der 
Landmann. fegte diefelbe rittlings auf feine Schultern und 
brachte fie ohne Mühe und Gefahr and andere Ufer, 
fegte fie ab, legte fich zu ihr, ſtreckte fie ohne alles weitere 


*) Srazia der achte Theil des Paolo, deffen zehn auf einen Thaler 
en 


gehen, 
) Das nordöftlihe Thor von Florenz. 
“) = drei Paoli. 
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aufs Kies nieder und fehritt eilig ans Berl. Sara fing 
an zu fehreien und mit voller Kehle um Hilfe zu rufen, 
&imon aber auf dem andern Ufer, welcher theils wegen 
der Entfernung, theild wegen der Dunkelheit nicht wußte, 
wie der Handel ging, meinte, fie fürdhte ſich vor dem 
Waſſer, und rief ihe zu, fie folle ruhig fein. Die Frau 
aber fchrie immer fort und als fie fah, daß der Bauer 
darum doch nicht ruhte, fagte fie am Enbe deutlich, mas 
ihr fehle. Us Simon bies hörte, war e8 ihm, als 
fliege man ihm ein Meffer ins Herz, fo fing er an zu 
krakelen und zu toben. 

Weh mir, was ift das? rief er. Ha, du abgöft: 
ſcher Hund, Berräther, Galgenvogel! Liebes Weibchen, 
erdroffele den Hund, Prag ihn, beiß ihn! 

Drei Mal fprang er in feiner Wuth unb feinem 
Ärger ins Waffer bis an den Nabel; drei Mal abe 
war er genöthigt wieder zurückzutreten, aus Furcht, er 
möchte ertrinken. Da begann er von neuem fein wir- 
thendes Gefchrei und kam ganz außer Athem vor lauter 
Ermahnungen an Sara, ..... . fein feft beiſammen 
zu halten. Der Herr Bauer aber war nicht ber Mann, 
ber auf bloße Gefchrei 108 ließ, fuhr vielmehr fort, .... 
.... zu fpornen, und fei es, daß fie wirklich der Ge⸗ 
walt nicht widerfichen tonnte, oder daß, wie ich meh 
geneigt bin anzunehmen, der Mona Sara es endlich 
auch recht war, ein bischen getauftes Fleiſch zu verſuchen 
und die Kidft 2.222000 een fennen zu 
lernen, kurz, bie Sache ging fo von Statten, wie fie 
felbft hernach bekannt hat, daß er nicht eher von ihr 
abließ, ale bis er fie völlig genoſſen hatte. Darauf 
machte er fi) aus dem Staube, ohne fi um ben mei 
tern Lohn zu Fümmern, denn er meinte, fchon vollftänbig, 
ja mehr ale genug bezahlt zu fein. Ohne dag man ihn 
erfannt hatte, ging er feiner Wege und ließ Die Frau 
bieffeits, den Mann jenfeit8 bes Arno, wo fie denn auch 
zu ihrem großen Misvergnügen, oder wenigftend zu feinem, 


141. Der Jude Simon und Sara fein junges Weib. 181 


beh Meft der Nacht zubringen und ben Morgen erwarten ' 
mußten. Als diefer erfchienen war und Simon Gelegen- 
beit gefunden hatte, an das andere Ufer zu kommen, 
padte er feine Sara mürrifch mit ſchäumendem Mund 
und zornfchnaubender Nafe umd ging ſchnurſtracks mit 
ihr in da8 Haus des Fiscalauditors, welchem er von der 

Frau felbft die ganze Sache von vorn an erzählen lie, 
Punkt für Punkt wie fie ſich begeben Hatte, wobei er 
die heftigfien Klagen von der Welt: ausftieß und grau- 
fame Rache verlangte für eine fo verruchte Schurkerei. 
Wie ſehr der Richter lachte über eine ſolche Neuigkeit, 
das muß jeder ſich ſelbſt vorſtellen können. Da jedoch 
‚das Vergehen ihm allerdings ſtrafwürdig erſchien, fragte 
er den Simon um Namen oder Kennzeichen deffen, den 
er ftrafen follte Darauf wußte aber Simon nichts 
Stichhaltiges zu erwidern. 

Ge nun, fagte der Richter, ich bin Fein. Wahrfager. 
Sch in Gottes Namen deiner Wege und fuche, und 
wenn bu ihn gefunden haft, fo fomm wieder zu mir 
und ich will dir thun, was recht ifl. 

Simon fihied befhämter und misvergnügter von 
dannen, als er gefommen war, fuchte noch an demfelben 
Morgen den Häfcherhauptmann auf, erzählte ihm bie 
Sache mit aller Ausführlichkeit und verfprad ihm ein 
Handgeld von vierzig Goldzechinen in Gold, menn er 
den Mifferhäter entdecke. Bis jegt aber bat man um- 
fonft nach demfelben gefahndet und ich meinestheils bin 
feft überzeugt, daß man ihn nie finden wirb und daß 
Simon gefceiter daran gethan hätte, feine Hörner unter 
den Rod zu ftedden und in Frieden zu tragen, ohne ſich 
fo gefliffentlich bemerklich zu machen und ganz Florenz 
zum Ötadtgefpräc zu werden, wie bies der Zall war. 


LVIII. Saetano Cioni. 
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142. Francebca von Rimini. 
(Nov. 3.) 


Vor langer Zeit führte die Herrſchaft von Rimini 
Meſſer Malatefta, ein mwaderer und mannhafter Herr, 
Bater von zwei Kindern, beren eines Lanciotto, bat 
andere Paolo hieß. Lanciotto war groß und lebhaft in 
feinem Wefen und fräftig und von großer Stärke, aber 
häßlich anzufehen, ſchmutzig in feinem Außern und hinkend; 
er war unter Schlachten und Waffenwerk aufgerwachfen, 
in denen er großen Ruhm erworben und viele Proben 
von „Kühnheit abgelegt hatte, dagegen war er in Böftfchem 
und edelm Weſen wenig geübt. Doc fchägte Meſſer 
Malatefta und die Ariminefen alle feine Tapferkeit und 
Mannhaftigkeit fehr und man hoffte, nah dem Tode 
des Vaters werde er die Herrichaft von Rimini über 
nehmen. Der andere Bruber, welcher Paolo hieß, war 
von ganz anderem Weſen und Gemüthsart, als Lanciotto. 
Denn feine Meifterfhaft beruhte nicht im Waffen- und 
Kriegsmwert, fondern in öffentliher Verwaltung und Klug⸗ 
heit, im Regiment des Friedens befaß er Erfahrung und 
war ein fehr einnehmender Nebner. Er hatte feine Sitten 
und viel Einfiht, war fchon an Leib und Seele, Tauter 
Höflichkeit und Artigkeit und Hatte Freude am Tanz, 
an Eitherfpiel und Erfindung fchöner Lieder und Ser⸗ 
venten. Während nun biefer. am Hofe feine Worzüge 
glänzen ließ, hatte Lanciotto im Felde gegen Meffer Guido 
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den älteren von Polenta, Herrn von Ravenna, ſeine 
Tapferkeit erprobt und haͤtte dem Heere der Ravenner 
in einem langen und heftigen Srieg viel Schaden zu. 
gefügt. Nach demfelben wurde von einigen um: ben 
Frieden unterhandelt, die beiden Herrſcher erwogen bie 
Verarmung ihrer Kräfte und bie Gefahr, ihre Lande, 
Burgen und Herrfchaften zu verlieren, und befchloffen 
' daher ben verhandelten Frieden zu beftätigen. Und damit 
derfelbe um. fo fefter und dauernder abgefchloffen wurde, 
famen beide heile überein, ihn durch ein Eheband zu 
befiegeln. Meſſer Guido von. Polenta hatte eine junge, 
ſchöne Tochter mit Namen Francesca, welche voll edeln 
Stolzes und hohen Sinne keinem eineh freundlichen 
Blick gönnte, weil ſie alle unter ſich fühlte. Sie hatte 
immer im Kopfe, ſie müſſe einem feinen, edeln und 
ſchönen Herrn vermaͤhlt werden, anders nicht. Sie nun 
gedachte Meſſer Guido, denn von ihr konnte allein die 
Rede ſein, einem der Malateſti zur Frau zu geben; und 
in der Meinung, Madonna Francesca werde ſich mit 
ſeinem Willen einverſtanden erklären, da er ihre Sinnesart, 
wie es ſcheint, nur ſchlecht kannte, fand er mehr Ge⸗ 
fallen an Meſſer Lanciotto, als an ſeinem Bruder, denn 
für den erſten war alle Ausſicht, daß er nach dem Tode 
bed Meſſer Malateſta die Herrſchaft von Rimini über- 
kommen werde. Als Meffer Guido biefen feinen Plan 
einem Freunde offenbarte, welcher ein weiſer und Huger 
Mann war, fprach biefer zu Meffer Guido alfo: Bedenkt 
wohl, was ihr euch vorgenommen habt zu thun; denn je 
öfter ich die Schönheit und den Ebdelfinn eurer Tochter 
betrachte, und mie verfchieden von’ ihr das Weſen Lane 
ciotto’8 von Malatefta iſt, um ſo deutlicher wird mir, 
wie unmöglich um zwei fo verſchiedene Naturen ſich 
ein eintraͤchtiges Band ſchlingen kann. Sie, die ſchöne 
Anmuthige mit dem unwirſchen und häßlichen Lan⸗ 
ciotto zur Ehe zu verbinden, ſcheint mir ein ſchwieriges, 
ja gefährliches Unternehmen. Denn wenn ihr anordnet, 
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daß er bierherfommt um fie zur Frau zu nehmen, 
und er erfheint und fie ſieht ibn und ſchlaͤgt ihn 
aus, fo fallt Schimpf und Schmach auf euch um 
Schaden und neue Feindſchaft würde durch biefe Wei⸗ 
gerung entfichen. Ic halte es baher für das Beſte, 
zum voraus fich vorzufehen, benn nachher wird durch 
ungefhidte Reue ein Misverhaͤltniß nicht wieder ins 
Geleiſe gebracht. 

Meffer Guido achtete biefe Rede für ganz gut und 
weife und bielt allerdings für mahrfcheinlih, daß bie 
Sache fo, wie er gefagt hatte, gehen würde. Sie über: 
legten baber miteinander, wie ed anzugehen fei, daß 
Francesca Kanciotto’8 Gattin würbe, und famen auf be 
Plan, Meſſer Paolo, ein fein gebildeter Mann von ein | 
nehmendem Wefen, folle anftatt feines Bruders fich mit 
ihr vermählen. Nach dieſem Befchluffe ordnete Meſſet 
Guido in aller Stille an, daß Paolo fih nad) Ravenna 
verfügte und Krancesca für Lanciotto zur Ehe abholte 
Zur feftgefegten Zeit langte mit einem ſchönen Gefolge | 
von Edelleuten bes Hofes ber Malatefti Meſſer Paolı 
zu Ravenna an, wo er von Guido von Polenta um 
einer edeln Schaar befreundeter und verwandter Mitte 
empfangen wurde und fich zur Ruhe in feinen Palafl 
verfügte. Und da alle Ravenner bie Begebenbeit erfahren 
hatten, fah man Straßen, Benfter, Dächer und Erke 
von einer Menge Volkes’ übervoll befegt, um dem Fremden 
Ehre zu erweifen und fich des Feftes zu freuen. Mabdonn 
Francesca, welcher mehr, ale jebem andern, biefes Feſt 
am Herzen lag, da ja für fie der Bräutigam kommen 
follte, trat mit einer getreuen Dienerin, welche frühe 
am Hofe ber Malatefli geweien mar und die unter de 
Nitteen bed Gefolges den Heren felbft leicht erkenne 
mußte, an einen Balkon des Palaſtes, und ihre new 
gierigen Blicke forfchten eifrig nad) dem, ben ihr Bater 
ihr zum Gemahl beflimmt hatte, nicht ohne Beforgnif, 
er möchte ihrem Gefchmad. und ihren Wünfchen nidt 
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angemeffen fein. Als aber bas fehöne Gefolge an den 
Palaſt gelangte und Madonna Francedca von ihrer Zofe 
Darauf aufmerkſam gemacht wurde, ber fei ihr Bräutigam, 
der auf einem ſchönen weißen Roffe fige mit dem reichen 
filbernen Reitzeug, gekleidet in fchöne grüne Farbe und 
reich geihmüdt mit goldenen Gürteln und Schnallen, 
bielt fie ein wenig an und wunderte fih im Stillen, 
daß die Natur einen fo fehönen Dann gebildet habe. 
Das fchöne Äußere verleitete zu dem Schluffe, es müffe 
auch mit einem edeln und zarten Herzen gepaart fein, 
und fo war fie mehr als zufrieden. Sogleich wandte fie 
ihm Sinn und Gemüth zu und wünfchte fehr, er möge - 
ihre von ihrem Vater als Gatte vorgeftellt werden. Als 
nun Meffer Paolo und die Ritter feines Gefolges in 
ben Palaft kamen, nahmen fie einigen Imbiß zu fich 
und ruhten etwas aus. Dann wurden fie in den Saal 
geführt, Guido hielt den Sohn Malatefta’s an der Hand. 
und fo trafen fie verabredetermafen mit Francesca zu- 
fammen. Ihr Vater eröffnete ihr fofort, biefer fei ge- 
kommen, um fie als Braut wegzuführen, worauf fie 
ſittſam verfchämt. im ganzen Gefichte erröthete und auf 
ihn Blicke der Liebe warf. Die Liebe, welche ein edles 
und zarte Herz ſchnell erfaßt, füllte bei dem Anblid 
von Francesca's ſchoͤner Geſtalt Meffer Paolo fo ſehr, 
daß er, der zuvor von Meffer Guido den Wink erhalten . 
hatte, er folle fich anftelfen, al8 wäre er der Bräutigam 
und nicht fein Bruder, nun ſchwankend zwifchen diefer 
Pflicht und den Liebesflammen, die er bereits in feinem 
Herzen auflodern fühlte, ihr ganz wehmüthig ins Ge⸗ 
ſicht ſah. Und da er vor Andern mit zarter Sitte ge- 
ſchmückt war, ſprach er freundli und mit befcheidener 
Stimme zu ihr: Im Allgemeinen pflegt die Schönheit 
und der Adel der wadern Frauen, wenn man fie fieht, 
geringer zu fein, ald das Gerücht von ihnen rühmt, 
denn ihre Ruf und Preis geht von folchen aus, melde _ 
fie zu Fürftinnen ihrer Wünfche gemacht haben. Wenn 
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ich aber eure Schönheit ſehe, muß ich erkennen, daß die 
Sage hinter der Wirklichkeit zurückbleibt. 

Außer dieſen ſprach er noch andere freundliche und 
zarte Worte, ſchloß das betrüglihe Cheband unb bus 
Fräulein ging mit Meffer Paolo und feinen Edelleuten 
nad Rimini. Unterwegs ward Francesca immer mehr 
das fchöne Betragen Paolo's gewahr, das ſich in ihren 
Zwiegefprächen leicht offenbarte, und fo achtete fie fih 
glücklicher, als alle Frauen, indem fie meinte, einem fo 
ebein Ritter Herz und Kiebe zugewandt zu haben, zumal 
ba er den ganzen Tag, während fie nah Rimini ritten, 
von gar nichts, als von Liebe, mit ihr ſprach. Dort 
angelangt, wurde fie von bem Hofe ber Malatefli und 
von allen Ariminefen mit Freude und Jubel empfangen 
unb merkte erft am folgenden Tage, daß fie betrogen war, 
als fie Lanciotto flatt Paolo's von ihrer Seite aufftchen 
fa. Sie war beshalb im Stillen fehr entrüftet übe 
den fchmählichen Betrug, den fie von Meſſer Paolo er 
litten zu haben meinte, that jeboch öffentlich nicht ber- 
gleihen, benn fie war vorfihtig und Hug genug dazu, 
um Lanciotto nichts davon merken zu laffen, beſchloß aber, 
ihren ganzen Groll auf ihren Schwager zu wenbe. 
Dod die in ihren Herzen eingemurzelte Neigung fprad, 
fo oft fie auch bei fi einen ſolchen Vorfag faßte, wieder 
zu Bunften Paolo’. Als fie daher eines Tages in bean 
Garten luſtwandeln gegangen war, ſah fie ifren Schwager 
‚auf fie zukommen und freunblicd) grüßen, worauf fie, von 
Zorn unb Liebe aufwallend, zu ihm ſprach: Ich babe 
übel daran gethan, zu glauben, ein fo feiner Mitte, 
wie ihr, halte e6 unter feiner Würde, Frauen hand⸗ 
greiflich zu betrügen und ins Elend zu führen. 


Und mir würde es noch fhlimmer gehen, verfegte 


Paolo, wenn ich für die unfreimillige Täufhung nicht 
von euch zuverfichtlich Vergebung erwartete. Darum 
laffet eure Scheltworte, die mie allzu fhmerzlich ins Her 
dringen und mich verwunden. Achtet ihe denn meine 
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Strafe und Pein für fo gering, wenn ein anderer euch 
befigt, während ich euch lieber Ich kannte nicht die 
Gewalt eurer Reize und bielt mich für fiher vor dem 
Liebeöpfeilen, um euch anfehen und einem andern ohne 
Strafe zur Gemahlin zuführen zu können. Aber wehe 
mir, daß ihr, nachdem ich von meinem Unglüd befchwert 
und zu Boden gebrüdt bin, mich noch überdies mitt 
euern Klagen auf das Empfindlichfte verwundet! Was 
bleibt mir jegt noch übrig, als diefes ſchmerzvolle Leben 

zu verlieren, da euch an mir nicht nur nichts gelegen ift 
und gelegen fein wird, fondern ihr fogar mic verabfchent 
wegen eined unfreiwilligen Vergehens. 

Nah diefen Worten fchwieg er, wie wenn er bie 
Antwort der Frau erwartete. Wie fehr feine liebevollen 
Worte Madonna Francesca gefielen und ihr den kaum 
aufgewallten Zorn im Buſen befänftigten, iſt ſchwer mit 
Worten auseinanderzuſetzen. Gerührt von ſeinem Leiden, 
da ſi ie ihn verſichern hörte, was fie fo ſehnlich wünſchte, 
innig von ihm geliebt zu werben, antwortete fie: Wie 
kann ich eure Neigung genehm halten, ohne euern Bruder 
zu verlegen? Und welchen Zroft ‚hofft ihr, wenn dies 
nicht gefchieht, von meiner Liebe zu gewinnen? 

Hier wurde fie von einem heißen Thränenftrom unter» 
brochen, fah ihn ſcharf an, ale wäre es ihr fehr. unlieb, 
mit Lanciotto vermählt zu fein und den Schwager nicht 
ohne Gefahr lieben zu können, und ihr Weinen wollte - 
nicht aufhören. „Paolo, durch ihre Worte getröftet, fügte 
bei, fein Leben fei über alle Maßen beglüdt, wenn fie 
geruhe, feine Herrin zu fein und ihn zu ihrem Ritter 
anzunehmen, benn nur in ihrem Dienfte fönne ihm noch 
zu leben erwünſcht fein. Nach dieſem frennten fie fich, 
um niemandem Verdacht zu eriweden,. und fie zog fich 
in ihre Gemäcder zurüd, und während fi fie das Vor⸗ 
gefallene in ihrem Gemüthe bewegte, fühlte fie den Brand 
im ihrem liebenden Bufen in größeren Flammen auf 
(obern. Cie fprach darüber mit einer vertrauten Zofe, 
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welche fie aus dem Baterhaufe mitgebracht Hatte, fie 
befprachen ein ficheres und leichtes Mittel, um Paolo 
Briefe und Meldungen zuzubringen, und bie eble Frau 
tbat, was ihr möglih war, um Paolo fo Häufig al 
möglih zu fehen. So fpielte einige Zeit hindurch bas 
Mädchen die DBermittlerin, bis endlich Lanciotto einfl 
ſich auf einige Tage auf ein Gut in ber Nähe von 
Rimini begeben mußte. Uber diefe Reife war natürlich 
“Francesca fehr erfreut, da fie jept, ohne Gefahr befürchten 
zu müffen, Gelegenheit fand, mit ihrem Geliebten zu 
ſammen zu fein. Als Lanciotto abgegangen war, that 
fie, als ziehe fie fih ganz allein in ihre Gemächer zurüd, 
wurbe aber oftmals von Paolo liebevoll befucht, ſprach 
und unterhielt fih mit ihm geraume Zeit in allen 
Ehren und fie offenbarten ſich gegenfeitig ihre gefähr 
lichen Wünſche. Diefes vertrauliche Verhaͤltniß, fo ge 
heim «6. gehalten wurde, deutete ein dem Lanciotto be 
fonders zugethaner Diener in fohlimmem Sinne, ging 
zu ihm, erzählte ihm, was er wußte, fügte vieleidt 
noch einiges Zweckdienliche dazu, ftellte ihm die Schmad 
und Gchande vor, die ihm davon drehe, und erbot ſich, 
ihm feine Berfiherung zu bemeifen und fie mit Händen 
‚ greifen zu laffen. Lanciotto, welcher feine Frau weht, 
als fein Leben, liebte und höchft eiferfüchtig auf fie war, 
fühlte da& größte Misvergnügen, fich feine Liebe ſo ſchlecht 
vergolten zu fehen, und war äußerſt aufgebracht. Er kehrte 
plögiih in aller Stille nah Rimini zurück und als bie 
verrätherifchen Wächter, welche fein Diener aufgeftelt 
hatte, die Anzeige machten, der Liebhaber fei bei feiner 
rau in der Schlafkammer, machte er fih in höchſter 
Wuth dahin auf. Die edle Frau pflegte zumeilen, wen 
fie ihren Liebhaber erwartete, ihre Zeit mit Lefung von 
Minnegefchichten alter Ritter und Frauen zuzubringen. 
Nun gefchah es eines Tages, als Meffer Paolo bei feine 
Schwägerin zum Beſuche eintrat, daß er das Buch von 
der Zafelrunde aufgefehlagen fand, wo von ber Königin 
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und Lanzelot erzäßit ift; er fing an mit bezaubernder 
‚Stimme zu leſen, wie diefer edle Ritter ſich für fie ent⸗ 
zünbete, Im Verfolge vernahm fie, welches innige Ver- 
grügen Madonna Ginevra genoffen habe, indem fie von 
einem fo edein Liebhaber geküßt worden ſei. Don Sehn- 
fucht und Bangigkeit gedrängt, wurden Francesca und 
Paolo im Gefichte bald bleich, bald roth, fie ſchauten 
einander wehmüthig an, fie waren allein und ohne Arg- 
wohn und. ein beiderfeitiger Zug preßte wie eine unficht- 
bare Gewalt ihre Lippen zum Kuffe zufammen. Ermuthigt 
von dem: Gedanken, Lanciotto befinde fich in der Ferne 
und ihte Liebe fei ganz geheim, ließen fie ſich dann aud) 
unbeforgt zu größeren Genüffen verleiten. Kaum war. 
ihr unfeliged Verlangen geftillt, fo ließ fich die wilde und 
rauhe Stimme Lanciotto’d an det Thüre des. Zimmers ' 
vernehmen. Die Liebenden erkannten fie fogleich und 
fahen jegt auch ihr Gefhid voraus. Ob fie darüber er- 
ſchraken, brauche ich nicht zu fagen. Als Lanciotto be 
merkte, daß das Gemach von innen verfchloffen war, 
Drüdte er mit der Bruft an die Thüre und rief ber 
Zrau laut, fie folle aufmachen., Paolo ergriff den Augen- 
blick, um fogleich durch eine Offnung im Boden, melde 
in ein unteres Zimmer führte, zu entfliehen, um wenig⸗ 
ſtens theilmeife, wenn auch nicht ganz feinen und feiner 
Geliebten Fehltritt zu verhüllen. Er warf ſich alfo hinab 
und "forderte zugleich die Frau auf, an die Thüre zu 
gehen und aufzumachen. Wber fein Plan gelang nid. 
Denn an einem eifernen Haken ber Öffnung blieb eine 
Falte feines Kleides hängen, bie Frau glaubte Paolo 
aus dem Zimmer entwichen, fie öffnete daher Lanciotto 
die Thüre und diefer erblickte nun feinen Bruder, wie 
Der befagte Diener ihm gemeldet hatte. 

Ha, rief er, treulofes, verrätherifches Weib, jo wahr 
Gott mit beifiehe, will ich deiner Unkeuſchheit und meiner 
Schmach ein Ziel fegen! - 

Sogleich ftürzte er mit einen Degen, den er in der 
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Hand hielt, auf Paolo' zu, um ihn zu durchbohren. 
Die Frau aber, um den Stoß aufzuhalten, dem Lan- 
ciotto bereits mit feiner ganzen Schwere Nachdruck gab, 
trat dazwiſchen, fing ihn mit ihrem weißen Buſen auf 
und ſank biutend todt zu feinen Füßen. Diefes Unglüd 
machte Zanciotto noch zorniger und wilder; er führte einen 
neuen graufamen Streich) gegen Paolo und durchbohrte 
ihn gleichfalls. Befleckt vom Blute des Bruders und 
der Gattin, verlieh er, ohne zu wiſſen, wohin er ging, 
wüthend das Zimmer. Als der Häglihe Fall in Rimini 
allgemein befannt warb, wurde, ba bie Frau und Paolo 
in der ganzen Stadt fehr beliebt waren, der Tod de 
beiden Liebenden aufrichtig beflagt und fie wurden am 
andern Morgen zufammen in Ein Grab gelegt. Lange | 
Zeit blieb ihre unglüdliche Xiebe und ihr Tod im Ge 
dächtniß durd, ein Trauer» und Klagelied, welches anfing: 

Die Lieb? ift hin, die Kraft und Schönheit todt, 

Entflobn die Höflichkeit, 

Die Welt der Anmuth baar und tief in Roth 


u. f. mw. 
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Perottino, der Sohn eines armen Bauersmanns, 
ward im Alter von fünf Jahren Waiſe. Jedermann 
hatte darüber ſolches Mitleiden mit ihm, daß er bald 
in dieſes, bald in jenes Haus aufgenommen wurde und 
niemand im Dorfe war, den er nicht zu ſeiner Unter⸗ 
ſtützung bereit gefunden hätte. Man verſäumte auch 
nicht, ihn zur Schule zu ſchicken, wo er Leſen, Schreiben 
und Rechnen lernte. Ein Tiſchler unterwies ihn auch 
etwas in ſeinem Handwerk. Ein guter alter Mann 
nahm ihn in ſein Haus auf, und behielt ihn, da er 
feine Kinder hatte, wie einen Sohn bei ſich und ver 
fchaffte ihm alle mögliche Erleichterung. Aber diefer 
Mann ftarb und feine Erben glichen dem Wadern nicht. 
Perottino fing nun an, von feiner Arbeit Gewinn zu 
ziehen und verdingte ſich als Viehhirt zu einem reichen 
Bauern. Körbe, Zainen, Geflehte, Käfige füllten feine 
Mußefiunden aus. Dies ertrug ihm fo viel, um an ' 
Feſttagen in ſchmuckem Aufzuge zu erfcheinen. — Lucietta 
maibete die Schafe und bie Kälbchen ihres Vaters in- 
ber Nähe der Stelle, wo Perottino die Rinder feines 
Herrn hütete. Das Mädchen hatte noch nicht das zwölfte 
Jahr erreicht, als Persttino ſchon im funfzehnten Jahre 
tund. Aber die Ähnlichkeit der Anlage, die Gleichförmig⸗ 
eit Der Beſchäftigungen, die gegenfeitigen Dienftleiftungen, 
ie fie fich zumandten, knüpften zwifchen ihnen eine fo 
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fefte und ſtarke Freundſchaft, daß beide, wenn fie in 
die Zukunft fchauten, fie als unauflöslih anfahen. — 
Perottino rüdte vor im Range und wurde Bauer. 
Nun beſchloß er, feine Lucietta zur Frau zu begehren, 
und biefe hatte mit ihm ausgemacht, er folle zu feiner 
Bitte einen Tag wählen, wo fie in die Stadt gegangen 
ſei. Er begab fih alfo am rechten Zage und zur fcid: 
lichen Stunde zu Simone, Lucietta’d Vater, und fagtt 
ihm gerabe heraus und ohne viel Umfchweife, er liebe 
feine Zochter und wünfche fie zur Frau zu befommen. 

Du, meine Tochter? Perottino! ... Und ein folde 
Gedanke bringe dich nicht außer Faſſung? Lucietta deine 
Frau? Aber wo wirft du ihr eine Unterkunft geben? 
Wo Haft du deinen Hausrath, wodurch du fie und bie 
Kinder, die fommen würden, paffend verforgen willft? 
Du lebſt in fremden Dienften und befigeft nichts. Lucietta 
kann dir nicht fo viel Mitgift beibringen, als nöthig wäre, 
um deine Lage zu verändern; und du denkſt daran und 
hofft, fie zu deiner Frau zu machen ? 

Höre mih an, Eimone, fieh ih habe wenige, die 
mir an Stärke gleichlommen. Ich gebe mir alle Mühr, 
bag mein Gewerbe nicht herunterfommt. Mein Gemwim 
überfleigt immer mein Bebürfnif. In diefem Jahre habe 
ih zehn Thaler erübrigt: ich habe dreißig für die Hochzeit 
zurüdgelegt, Und was werbe ich nicht Alles thun, wenn 
Lucietta's Vater auch der meinige ift! Mehr Anſtrengung 
mehr Erſparniß, mehr UÜberſchuß. Zuerſt will ich ein 
Meines Gütchen pachten, dann ein größeres. Sch habe 
oft gehört, daß nicht wenige Leute in dieſer Gegend ſe 
angefangen haben, die jegt reiche Bauern find. Warum 
follte e8 nicht auch mir gelingen können? 

Geh mir! Du bift. ja jung und Lucietta.nech jünger, 
als du. Ihr konnt beide warten. Iſt Perottino reich, 
fo wirb er Lucietta’d Mann. | 

Bol Gedanken entfernte fi Perottino, ex fand Lu 
cietta an der verabrebeten Stelle und ging mit ihr zurüd. 
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As fie Hörte, weiche Antwort er von dem Vater erhalten 
hatte, verftand fie wohl, daß ihr wenig oder gar nichts 
zu boffen übrig bleibe, Er mar ganz verändert gegen 
früher in feinem Thun und in feinen Reden. Borher 
hatte ihm nichts zu ſchwer gebünft;- jegt fcheint ihm jeder 
Erfag, den ihm die Phantafie vormalte, unmöglih. Sie 
las ibm in den Mienen, was er nicht zu fagen mußte, 
tröftete ihn und ſprach ihm guten Muth, ein. 

Nie werde ich einem andern angehören, fagte fie zu 
ihm, Verlaß dich auf mich! Sch bleibe die deine, wenn - 
ich auch auf dic) warten müßte, bis ich. fleinalt werde. ... 
Und wer weiß, »ob uns nicht das Schidfal noch ein 
höheres 2008 aufbehalten hat, als wir jegt zu wünſchen 
wagen? 

Dies und ' Ähnliches ſprach fie zu ihm, um ihre 
eigene Beforgniß zu verhüllen mit. heiteren Worten, da⸗ 
mit feine Bekümmerniß nicht zunehme, und um ihn 
einigermaßen von feinen ſchwermüthigen Gedanken abzu⸗ 
halten. Er ging aber immer mit geſenktem Haupte neben 
ihr ber und während er fo wandelte, ſtieß er mit den 
Flͤßen an eine lederne Taſche und wurde nun erft darauf 
aufmerkſam. Sie aufheben und neugierig Bineinfchauen 
war eins. 

Ah, Perottino, jeßt biſt du reich, rief Lucietta. Jegt 
wird es wahr, daß ich dich befige, du, der du mir theurer 
bift, ale jeder Schag! 

Während diefer Worte flarrten ihre Augen gegenfeitig 
einander an und entzückt betrachtete jedes des andern 
Freude, die jept viel ſtummer war, als zuvor ihr Kummer. 
Perottino fing enblih an: Und warum zaudern wir, und 
glüdch zu mahen? ... Sieh ... es find fünfhundert 
Goldſtücke darin. Damit wird bein Vater zufrieden fein. 
Aber wenn ber Eigenthümer dDiefes Geldes ... Ad, 
Zuciefta, Gott hat mir die Gelegenheit zur Erfüllung 
meiner Bünfche gefandt; wenn ich fie nicht agreff. 
wird ſie mir ſo nicht wiederkommen. 

Italianiſcher Novellenſchatz. VI. 9 
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Ertſchloſſen fegten fie affe ihren‘ Wes fort un 
forschen ſich gegenfeitig Muth ein, um vor Simone zu 
treten. Shen waren fie nahe am Haufe, ba hielt Pe 
rottino ein wenig flille und fagte: Über wenn Simon 
mich fo reich zuruͤckkommen ficht, da ich doch arm wer: 
gegangen bin, was wird er fagen® Ich werde ihm bed 
geſtehen müflen, daß wir biefes Golb auf ber Sttaje 
gefunden haben. Außer ben Lanbienten geben den Bi 
viele Kaufleute und Reifende. 

Ehe ihr es end aneignet, wirb er fagen, muß ma 
wiffen, ob nicht das Geld einem foldhen gehört. 

Ah, Perottino, welch ein Gedanke! Mer weiß, ı 
welchen Nöthen ſich der befindet, ber das Geld jett vr 
mißt. Das Glück hat es allerdings in unfere Hin 
fallen: laffen, aber nur die Grauſamkeit und die Un 
rechtigkeit kann uns überreden wollen, es zu behalm 
und zu genießen. .. 

Richt weiter, Lucietta, wir läuft ein Schrei un 
Schauder durch alle Glieder. ... Unmögklich kann wi 
der Verluſt eines Andern glüdtich machen. Bringen mi 
fogleich dem Michter dieſes Geld! Ihm Fünuen wir mi 
als ſonſt jemand vertrauen. Et war ſeit meiner Kit 
heit immer wohlwollend gegen mid. Durch ihn ma 
ich aus einem Biehhirten ein Adessmann. 

Sie Iobte‘ dDiefen Borfag und beide machten fid dit 
auf nach dem Haufe des Richters, weicher, fobald « 
Alles genau gehört hatte, alſo ſprach: Perottino, din 
Redlichkeit ift nicht geringer, ald deine Liebe zu Luciem 
Die Hoffnungen find nicht getäufcht, die du von ihr 
von dir haft hegen Inffen. Deine Armuth follte eine! 
fchöne Verbindung nicht verhindern. Es find dies, wie 
fiehft, fünfhundert Ludwige. Sprich mit niemand baue! 
Morgen merbe ich es befannt machen und ber foll das Gro 
betommen, ber fich gehörig als Eigenthümer ausweiſt 

Unterdeſſen witd ihm ber Befuch Simone's angelin 
digt. Der Richter ſteht auf und tritt an die Thür. 
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Sei willkommen, fügte er, Vater einer fo guten 
Schter! Sch merke es ſchon, ohne baf du «6 fagft, 
die fpdte Stunde und das Geſpräch, das du heute mit 
Perottino führteft, treiben dich hierher. Doch befümmere 
dich nicht! Du Fönnteft für deine Tochter einen befferen 
Gatten wählen und feinen deiner würdigeren Schtwieger- 
fohn befommen. 

Hier ließ er fi bas Ganze von vorne erzählen und 
fügte bei: Perottino- fol auf einige Jahre Theilnehmer 
an meinem Gefchäfte fein. Die günfligen Bedingungen, 
die ich ohne Nachtheil für mich bei feinem Fleiße und 
feiner Rechtſchaffenheit ihm ftellen kann, werden ihn in 
den Stand fegen, hernach das nämliche Gut pachtweife 
zu behalten, das ich ihm zu bewirthſchaften gebe. 

Über biefe in unferer Zeit fo felten gewordene Recht⸗ 
fchaffenheit des Richters und feine Reden warb ber gute 
Alte ganz gerührt. Perottino und Lucietta ſchauten fich 
zärtlih an und erhoben dann ihre Blicke jubelnd zum 
Himmel. — Schon drei Jahre waren Perottino und 
Lucietta verheirathet und noch hatte niemand mit den 
verlangten Beweiſen das Gelb in Anſpruch genommen. 
Der Richter hatte von Anfang an ein’ Capital daraus 
gebildet und jährlich den Bedürftigſten den Ertrag davon 
ansgetheilt, worüber er fehone Schriften und klare Zeug⸗ 
niffe befaf. Als das dritte Fahr vorüber war, zog er 
das Capital zurüd und fann darauf, wie er e8 einer 
größeren Bahl von Leuten nugbringend machen koöͤnnte. 
Mach. langem Überlegen gefiel ihm Fein Gedanke beffer, 
als der, das Geld in Perottino's Hände nieberzulegen. 

Das Vorbild der Medlichkeit dieſes Mannes, ſprach 
er bei fich, wird feinem Orte zu größerem Mortheil werben, 
ale jeber Gebrauch, dem ich fonft von diefem Gelbe machen 
könnte. Dan: mus ihm einen NRüdhalt geben gegen Die 
Dürftigkeit. Diefe Feindin jedes Gutes bedeckt die Tu⸗ 
gend felbft mit Schmach, ſchleppt fie vor den Reichen 
m’ Semeinſchaft mit den Gemeinen und Faullenzern und 
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treibt fie, ihr Betragen und ihre Sprache gering zu 
(dägen. Ja, weber Scham noch Serlengröße reichen hin, 
fie von jenen zu unterfcheiden, ba Heuchelei und Unklug⸗ 
beit ihr Außeres zu heucheln. — Nachdem er alfo dieſen 
Entſchluß gefaßt, verfügte er fi bei Nacht zu Perottino. 

Hier, ſprach der Richter, ift das Geld, das bu ge- 
funden bafl. Die Armen haben fchom ihr Theil daran 
befommen. Ich bin alt: ehe ich ſterbe, möchte ich did 
ficherfiellen gegen die Drangfale und bie Erniedrigung 
der Dürftigkeit. Das öffentliche Wohl erheifcht dies von 
wir; es verlangt, daß du Mittel habeft, deinem Vater⸗ 
ande Bürger zu geben, wie bu einer bift. Es iſt thöricht, 
wenn man fi) arm weiß und doch fo auf feine Tugend 
pocht, daß man nicht die Möglichkeit des Wankens vor 
dem Mächtigen fürchtet. Feſt konnte fie vielleicht ftehen 
in bir; aber was würde aus beinen Kindern werben? 
Richt von bir, fonbern von ber Armuth erzogen, würben 
fo manche ein boͤſes Beifpiel fehen, unfere gefellfchaftfichen 
Einrichtungen laſſen fo viele Wege offen, dem eigenen 
Augen aus dem Schaden bed Nebenmenfchen zu gewinnen, 
daß du es faft für ein Glück anfehen müßteſt, wenn das 
einzige Geſez ihres Benehmens wäre, baf fie firaflos 
unrecht handeln. Um alfo di und deine Kinder von 
fremder Dienftbarkeit zu befreien, um beine und ihre 
Rechtſchaffenheit fiher zu flellen, bringe ich bir hier bas 
Erforderliche. 

In kurzem wurde Perottino aus einem Theilnehme 
ein felbftändiger Gutsbeſitzer. Der Richter verkaufte an 
ihn das feither von ihm bebaute Gut, das nahe an taufend 
Ludwige werth war. Perottino entrichtete den Kauffchilling 
allmälig und hatte in zehn Jahren, als der Richter bereit 
geftorben war, feine Schuld an deffen Erben vollftändig 
entrichtet. — Die Thränen der ganzen Gemeinde ehrten 
das Grab biefes Richters als das eines mweifen und recht⸗ 
fhaffenen Mannes. Perottino und Lucietta aber betrauer- 
ven. ihn wie Kinder, die ihren Vater verloren. Sie konnten 
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nicht fatt werben feine Erinnerungen, feine Wohlthaten, 
ſeine Tugend ſich ins Gedächtniß zu rufen und zu wieder⸗ 
holen. Waͤhrend ſie aber auf dieſe Weiſe ihren Schmerz 
erleichterten, ſtellte Perottino folgende überlegung an:' 
Die Hälfte diefes unferes Beſitzthums gehört einem am 
dern und doch ginge auf meine Kinder das ganze Eigen- 
thum über, wenn ich ſtürbe. Wie aber, wenn zufällig 
der wahre Eigenthümer entbedt würde, welche Lüge, 
meld, ein Beifpiel gäbe ich noch aus dem Grabe meinen 
Mitbürgern und meinen Kindern? 

Unverzüglich fegte er daher eine Erklärung auf, ließ 
fie vor dem neuen Richter durch bie Bornehmften der 
Stadt unterzeichnen und legte fie in feine Hände nieder. — 
Eines Tages als Perottino fpät mit feinem Wagen vom 
Zelde heimfuhr, fah er auf dem Wege eine Kutfche 
umfaollen. Er trieb feine Ochſen an und eilte zu Hilfe, 
Die Reifenden konnten nicht weiter, denn ein Rad war _ 
gebrochen. Nachdem Perottino feinen Wagen mit ihrem 
Gepäde beladen, bat er fie fo freundfih, ihm die Ehre 
su ermeifen, in feinem Haufe, das man in geringer 
Entfernung liegen ſah, Herberge zu nehmen, daß «6 
ihnen nicht höflich gefchienen hätte, die liebevolle Ge⸗ 
fälligfeit des freundlichen Landmanns auszufchlagen. 

Diefer Weg ift doch ganz unheilvoll für mich, fagte 
einer von ihnen, mit Namen Dormel;. früher babe ich 
bier fünfhundert Louisdors zurückgelaſſen. 

Wie? entgegnete Perottino, überraſcht über dieſe 
Außerung. Und konntet ihr ſie nicht mehr bekommen? 

Es war mir nicht moͤglich. Ich hatte Nachricht er⸗ 
halten, daß das Schiff, das mich in den Orient führen 
ſollte, im Begriff ſtehe, die Anker zu lichten; da hatte 
ich keine Zeit, Unterſuchungen anzuſtellen. Sie wären 
vielleicht unnütz geweſen, und der Schaden, den mir Die 
Derzögerung gebracht hätte, war viel ficherer und größer, 
als der Verluft, den ich ſchon erlitten. 

In folchen Gefprächen zogen fie weiter und Perottind 
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erſah aus den Worten Dormel’s immer deutlicher die 
Wahrheit. Da gelangten fie an ein breites Pflafter, das, 
umgeben von einem Rinnftein und von fhönen Maulber: 
Bäumen und dichten Mandelmeiben, eine Art Vorhof vor 
dem Haufe bildete. Auf einmal büpften zwei Kinde 
herbei, welche bie beiden Fremden begrüßten und auf 
Perottino zueilten, um ihn zu umarmen. Lucietta folgte 
ihnen etwas langfamer mit einem Säugling auf dem 
Arme und einem andern Kleinen, das fie an ber Hand 
führte. Die Reifenden waren gemohnt fich in dem 
Schweigen und den erfünftelten Sitten ber Stadt yı 
bewegen, unb ber Anblid einer Frau, welche nad lan 
- jähriger Ehe fammt ihren Kindern dem von feinen Feld 
arbeiten heimkehrenden Gatten mit einer lauten Freude 
entgegenging, als wäre er von einer langen Exit 
zurüdgefommen, ber Anblid eines Gatten, ber ihnen 
Küffe und Lieblofungen und Umarmungen zutheilte, al 
hätte er fie feit mehreren Jahren nicht gefehen und ali 
bätte er ihnen wlchtige Dinge mitzutheilen, erfüllte ba 
Gemüth dieſer Reifenden mit folcher Wonne, baf fi 
an diefem unerhörten Wunder ihre Blicke nicht fättige Ä 
Tonnten. — Sie traten fodann heitem Sinnes in dt 
Gemächer und fo lange alle fich dafelbft unterhielten 
ſchickte Perottino einen Aderknecht nach dem Wagnen 
er felbft begab fi zum Nichter, erzählte ihm den Erfol 
und eröffnete ihm feinen Plan, und da er es mit ihm 
ausgemacht hatte, kehrte er freudiger als je über di 
höchſt erfreuliche Überrafhung, bie er feinem Gafte m 
bereiten. hoffte, nach Haufe zurüd. — Der Tiſch wur 
bereitet. Die Fremden waren verwundert über die Fer 
Hchfeit und den Anſtand diefes Mahles, das alle vor 
nehmen Leckereien vergeffen machte. Dormel insbeſonden 
konnte nicht fatt werden, die Heiterkeit des Betragen 
und der Worte, die gegenfeitige Gefälligkeit, das tr 
berzige Weſen und den holden Wettſtreit der Kinder zu 
betrachten, welche, wie man deutlich fah, gewohnt wart, 
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die eigene Freude darin zu erkennen, daß fie die Freude 
der Andern forderten. Er wandte fich zu feinem Begleiter, 
welcher neben ihm ſaß, und ſprach: Wo fuchen wir noch 
Glück? Wir haben ed vor Augen, wir haben es unter 
den Händen und Tag und Nacht mühen wir uns ab, 
nachzufinnen, wo es auch zu finden fei. Wir bilden 
uns ein, um es zu erobern, bedürfe es unerträglicher 
Mühfale. Wir glauben es nicht erreichen zu koͤnnen, 
ald indem wir ed in entfernte Zonen verfolgen durch 
Meere und Stürme, Gefahren und Mühfale, Tücke, 
Betrug, ‚Ungerechtigkeit und alle Arten von Übelthat. 

Perottino, melcher diefe Bemerkungen hörte, fragte: 
Aber wer hindert euch benn, fo ſeltſame Beſchwerden 
aufzugeben? 

Ach, Perottino, das eben iſt das Schlimmſte an 
unſerer Lage. Unnüg find für uns die Lehren der Weis⸗ 
beit und der fanfte Tadel, den dieſe deine artige Familie 
in unfer Herz redet. Wir Finnen fürder nicht auf der 
geraden Bahn der Natur mandeln. Das Berlangen, 
fehr reich zu werden, bat in uns faft einen Wahnfinn 
erzeugt, der uns fortreißt. Wir müßten nicht mit deinem 
Frieden und zu begnügen. Wir find verirrt feit unferer 
Jugend und fo fcheint und jege'diefer dein Weg weiter 
entfernt als die entfernteften Gegenden. Glaube mir, 
du darfft und niche für gang verworfen halten, wenn 
uns noch fo viel Klugheit übrig ift, um bie Lebensart 
zu bewundern, die du führft. 

Am folgenden Morgen bat Perottino die Säfte, fein 
Beſitzthum zu befuchen. Sie begleiteten ihn gerne. Er 
wandte ficy mit feinen Worten immer an Dormel, er⸗ 
zahlte ihm, wie theuer er diefe Grundſtücke gekauft, im 
welchem Zuftande fie fich befunden haben, die Arbeiten, 
Bemühungen, Berbefferungen und den Ertrag, kurz Alles, 
als Hätte ex Rechenfchaft geben wollen von allen feinen 
Arbeiten. — Dormel war biefe Eleinliche Auseinander- 
fegung etwas langweilig, daneben aber bewunderte er 
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die Butmürhigkeit des Mannes und bemühte fid, ihm | 
Freude zu machen, indem er ihn felbft fragte, wie a 
glaubte, daß es ihm am liebften fei. — Endlich kehrten 
fie nah Haufe zu einem heitern Imbiß, der bereit fund 
und wobei fie erwartet wurden von Zucietta, ihren Kindern 
und von fonft jemand, der nicht dem Bauernflande an 
gehören fchien. Sie erfuhren bald, daß es ber Bezirk 
richter ſei. Sie unterhielten fi eine Weile mit ihm 
über feinen Beruf, über die Angelegenheiten bes Orte, 
über ihre Reifen und Schidfale, ein Wort gab das ander 
und auch das Abenteuer mit den fünfhundert Ludwigen 
kam an die Reihe. Sobald Perottino fie bis zu Ent 
gehört hatte, fiel er plöglich dem Erzähler in die Rede 
und fprah: Diefen Morgen, Dormel, babe ih us 
villeicht nicht wenig beläftigt, indem ich euch umfländlid: 
Rechnung ablegte über die Srundftüde, die wir befudt 
haben. Aber ich, der Bebauer, redete vor dem Belig 
berfelben und ber feid ihr. 
Dormel wunderte fi darüber nicht wenig, er frauft 
feinen eigenen Ohren nicht, ob er auch richtig gehört habt 
und fragte ihn nochmals, was er fagen wolle. Da ig 
der Richter die Erklärung aus der Taſche und las ſit 
vor. ... Ih wäre nicht im Stande, die Gedanken und 
die Gemuͤthsbewegung zu ſchildern, welche im diem 
Augenblide Dormel's Kopf und Herz beftürmten. Dr 
Berftand, die Vorſicht, die Seelengröße Perottino’s [dir 
nen ihm ein Wunder. Nie war es ihm begegnet in 
foldem Aufzuge die Redlichkeit zu fehen, die von Biden 
als die Eigenſchaft plumper Köpfe cher, denn als di 
Tochter ber Weisheit und der Klugheit betrachtet wird. — 
Perottino bemerkte wohl die jubelnde Verwunderung Dir 
mel's und hielt: fih für den glücklichſten Menſchen von 
der Belt; er glaubte aber, das unerwartete Wiederfinden 
der fünfhundert Ludwige fei die einzige Urfache diele 
Freunde. Er fuhr fort, ihm den Hergang zu erzählen, 
und bot ſich an, fein Pächter zu bleiben, wenn er di 
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Ländereien nicht verkaufen wolle — Dormel fand keine 
Worte, um bie ‚Begeifterung feines Dankes auszudrüden, 
und fihloß ihn in feine Arme. Dann bat er den Richter, 
ihn die Schrift nochmals fehen zu laffen, und rif fie in 
taufend Stüde. u 

Nicht du bift mein Schuldner, Perottino, fondern 
ich bin der deinige, denn du haft mich die koſtbarſte ber 
menſchlichen Freuden genießen laſſen. Mein Verluſt war 
eine Eroberung, denn durch ihn iſt das Glück entſtanden, 
an deſſen Anblid ich zum erflen Mal die Seligkeit ſchmeckte. 
Du haſt mir eine Wonne bereitet, welche meine Gedanken 
bis daher für eine Thorheit gehalten hätten. Ih niuß 
abreifen. Aber Feinen Tag meines Xebens werde ich ver- 
gehen laſſen, ohne mich zu erinnern, gefehen zu haben, 
wie Perottino glüdlic ward durch die Redlichkeit. 


LX. Cefare Cantu. 
1806. 
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Ce n'est pas la premitre fois que je me serais mis dans I 
foln pour dcouter un recit de soldat, ou un conte de paym 
Mais il faut &tre cach£; car, e’ils voient quelqu’un d’etrange. 
ils font des facons et ne sont plus eux-ınemes. 


‚Balzac, Medecin de campagre. 


Wenn der Ienner die Fluren mit Schnee und Re 
bedeckt und auf den laubloſen Aften der Bäume fid a 
noch das Gezwitfcher der Zugfperlinge und das Gekraͤch 
ber Raben vernehmen läßt, pflegen die Landleute di 
Rauhe der Jahreszeit fi) dadurch zu erleichtern, daß ft 
fi) in den Viehſtaͤllen zufammenfegen und bei der tier 
fhen Wärme arbeitend, plaudernd und betend über trik 
felige Zage und unendliche Abende hinwegkommen. Di 
alten Weiber Fauern dort zufammen, wenn es fan 
Mittag ift, und erquiden fi mit ihrem ärmlichen Mahlt 
und nachdem fie den und jenen hübſch durchgehechel 
wenden fie fich gerne zurüc zu den Begegniſſen ihre 
Jugend, in welder, wenn man fie hört, die Welt 
gerabe, heiter und ehrbar ihren Bang ging; fie gedenken 
der Perfonen, mit welchen fie lebten und welche nun 
fhon meift eine gute Weile fchlafen gegangen find, un 
wie der Pfarrer predigte, der der Vorgänger vom Gar 
gänger bes jegigen war, und wie es herging, ehe Buont 
parte auflam, und der Zeit, wo es noch Hexen un 
Geſpenſter gab, die jede von ihnen gefannt und gehoͤt 
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hat mit eigenen Augen und Ohren. Die eine erinnert - 
an das alte Schloß in ber Nähe, wo niemand wagen 
durfte zu fchlafen, denn um Mitternacht lief ein Gefpenft 
mit großem Kettengeraffel auf und ab, nachbem ber Teufel 


- mit Haut und Haar den Befiger geholt, der ein fo 


ſchmaͤhlicher Geizhals war, daß er in einer theuern Zeit 


. viel Getraide anhäufte und, als es hernach im Preiſe fant, 
fih aus Verzweiflung auflnüpfte. 


Ich kann mid gar nicht beruhigen, fagt Simona, 
eine eingehugelte, aber noch rüflige Alte, über Leute, die 
folcherlei Dinge nicht glauben wollen. Und in ber Burg! 
Da war einmal ein Ritter, der hatte eine Frau und bie 
war eine ber fchönften, die einer mit feinem Paar Augen 
fehen konnte. Nun ward er eiferfüchtig über feinen fchönen 
Edeltnaben, lieg ihn eined Tages "viertheilen, riß ihm das 
Herz aus und tifchte biefes Herz hübſch gebraten feiner 
Frau auf. Als die Frau es merkte, ftürzte fie ſich aus 
dem Fenſter in den Schloßgraben.. Der Ritter felbft 
nahm bald darauf auch ein ſchlimmes Ende, und darum 
behüt’ uns unfer lieber Herrgott davor,. einen Morb zu 
begeben. Ich babe felbft gefehen, Spaß beifeit, ich felbft 
habe gefehen, ich weiß es noch wie heute, wie ein gar- 
fliger fremder Vogel in Geftalt einer Lanzenfpige gegen 
Abend um die Zinnen der Burg flog, und das mar die 
Seele des Gottlofen.. 

Aber, unterbrach die Gevatterin Giuditta, die Lampe 
ſchürend, ſeit die Jakobiner ſich dort niederließen, hat 
ſich der garftige Vogel nicht mehr fehen laffen, und hat 
man auch im Schloffe nichts mehr gehört. 

Hu, die! entgegnet Simona. Das waren Freimaurer, 


die hatten Sein Gefeg und feinen Glauben, ſchmierten 


ſich die Stiefel mit dem heiligen Die und fpielten Kegel 
mit den Köpfen ber Geiftlichen. 
Habt ihr das auch gefehen? fragte ein treuherziges 
junges Mädchen, das auf feinem Stühlchen ganz Ohr 
war bei diefen greulichen Erzählungen. | 
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Kein, antwortete die andere, aber alle fagen «: 
aber das ift fo gewiß, als wir Brot effen, daß fie nie 
mals in bie Meffe gingen, nicht einmal an Feſttagen. 

ı Sa, und. bie Fefttage muß man heiligen, fügte mur 
melnd die zahnlofe Zerefa bei. Da kann ich euch cin 
Geſchichte erzählen, die mir, weiß nicht wie oft, Bruder 
Epiridion felig erzähle Hat. Als ihr Klofler gebaut wurde 
mußte man eine ungeheure Wade berbeifchleppen, um 
fie als Grundlage unter den Glockenthurm zu benugen. 
Da bat der Pater Guardian, ein ganz frommer Man, 
die Leute vom Fleden, am Sonntag zu kommen mit 
Allen, mit Heben, Wägen und Ochſen, um ben Etin 
berbeiqubringen. Es handelte fi von einem Gefhilt 
zum Dienfte der heiligen Kirche. Aber dennoch antwo 
teten die braven Bauern: Ehrmürden, nein. 

+ RKieber würden fie am Montag früh kommen, & 
noch ber Tag graute. Und wißt ihr, was gefcdah! 
As fie erfchiemen, trat ihnen der Pater Guardian mi 
gegen und ſprach: Liebe Leute, feht, die Sache ift Iden 
fertige.” Der Herr, um zu beurfunden, wie angencn 
ihm bie Verehrung war, bie ihr vor feinem Tage bericht, 
hat ein Wunder zu verrichten geruht. 

Er zeigte ihnen, könnt ihr's erratfen? Der Ki 
fo maffig er war, hatte fich felbft von feinem Pia 
gehoben und dahin gelegt, wo er liegen follte, auf 
Haar bin. 

Und fie haben es alle geglaubt? fragte das Kind. 

Du lächerlihes Ding, entgegnete die Alte. Eoli 
man benn etwas fo Außerordentliches nicht glauben! 

Hier fiel Sevatterin Giuditta ein und ſprach: G 
war gerabe während des Baues felbft, glaube ih, di 
der Lalenbruder dort war, welcher fo häufige und geräufd 
volle Wunder verrichtete, daß der Vater Prior, um it 
der Gefahr zu entziehen, fi in Hochmuth zu übecheben 
ihm den Befehl erteilte, Tein Wunder mehr zu hun 

ohne feine Erlaubnif. Wahrend nun der Laienbruder 
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dem Mauern zuſah, brach ein Gerüft und ein Maurer 
fiel vom Dadhe. 

Hilfe, Bruder Vincenzo, rief der Unglüdliche. 

Hilfe, riefen ihm Meifter und Gefelen nah. Bruder ° 
Bincenzo hätte. von Herzen gerne flehendes Fußes ein 
Wunder gethan, aber das Verbot fland entgegen; daher 
ficedte er die Hand aus und rief: Halt inne, bis ich 
bineile und Erlaubniß einhole! | 
Er lief, hin, aber das Wunder war eigentlich ſchon 
geſchehen, denn der Fallende ſtand mitten in der Luft, 
wie auf ebenem Boden. 

Ach, die Mönche, fügte eine andere bei und ſeufzte. 
Die Mönche thaten viel Gutes. Den ganzen Tag, das 
ganze Jahr arbeiteten ſie nichts, um auch für diejenigen 
beten zu können, welche nicht beten, abſonderlich aber für 
uns arme Landleute, die den ganzen Tag ſich abmühen 
müſſen, ſodaß keine Zeit übrig bleibt, um Gott zu widmen. 

Und die MWohlthaten, die fie austheilten? fpricht Si⸗ 
mona. Bedenkt nur! Nie kamen .fie zu fordern, daß 
fie nicht entweder einen Roſenkranz fchenften, oder einen 
Meinen Heillgen, oder menigftensd ben Gegen fprachen 
über das Mutterweh und kranke Kinder, und Raupen 
und Ameiſen beſchworen. 

Und mas gabt ihr ihnen? fragte jenes Mädchen weiter. 

Nun, ein bischen von allen Gottesgaben, die wir 
ernteten. Waren denn nicht ihre Gebete fchuld, daß fie 
von Reif und Hagel bewahrt wurden? Aber nie brachte 
man in das Klofter ein Paar Hühner oder etliche Scheffel 
Korn, daß fie uns nicht ein Gegengefchent machten mit 
Salat oder mit Rüben. ... Was lachft du? Plauder- 
tafche, gib Achtung! Damals ift niemand Hungers ge 
florben und der Herr ließ das Feld immer in Herrlichkeit 
prangen; der Malter Gerfse galt acht Lire und die Leute 
faßen noch nicht fo dicht aufeinander. Wenn ein Sohn 
zu Haus nicht mußte was thun, fo gabs Gelegenheit, ihn 
unterzubringen; und wenn ber Mann oder die Schwieger 
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einem harte Broden zu fchluden gaben, fo wußte man 
wohin, um den Sad auszuleren und füh fein Recht 
zu bolen, 

Das ift nicht übel bemerkt, in der That, Simona, 
ſprach Tereſa. Und vielleicht bat es einen anbern Grun), 
aber fo viel iſt gewiß, man war in früheren Zeiten nidt 
fo viel unpäsſlich. Sagt einmal die Wahrheit, erinnert 
ihr euh, daß man vordem fo viel von Katarrhen, 
Schnupfen und all folchen Kränteleien reden hörte? Set 
fpricht man von fonft gar nichte. 

Was das betrifft, fiel nun Betta ein, die wohl 
gefälligfte' von allen: ich habe Keute gehört, die die Sadı 
verftehen und bie verfihern,. ber Grund von Allem ja 
das Einimpfen der Kuhpoden. Davon gar nicht zu reden 
was es für ein Argerniß ift, ein Thier, und zwar ein 
Thier von diefee Gattung auf Kinder zu pfropfen un 
vollends auf Säuglinge Daher kommt es wol, daß fic 
noch nicht hinter den Ohren troden und doch. fchon fı 
boshaft find. Freilich das ift wahr, es find viele ge 
ftorben und viele, die mit dem Leben davonkamen, mochte 
män nicht mehr anfehen; aber es war eine nothwendige 
Reinigung, wie fo viele andere, und nachher waren dis, 
die davonkamen, feft wie Stahl und Eifen. Jetztt haben 
fie dem wibderftreben wollen, was von oben fommt; ich 
weiß nicht, was ich fagen foll, fo mögen fie es denn 
haben. | 
Unter diefen und. ähnlichen Gefprächen war es Nacht 
geworden. Nun kamen eine um bie andere bie munteren 
jüngeren Mädchen und binter ihnen drein bie jungen 
Burfche, Wige reißend und fich in die fleifen Hanke 
blafend unter dem Rufe: Du, wie kalt! 

Das ift nun in ber Dunkelheit ein Durcheinander, 
ein Geplauder von hundert verfchiedenen Stimmen, die 
einander zu überholen, zu unterbrechen verfuchen; wollteſt 
du den Faden darin verfolgen, das wäre gerade, wit 
die Gefprähe auf dem Jahrmarkt zufammenflellen. Es 
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werden nun die breifüßigen Tifhe und Bänke zurecht 
geftelt, man läßt fich nieder und es wird ruhiger. 
Savina, nachdem ‘fie mundfertig berichtet, was fie den 
Tag über draußen gethan, gefprochen und gehört, ergreift 
den Roden, klopft auf den angelegten Flachs und fpricht: 
Meg jegt, machen wir ein Ende! Es ift jegt an der. 
Zeit, Licht anzuzünden und zu arbeiten, wenn ich mit 
meinem Weißzeug bis zur Hochzeit fertig werden foll. 
Indem fie fo fprach, puffte fie mit dem Ellbogen 
gelinde an einen jungen Burfchen, der Hinter ihr ftand. 
Die Zunge berührt die Stelle, wo .der Zahn weh 
thut, nicht wahr? plagte eine Kameraͤdin etmas neibifch 
heraus. Ja, man weiß wohl, daß du einen Liebhaber 


aſt. 

Aha, lachte Savina. Wert ih? Meinſt bu fo? 
Du bift doch ein gutes Ding Wenn dem nur fo wäre! 
Aber wer meinft du denn, daß nach mir ſchaute? 

Schon recht, ſchon recht, entgegnete die andere, nicht 

nachgebend. Du darfft gegen mich nicht fo fremd thun. 
Habe ich dich nicht geftern gefehen, als du Waſſer holte? 
Her Er kam fachte hinter dir her gefchnedelt und was . 
für füße MWörtlein bat er Dir, gegeben? Ja, wenn bu 
mit mir anbindeft, fo zieh’ ich Dir den Schemel unterm 
Fuße weg.‘ Wollen wir metten. ... 
. Keinen löcherigen. Heller, unterbrach Savina. Ich 
erinnere mich an nichts. Das mird ein Zufall geweſen 
fein. Und dann, wenn ed aud) fo wäre, was läge dran? 
Unfere Mütter haben es auch fo gemacht und ... 

Nur gemach, unterbrach Terefa. Eure Mütter waren 
gefcheiter als ihr, Beine Heren! Und, ich will nichts 
fagen, aber fie waren fo fchön und fchöner, als ihr. 
Und dennoch heirathete man den, den die Eltern vor 
fhlugen, und gar oft, ohne nur zubor mit ihm gefprochen 
zu haben. Man nahm die Sachen, wie fie famen, und 
hatte. keinen Nebenzwed dabei, ale die Erfüllung der 
Abfichten der heiligen Mutter Kirche, 
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Man hatte dazumal auch Feine ſolche Eile, an Mann 
zu kommen, fügte eine ehrfame Jungfrau von funfzig 
Jahren bei. Segt aber feld ihr kaum zwanzig Jahre alt 
und fihon riecht euch der Achem und ihr plaubdert von 
Liebe, ihr Wildfänge! 

D, entgegnete das junge Mädchen, ed war doch immer 
Sonnenfchein und Wolken, Waizen und Unfraut. Aber 
thun wir denn etwas Unrechtes ? 

Das kann 'man nicht behaupten, ergriff Gevatterin 
Siuditta das Wort. Aber man geht in dergleichen An- 
gelegenheiten weit nicht fo vorfichtig zu Werke, ats fid 
gehörte, denn der erfte Kehitritt, weiß Gott wie weit a 
führe. Es ift gerade, wie, wenn bie Kinder auf dem 
Eife ſchleifen; haben fie einmal angefest, ja, fo ift nicht 
zu ändern, fie müfjen weiter bis ans Ziel. Habe id 
euch nicht ſchon die Geſchichte von Agnefe erzählt? 

Nein, nein, riefen bie Mädchen einftimmig. Erzählt 
fie, Pathin! Erzähle das Gefchichtchen ! 

Und fo drängen fie fih im Dunkel, die Hände unter: 
der Schürze, zu ihr heran, um zuzuhören. 

Ugnefe, begann fie, wär ein bildſchöͤnes Mädchen, 
zart mie frifh gemoltene Mich und auch brav dazu, 
man durfte horchen und fragen, nicht einmal bie Rad: 
barinnen wußten anders als Gutes von ihr zu fagen. 
Ihre Mutter war ihr geftorben, als fie erft acht bi 
neun Jahre alt war, und faum war fie etwas ermachfen, 
fo führte fie die Haushaltung und bie Bude mit fo vie 
Gemwandtheit und Liebe, dag ihre Vater nicht wußte, was 
ee davon halten follte; er wiederholte nur beftändig: 
Du wirft einmal mein Troft. 

Ihe werdet hören, was für ein Troſt. — In jener 
Zeit galt die Frömmigkeit noch weit mehr, als jegt; 
am Charfreitag Abend hielt man einen ſchönen Umgang, 
wobei die jungen Burfche und bie Mädchen das Myſte⸗ 
vum vom Leiden Chrifti darftellten mit den Juben, 
Pilatus und dem Sorender, welcher dem Heiland beiſtund, 
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und den Marien, welche ihn beweinten,. und Allem. 
Agneſe kleidete fih als Magdalena, denn. fie hatte den 
voliften Haarwuchs, den fie frei über den Rüden wallen 
ließ. Wer fie ſah, der rief: O, die ſchoͤne Magdalena! 

Damals lebte in dem Orte ein gewiſſer Sandro, ein 
Burſche von ungefähr zwanzig Jahren, der ſah nicht aus 
wie die heutigen ſchwindſüchtigen Perfönchen, ſondern war 


ein Fetzenkerl, wohl geftaltet und wohl beichaffen, mit 


zwei Armen am Leib, baß er einen Meinberg ganz allein 
umgraben fonnte. Bei jener Proceſſion nun ftellte er 
einen Juden dar, und da er dabei neben Magdalena 
ftehen mußte, um die Volksmenge mit der Lanze zurück⸗ 


zuhalten, faßte er bei ber Gelegenheit Agneſe ins Auge 


und fie ihn. Als fie fich fodann auf dem Wege begeg⸗ 


neten, ward fie roth wie eine Kirfche, und er, wenn er 
an ihre Seite Fam, flreifte fie ein tlein bischen mit dem. 
* Ellbogen; berühren, was war das Ubles? Dann fingen 
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ſie an, ſich zu grüßen; er reichte ihr manchmal eine Nelke, 
ſie nahm ſie an. 

Iſt denn das eine Sünde? ſprach ſie bei ſich ſelbſt. — 
Als nun der Sommer kam, ergriff er feine gute Sad- 
pfeife und fpielte fie, in der Straße auf- und abmandelnd, 
wo Agnefe wohnte. Es war heiß und fie ftellte fich, 
um ein bischen frifche Luft zu genießen, ein wenig auf 
den Balkon. Als er darunter vorbeiging, grüßte er mit 
der Hand. Anfänglich that fie, ald achte fie nicht darauf, 
Dann aber ermwiderte fi e den Gruß. Und was war benn 
das am Ende für ein Fehler? — Eines Abends rief 


er ihr mit gebämpfter Stimme: Ich möchte euch ge- 


fchmind ein Wörtchen fagen. 
So fagt es nur,, verfegte fie. | 
Was meint ihr? Hier auf ber Strafe? Kommt 


herunter! 


Ih kann nicht, antwortete fie; mein Vater ift zu 
Haufe. 
Den nächſten Tag war ber Vater nicht zu Haufe. 
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Sie fam herab, machte die Thüre halb auf, ſteckte den 
Kopf hinaus und horchte. Uber das Geſpräch konnte 
diefen Abend nicht beendigt werben, unb am folgenden 
Tag, am nädhfifolgenden und am übernächften hatte «a 
ihre immer wieder etwas zu fügen; wenn fie dann unten 
war, fiel es ibm nit mehr ein und man mußte fich 
auf den folgenden Tag vertröften. — Alles dies hatte 


Agnefe niemand anvertraut, als einer Nahbarin Namens 


Dia, einem guten einfältigen Ding, fo eine von bene, 
bie alles treuherzig glauben, und bie flatt ihr tüchti— 
den Roft berunterzumadhen, fagte: Ja, das iſt ein red. 
fhaffener Junge; wenn es ibm Ernft ift, fo kannſt da 
bier dein. Glück gefunden haben und Bott danken, daj 
du an eine gute Mauer angeftoßen hafl. Hüte bich aber, 
dag nichts Unrechtes vorfällt, denn fonft firaft der Her 
mit bitterem Beh, ja, mit fehr bitterem. 

Auf diefe Weife ging die Sache zwifchen den beide 
Liebenden weiter. Dann kam es ihnen eines Abends ver, 
fo auf der Schwelle ftehen, heiße nur unnöthigerweife die 
Stelle kehren. Der Vater war nit zu Haufe, er war 
auf den Markt in Bergamo gegangen. Daher nahm fi 
Sandro hinein und fie machten die Thüre zu. Kaum 
waren fie drinne, fd hörte man fehr eilig an die Thür 
pochen. 

D, Herr Gott, wer kann das ſein? Macht, dei 
ihr fortkommt! 

Nicht möglich. 

So verftedt euch. 

Ja, wo denn? 

Agnefen fiel fein anderer und befferer Schlupfminte 
ein, ald wenn er fo gut wie möglich in eine Gigtruh 
kroͤche, die unten an ihrem Bette ftand. Dann lief fir 
an die Thüre und fragte: Wer ift da? 

Wer fol benn da fein? Dein Vater. - 

Sie zog die Kette und erfand ſpornſtreichs eine Flauſe, 
wie ihr Maͤdchen fie fo trefflich zu machen verſteht, um 
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die Berzögerung und die Verwirrung zu erläutern, die 
auch ein Blinder in ihrem Gefichte leſen konnte. Ihr 
Dater aber, der ihr von Herzen gut war und ihr den 
Biffen vom Munde gegeben hätte ... Doch, jegt fällt 
mir ein, ih muß einen Schritt zurüdgehen und. euch 
fagen, dag, als ihre Mutter mit ihr in der Hoffnung 
war, und fie einsmals nach Haufe Fam, fie eine garftige, 
ſchwarze, magere, armfelige Alte am Feuer kauernd fand 
mit einem verfchrumpften Geficht wie getrodinete Pfirfiche, 
das nichts Gutes verfprah. Sie zitterte am ganzen Leibe 
und klapperte mit den Zähnen wie ein Kranich. Sie 
dachte nicht anders, als das müſſe eine Here fein, fing 
an aus vollem Halfe zu fchreien, nahm den Befen hinter 
der Thüre und jagte fie mit Schlägen hinaus. Das 
hätte fie nie thun folen! Die böſe Alte kehrte fih um 
mit Bafilistenbliden, ſchlug ihr ein Kreuz über den Bauch 
und flöhnte: Das, was du im Leibe trägft, fol man 
einft auch mit Beſen wegkehren! 

Aber jegt weiter! Wo bin ich ſtehen geblieben? 
Richtig, jetzt hab’ ichs. Ihr Vater alfo, ber. ihr zu 
Liebe ein Falſchmünzer geworben wäre, grüfte fie voll 
Wohlwollen, nahm fie in ihre Stube und fegte fich darin 
eben auf bie Truhe, in welche jener verfchloffen war. 
Er fing an ihre vom Markte zu erzählen, wie vielerlei 
Zeute dort gewefen feien, Tiroler mit geſtickten/ Leder⸗ 
gürteln und großen breiten Hüten wie Schirme, Türken 
mit dem Turban und dem langen Bart und den Pump⸗ 
hofen, von einem Savoyarben, ber ein großes Thier fehen 
fieß, einer Zigeunerin, melde wahrfagte; dann. erzählte 
er ihr weiter, wie theuer er die Seife, die Pflugfcharen 
und bie wollenen Deden gefauft habe, warum er einen 
Zag früher nah Haufe komme und andere gleich wichtige 
Dinge. Aber Agnefe hatte ganz andere Dinge im Kopfe 
und war mit ihren Gedanken hundert Stunden weit von 
Dem, was er ſprach, fie antwortete bald ja, bald nein, 
wie es kam. Deshalb fragte er endlih: Sage, haft 
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du Schlaft Ih auch. Mach, kohe mir ein bike 
zu Nacht! 

In größter Eile röftete fie ein Paar Gier und konnt 
faum erwarten, bis fie ihn zu Bette brächte. Aber « 
war gerabe, als ob er es abfichtlih thäte und zögern 
mit Erzählungen, Wiederholungen und Fragen. — Kur, 
mit Gottes Hilfe ging er endlih. Agneſe, die wie ar 
ber Folter geweien war, fühlte ihre Herz fich erweiten: 
fie ſchloß fih in ihre Kammer ein, lief zu der Sigtruk, 
rief ihrem Freunde ... er antwortet nicht. 

Sollte er fchlafen ? 

Sie hebt einen Arm auf, er finkt zuräd. 

Jeſus Maria! ® 

Sie berührt ihm bie Stimme. Was hilfe es! & 
war erftidt, war tobt. 

Gleich als glitte ihnen ein Eiszapfen über ben Lei, 
fhraten die Mädchen zuſammen, welche dem Beriht 
der Gevatterin Biuditta aufmerffam Taufchten, und riefen: 
Tode? Erſtickt? O Heilige Gerechtigkeit. 

Hatten fie zuvor kaum die Augen offen gehalt, 
in der Meinung, bie Gefchichte müffe der gewöhnlidhe 
Löſung entgegengehen, fo verdoppelte fi nunmehr ihn 
Aufmerkſamkeit, mit halb offenem Munde Laufchten ir 
den Worten der Erzählerin, welche die Dunfelbeit ı 
feben verhinderte. Savina zog die Hand zurück, meld 
unter dem Dedmantel der Finfterniß ſich unverſehens vm 
der Hand des jungen Burſchen hatte drüden laſſen. — 
So Hilft ein menig Screden bazu, die Theilnahme jı 
erhöhen, fei es in einer Dorfgefchichte oder im eine 
Albums» oder Almanachsnovelle. — Die Alte fuhr nur 
im gleichen Zone fort: Wie es Agnefe zu Muthe mar, 
will ich euch. zu bedenken überlaffen. Da ftund fie allen, 
mit einem todten Mann, fie, die früher in Ohnmach 
gefallen wäre vor Schred, einen Todten auch nur ven 
ferne zu fehen; und dieſer Mann war ihe Liebfter, er 
. war in dem Augenblid geftörben, geftorben um ihretwillen 
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und mas das Schlimmſte war ohne Beichte. Schreien 
konnte fie nicht, ihre Water war bier dicht bei an, ſodaß 
fie auch nicht einmal zu meinen wagte; fie gerieth außer 
fih, raufte ſich die Haare, flürzte über ben theuern 
Leichnam bin, küßte die blaſſen, eiskalten Lippen, die 
ſie im Leben noch nie geküßt hatte, und benetzte ſie mit 
ſtillen Thränen. Sie verfuchte, ihn herauszuheben; ach, 
jegt war er doppelt fo ſchwer, als fie; kaum vermochte 
fie ihn zu bewegen und bie Kifte war tief. Sie befprügte 
ihn mit kaltem Water, fie gab ihm Effig zu ſchnupfen, 
wäarmte ihm Tücher und legte fie ihm aufs Herz: lauter 
Weihrauch für Todte! Was follte fie anfangen? Wenn 
die Leute das erfahren, Gott foll uns bewahren! Soll 
fie ihren Vater rufen? Was würde der dazu fagen, 
daß fie einen jungen Mann ind Haus gezogen und ihn 
ermordet bat. Da ihr keine beffere Hilfe einfiel, entſchloß 
fie fi) ihre Nachbarin Bia um Beiftand anzugehen; diefe 
fannte bereitd ben angefponnenen Handel, ja, fie hielt 
einen flarken Faden in bem Gewebe felbft feſt. Leiſe, 
leife öffnet fie die Thüre, witfcht hinaus, die Kniee wollen 
fie nicht mehr tragen; als hätte fie drei Monate das 
Fieber gehabt. Sie wankt die Treppe hinauf. 
Bia, ruft fie, Bia! 

Was willſt du, Agneſe? Ums Himmels willen, zu 
dieſer Stunde? 

Still, macht auf, erbarmt euch! 

Als fi ie drinne war, enthüllt fie ihr das Vorgefallene 
weinend und wehklagend. 

Todt, Sandro! verſetzte jene, bie Augen weit auf: 
reißend, rang die Hände umb fuhr fi in bie Haare, 
Vielleicht iſt er blos ohnmächtig. 

Wollte Gott, entgegnete das Mädchen. Kommt nur 
um Öottes und Himmels willen! Kommt, helft mir! 
Bia erbarmte fi, ihrer und ging mit hinunter. Mit 
ihrem Manne hatte es ſchon feine Gefahr mehr, daß er 
nad Haus am, denn er war ein Trunkenbold, der nicht 
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ans ber Schenke wich, ale wenn man ihn fortjagte. Sit 
geht alfo mit Agneſe in ihre Schlaffammer, beobachtet 
gleichfalls, betaftet, bewegt, kitzelt; es ift alles umfonf, 
er ift vollfländig maufetodt. — Alles das ging vor fd 
im tieflten Schweigen, in bloßen Soden, fie madte 
fih verftänbli durch Geberben, obne nur einen Athım 
zug zu thun aus Furcht, der Water künnte es hör 
. Uber müde von der Reife, hatte .biefer angefangen ohm 
ein Schlafliedlein zu brauchen und man hörte ihn balı 
bebaglich ſchnarchen. Als fie nun fahen, baß jeder Berfud 
umfonft mar, fagte Bia zu der andern: Beruhige did: 
Mat willſt duk Was gefchehen ift, ift gefächen., Jejt 
müffen wir darauf denken, Abhilfe zu fihaffen, nicht, yı 
jammern. Da ift nichts anderes zu machen. Reben 
wir ihn beraus und tragen ihn auf bie Strafe nt 
laſſen ihn dort! Der erfte, der vorbeilommt, wird ik 
finden und fagen, er fei durch ein plötzliches LUmglüd 
ums Leben gelommen. 

Auf die Straßet Meinen armen Sandro fo bin 
werfen? wie einen Hund? Und er ifl um meinetwila 
geftorben! Das thue ich nicht, das kann ich nicht. 

Sie warf fi von neuem auf ihn, weinte und fchlucht, 
und wiederholte frampfhaft zudend: Das kann ich nicht 
das thue ich nicht. 

Da zudte Bia die Achfeln und fprah: Aum, fo weil 
ich nicht, was ich fagen fol. Beſinne dich felber! Id 
mache mich aus ben: Staube, ich will nicht dabei geſehe 
werden. 
ie that, als wollte fie weggehen. Agneſe rief ik 
zurück, begütigte fie, fie berathfchlagten von neuem un) 
der Beihluß war immer derſelbe. Sie ſtanden zwiſchen 

Thür und Angel und Agneſe mußte wohl ober übe 
auch nachgeben. Mit großer Unfttengung zogen bie beiden 
Weiber ben Zobten aus ber Kifte und vor das Hau 
und fchleppten ihn ganz leiſe auf der Straße fort, fo weit 
fie konnten, worauf dann jede nad, ihrem Daufe eifte. — 
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Welch eine Macht für Agneſe! Wie anders, als bie 
vorangegangenen, wo fie, kaum fich nieberlegend, Stunde 
für Stunde ununterbrochen in tiefem Schlafe lag, ohne 
um irgend etwas in der Welt fich zu kümmern, ober 
unter beiteren, frohen Gedanken, bis fie mit dem Namen 
ihres Sandro auf der Zunge wieder erwachte. est aber, 
was für ein anderer Schlaf mar dies! Wenn ein ein- 
ziger gewöhnlicher Floh ſchon hinreicht, einen wach zu 
halten, denkt euch, Mädchen, vollends einen ſolchen Floh 
im Obre! Hier vor ihr die Sitztruhe mit Dem Leichnam, 
dee ihr nicht aus den Augen weichen wollte, welches 


: Entfegen, wie pochte ihr Herz! Sie warf fih im Bette. 
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hin und her, ſie verbarg ſich unter den Decken; ſie hielt 
ſich Augen und Ohren zu, und doch meinte ſie immer⸗ 
fort ihn zu ſehen; noch immer fühlte fie unter den Händen, 
an den Wangen, an den Lippen die Berührung jener 
leblofen Kälte. 

Doc wer weißt Vielleicht war das nur Fi Krank. 
heitsanfall, eine vorübergehende Ohnmacht. Er iſt viel⸗ 
leicht wieder zu ſich gekommen, aufgeſtanden, nach Hauſe 
gegangen und morgen fehe ich ihn wieder. Welch ein 
Troft, ihn wieder lebendig zu ſehen! Aber was werde 
ich zu ihm ſagen, daß ich ihn auf dieſe Weiſe hinaus⸗ 
geworfen habe? 

Ihre Thränen firömten ‚num noch heftiger, wie der 
Megen zunimmt, nachdem ein Blig vorübergehend das 
Dunkel erhellt Hat. Bann mußte der Morgen fommen: 
das Gerücht mußte fich verbreiten, ihr Vater mußte er⸗ 
fheinn und ihm fonnte ihr Zuſtand nicht entgehen. 
Was ſollte fie ihm ſagen, mie ſich gegen ihn entſchuldigen, 
wie fi) benehmen gegenüber von dem, der ihr den Tod 
des armen Sandro erzählen würde? — Am frühen 
Morgen hörte man auch wirklich ein gitseln und Laufen 
auf der Straße, ein Kreuzen von Vermuthungen; ihr 
Vater legt fi ans Fenſter und fragt: Was gibt es 
Neues? 
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Wißt ihr's noch nicht? antwortet ein Vorũdergehenter 
Sie haben den Sandro todt gefunden. 

Was ihr mir ſagt! Umgebracht? 

Nein, er hat gar keine Berlegung, man Hat ihm 
feinen Heller abgenommen: er muß einen Schlag be 
tommen haben. Der arme Schelm! 

Und er ging weiter. — Der Bater eilte in bi 
Kammer der Tochter. Wel ein Stich ging ihr Durds 


Herz, als fie bie Kette ziehen hörte! Sie gab fich Mühe, 


fih zu verfiellen, als er ihr das Borgefallene erzählte, 
und that ale wäre ihr die Sache völlig neu; boch konnte 
fie fi nit lange halten, fie brach in heftiges Weinen 
aus und ließ ihrem unterbrüdten Sammer freien Lauf. 
Ihrem Bater kam biefes Leid doch etwas übertrieben ver; 
doch dachte er im Stillen: Die muß ein bischen Feun 
ef haben für ihn. 

An dieſer Meinung warb er beftärkt, als er beim 
Ausgehen die Leute fagen hörte: Nun, eure Agneſe wir 
Trauer anlegen, fie fprach ja mit ihm. 

Ugnefe aber war nad) einem ſolchen Schlage nidt 
mehr dieſelbe. Sie Hat nicht den Muth, fi) auswärts 
ſehen zu laſſen, fie bleibt zu Daufe, weinend und Plagend. 
Iſt fie auf, fo erinnert fie Alles an ibn; gebt fie zu 
Bette, fo brauche ich nicht mehr zu fagen. — Wehe, 
wenn ein Möbel in der Nacht knarrt, wehe, wenn fıe 
‚ein Fenſter zerbrechen hört, wehe, wenn ein Hund auf 
ber Straße heult! Ein Tag um den andern, geht vor 
über, aber der Schmerz wird nicht gelinder. Ihr Water, 
der fie alle Augenblicke auffchluchzen hört zum Erſticken, 
fagt zu ihk: Du dauerſt mid; hatteſt bu "ihn lieb, ben 
Sandro, her Warum ließeſt du mich nichts merten 
aa jegt, wilft bu denn auch fierben aus Liebe zu 


Er bemühte te fi, fie zu teöften,. aber 26 war nur, 
als ob er eine Wunde aufriffe, bie noch immer friſch und 
blutig war. Sie brach von neuem in lautes Geheul aus 
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und fagte Dinge, bie fein Menſch begriff. Als die Beute 
fie fo tief betrübt fahen, lobte man ihre Treue; manche 
dachten darauf, fie aufzurichten, hatten aber dabei mehr 
den Bauch im Auge, als das Herz, wie es, alte Baſen 
oft machen. Biele junge Burfche fagten zu ihren 
Schönen: Da fohaut nur auf Agnefe! Das heißt ein-, 
nal lieb haben, Aber ihr, wenn ich ftürbe, würbet euch 
einem andern zuwenden, und wer fort ift, bat gehabt. 
Nicht wahr? 

Die einzige Aufrichtung war ihr Bia. Bei ihr ver- 


ging ihre der Drang zum Weinen, gegen fie fprach fie 


aus, was in ihrem Herzen vorging und waß. fie‘ allen 
Andern verbergen mußte Mit ihr ging fie auf den 
Kirchhof, um den Roſenkranz zu beten für bie arme 
Dahingefchiedene ‚Seele. Allmälig aber faßte fie auch 
gegen Bia einen Wibermillen, fie betrachtete fie als den 
einzigen Zeugen ihres Vergehens, wie ein Weſen, von⸗ 
dem ed abhing, fie zum unglüdlichften Gefchöpfe zu 
machen; fie zitterte täglich mehr bei dem Gedanken, fie 


. Zönnte fie angeben. Und fo fehr fie fi) abmühte, ihr 


— m 
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ins Geficht die Unbefangene zu fpielen und fie zu lieb» 
koſen und hochzuhalten, fo war ſie doch. innerlich gang 
in Glut und nahm Alles ſchief auf, was Bia that. 
Hörte ſie ſie ſingen, ſo war es ihr, als verhöhne ſie 
ihren Schmerz. Sah fie fie mit einer andern in wer⸗ 
traulichem Gefpräche, fo gerieth fie in Eiferfucht. Hörte 
fie fih in die Ohren flüftern? 

Bia wird Alles aufdeden. 

Sprach fie manchmal mit ihr von bem armen Men» 
ſchen, fo dachte Agneſe: Das thut fie vorfäglich, um 


‚ meinem Schmerz aufzufriſchen. 


Sagte Bis: Hüte mir die Kinder, bis ich zur Mühle 


gehe oder die Wäſche abfpüle, fo dachte fie: Sieh da, 


fie will mich als Magd gebrauchen. 
° DBerlangte fie. einen Löffel voll Sal, fo antwortete 
fie: Zwei. 

Staliänifcher Novellenſchatz. VI. 10 
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Aber zwiſchen den Zaͤhnen murmelte ſie: Sie will 
fi) dafür bezahlt machen, daß fie nicht plaudere. 

In jedem Auge, bas fie feft anſah, glaubte fie ihr 
Anklage zu lefen. 

Gewiß, ber ober bie weiß meine Geſchichte. Und wa 
kann fie mitgetheilt haben, ale Bia? 

Be ihrem Anblick verfärbte fie fi daher immer, 
unb wenn man etwas auf bem Herzen bat, ift es wie 
mit dem Huften, man fann ihn nicht verbergen; einig: 
wunderliche Geberden und fpigige Redensarten, die ih 
wider Willen entführen, liefen Bia die Wahrheit dur 
fhauen. &o fingen fie an, fih zu erfälten und von 
einander zurüdzuzieben. Agneſe faßte einen Abſcheu ver 
ihr, wie vor dem Kopfweh, und fo nahm ihre einge 
bildete Gefahr zu. Sie ſah nichts mehr vor fich, di 
Schredgeftalten, fie träumte nur von den Gerichten; di 
von ber Here ihrer Mutter gemachte Prophezeiung fhim 
ihr ber Erfüllung immer näher zu rüden; und Alles u 
Bunften von wem, von Bia. Sie meinte fie zu fehen, 
wie fie fie angab und Zeugniß mider fie ablegte; fi 
glaubte deswegen Feine gute Stunde mehr auf ber Welt 

zu innen, fo lange jene auf der Welt fei. Bin! 

d war der Wunſch, ben fie jeden Morgen und Abe 
in ihr Gebet aufnahm; als die Feſte famen, bereitet 
fie fi darauf vor burch neuntägige Gebete und Faſten 
fie beichtete und communicirte, kniete auf den bloße 
Boden nieder, rang die Hände und ſprach mit Thraͤnen 
in. den Augen: Lieber Herr und Gott, bei dem Ba: 
bienfle beines Leidens bitte ich dich, beſchwöre ich did, 
laß Bia fterben! . 

Bia aber fiel es nicht im Schlafe ein, fterben zu 
wollen. Vielmehr einsmals, als fie von Agnefe, ib 
weiß nicht was für eine Beleidigung erfahren hatte, lid 
Bia, die mol fonft übler Laune fein mochte, nichts auf 
fih figenz; eine Rede gab die andere, fie nahmen fein 
Blatt vor den Mund und die Frau ließ fi) endlich di 
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Worte entfallen, fie möge zufehen, was fie thue, und 
ihre Reden auf die Wagfchale legen, denn bas Ende 
vom’ Liebe könnte fein, daß fie ihr ungezügeltes Maut 
hinter ein Eifengitter fleden müßte — Hätte fie bas 
nie geſagt! Wenn Agneſe mit-ihrer gefunden Vernunft 
bereitö auf der Neige war, fo gab fie ihr nunmehr 
vollends ganz den Abfihied. Sie lag die Nacht über 
wie auf Neffen. Als fie nicht mehr weinen Tonnte, 
fhlief fie ein, zu mas für Träumen, zu welcher Angft! 
Wüthende Hunde, die ihr auf den Leib famen; ein Stier, 
der fie verfolgte, weil fie ganz roth war von Blut. Sie _ 
meinte in ihr Schlafzimmer zu entkommen, ſich darein 
zu verfchließen;- aber bie Fenfter fuhren auf, wiewol fie 
fie verfchloffen Hatte, und durch das Schluͤſſelloch kroch 
ein Geſpenſt herein und faugte ihr das Blut unter ben 
Fußnägeln heraus. Gie faßte es fcharf ins Auge und 
es ward ganz zu Feuer und Flammen, die Augen hingen. 
ihm aus dem leichenblaffen Geficht, wie fie ed an Sandro 
gefehen hatte in der verhängnißvollen Nacht. Es ſprach: 
Sch bin verdammt um bdeinetwillen. 
Sie wollte freien und konnte nicht, denn fie fühlte 
fi die Kehle zufammenziehen; fie fuhr an den Hals, 
es war ber Strid, ben ihr der Henker umgelegt hatte. 
Sie drehte die Augen umher: die ganze Einwohnerſchaft 
des Drtes, alle ihre Kameräbinnen fahen zu, wie man 
fie henkte, und eine von ihnen fah über die andern heraus 
und lachte ihr höhnifch ins Gefiht: es war Bia. — 
Sie flürzte erfchredt und aufs hoͤchſte beängftigt aus 
bem Bette; den ganzen Tag war fie in entfeglicher 
frampfhafter Aufregung, fie ftieß mit dem Kopf an alle 
Wände; fie glaubte Feuer im Kopfe zu haben, fie lehnte 
ſich an. das Kamin, an Eifen, um ſich einen Augenblid 
abzufühlen, fie warf ſich auf jene Sigtruhe und fie weinte 
nicht mehr. Sie ging mit dem Eimer aus, um Waffer 
zu fchöpfen; als fie vor dem Haufe war, Dachte fie nicht 
mehr daran, und weiter, meiter.... ‚Ihr habt wol fhon, 
10* 
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ihr Mädchen, von Leuten gehört, die wirklich und wahr 
baftig im Schlaf wandeln. So ging ed Agneſe. Gi 
Hing immer fort und fort, bis fie am Friedhof ſtand; 
‚ fie öffnet das Gitter und tritt vor. 

Wo zum Henker wollt ide bin? rief eine rauhe 
Stimme. Es war der Todtengräber, der ein Grab grub. 
Bei diefem Tone erwachte fie aus ihrem Traume, fchrie 
auf, fehaute umber und kam zu fih; mit ſträubenden 
Haaren wie eine Flachshechel floh fie, was fie konntt, 
als Tiefe einer hinter ihr ber. — An jmem Tage «af 
fie nicht, fprach fie nicht, betete fie nicht. Gegen Abend 
nahm ber Sturm zu. Zwiſchen Tag und Dunkel ſaß ſie 
zufammengebüdt, die Schläfe auf die Hände geftügt, die 
Ellbogen auf den Knieen ruhend, und brütete eine Weik 
über etwas; dann, als flünde ihr Entſchluß feft, ſprang fi 
auf, mit ftraffen Sehnen, und rief: Sie muß fterben. 

Sie padte raſch ein großes. Meffer, lief zu der Nah 
barin, die fie allein und unvorbereitet traf, und ſtieß es 
ihr in die Kehle. 

D heilige Mutter Gottes, riefen die zuhörenden 
Bäuerinnen, von Schauber erfaßt, während Gevatterin 
Biuditta Athem fchöpfte. Sie rüdten näher an einander 
und fragten ängftlih: Und weiter, weiter! 

Weiter, fuhr die Alte fort, fpät, fehr fpät, wie ge 
wöhnlih, und mie gewöhnlich betrunten kehrte Bias 
Batte nach Haufe und fand ben gräßlichen Anblick. Et 
fhreit und ruft um Hilfe Es kommen die Leute im 
Haufe, die Nahbarfhaft, man fieht, o man ficht bie 
Frau, melde in einem See von Blut in ben legten 
Zügen lag. 

Wer kann es gethan haben? Diebe nicht; es fehlt 
fein Strohhalm; fie hatte niemand zum Feinde. Man 
Tann es niemand ſchuld geben, als ihrem Manne. E 
allein ift ins Haus gekommen, er war .in Weinlaune; 
er hat fie vielleicht zanken gehört, weil er ſpät nad 
Haufe fam, und fie bat ihm mol ausgewifcht. 
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Der Büttel verlieh fih auf die Stimme des Volkes, 
welches die Stimme Gottes ift, und legte ohne weiteres 
Hand an ihn. Ohne Aufſchub, um ein abfchredendes 
Beifpiel aufzuftellen, wird der Proceß eingeleitet; Man 
befragt ihn, er leugnet, man bringt ihn auf die Folter. — 
Ihr wißt nicht, ihre Mädchen, was die Folter ift, nicht 
wahr? Jetzt ift fie nicht mehr im Gebrauch. Aber zu 
meiner Zeit, wenn 'einer im Verdacht war megen eines 
Berbrechens, fei e8 als Räuberhauptmann, oder al& Here, 
oder als Gottesläfterer, oder als einer, der falbte, um 
die Peft kommen zu machen, den ergriff man; der Herr 
Ride fragte ihn: Bift bu es gewefen? 

Beichtete er, fo war es gut; wo nicht, fo befahl der 
Herr Richter: Bringt ihn auf bie Folter! 
Ihr habt es alle fhon im Schlachthaufe gefehen, 


wie der Megger, wenn er dem Ochfen bie Gurgel ab⸗ 
geſchnitten, ihn an den Füßen angebunden an einem 
Haſpel emporzieht. So müßt ihr euch die Folter vor⸗ 


8 


fielen. Dem Schuldigen oder bem Beklagten, was das⸗ 
felbe ift, wurden die Hände hinten zufammengebunden, fo. 
Dann hoben fie ihn an einem aufgeroliten Seil empor 


und wippten ihn zuwellen recht tüchtig, wie bei der Winde, 


wenn man Pfähle in dem Wehr einkeilt. Ich darf wohl 
fagen, es verging Feine Woche, daß man nicht von ſolchem 
Verfahren hoͤrte, und darum ging es auch nicht ſo weit 
mit den Verbrechen. Jetzt aber hat man dergleichen Ge⸗ 
braͤuche aufgegeben und das Diebshandwerk iſt eine Spie⸗ 
lerei geworden. — Der Mann Bia's wurde alſo auf - 
die Folter gebracht und der Herr Richter, ein Ausbund 
von Richter, aus deſſen Krallen nie einer mit heiler Haut 
wieder wegkam, aber boch eine rechtfchaffene Perfon, voll 
Geduld und Freundlichkeit, der Witze riß felbft bei einem 
Todesurtheil. Der Herr Nichter alfo, fage ich, ermahnte 
on zuerft ganz herzlich, bie Wahrheit, zu geftehen; als er 
aber fah, daB er Teugnete, befahl er: Zieht ihn auf! 
In feinem großen Stuhle fi gend ‚ ben Ellbogen auf 
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"den Tifh und das Kiun in die Hand geſtützt, Beobachtet: 


.er ihn unb harrte mit größter Geduld, bis er geſtehe; 


aber er blieb ſtandhaft. 

Wohlan, ſagte endlich der Herr Richter, gebt ihm 
"ein Paar Meine Wippen! 

Der andere weinte, fchrie, rief zu Gott, zur heiligen 
Jungfrau und Sanet Zofepb; aber er blieb fell. — Da 
man ihn fo hartnädig fah, wäre auch dem Sanct Hich 
ber Zorn gekommen. Aber der Herr Richter wandte fid 
mit der gewohnten Ruhe zu dem Henkersknecht, winkte 
mit dem Auge und fagte: Nun gut, wenn es fo if, 
laßt ihn- herab! 

Der Kerkervogt verftand bad Zeichen und ließ den 


Angeklagten berab bis fo nahe an den Boden, daß et 


ihn mit der Zehenfpige flreifen konnte. Der Mann 
glaubte vom Tode aufzuftehen, als er den Befehl hörte, 
und da er fo nahe am Boden war, daß er, wenn u 
fih ein wenig dehnte, ihn berühren konnte, dehnte et 


fih, um ihn zu erreichen, mit aller Gewalt und ver 


mehrte fo, in Hoffnung, feine Qualen zu endigen, bie | 


felben. auf ſchaudervolle Weiſe. — Als er ihn fo bau 
meln ſah, wollte der Henker plagen vor Lachen. De 
Herr Richter felbft hielt fih den Mund zu, um nidt 
berauszuplagen; bis endlich der Unglüdliche, der dieſer 
neuen Marter nicht voiderfichen konnte, flebentlih und 
um Gottes willen bat, ihn herabzulaſſen, er wolle ja 
Alles bekennen. — In der That legte er das Geftändnif 
ab, er habe fein Weib ermordet, weil er ihrer überdrüßig 
war, weil fie immer ?eifte, weil er eine andere nehmen 
wollte, kurz, ex geftand, was der Herr Richter ihm eingab. 
Diefer, zufrieden mit dem glücklichen Ausgang feines 
Proceſſes, gab ben Spruch, demzufolge ber Angeklagte 
ſollte geſtäupt und ſofort gehangen werden. Sodann 
ging er zum Eſſen. — Die Gerechtigkeit, das iſt der 
Henker, kam ſogleich von Mailand mit einem zweiſpan⸗ 
nigen Karren und darauf Block, Räder, Stricke, Jangen, 
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kurz, Einem ganzen Zeughaus von derlei Handiverfs- 
geräthe; ; und in einem Umfehen hatte er den GBalgen 
mitten auf dem Markte aufgepflanzt. Am folgenden 
Tage lief vom Orte und von der Nachbarſchaft, mas 
Beine hatte, um dem verruchten Mörder feines Weibes 
abftrafen zu fehen, ber Henker holte ihn aus bem 
Sefängniffe und fing. an, ihn zu fiäupen. Siehe, 
da flürzt ein Mädchen herbei, mit zerzauften Haaren, - 
ängftlich, blaß, entftellt und fchreiend wie eine Befeffene: 
Er ift unſchuldig, er ift unfchuldig, er weiß nichts von 
er Sache. 

Alle erkannten ſogleich Agneſe und es erhob fich ein 
neugieriges Geflüfter, denn wenn man aud) von Bia’s 
Gatten wohl mußte, daß er oft zu viel getrunten hatte, 
fo war doch eben fo bekannt, daß er niemals einem 
Menfhen ein Haar gefrümmt habe. Deshalb hatten . 
Viele kaum ſich überzeugen können, daß er eines folchen . 
Perbtechens fähig fei, ehe dee Herr Nichter das Urtheil 
gefällt hatte. ALS diefes ausgeſprochen war, ja, da lautete 
die Sache freilich anders, denn e8 ware doch ſtark gemefen, 
hätte man den Richter eines Irrthums zeihen wollen; 
und wenn einmal ein Urtheil gefprochen ift in einem 
Handel, fo darf man keinem Zweifel mehr darüber Naum 
geben. — Iegt aber, da fie Agnefens Worte hörten, 
wagte man die Stimme zu erheben, man lief zu dem 
Herrn Richter und erzählte ihm, was vorging. — Der 
aber befand fid, nunmehr in fehoner Verlegenheit: denn 
der Proceß war in allen Regeln geführt, in allen For⸗ 
men war der Spruch gefällt, und dann, man weiß ja, 
fegt jeder der ‚eigenen Geſchicklichkeit doch auch einigen 
Werth bei. Darum fuchte er anfangs das Mädchen als 
verrückt Hinzuftellen und befahl vorläufig das Urtheil 
zu vollftreden; allmalig aber, als er das Gefchrei des 
Volkes hörte und befonders das Zureden des Pfarrers, 
verordnete er, die Hinrichtung aufzufchieben. . Und als 
er die Misftimmung des Henkers fah darüber, daß er 
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feinen Weg umſonſt gemacht hatte, ſprach er zu ihm: 
Es ift deine Schuld, du haͤtteſt rafcher vorwärts machen 
follen. 
. Indeffen fegte das Mädchen, ohne einer Folter zu 

bedürfen, Punkt für Punkte bie ganze Gefchichte aut: 
einander, von Sandro’ Tode an bis jegt: als man im 
Haufe nachſuchte, fand man biutige Kleider, man fand 
bas Meſſer. Stellt euch vor, was das für ein Gerede 
gab im Orte! Genug, fogar der Richter ſchien fall 
Mitleid mit ihe zu haben und fagte, was ihn be 
treffe, fo wäre es ihm nicht barauf angelommen, fie 
auch ganz freisufprechen. Aber Schwarz auf Weiß gilt 
auch etwas, und das Gefeg lautet: Wer töbter, ber fol 
fterben. 

Sie behielten Bia's Gatten noch einige Zeit im 
- Gefängniß, weil er falfche Angaben vor Gericht ge 
macht babe, dann fchidten fie ihn ins Spital, um 
ihn von feinen Folterverlegungen zu heilen; ber Senke 
aber tröftete fih, denn er durfte das Spiel, das 
er mit dem Manne treiben follte, nun mit Agneſe 
ausführen. , 

Armes Mädchen! riefen die Kinder und trockneten 
fih. die Augen. j 

Armer Vater! rief ein alter Mann, und es entfland 
‚eine nachdenklihe Paufe. Diefes Schweigen ſchien der 
Gevatterin Giuditta das befte Lob auf ihre Erzählung 
und darum fuhr fie nach einer Weile fort: Da fie, 
das ruhige Waffer, das blühende, fchöne Mädchen, wem 
man ihr gefagt hätte, daß fie fo endigen müffe? Und 
das ift nicht ein leeres Gerede, fondern es ift ein wahrer 
Vorfall, fo wahr, als Kometen ein böfes Zahr bedeuten. 
Das Ort liegt bier in unferer Nähe und meine Mutter 
hatte mit alten WBeibern gefprochen, bie noch gelebt 
- hatten, als fi dies ereignete. Merkt euch alfo, ihr 
Mädchen ... 0) 

Daß ihre den Liebhaber nicht in die Sitztruhe fperrt, 
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fiel Savina ein, und ein allgemeines ſchallendes Gelaͤchter 
folgte dieſem Witze. Dann, wie vor Tag ein Sperling, 
der zu zwitſchern anfängt, hinreicht, um ſogleich alle an⸗ 
dern aus ihrem Schlafe zu wecken, und ein Singen und 
Zwitſchern und Lärmen von tauſend Vögeln aufzuregen, 
ſo erhoben ſi ch auch, nachdem der Zauber gebrochen war, 


dreißig uneinige Stimmen, welche dicht aufeinander, unter⸗ 
einander, miteinander das Mort ergriffen. Eine fagte: 
. D, folhe Dinge fommen nicht mehr vor. 


In Du 
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. Eine andere: Aber was hatte denn das arme Mädchen 
verbrochen? | 

Die dritte: Für einen einzigen Fehltritt an den Galgen! 

Ei, fügte die Moraliftin Simona hinzu, die ganze 
Schuld liegt an ihrer Mutter, welche jene Here mis⸗ 
handelte; deswegen ſchaut zu, wem ihr Böſes thut. 

Wißt ihr was? fiel Betta, die wohlmweife, ein. Der 
wahre Grund ift, daß Agnefe unter einem böfen Planeten 
geboren wurde. 

Gevatterin Giubditta verſuchte wiederholt, die Stille 


und das Nachdenken zurüdzuführen, um etwas von ber 


Moral loslaffen zu können, von ‚der alle ihre Schleußen 


gefüllt waren; aber wer will das Feuerwerk aufhalten, 


wenn ein Funke barein gefallen? Es nahm vielmehr 


das Schnattern und Plaudern zu, wie in einer Jubden- 


fhule, bis das Hädchen mit einem Handlicht auf dem 
Leuchter aufgepflanzt wird mit feinem ſchwachen Schein, 
wie eine Todtenkerze. Savina begann nun, nicht ohne 
einen bedeutfamen Blick auf ihren Liebften, mit lebendiger, 
Straßen durchdringender Stimme Iuftig das Lied: 

Zanke nit, lieb Mütterlein! 

Die andern Alle ftimmten ein, und der Schreden, 
mit welchem die Gevatterin mehr Eindrud gemacht zu 
haben glaubte, als ein Vater der Miffion, verflüchtigte 
ſich in heiteren Rundgefängen. — So wird die Sym- 
phonie, die einen verfhiedenen Soldaten mit MHäglicher 
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Harmonie, um das Der; zu fprengen, auf ben Kirchhof 
begleitete, wenn faum den Leichnam die Erbe deckt, zu 
einem rüfligen Marſch, der den ſchwermüthigen Eindrud 
verwifcht, als wäre es zu lang, das Mitleid für einen 
Menfchen, deſſen Beruf Leiden und Tod ift, uber eim 
halbe Stunde dauern zu laffen. 
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145. Jefir und Luiſa. 


In einer Ortſchaft im Veronefifchen, worin viele 
reihe und rechtfchaffene Kaufleute wohnten, denen ber 
Fluß Etſch, an deſſen Ufern fie fid) ausdehnte, gute 
Gelegenheit zu Dandelsgefchäften bot, lebte vor Zeiten 
ein gemwiffer Paolo Migliacci (fo wollen wir ihn menig- 
ſtens bezeichnen, um feinen eigentlichen Namen verſchwei⸗ 
gen zu bürfen), ein fehr wohlhabender Eßwaarenhaͤndler. 
Er hatte ein braves, verftändiges Weib zur Gattin und 
eine fchöne fehr fittfame Tochter, weitere Kinder aber 
nicht. Das Mädchen, obwol ſchon in den zmanzigen 
oder nahe daran, fei es, daß ſich nie früher eine günftige 
Unterkunft für fie gezeigt oder daß fie vermöge ihrer 
Keufchheit wenig auf dergleichen Dinge bedadyt mar, lebte 
ganz heiter bei ihrem Water, ohne an einen Mann zu 
denken. Vielmehr fchenkte fie ihre ganze Aufmerkfamteit 
ihren Qrbeiten, in welchen fie für ein Frauenzimmer 
vielleicht gefchickter war, ale alle Andere in ihrem Drte. 
Nun begab es fih, daß in einem Haufe dem ihrigen 
gegenüber ein franzöfifcher Soldat im Quartier lag, ber 
eine Auszeichnung hatte, in frifchem Alter fland und 
durch feine Perſon und fehr artiges Benehmen fich be- 
merklich machte, über welche treffliche Eigenfchaften viel 
Redens war im ganzen Orte, Luiſa (fo mollen wir das 
Mädchen benamfen) ſah diefen Dann zufällig und er 
fie einmal; und fich fehen und zu einander von heftiger 
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Liebe durchglühen war eins. Luiſa hatte nicht fo bald 
die Liebesflamme in ihr Herz Aufgenommen, als fie wohl 
fühlte, daß fie überwunden war, und fo fehr fie fich vor 
fich ſelbſt ſchaͤmte und öfters Gewalt anthat, doch nicht 
im Stande war, bie Heftigkeit ihrer heißen Liebe zu be 
fiegen. Bet ihrer großen Sittſamkeit Hielt fie‘ aber ba} 
Liebesfeuer in fich verfchloften, ohne daß fie auch nur 
ihren Eltern, gefchweige dem jungen Manne es offenbatte. 
So wuchs ihre Liebe aufßerorbentlih und gewann von 
Tag zu Tag größere Kraft und quälte fie heftiger. Zefi 
(fo heißen wir den Jüngling), Zefir feinerfeits, ber nicht 
in beſſerem Zuſtande war, als fie, glaubte nicht Lange 
zumwarten zu follen, fonbern ließ durch eine vorfichtige 
Mittelöperfon im Gtillen bei ihr anfragen, ob ‘fie ge 
fonnen wäre, einen Mann zu nehmen; mofern es nicht 
überhaupt gegen ihre Wünfche laufe, biete er ihr Di 
Hand an mit der Verſicherung, dag er fie mehr, al 
fein Leben, liebe und dag er fich nie eine andere, als fir, 
zur Gattin gewünfcht hätte. Als das Mädchen dieſe 
Anerbietungen vernahm und die Ehrbarkeit des gelichten 
Jünglings Tannte, ließ fie ihm antworten, fie fei nicht 
ganz abgeneigt, zu heirathen, und wenn ihre Eltern, gegen 
"dern Wohlnehmen fie nicht verftoßen möchte, damit ein- 
verftanden feien, fei fie bereit, ihm ihre Hand zu reichen; _ 
ee möge über das Ganze mit ihrem Vater reden und | 
mit ihm bie Angelegenheit verhandeln. Zefir war gan 
erfreut über diefe Antwort, welche ihm um fo mehr gefiel, 
als fie ihm ein Iejönes Zeugniß gab für die Sittſamkeit 
bee Jungfrau. Gr verfügte fich fogleich zu ihrem Water, 
offenbarte ihm, wie die Tugenden feiner Tochter fie ihm 
fo tief ins Herz eingeprägt haben, daß er gar nichts 
außer ihr fehe, und bat ihn, fie ihm zur Frau zu geben, 
wofern es ihr felbft, was er nicht glaube, nicht misfalle; 
‚er fei der Sohn cities angefehenen und reihen Mannes, 
über feine Rechtfchaffenheit möge er fi) erkundigen, bei 
wen es ihm beliebe, und er möge dann nach dem Befund 
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feinen Entſchluß faſſen; wofern er aber nichts über ihn 
in Erfahrung bringe, was ihri verleiden könnte, ihn 
zum Schwiegerfohn zu haben, bitte er ihn inftändig, er 
möge, ohne weiter von ber Mitgift zu reden, ihm bie 
Tochter nicht verweigern. Der Vater war fehr ärgerlich 
über dieſes Anfinnen, doch wollte er fich gegen den jungen 
Mann nicht auslaffen und hielt ed nicht für gerathen, 
gleich beftimme abzulehnen; er faßte vielmehr feine Ant- 
wort allgemein und fagte, er behalte fich eine Bedenkzeit 
von zwanzig Tagen vor, dann möge er wieberfommen 
und die Antwort abholen. Unterbefien ging er bei fich 
zu Rath— wie er, es gegenüber von ſeiner Tochter halten 
ſolle. Er nahm "fie zu fich in fein Gemad und fpradh 
zu. ihr: Liebe Luifa, ich glaube überzeugt zu fein von 
deiner Keufchheit und Tugend und weiß daher nicht, 
was ich eher von dir glauben fol, ob es dir angenehm 
ober nicht vielmehr zumider fein wird, wenn. du erfährft, . 
daß du von einem Manne geliebt wirft. 

Die Tochter antwortete darauf, Hoch erröthend vor 
Scham, fogleih alfo: Mein Bater,. ich glaubte nicht, 
daß, um hierüber einen Entfhluß zu faffen, viel Zeit 
und Mühe nöthig fei; denn in der That, wenn es wahr 
ift, was ihr von mir erfahren zu haben behauptet, dürft 
ihr euch feſt verfichert halten, daß es mir fehr leid wäre, 
wenn ich erführe, daß ich von einem geliebt werbe, ber 
eine andere Abſicht dabei hätte, als mich zur Frau zu 
befommen; wenn aber einer, ben ihr ald brav und recht- 
fchaffen kennt, mid in dem Sinne Tiebt, daß er mein 
Mann werden will, fo glaube ich, dürftet ihr es nicht 
meinem Alter für unangemeffen, noch meiner Ehre zu- 
widerlaufend erachten, menn ich dazu meine Zuftimmung 
ertheilte. 

Nachdem der Vater fo den Sinn feiner Tochter hin⸗ 
länglich erforfcht hatte, fchritt er zu einer beftimmteren 

age. * 
Und wenn, fagte er, da der Franzofe Zefir unfer 
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Nachbar di zur Frau begehrte ‚ wäreft du wol damit 
einverftanden ? 

Luiſa konnte keine angenehmeren Worte hören. 

Wenn der junge Mann, ſprach ſie, wirklich derjenige 
iſt, für den er gilt, und ihr nach genaueren Nachforſchungen 
von ihm erfahret, daß er wirklich der Mann iſt, für wel⸗ 
chen er gehalten wird, fo wüßte ich nicht, warum ihr 
nicht bereit fein folltet, mir ihn zum Manne zu geben, 
und ich, ihn anzunehmen. 

Darauf fprach denn der Vater ganz offen mit feine 
Tochter und fagte: Was höre ich von bir, Luifa® Du 
bringft alfo bei al deinem Verſtande und deiner Klugheit 
nit in Anſchlag, was «6 heißt, einen Soldaten zum 
Manne »zu haben? Laffen wir die Beforgniß  beifeitz, 
in welcher du beftändig leben müßteft, ihn zu verlieren, 
da der Krieg zwifchen Deutſchen und Franzoſen fo heftig 
entbrannt ift, daß fie faft täglich ‚hintereinander gerathen 
Aber wenn er dir auch nicht ums Leben kommt, wie 
leicht könnteſt du ihn verſtümmelt, eines Armes, eine 
Fußes beraubt heimbefommen, wie du fo Diele fichft; 
und das würde bir dein ganzes Leben trüben. Dann 
füge mir, hältft du es für fo geringfügig, Daß, wenn 
du ihn einmal genommen haft, du niemals einen feſten 
Wohnfig nehmen kannſt, auch nur auf einen Monat, 
und daß er dir jeden Augenblid von der Seite geriffen 
und Hunderte von Meilen weggefchidt werden Tann. So 
mußt du dann Monate, vielleiht Sahre lang von ihm 
getrennt leben, mehr als Witwe, denn als Ehefrau, ohne 
Nachrichten von ihm zu erhalten oder doch nur fpärlice 
und unfidhere; unterbeffen bift du in beftändiger Ungemif- 
beit über fein Leben, ja, vielleicht auch über feine Treue 
Denn du weißt ja wohl, die Entfernung von ihren Frauen 
und bie Gewohnheit der Soldaten, immerdar balb in 
diefem, bald in jenem Haufe zu leben, konnte (und wie 
oft das ſchon fo vorgefommen ift, weißt du ja) in ihnen 
neue Liebe zu ben Frauen, die ihnen ſchmeicheln, entzünden 
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und die Liebe zu ber Ehefrau, die fie lange Zeit nicht 
gefehen, auslöfhen; und fo Tönnteft du felbft dieſem 
deinem Manne zur Laft werben und du märeft dann 
für immer zum elendeften und fchmerzuollften Xeben ver- 
urtheilt. Ferner mußt du wiffen, daß die Treue auf 
Die Länge überhaupt etwas höchft Seltenes ift, auch bei 
Solchen, welche zum Bruch berfelben nicht außer ben 
zehn andern Gründen noch Die beiden weiteren der Sols 
daten haben; denn alles Alte und Gemohnte erregt leicht 
Überdruß und die Neuheit reizt. Darum bitte ic Dich, 
meine liebfte Tochter, bei ber Kiebe, bie ih, wie bu 
weißt, für dich hege, hierin einen klügeren Entſchluß 
faffen zu wollen; daß, da ich wohl fehe, ich werde bald 
den Schmerz empfinden müffen, dich aus meinem Haufe 
ſcheiden zu fehen, ich wenigftens die Beruhigung genieße, 
dich die Frau eines Mannes zu wiffen, mit dem bu in 
feftem Frieden leben und über feine Liebe unbeforgt fein 
kannſt. 

Als das Maͤdchen dieſe Vorſtellungen des Vaters 
angehört und als vernünftig erkannt hatte, entſtand in 
ihr ein heftiger Kampf; denn ſie ſah, daß die Vernunft 
gegen fie war, und es that ihr wehe, den Vater zu be 
trüben, und anbererfeit8 vermochte fie der Gewalt der 
Liebe nicht zu widerftehen. Won diefem inneren Kampfe 
gepeinigt, vermochte fie die Thränen nicht zurüdzuhalten, 
welche ihr. ſchon in den Augen ſtanden, fie brach in ein 
Heftiged Weinen aus, begleitet von Schluchzen und heißen 
Seufzern. Nachdem aber ihr Schmerz ſich fo weit Luft 
gemacht hatte, daß fie zu Wort kommen konnte, ante 
woortete fie mit vielen Unterbrechungen dem Vater alfo: 
Gott weiß, mein guter Vater, ob ich recht einfehe, wie 
Elug ihre mir dieſe Liebe. ausredet, da ich alle Gründe 
wohl erwäge, die ihr gegen mich vorgebracht habt. Wenn 
aber vor euch, der ihr mein Vater ſeid, eine Tochter 
als vor einem milden Richter Erbarmen erflehen darf, 
ſo bitte ich euch, daß ihr, nachdem ihr mich angehoͤrt, 
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mir es nicht verweigern mögel. Fürs Erfte glaube id 
meine Ehre nicht zu verlegen, wenn ich befenne, dieſen 
Soldaten zu lieben, und mein Gewiffen macht mir bar: 
über Seine Bormwürfe. Ich habe ihn felten gefehen, obwol 
er uns fo nahe wohnt, unb bie Liebe zu ihm tft mir 
fo ſchnell und mit folder Gewalt ins Herz eingekehtt, 
daß ich weder Zeit noch Überlegung hatte, ihr. Einhalt 
zu thun, noch fühle ich jegt die Kraft in mir, der Heftig: 
keit dieſer Neigung zu widerfichen; denn obmol ic, von 
euch fo fromm erzogen worden bin und mich immer fs 
vorfichtig gehalten und zurüdgezogen habe, wie Gott wei 
und ihr wißt, fo bin ich doch ein Weib und ein Mädchen 
und vermochte gegen die natürlihen Regungen, bie in 
mir nicht mit überlegtem Vorſatz, fondern durch zufällige 
 Niedergefchlagenheit mit folcher Heftigkeit erwacht fin, 
mich nicht zu fchügen. ft dies ein Vergehen, fo kann 
ih es nicht leugnen, noch will ich mich entfchuldigen; 
aber ich will euch mit dem heiligfien Eide betheuern, io 
ſehr auch dieſe Leidenfchaft mich beberrfcht Hat, wußte 
ich doch mich fo fehr zu beherrſchen, daß ich niemals mit 
ihm fprach oder ihm etwas fagen ließ, fondern ich hielt 
mmer meine Liebe gegen ihn geheim; nur ein einzige 
Mal, als er durch eine ehrbare Perſon mich, fragen lieh, 
ob ich gar nicht heirathen wolle und ob ich ihn aus 
ſchlagen würde, ließ ich ihm antworten, fürs Erfte fühle 
ich mich dem Heirathen überhaupt nicht abgeneigt; mas 
den zmeiten Punkt betreffe, fo fei es mir recht, wenn 
es euch recht fei, und fo verwies ich ihn an euch, um 
die Heirath zu verabreden. Andererſeits (wenn ich eine 
Entfhuldigung kann ftattfinden laſſen) hat der Ruf und 
die Erkenntniß der Vortrefflichkeit des Mannes, ben ih 
von euch felbft öfters Iaut rühmen gehört habe, wie id 
glaube, die Spröbdigkeit meines jungfräulihen Weſens 
etwas erweiht und fo den Weg, um ihn zu lieben, 
leichter zugänglich gemadht unb weniger vertheidigt ge: 
lafien; und was no mehr ift, ich habe von ihm nie 
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etwas Anderes begehrt, als ihn zum Manne zu be⸗ 
kommen; und jegt, da ich von euch höre, daß ich von 
ihm zur Frau begehrt werde, Tann ich nicht umhin, mich 


ſehr nad ihm zu fehnen, und vermag nicht, mich über | 


diefe Sehnfucht anzuklagen. Die Gegenbeweife, die iht 
vorgebraht habt, erkenne ich ald nur zu wahr an, und 
dies felbft ift mir ein Beleg für die Kiebe, die ihre zu: 
mir habt; aber wenn Gott, wie es ſcheint, diefe meine 
Liebe fo geordnet hat, fo wirb er biefe Angelegenheit 
auch in eine Bahn leiten, daB wir beide miteinander 
leben können oder wenigftens fo nahe bei einander, daß 
unfere Treue und Xiebe ficher und feft bleiben darf; ober, 
wenn er e8 anders befchloffen hat, wird er mir die Kraft 
verleihen, in Geduld einen fo großen Schmerz zu erfragen; 
daher kann ich nicht glauben, daß er zugelaffen oder gar: 
gewollt hat, daß ich unfchuldig diefen Jüngling liebe und 
mit folcher Gewalt, daß ich nicht anders Tann, um mid) 
für immer unglüdlich zu machen. Es bleibt alfo nichts 
anderes übrig, als daß ihr in Berückſichtigung eurer 
Zärtlichkeit gegen mich und ber Beichaffenheit der Ver⸗ 
bältniffe mic, von aller Schuld freifprechet und euch dazu 
verfteht, mir meinen Wunfch zu erfüllen, wofern euch 
mein Leben lieb iſt; denn ich kann euch verfichern, wenn 
ihr nicht hierin mit mie einverflanden feid, fo muß ich 
ſicherlich umkommen vor Schmerz, werde übrigens nie 
eure Befehle übertreten, noch euern Wünfchen mich wider⸗ 
fegen. 
Als Luifa dies gefagt hatte, fenkte fie ihe Geficht, 
weinte von neuem und wartete begierig auf die Antwort, 
welche ihr Vater ihr geben würde. Da biefer die glühende 
Liebe der Tochter, ihre Sittfamkeit und Tugend erkannte, 
wollte er, obwol es ihm fehr leid that, doch ihren Schmerz 
nicht vermehren und war nur darauf bedacht, fie mit ' 
freundlichen Worten zu tröften, indem er ihr verfprach, 
auf ein Mittel zu finnen, wie die Sache zu ihrer und 
feiner Genugthuung zum Ziele geführt werben Tonne, 
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‚worüber fie etwas getröftet fich entfernte. Migliacci be 
tieth fi auch mit feiner Gattin, einer braven und ver: 
fländigen Frau, und kam zu dem Beſchlufſe, dem Zeſu 
vorzufhlagen, er möge jeden Weg verfuchen, um vom 
Kriegsdienfte frei zu werden, und ihm dazu ein Jah 
Friſt zu fegen; wenn es ihm in biefer Zeit gelinge, da 
Abfchied zu bekommen, fo wollen fie ihm ihre Zocker 
geben; bekomme er feine Entlaffung nicht, fo wollen fı 
der Willkür des Mäbejens anheimftellen, ihn zu nehme 
ober nicht. Dies fagten fie in der Hoffnung, es werk 
ihnen bis dahin nicht an einer Gelegenheit fehlen, dic: 
Berbindung zunicht zu machen, und im Ganzen würd 
fie fih nad den Zeitumftänden bemefin. Dies wat 
alfo ihr Beſchluß, und als zur feflgefegten Friſt de 
Züngling zurüdtam, gab ihm der Vater in ber befagte 
Weiſe feinen Beſcheid; er fügte ſich darein auf Das Bereit 
willigfte. Auch Luifa ward davon in Kenntniß gefickt 
und war bas glüdlichfte Mädchen von der Welt. — 
Während nun Zefie fi alle Mühe gab, um von ſeinen 
Könige feinen Abfchied zu bekommen, ging ihm bie ge 
meffenfte WBeifung au, fi h nach Neapel zu verfügn, 
um dort vielleicht einige Zeit fi aufzuhalten. Es ma 
ihm fehr unangenehm, allein er konnte nicht anders, a 
machte fich fertig und ließ fih vor dem Scheiben vum 
feiner Ruifa in Gegenwart ihrer Eltern und mit ihm 
Einwilligung verfprechen, daß fie ihm nach Neapel fchreik; 
er werde auch von dort aus ihr antworten; zum Zeugnif 
ber Meinheit ihrer Liebe aber follen bie Eltern vorhe, 
ehe fie fie auf die Poſt geben, die Briefe der Tochte 
lefen und dann auch die, welche er von Neapel aus he 
fie richte. Er wolle unterbeffen ſich fortan bemühen, ben 

gewünfchten Abfchied zu erlangen, und babe dazu gut 
“ Hoffnung; jedenfalls werde er um die beflimmte Zeit 
bier fein, um die Hochzeit zur halten. So ſchied dem 
der Jüngling unter vielen Thränen von Luifa, im zehn 
Zagen war er in Neapel und fein Erſtes war bort, an 
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das Mädchen zu fchreiben und ihr feine Ankunft anzu- 
jeigen, worauf er dann weiter von feinen Hoffnungen 
ſprach, fie unter allen Umftänden früher ober fpäter bie 
Seinige nennen zu dürfen. Der Brief wurde von Luifa’s 
Vater von ber Poſt abgeholt und gelefen, und ba er 
nichts darin fand, was nicht einem ganz rechtfchaffenen 
und keuſchen Liebhaber geziemt Hätte, ubergab er ihn 
yem Mädchen. Diefe las ihn und las ihn mieber oft 
and viel und fühlte darüber fich unbefchreiblich glücklich; 
ie antwortete ihm darauf, ließ die Antwort ihre "Eltern 
efen und mit der erfien Gelegenheit ging fie nach Neapel ab. 
So ging das Riebesverhältniß heiter feinen Bang fort, die 
Briefe gingen und kamen auf dem angegebenen Wege 
ınter den Liebenden bin und her; aber das Schidfal, 
geidiſch auf fo großes Glück, trübte bald diefe reine Freude 
ınDd verwandelte fie in kurzem in Trauer. Denn dem 
Migliaeci kam ein thörichter Gedanke in den Kopf, eine 
Probe anſtellen zu wollen, ob er vielleicht, da der Lieb⸗ 
yaber fern war und er darum denken fonnte, die Liebes: 
zIut feiner Tochter müge allmälig ſich abkühlen, ob er 
rgendwie dem Mädchen den Gedanken aus dem Kopfe 
hringen konne. Er bedachte, wenn er bie Briefe dei 
Ziebhabers unterfchlage, fo werde fie ihn für kodt halten - 
>Der durch eine neue, Liebfchaft ihrer tiberbrußig geworden, 
ſo tönne er ihr vielleicht ganz aus sem Sinne kommen 
und die Verbindung wäre abgebrochen, mas er fo fehr 
wünfchte. Gedacht, gethban. Dem nächften Eilboten nahm 
er den Brief von Neapel ab und legte ihn, ohne ihn 
Zuiſen zu zeigen, beifeite. Aber das Mädchen, dem. bis 
dahin noch nie eine Poft ohne Briefe von ihrem Geliebten 
zeblieben mar, betrübte die Nachricht des Waters, daß 
seine Briefe für fie da feien, fchmerzlich; doch bemühte 
ze fi, ſich zu teöften, da fie das einmalige. Ausbleiben 
>ald diefer, bald jener Urfache zufchrieb und darum noch 
nicht zweifelte, das naͤchſte Mal um fo ficherer Nachricht 
zu erhalten. So ermartete fie mit unglaublicher Sehn⸗ 
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fact den nädhften Wagen und als biefer eintraf un 
wieder einen Brief Zeſfir's mitbrachte, Hielt ihn der Bat 
ebenfo zurüd! und zeigte ber Tochter an, daß nichts fir 
fie eingetroffen fe. Das Mädchen wollte vor Beim: 
merniß umkommen, fie dachte, er müffe krank fein, vid: 
leicht fei er gar geflorben. Der Vater tröftete fie mi 
allerlei fchönen Worfpiegelungen, fie konnte aber Feina 
Zroft annehmen. Sie ſchrieb ihm aber fogleich eine 
Brief, worin fie ihn mit dem dringendften Worten bat, 
ihr die Urfache zu fagen, warum er ihr zwei Mal nikt 
gefchrieben habe und fie fo vor Schmerz umkommen laflı. 
Sie fehrieb und übergab den Brief dem Vater, der abe 
legte ihn einfach zur Seite, ohne ihn zu befördern. Unter 
deffen vergingen dem Mädchen umter unfäglichem Schme; 
die Tage, bis ber Brief nach Neapel kam und eine Ant: 
wort darauf da fein konnte, fihon begann ihr der Schi 
zu fehlen und fie weinte Tag und Nacht über ihre Br 
fürchtungen. Nun war die Zeit da, wo bie Antwer 
von Neapel angelommen fein mußte. Sie erfischte in 
Vater, deshalb auf die Poſt 39 gehen, und er fchr 
mit der traurigen Nachricht zurück, daß er ihr auch bier 
mal nichts von ihrem Liebhaber überbringen könne. ©% 
Luiſa, als fie dies hörte, wie von einem tödtlichen Schi 
getroffen wurde, brauchen wir nicht zu fragen. Sie weint 
‚heftig, denn fie mar nun außer Zweifel über ben Te 
ihres Zefir, fie warf fih ganz weg und gerieth in I: 
graufame Aufmallung und Raſerei, daß fie jeden Augen: 
blick ganz den Verftand zu verlieren drohte. Eſſen un 
Trinken hatte fie bereits aufgegeben, fie wollte nur mi 
ihren Thraͤnen fich befchäftigen und wies jeden Troſt der 
Geſellſchaft der Ihrigen und jede fonflige Erholung ven 
fih und verzehrte fih ganz und gar. Der thörichte Vater, 
dem bie Erfahrung doch Hinlänglich hätte zeigen ſollen, 
dag die bis jegt mit feiner Tochter angeftellte Probe, 
wenn er fie fortfegte, einen andern Ausgang haba 
könnte, als den Tod, war doch noch immer nicht gewitzigt. 


— 
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Inverftändig genug vertraute er noch immer auf den 


vohlthätigen Einfluß ber Zeit und bielt feft an feinem 


inmal gefaßten Vorſatze. Mit jeder Poft kamen Briefe 


von Zefir, worin er ſich bitter gegen Luiſa beſchwerte, 


aß er nie eine Antwort auf die ſeinigen zu Geſicht be⸗ 
ommez er äußerte ihr den Verdacht, den er auf fie ge 
vorfen und feinen Entfchluß, felbft zu kommen und ſich 
arüber perfönlich aufzullären. Der Vater aber ließ bie 
Tochter nichts davon vernehmen; vielmehr erbichtete er 


elbſt falfhe Briefe, welche den Tod ihres Geliebten 


neldeten, fo entriß er ihr alle Hoffnung und fprach ihr 
u, mit Geduld und Klugheit ihren Schmerz zu fänftigen 
ind ihre Jugend einem andern und vielleicht befferen 
diebhaber aufzufparen, welchen ihr Gott zufenden werbe. 
Aber Alles war umfonft; Luifa wollte gar nicht hören. 
Schon war fie ganz verfichert, daß ihr Zefir todt fei, 


a wollte fie denn auch ſterben, ſi ie that nicht als meinen. 


ind ſich verzehren, und in weniger als einem Monat 
var bie fonft fo in üppiger Fülle Blühende dermaßen 
ibgemagert, daß fie kaum mehr zu erkennen war. Jeden 
Tag nahm ihre Verzweiflung und ihr Schmerz mehr 
der weniger zu, es trat allmalig ein Fieber und Huften 
in und man ſah deutlih, morauf es losgehe. — Der 
ınnatürliche Vater, der vielleicht noch Zeit gehabt hätte, 
eine Tochter zu retten, wenn er fein, wenn auch anfangs 
yielleicht noch fo mohlgemeintes, doch höchft unfeliges Spiel 
ufgegeben hätte, that e& doch nicht, fondern unterfchlug 
mmer alle Briefe, welche von Neapel kamen. Wielleicht 
achte er an ein anderes Verfahren zu einer Zeit, mo 
nan am Leben des Mädchens fchon verzweifeln mußte 
ind mo es nichts mehr helfen konnte. - Die Geichidlichkeit 
er Arzte und die Heilkunft vermochte nichts gegen ihr 
Leiden, fie verfiel in Schwindfucht, in kurzem war fie 
u einem Gerippe geworben, mit Haut überzogen, und 
as Ziel ihres Lebens rüdte heran. In diefem Zuftand 
örte ich der Schreiber dieſes von ihr, ald ich vor etwa 
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acht Jahren dur den Drt kam. Als bie Sache ſchor 
fo traurig fand, kam noch ein anderer unglüdllicher Zu 
fall dazu, welcher der armen Liebenden ben legten ſchmerr 
lichen Schlag verfegte. Zefir, ber feit langer Zeit try 
feinem flehentlihen Bitten von feiner Luiſa keine Brie 
erhielt, geriet nun in Betreff ihrer auf Diefelben Br 
forgniffe, wie fie über ihn, und verfänt in ſolche Schwer 
muth, daß er an den Rand ber Verzweiflung gerieth 
Er ließ bei feinen PVorgefegten nicht nad, bie er ai 
einige Zage Urlaub erhielt, um an den Ort einen Au 
flug zu machen, von wo er nad Neapel abgerufen wer 
den war. Gr nahm von Reapel Abſchied, reifte Tu 
und Nacht in größter Eile und gelangte in feche Tage 
in die Heimat feiner Geliebten. Ohne fih lange zur 
holen, flürzte er nad dem Haufe Migliacci's und fragt 
voll Angſt und Zittern, ob feine Luiſa geftorben fi. 
Auf biefen unerwarteten Willlomm fagte ihm der übe 
die Magen betrübte Vater nach einer kurzen, kalten Be 
geüßung, fie fei zwar noch am Leben, in kurzem ala 
werde fie nicht mehr fein. Ohne fih auf Weiteres an 
zulaffen, erzählte er ihm von ihrer Krankheit und dm 
traurigen Zuftande, in welchen fie gekommen fei. Ze 
wollte es nicht glauben und behauptete, wenn dies |ı 
wäre, fo hätte er ihm auch davon nad) Neapel Nach 
richt zufommen laſſen müſſen. Deswegen Fam er auf 
die Bermuthung, jener wolle ihm durch diefen erbichten 
Grund eine andere Abſicht verbergen. So verlangte tı 
benn durchaus, fie felbft zu fehen. Der Water aber ve: 
fegte etwas ärgerlich, er werde das nie zugeben, und wii 
hätte es auch anders geheißen, als den Tod feiner Todtn 
befchleunigen? Er verficherte mit den heiligfien Eiden, 
es verhalte fich durchaus fo, wie er zu ihm gefagt hab, 
er ließ den Pfarrer und viele Andere rufen und fid die 
Wahrheit feiner Ausjage bezeugen. Zefir war über di 
Maßen betrübt, that, als müffe er ſich befriedigen, und 
verhielt fi ruhig, damit fie ihn nicht bewachten. Aber 
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ie Liebe übermannte ihn, er erwartete ben gelegenen 
Zeitpunft und erfah den Augenblick, wo er in das Ge 
nah eindringen konnte, in welchem Luifa mit einem 


Mädchen allein war. Was in ben Liebenden vorging,' 


ils fie einander anfichtig wurden, namentlich in Luife, 
ann man fi) faum vorfiellen. Zefir zerfloß in Zhränen, 
beild, weil er Luiſa lebendig fah, die er todt geglaubt 
yatte, theild, weil er fie in folchem Zuftande fand. Er 
ragte fie, wie ed denn gefommen fei, da er ihr doch 
nit jeder Poft gefchrieben habe, daß fie feit vier Monaten 
Hm nicht geantwortet. Luifa ſprach: Laßt mich vielmehr 
lagen, denn die Briefe, von denen ihre fprecht, habe ich 
eit jenem Zeitpunkte nicht erhalten. Auch ich babe euch 
ft gefchrieben, bis ich euch todt oder fonft verunglückt 


- 


faubte; feitdem geriet ich in Verzweiflung und daher - 


n ben Zuftand, in weichem ihr mich treffet. 

Zefir verficherte dagegen auf fein Wort, es fei fo, 
Jie er zu ihr gefagt habe, und fie möge ald Pfand an 
ehmen, daß er von Neapel ausdrücklich hiechergefommen 
ei, um fich nach ihr zu erkfundigen. Beiden ward. es 
un beutlih, daß ihr Water, welcher nie rechten Muth 
u dieſer Verbindung gehabt hatte, ihnen ihre Briefe 
nterfchlagen habe. Dies that ihnen unausfpreclich wehe. 
zefir, gang. glühend von Zorn, hatte fich ſchon vorge: 
ommen, ihn auf das Heftigfte anzulaffen, ja, vielleicht 
och weiter zu gehen, als zu Reden. Unterdeffen hatte 
Nigliacei, welcher. beftändig laufchte, im Zimmer feiner 
‚ochter reden gehört und trat hinein. Da er nun ben 
iebhaber bei ihr fand, beklagte er fich heftig über die 
3eleidigung, die er in der Tochter feinem ganzen Haufe 
ıgefügt, und ſchon geriethen er und Zefir in Wortwechfel, 
(8 das Mädchen ihre Lebenskraft zufammennahm und 
we alte Tugendkraft aufbot, fie erfuchte, ruhig zu fein, 
nd fofort, zu Migliacci gewendet, mit vielen Unter- 
rechungen alfo fprah: Mein Vater, ich fehe nun wohl, 
as ihr mit den Briefen diefes meines Liebhabers gethan 
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haben müßt; und ihr müßt jegt auch wohl begreifen, 
wie e8 mit mir fteht. Doch habe ich in ben zwani; 
Jahren, die ich nunmehr durchlebt, immer die Ehrfurh 
ber Liebe gezeigt, welche eine Tochter einem Vater ſchulbi 
ift, und fo will ich fürwahr am Ende meiner Tage nik 
mir und euch unteren werben noch meinen Vater m 
Hagen und fhelten, als hätte er meinen Gehorfam ul 
weine Liebe nicht nach Verdienſt gewürdigt. Diem 
will ich denken und glauben, nur eure, wenn aud nt 
wohl ermogene Liebe zu mir babe euch zu dieſer tum 
Handlungsweife verleitet. Dafür fage ich euch herlike 
Dant, daß ihr mich fo fromm und gottesfücchtig era 
habt, daß ich felbft in der ſchweren Prüfung, die ik 
mich ergangen, mich aufrecht zu halten mußte. XAndır 
Falles dürft ihr glauben, daß, mie der Schmerz, wich 
jegt feht, die Kräfte meines Leibes überftiegen und mit 
fo tief heruntergebracht hat, cd mit meinem Verſtan 
nicht beffer gegangen wäre; dann hätte ich, um dit 
Qual zu entgehen, felbft einen Fürzeren und min 
fhmerzvollen Weg gewählt. Aber Dank euerm from: 
Zufpruh und Vorbild, Gott hat mich fo fehr gel 
daß ich all den Schmerz geduldig ertragen Fonnte un 
wie ich hoffe, Bein geringes Verdienſt für das Mi 
Leben gewonnen habe, dem ich nun fo.nahe ſtehe. Pr 
ift mir auch noch aus dem Grunde lieb, weil ih uf 
einen großen Schmerz erfpart habe, der euch durd Mm 
andere ZTobesart, als die, bie mir jept bevorſteht, on 
mir bereitet worden wäre. 

Darauf wandte fie fich zu ihrem Liebhaber. 

Wenn ich, ſprach fie, in biefem Zuftande euch, mil 
Zefir, um eine Entfchädigung; eine Gunft bitten Mi 
fo erſuche ich euch, nicht mehr mit meinem Vater ih 
das Vergangene Verbruß zu beginnen, fondern euch m 
ihm zu verföhnen und mir zu Liebe die Sache fo geheu 
zu haften, dag ihm nicht Zabel oder böfe Nachrede Di 
erwachſe. 
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Als ihr Zefir dies verſprochen hatte, fügte ſie hinzu: 
So bleibet im Frieden! 

Der Vater im Innerſten bewegt durch die Worte 
ſeiner Tochter wußte nicht, womit er ſich entſchuldigen 
ſollte, zu ſpät bereute er ſein thörichtes Vorhaben, er 
ſtand da mit geſenkten Blicken und weinend. Zefir unter- 
yrücdte aus Liebe zu Luiſa feinen Groll; faft außer fh 
or Schmerz, fchlug er fich in das Geficht und meinte 
ınd heulte fo laut, daß es ein Sammer war zu fehen 
ınd zu hören. Am Ende erflehte er als höchfte Gunft 
yon dem Vater, daß er ihm erlaube, fie fo im Angefi ichte 
yes Todes zu heirathen, daß er wenigſtens die wenigen 
Stunden oder Tage und fürderhin immer ſich mit dem 
Bedanken tröſten könne, daß ſie die Seinige geweſen. 
Aber weder der Vater, noch Luiſa wollten hierzu ihre 
Zuſtimmung geben. Sie fühlte ſchon, daß ſie nicht mehr 
m Stande war, der Gewalt ber Aufregung zu wider⸗ 
tehen, welche fie übermältigte. Sie wandte fi zu ihnen 
ınd ſprach weinend und mit ſchwacher Stimme: Wenn 
Hr mich nicht im Augenblide fterben fehen wollt, fo geht 
yeide aus dem Zimmer und laßt mich allein! 

Damit Eehrte fie fi auf die andere Seite. Der 
inglückliche Liebhaber drüdte, um ihren Schmerz nicht 
u erhöhen, ihre Hand, fagte ihr Lebewohl und verlieh 
ie unter Thränen fammt ihrem Dater. In dem Mäüd- 
hen war indeffen die Liebe mit doppelter Gewalt erwacht 
vei dem unerwarteten Anblid ihres von- ihr früher fchon 
ils todt beweinten Xiebhaberd; dazu kam der Schmerz 
ver Verzweiflung, je ganz ihn zu befigen; dies hatte fie 
on neuem tief erfchüttert. Sie verfchlimmerte ſich fo 
ewaltig, daß fie nach zwei Tagen ihre Seele Bott 
mpfahl und, unterflügt von ihrem Glauben und ihrer 
frömmigfeit, rein aus biefem Leben fchied. Wiewol nun 
zefir, der fih vor Schmerz und Thränen nicht zu laffen 
sußte, um feiner Luifa Wort zu halten, es vermieb, 
ie von Migliacci erlittene Beleidigung zu veröffentlichen, 
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konnte er boch nicht fo vorfichtig fein, daß nicht durch einig: 
abgeriffene Worte, da überhaupt im Orte fchon großer Ary 
wohn berrfchte, die Leute, die ihm oft die Zunge lüpften 
bie Sache errietben. So wurde denn der Bater allen 
halben verfchrieen als ein Narr, ein Berräther und Möre 
feiner Tochter, für welche allgemein die größte Traun 
berrfchte. Den Zag nach dem Tode wurde bie Leiche de 
Jungfrau mit abeligem Gepränge in die Kirche gebraät 
und für ihr Seelenheil ein feierliches Amt gehalten. Di 
Nachricht von dem gräßlichen Falle hatte nahezu alle Ein 
wohner des Ortes in die Kirche gelockt. Als fie das Mi: 
hen fo entſtellt auf dem Sarge liegen fahen und an ik 
fchmerzvollen Kämpfe dachten, welche fie zu beftehen gehalt 
hatte, brachen die meiften vor Mitleid in Thränen au 
Zefir, wiewol ihn Alle zurückhalten wollten, konnte feinen 
Liebesbrange nicht widerfichen und wollte noch ein lehte 
Mat feine verflorbene Beliebte fehen. Aber feine Augn 
überfirtömten fo von Thränen, aus feinem Herzen drangen ſe 
viele heftige und glühende Seufzer, daß jedermann glaußt, 
er müffe von Schmerz umlommen. Daher traten einik 
feiner Freunde zu ihm, um ihn wegzuführen. Er malt 
fich aber unvermuthet von ihnen los, bahnte fich den Un 
Durch das Bedränge und gelangte an das Werte, wo fan 
Luiſa Tag. ’ Er ſtieß einen heftigen Schrei aus, fiel mi 
feinem Geſicht auf das ihrige, badete es mit feinen Thraͤnen 
küßte es taufend Mai und blieb Tange, ohne fich losmache 
zu Eönnen. Dadurch ward der Pſalmengeſang unterbrochet 
und die ganze Feierlichkeit des Amtes geſtört, bis endlih 
einige beſonnene Freunde ihn mit liebevollen Worten er 
mahnten, fich zu entfernen, und zuletzt trog feinem Wide 
ftreben nad) Haufe führten. Als hernach das Maͤdche 
begraben war, baten fie ihn, ſich die Rückkehr nach Neape 
angelegen fein zu laffen. Mit dem Schmerze, ats I 
er bie Hälfte feines eigenen Selbſt Hier zurück, that f 
dies nach zwei Fagen, um nie mehr wieberzufchren. 
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Zu den Zeiten, da Ezzelino in Verona feine Gewalt⸗ 
herrfchaft übte, befand ſich dafelbft auch der Mantuaner 
Sorbdello, ein Edelmann, der in Pracht und Ritterweien 
feinen feines Gleichen, geſchweige einen hatte, dee ihn 
übertroffen. Außerdem befah er die Kunft ſchöner Rebe, 
war ein zierlicher Dichter und vollendeter Githerfpieler, 
fodaß von ihm ganz Italien mit Ruhm ſprach und auch 
über ‚die Berge der Auf feiner Vortrefflichkeit gelangte. 
In Verona verweilte gleichermeife bie berühmte Cunizza, 
Ezzelino's Schwefter, eine Frau von ausnehmender Schön- 
heit und reisend im Umgang, die um keinen Preis die 
wilde Härte und Graufamkeit ihres Bruders nachahmen 
wollte, noch vielleicht, felbft wenn fie es gemollt Hätte, 
im Stande gewefen wäre, es zu thun. Denn fie war 
unter einem fo gefälligen Geſtirn geboren und war ihr 
ein fo weiches Herz zu Theil geworden, daß fie ohne viel 
Rückſicht auf ihren hohen Stand und noch weniger auf 
ihre Keufchheit alle edeln umd ſchmucken Sünglinge, bie 
fie ſah und die ihr gefielen, auf irgend: einem Wege in 
ihre liebenden‘ Arme zu: fchliefen trachtete. Und umter 
dDiefen war fürwahr ber hochherzige Sorbello Feiner ber 
letzten. Denn fie fah ihn nicht felten bald als geſchickten 
Waffenführer auf dem Kampfplage rennen, bald an der 
Tafel fich als wigiger Erzähler auszeichnen und entbrannte 
dadurch für ihn von fo Heftiger Liebe, daß fie ihre Blut 
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nur in fo ferne ertragen konnte, en 
baldige Befriedigung machte. Gie Fam daher auf 

Gedanken, ihm heimlich eine erprobte Dienerin Inn 
welche nach langer Einleitung ihm anzeigte, ihre Gebit 

terin fei von heftiger Liebe für ihn ergriffen und verzehr 
fih in Mäglihem Gehnen; feine Pflicht fei es, dir 
Blut die gebührende Kühlung zu verfchaffen, denn a 
babe ja, freilich unbewußt, durch feine Schönhet m 
fein einnehmendes Weſen den Brand in ihr Herz gr 
worfen; wenn er alfo darauf eingehe, wie man von einm 
fo böflicden und freifinnigen Nitter nicht zweifeln fünm, 
fo werde fie ibm Mittel und Wege angeben, um ung: 
fährdet zur Erfüllung ihrer Wünfche gelangen zu konnen 
Als Sordello dies hörte, fihwankte er nicht Lange, un 
wiewol er die Sittenlofigkeit des Weibes, das ihn ange 
ließ, wohl kannte, ließ er ſich body mehr von jugendlichen 
Leichtfinn treiben, als von gefunder lberlegung lim, 
und antwortete, er fei bereit zu leiften, mas der fhöm 
Cunizza genehm fei; fie folle aber eidlich ſich und ih 
Wort verpfänden, daß niemals weder Ezzelino, den tt 
fehr fürdhtete, noch fonft jemand in ber Welt etwas von 
der Sache erfahre. Die Botin verfprach dies ohne Un— 
flände und fie verabrebeten fofort unter einander kürzlich 
wie die Angelegenheit heimlich ausgeführt werben konn. 
Der Plan war folgender. Der hintere Theil des Palafic, 
welchen Ezzelino mit feiner Familie beivohnte, war vol: 
fländig leer und verlaffen und die Lage des Ortes wu 
der Urt, daß niemand bei Nacht hier durchzukommen 
pflegte. Er follte fi nun gegen Abend dahin verfügen 
und durch ein enges Gäßchen hereintommen, das vor 
Schweinen verunreinigt, faft ganz voll von Koth um 
Schmug war; bort fände er dann ein Thürchen, dei 
feit unvordenklichen Zeiten nicht benügt worden und if! 
faft vergeffen fei, und an dieſem werde ihm die verlieblt 
Frau leiſe entgegenfommen, ihn empfangen und in it 
inneren Gemächer führen. . mi lange nach der Ber 
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abredung folgte die Ausführung. Sordello. wartete, bie 
es dunkele Naht war, und kam allein von einem treuen 
Sinappen begleitet an die bezeichnete Stelle mit größter 
Vorfiht. Da es ihm aber fehr verdrießlich war, die Füße 
naß zu machen und die Kleider mit dem Koth des Gäß- 
chens zu befchmugen, ſodaß er vielleicht mit ſtarken Düften, 
aber nicht von Nelken, zum erften Mal bei der Umar⸗ 
mung feiner Schönen aufgetreten wäre, befahl er dem. 
Diener, ihn kräftig auf feinen Rüden zu nehmen, ‚an 
Die Thüre zu tragen und auf der Schwelle abzufegen. 


- Als dies gefchehen war, trat Cunizza mit dem freudigften 


Willkomm ihrem Liebhaber entgegen und beide verfügten 
fi in ihr Schlafgemach, wo fie, ich werde nicht aus⸗ 


. plaudern welche Speife genoffen, Wermut und Galle’ in 
- feinem Fall. Sordello dachte aber, er dürfe nicht zu. 


fange verweilen, verabfchiedete ſich mit guter Gelegenheit 
von feiner Dame und verfprach ihr, dies folle zwar das _ 
erfte, aber nicht das letzte Mal geweſen fein. Er ging 
aus dem Haufe zur nämlichen Thüre, durch weiche er 
bereingefommen war, fegte fi) dem harrenden Diener 
auf den Rüden, wurde von ihm auf der Straße nieder 
gefegt und kehrte nach Hauſe. Nachdem der Tag hin- 
gegangen und die Nacht eingetreten war, ſchickte er ſich 
an fein WBerfprechen zu halten und beobachtete wieder 
diefelbe Vorficht; da auch diesmal Alles gut ablief, ging 
er noch viele andere Nächte hin, ohne daß jemand über 
die Sache einen Verdacht fchöpfte. Fortuna aber, bie, 
wenn fie nicht wanbelbar wäre, auch nicht ein Weib 
bieße, warb am Ende müde, das Glüd der Liebenden 
noch weiter auszubehnen, und unterbrach‘ daffelbe auf 
verbrieflihe Weiſe folgendermaßen. Es war ber Ge⸗ 
brauch Ezzelino's wie aller berer, welche Andere mit 
Gewalt unterdrüden, kaͤufliche Leute zu halten, welche 
da und dort nächtlicherweile im Lande umherzogen und 
Zundfchafteten, ob geheime Zuſammenkünfte ſtatthaben, 
ob Nachſtellungen gegen ſein Leben im Werke ſeien oder 
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ob ein ruchloſer Brandſtifter fi erlühne Feuer in di 
Häufer zu legen oder bergleihen. Nun begab es fi, 
daß ein folder Spaͤher in der Dunkelheit eines Rachti 
ganz leife hinter den Mauern ber öffentlichen Herberge 
fh verfledt hatte und das Geräufc der Tritte jene 
“beiden Männer börte, die zu einem fo friedlichen Unter: 
nehmen bed Weges gefchritten kamen. Er fpigte fein 
Ohr, fo gut er konnte, fah, wie fie am Eingang hi 
Gaßchens ſtehen blieben und bann einer rittlinge uf 
Dem andern mit großer Vorſicht hinduckhfchritten. De 
Raufbold war erfreut über diefe Entdeckung, die ihm 
ein gutes Handgeld verfprach, eilte nach den Gemaͤchetn 
feines Herrn, den er noch wachend fand, umd erzählt 
ihm Alles ausführlih. Ezzelino, welcher von den Au 
fgweifungen feiner Schweſter vielleicht mehr als irgen 
jemand unterrichtet war, überrafchte diefe Nachricht keine 
wege, und da er hörte, an weldher Stelle die heimlich 
NReiterei von dem Späher bemerkt worden mar, fah « 
nur zu deutlich, daß die Sache weit mehr einer Taͤndelei 
feiner Schwefter, als einer Zettelung gegen die Sicherheit 
feines Lebens ober feiner Herrſchaft ähnlich ſah. Nichts 
deſto weniger war er neugierig zu vernehmen, welch an 
neuer Vogel fo artig mit ihr fchnäbele, befchloß dake, 
fih felber an die Stelle zu fegen und zu warten. © 
ließ fih alfo Hinführen und wartete, ohne Lärm jı 
machen, eine gute Weile auf der Strafe; da er ab 
alles ftille fand, trieb ihn die Ungebulb weiter in bi 
Pfüge, wo ber Knecht, welcher Sorbello erwartete, it 
Ermangelung von etwas Beſſerem mit den Sternen lich 
äugelte. Als dieſer jemand konmmen börte, erwachte er 
aus feinen Traäumereien, rührte ſich aber nicht und dachte, 
wie er fih in einen Winkel verfriechen könne; aber Ey 
lino Batte ihn kaum erblidt, fo padte er ihn beim Kragen, 
riß ihn berzu und ſprach: Halt! 

Mit dumpfer, aber fchredliher Stimme fügte er hinzu: 
Gauner, der bu biſt! Was haft du um diefe Stunde 
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an diefer Stelle zu fihaffen? Gage die Wahrheit, denn 
beim heiligen Kreuze du follft nicht von bier loskommen, 
ehe ich dir das Kell tüchtig durchgewalkt habe. 

Der arme Schelm war durch diefe Worte aufs Höchfte 
in Schreden gefegt, bat taufend Mal um Verzeihung und ' 
‚ befannte Alles aufs Erwünſchteſte. Nun hört aber, edle 
Srauen, ein Beifpiel von Mäfigung eines Tyrannen! 
Weit entfernt, in plögliher Wuth gegen den Diener 
loszubrechen oder graufame Nahe zu nehmen für die 
Befleckung feiner Ehre in der Perfon feiner Schwefter, 
war er vielmehr mit der leichteften Genugthuung zu⸗ 
frieden. 

- Wenn es fo ift, entgegnete ex dem Knechte, wie dur 
da fagft, und ich will gerne glauben, daf es fo iſt, ſo 
laß mich dies Mal dein Amt verſehen und leih mir dein 
Wamms. Dann aber geh, fo lieb dir dein Leben ft, 
alsbald von binnen! 

Der Knappe dachte, es fei bier nicht am Plage zu 
widerfprechen, 3098 das Wamms aus, half dem andern 
hinein und ging zitternd und bebend von dannen. Bald 
darauf kam Sordello an die Thüre, und als er den ver- 
meintlichen Diener bereit fand, ſchwang er fi) ohne vieles 
Bedenken auf feinen Rüden, fegte fi) darauf zurecht und 
hielt fi) mit den Händen an feinem, Halfe fefl. Und 
wie er gewohnt war, zumeilen mit ihm zu ſcherzen, rief er: 
Vorwärts, marfh! Es ift in der That fehr ſchade, daß 
du nicht als Efel für die Markbewohner geboren bift, 
du trägft gar fanft und gefchict. 

Kaum hatte er audgeredet, fo waren fie über ben 
Koth hinweg, Ezzelino fegte ihn aufs Trodene nleder 
und fprah: Nein, es ift vielmehr Schade, dag du nicht 
als Schwein geboren bift, da du ſolche Freude daran haſt, 
dich in dergleichen Koch zu wälzen. Sage mir, Sordello, 
bei deinem Wort, auf weſſen Rücken glaubteft du jet 
zu reiten? Haft du mic noch gefanne? Nun, wenn 
du mid) iest tennft, fo nimm meinen Rath an. und höre. 
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auf, fortan durch eine fo garſtige Straße nach einem Iı 
garfligen Ziele zu gehen! 

Nach diefen Worten dachte er, dies bürfte für einm 
edeln Ritter genügen, und entfernte fich halb drohen, 
halb höflich. Der verliebte Jüngling, der bie Stimm 
nur zu gut erkannte, wäre vor Überrafchung und Ent 
fegen faft zu Boden gefunten. Doch blieb er einige dei 
wie im Traume und ſtumm flehen, und mar uber hi 
Misverftänpnig höchlichſt betrübt; ale er fich aber um 
feinem Gchreden einigermaßen erholt hatte, dankte « 
Bott, ber ihn Ezzelino in fo guter Laune hatte findn 
laffen, daß er noch fo leidlich davonkam. Er lief ii 
den Borfall zur Warnung dienen und es vergingn 
mehrere Monate, ohne daß er Cunizza befuchte. Mond 
wollen jedoch behaupten, das fchlimme Weib habe in 
Verlauf der Zeit fo liſtig fich einzurichten gewußt, Di 
fie ihn bewog, den Verkehr wieder anzutnüpfen, un 
daß, ale zulegt die Nachricht zu Ezzelino's Ohren % 
Iangte, er das zweite Mal nicht fo leicht über die ad 
hinwegging wie das erfte Mal. . 





LXIII. Paolo Coſta. 


1825. 


147. Demetrio von Modone. 


In Zonchio, was früher den Venezianern unter⸗ 
worfen war, lebte ein Jüngling, deſſen Trefflichkeit nicht 
verdient, daß ſein Name verborgen bleibe. Er hieß 
Demetrio von Modone und war ſehr klug und ein guter 
Redner und keiner im Orte war ihm an Trefflichkeit 
gleich. Er liebte zaͤrtlich ein junges Maͤdchen mit Namen 
Eugenia, welche Waiſe geworden war und bei Anſelmo 
Forniani, ihrem Oheim von Vater Seite, lebte, welcher 
ſein ganzes Herz dem Handel zugewandt hatte und daher 
wünſchte, ſie bald aus dem Hauſe zu bekommen. Es 
war ſchon feſtgeſetzt, ſie in kurzem dem Demetrio zur 
Gattin zu geben, als Bajazett der zweite, Kaiſer der 
Türken, in ſeinem Kriege mit den Venezianern Modone 
eingenommen und eingeäfchert hatte und einen feiner 
Kriegshauptleute mit einigen Schiffen nach Zonchio ſchickte, 
um fich deffen zu bemädhtigen. Die wahren Freunde 
des Vaterlandes beeiferten fich fogleich, die Bürger zur 
Vertheidigung zu. rüften und die Bosheit der wenigen 
niederzubalten, welche geheimen Verkehr mit dem Feinde 
pflagen. Demetrio legte dabei Beweiſe von großer That- 
kraft ab und gewann dadurch in noch höherem Grade 
die Liebe der NRechtfchaffenen, regte aber auch den Groll 
der Böfen an. Die Türken führten die Beamten von 
Mobone mit auf den Rüden gebundenen Händen an bie 


Mauern der Fefte, um bie darin Befindlichen zu erfchreden, 
11 8 
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und forderten die Vertheidiger zur übergabe auf mit der 
Drohung, wenn fie es auf Gewalt ankommen lafſſen, 
müſſen fie alle über die Klinge ſpringen. Die Bela 
gerten, theils erfchredt durch die Drohungen, theild ge: 
lodt durch reichlihe Berfprechungen einiger Schurken. 
befchloffen, den Feinden die Thore zu öffnen. Der Führer 
Diefeß Unternehmens war ein gewiffer Selim, ein ſchrecklich 
ausfehender Mann mit rauhem Weſen und wilden Sitten, 
ber nicht fo bald in den Mauern war, als er die Ge 
füge gegen die Häupter richtete, das Volk in Schreden 
jagte und in drohenden Bekanntmachungen die ſchwerſten 
Abgaben auflegte. Die alten Sagungen wurden umgeſtützt 
und alle rechtlichen Maͤnner von den öffentlichen Amtern ent 
fernt, an ihre Stelle dagegen die ſchlechteſten Leute gefest, 
die fih ihm als Freunde und Gönner bes ſchändlicher 
mubammedanifchen Glaubens darfteliten, in Wahrheit aber 
nur darauf bedacht waren, zu befehlen und ihren Beutel 
mit Zechinen zu füllen. Einer von ihnen, liſtig, wen 
glei hoͤchſt unmwiffend, ſchaͤmte fich nicht, bie türkiſcher 
Kleider anzulegen und keck und aufgeblafen nach ber 
Niederlage der Seinigen einherzufchreiten, als hätte er 
felbft an der Seite des Sultans gefohten. Der Fer 
hauptmann ber Türken verlieh ihm den Zitel Statthalte 
und ftellte Bermögen und Freiheit der Bürger in fein 
Billlür; denn er ward fogleich der graufamfie Werfolger 
der Chriften und aus Haß gegen bie Wahrheit ſtellte er, 
dba er nicht nad) türkifcher Sitte alle Art ven Studien 
verbieten Tonnte, flatt rechter Lehrer einige windige un 
wiflende Burſche an, durch bie er in kurzem das Licht 
der Vernunft und des göttlichen Wortes auslöfchen zu 
fönnen meinte. Nicht befrtebigt damit, bemühte er ſich 
alle diejenigen herabzuwürdigen und mit verhaßten Namen 
zu belegen, melde auf die Bildung und gute- Ordnung 
ber Stadt und auf gute Sitten bebacht waren, weshal 
denn Demeteio vor allen feinen bitterften Daß auf ſich 
wg. Da ber geachtete junge Mann einfab, daß Worte, 
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gefchweige Werke den Guten Gefahr bringen, befchlofi er, 
feine Zage fern von ben Leuten hinzubringen, nur an 
feine Studien und an feine Geliebte dentend. Als Tri⸗ 
maldione, fo hieß der neue Statthalter, dies bemerkte, 
war er fehr erboft über das ruhige Leben Demetrio’s 
und es misftel ihm höchlich, daß er das Tiebenswürdigfle 
Mädchen des Drtes zur Frau befommen follte. Er fuchte 
daher einen Anlaß, um mit Eugenia’s Oheim zu fprechen, 
er kam ſonach eines Tages in das Haus der Forniani, 
ließ fih mit Anſelmo in ein Gefpräch ein, deutete an, 
wie fehr er ihn hochhalte und liebe, und hatte in Furzem 
eine gewifje Vertraulichkeit mit ihm eingegangen. Cr 
fing an, häufiger das Haus zu befuchen und zwar zu 
verfchiedenen Stunden, ſodaß es ſich manchmal fügte, 
daß er Eugenia allein traf, welche als fehr fein gefittet 
nicht vermochte den zärtlihen Worten des Statthalters 
mit unböflichem Betragen zu begegnen, weshalb er denn 
bald große Hoffnung auf Gegentiebe ſchöpfte. Eines 
Zages eröffnete er ihr wirklich feine Abfichten und bat fie 
um Liebe. Das Mädchen fchlug die Augen nieder und 
fagte zu ihm, fie babe Demetrio bereits ihr Wort gegeben‘ 
und würde immer ihn allein lieben. Trimalchione dachte 
indeß, das Mädchen werde ebenfo beichaffen fein, wie 
viele Andere, nämlich begieriger nad) Gold, als nad. 
der Liebe eines gefitteten Mannes, und lieg baher nicht 
nad, fie auf taufend Arten zu ummerben; aber weder 
Schmeihelmorte, noch ausgedehnte Verſprechungen ver- 
mochten etwas über dad Gemüth des tugendhaften Mäd- 
chend. Dies war Trimalchione fo Iäftig, daß er eines 
Zages, nachdem er fie zuvar lange Zeit vergeblich ange- 
flebt, in plöglihe Wuth gerieth und mit wilden, drohenden 
Blicken alſo zu ſprechen begann: Eugenig, ich hätte nie 
gedacht, daß du bei deinem freundligen Außern und höf- 
lihen Weſen in ber Bruft ein fo ſprödes, hartes und 
wildes Gemüch verihlöffeft, daß du gegen meine Bit. 
ten dich in deinem unſeligen Vorſatze verſtocken würdeſt 
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und daß bu mir, ber ih nunmehr zu hohem Stand un 
in glütkliche Berhältniffe gelangt bin, einen Demetü 
vorzögeft, einen jungen Burſchen von armer Herfmf, 
mit dem du eine Verbindung ernftlich fliehen, nicht am 
fireben folltefl. Dafür wirft du, wenn du mich in große 
Kummer und Schande gebracht, ſchwere Pein und lang 
Reue fühlen. 

Auf diefe ftolze Rebe antwortete Eugenia nicht wi 
ein erſchrockenes Weib, fondern mit fefter Miene: Ei 
fürwahr etwas Seltſames, daf ein Mann fich ein Made 
geneigt zu machen gedenkt mit Worten, bie aus El 
und Drohungen gemifcht find, nachdem er mit Dit 
und Geſchenken nichts ausgerichtet hat. Laß das Hof 
Zrimalchione, denn fo menig, als beine Berfprechung 
mich Ioden, erfchredit mich deine Wuth. Sch liebe % 
metrio und werde nie einen andern lieben: ihm zu lieh 
hat weder Lüfternheit nach Schägen oder Macht, ni 
“ fonft eine Eitelkeit mich bewogen, fondern die Gleiche 
der Sefinnung und des Weſens, daher ich hoffe, mi 
ihm in füßeftem Frieden biefes fterbliche Leben hin 
bringen. Und melden Frieden koͤnnte ich mit‘ bir e 
warten in beinem reihen Haufe und in dem Pomyt 
der dich in den Augen bes Pöbels fo groß erjheinm 
laͤßt? Haft dus vielleicht darin einen fo entfernten Winki 
bag er dich der öffentlichen Verachtung verbirget Hei 
du fo frohe Belage, fo heitere Fefte, fo liebliche Geſinn 
die im Stande wären, bir Gewiffensbiffe und Angſt uf 
der Seele zu vertreiben? Kannſt du den Blid an ein 
Stelle Heften, ohne daß dir dein fchmählicher Verrath fi 
widerfpiegelt? Was heißt deine Gewalt, wenn fie nid! 
im Stande tft, das zu thun, was jeber gemeine Andi 
vermag, nämlich die die Kiebe des Geringften unter It 
Menfchen zu gewinnen? Geniefe darum nur allein bein 
hohen Stellung, denn ich werbe, felbft von deiner Watt 
verfolgt, im Elend, im Gefaͤngniß und am Richtplah 
mich glüdlicher und zufriebener fühlen, als du bi. 
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Der Statthalter erkannte bie Seelenäröße dee Mäb- 
chens und gab die Hoffnung auf, feinen Zweck in biefer 
Weiſe zu erreichen, nahm ſich daher vor, feine Wuth in 
bitterer Rache auszulaffen. Zornſchnaubend entfernte er 
fi ich von ihr und als er in’ feinen Palaſt kam, rief er 
einem Diener und ſprach: Geh und ſage in freundlicher 
Weiſe dem Anſeimo Forniani, da ſeine Nichte das von 
mir ihr angebotene Glück ausgeſchlagen, habe ſie mir 
eine ſchwere Beleidigung zugefügt; ich entſchuldige übri- 
gend das unerfahrene Mädchen und meffe Alles dem 
Demetrio von Modone bei, an welchem ich zwar keine 
Rache nehmen wolle, aber ich erfuche Anfelmo, nicht zu 
dulden, daß der unverfchämte Knabe mich verhöhne. ' 

Der Bote begab ſich fogleich zu Anfelmo, melcher, 
ald er Trimalchione's Reden hörte, da er fein böfes 
Weſen kannte, wodurch er ſchon Viele ins Elend geftürzt 
hatte, in große Angſt geriet und der Nichte befahl, nie 
wieder Briefe noch Sendungen von Demetrio anzunehmen. 
Über diefes graufame Werbot wurden beide Liebende tief 
betrübt, gaben aber doch die Hoffnung noch nicht auf, 
welche immerdar der ſüßeſte Troſt der verfolgten Tugend 
bleibt. Als einige Wochen vorüber waren, glaubte Tri⸗ 
malchione, die Zeit ſei gekommen, um ſeinen graͤßlichen 
Plan ins Werk zu ſetzen. Er ließ daher einen gewiſſen 
garſtigen Geſellen zu ſich kommen mit Namen Rapinello, 
welcher folgendes Leben führte: er war Zoller und ſeine 
groͤßte Freude bei ſeinem Amte beſtand darin, Erpreſſungen 
zu verüben, ſo viel er konnte; wer ihn auch fragte, es 
ging ihm nie ein wahres Wort aus dem Munde; in der 
Verſtellung war er ſo liſtig, daß man ihm großes Unrecht 
anzuthun geglaubt haͤtte, wenn man ſeinen honigfüßen 
Morten nicht hätte Glauben ſchenken wollen. Er führte 
jedermann hintere Licht: er bezeigte fich ehrerbietig und 
vol Hingebung gegen reiche und mächtige Männer und 
bot feine Dienfte für jebe. ihrer Launen an, war ed nun 
ehrenvoll oder fehimpflih. Er pflegte oft mit beißenden 
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Worten gefittete und verfländige Leute zu verhöhnen un 
lobte gerne, vorgeblid, aus Verlangen, rubig zu lebe, 
die felige Unwiſſenheit der Türken. Nach Weibern wa 
er lüſtern und um ihre Gunſt zu gewinnen, hätte « 
das Schändlichfte von der Welt verübt; trog dem abe 
nahm er keinen Anſtand, ſich über die Verderbniß dx 
Gegenwart zu beilagen, ſodaß man nach feinen Außerungn 
ihn hätte für einen der Welt überbrüßigen Hilarion nehme 
müffen. Kurz, er war der fchlechtefte Menſch im Lan 
und barum nicht der legte von denen, welche die Zur 
liebten und fhägten. Trimalchione kannte feine Boshai 
und gedachte fich ihrer zu bedienen, um die ausgedadt 
Rache zu nehmen. Er lieh ihn vor fih kommen, gi 
ibm an, was er ausführen folle,- und eröffnete ihm 
Ausfihe auf reiche Belohnung. Napinello fand foglat 
Gelegenheit, fi in Anfelmo’s Haufe einzuführen, m 
niemand feine Bosheit kannte; er fing an, fanft. un 
freundlich fih zu benehmen, ſodaß er in kurzem von 
Allen als Freund und VBertrauter saufgenommen wurk 
Sobald er nun einmal im Haufe feften Fuß gefaßt hatt 
erwies er fich gegen Eugenia maitleidig über ihr Unglüf 
und mwünfchte, ihr Zroft fpenden zu können. Dann un 
wann brachte er ihr vorgebliche Nachrichten von Demetis, 
deffen innigften Freund er fich nannte. Dann flüftet 
er ihr höchft geheimnißvoll ins Ohr, da er nicht Belegen: 
beit hatte, mit ihr zu reden, ohne von Vielen gehöt 
gu werden, ihre Demetrio ermahne fie, gutes Muthes zu 
fein, denn der von ihr fo fehr erfehnte Tag fei nah 
Sie war von den Künften des falfchen Rapinello um 
ftridt, fo ug das Mädchen auch war. Boll tröftene 
Hoffnung bat fie den Betrüger, dem Demetrio zu anf 
worten, fie fei bereit, feinen Wünfchen allen zu wil 
fahren. — Auf ähnliche Weife brachte ihr Rapinde 
mit der Zeit bald dieſe, bald jene Botſchaft; und als # 
ihm Zeit fehien, - zeigte er fich fehr bekuͤmmert, als halt 
ee ein großes Geheimniß auf dem Herzen. is fie ihn 
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aufforderte zu fprechen, entfchuldigte fi der Gauner, er 
müſſe zu weit ausholen, ex finde Leinen gelegenen Ort 
noch Stunde; und er mußte ſich fo ſehr zu verftellen, 
daß das Mädchen in ihrer Ungebuld zu erfahren, wie 
ed mit ihrem Demetrio flehe, oder was er wünfce, auf 
Mittel zu finnen begann, wie fie ein Zwiegeſpräch mit 
Rapinello veranftalten könne, ohne daf jemand darum 
erführe. Uber im Verborgenen ficy mit einem Manne 
zu unterreden, war nicht im Einklang mit dem Schidlid 
feitögefühle der zarten Jungfrau; fie ſchwankte daher lange, 
was zu thun fe. Doch endlich übermand und verblendete 
‚fie die heftige Liebe und eine wunderbare Gewalt trieb fie, 
‚am Abend den böfen Rapinello in ihren Garten einzu- 
führen. Der Verräther war zur feitgefegten Stunde da- 
ſelbſt eingetroffen und begann fchon fein Lügenmärchen 
‚zu erzählen, als er plöglich mit großem Lärm die Thüre 
des Haufes fih öffnen und im Garten unter hellem 
Fackelſchein und mit großem Gefolge den alten Anfelmo 
erſcheinen fah, welcher. kaum die Nichte und den Mann 
bemerkte, welche ſchon nah dem Gitter zu flohen, als 
er unbeweglidy und verfiummt fille ftand. Da trat ein 
Gerichtödiener, welcher in dem Gefolge ſich befand, vor, 
Anſelmo und fprah: Werdet ihr nun euern Augen den 
Glauben ſchenken, den ihr mir verweigert habt. 

Bei diefen Worten fiel Eugenia halb tobt zu Boden 
und ihr Oheim fchien faft von Sinnen. Und da bie 
Türken nad altem Herkommen diejenigen mit dem Tode 
zu beftrafen pflegen, die bei einem Xiebeövergehen über- 
rafcht werden, führten Trimalchione's Schergen Eugenia 
wie eine Schuldige. in den Kerker in ihrem halbtodten 
Zuftande. In kurzem hatte ſie ſich von ihrer Ohnmacht 
erholt und ſah ſich in dem dunkeln Gefaͤngniß ohne einen 
Menfchen, gegen ben fie ihren Jammer auslaffen konnte. 

Weh mir, ſprach fie, voie thöricht bin ich gemefen ! 
Warum habe ich jemals den Worten eines Mannes ver- 
traut, der doch feinen Grund hatte, mein Freund zu fein? 
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Ach Demetrio, Demetrio, was wirft du zu biefem-Borfil 
fagen? Es ift nicht möglich, daß du fchlimm denfft van 
deiner Eugenia; aber wie kannſt du anders benten, wem 
der Schein fo ſehr gegen mich ſpricht? Wahrlich, de 
ift nicht dein Freund, noch dein Bekannter, ſondern m 
gtaufames Diener Trimalchione's, der mich in einen fı 
fhmerzlichen Zuſtand verfept bat. Aber wirft du wi 
biefe Dinge erfahren? Oder wirft du fürchten, daß it 
ohne Hoffnung, dich zum Gatten zu bekommen, mi 
einer andern Liebe zugewandt habe? D ih Elek 
o unglüdlichfter Demetrio! 

Während fie fo ſprach, begann fie auf das Heftige 
zu weinen und warf fich fchluchzend auf den Pelle 
oder vielmehr auf den Schragen, welcher fich hier befan 
Dann fprang fie wieber auf und rannte wie mwahnfinni: 
duch das Gefängniß, ftetd in Erwartung, ob jemml 
zu ihr komme; aber lange Stunden gingen bin und nie 
wand kam. Endlich hoͤrte fie die Thüren auffclch 
und fah, wie man ihr durch eine Offnung etwas Pr! 
und Waffer hereiniyob. Darüber weinte fie von nem 
heftig und fprach bei ſich, fie wolle nicht mehr len 
Nach einiger Zeit aber bedachte fie, es wäre ſchlecht Fi 
ihre Ehre geforgt, wenn fie jegt flürbe, wogegen ir 
wenn fie fortlebte, doch einige Hoffnung bliebe, daß b 
gerechte Bott die Unſchuld in hellem Lichte zeigen m 
bie Bosheit befchämen werde; daher befchloß fie, ein ment 
von der ihr gereichten Speife zu koſten. In diefem fchaur 
lichen Kerker brachte die Unglüdliche viele Tage und Nädt 
- unter Thränen bin und in völliger Ungewißheit über ie 
Ergehen ihres Demetrio. Unterdeſſen verbreitete ſich in 
“Rande das Gerücht, Eugenia fei mit ihrem Liebhabe 
bei Nacht im Garten überrafcht worden, und Viele be 
haupteten, ber Liebhaber fei Demetrio von Modone. U 
ber Jüngling biefe bittere Botſchaft erhielt, meinte f 
es fahre ihm ein Meffer dur das Herz. Da er abe 
an die Tugend feiner Belichten glaubte, kam ihm and 
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gleich der Gedanke, ſie ſei durch die Rachſtellungen Tri⸗ 
malchione's an dieſen Abgrund geführt worden. So gab 
ein Gedanke den andern, in keinem aber fand fein Ge- 
müth Beruhigung, er begann das Schlirhmfte zu fürchten 
und allmälig ſchlich fich die Eiferfucht in fein Herz ein. 
Daher fing er an, als hätte er alle Befinnung verloren, 
zu weinen und fagte: Wie ift es möglich, daß ohne ihre 
Zuftimmung fie bei Nacht in ein Gefpräch mit einem 
Manne ſich eingelaffen hat, da fie ja felbft zur Unter: 
redung gekommen iſt? Welche Macht konnte fie dazu 
zwingen? Andererſeits aber wie ift e8 möglich, daß eine 
fo treue, reine, fittfame Jungfrau auf einmal fo meineidig, 
gemein und ſchamlos werden konnte? Und doch wurde 
fie von Bielen mit dem Buhlen überrafcht, den man 
deutlich entfliehen fah. Die Weiber find von Natur 
wantelmüthig und wetterwendifh und, -baf fie eine Aus- 
nahme mache von der allgemeinen Regel, Tann ich nicht 
glauben. Was foll ich "Armer daher denten? Wenn fie 
unfhuldig und durch fremde Bosheit zu diefer Schmach 
geführt worden ift, fo muß ich glauben, daß. diefelben 
Netze' auch mir geftellt werden; Daher ift es befler, ich 
rette, fo lange-ich noch Tann, mein Leben aus der Ge 
fahr, um meine Geliebte zu .vertheidigen und der Welt 
ihre Unſchuld zu offenbaren. Iſt fie fchuldig, mie kann 
ich dann den Anblick diefer Stellen ertragen, die mich . 
ale an meine früheren Freuden, an meine jegige Schmach 
und ihre Schande erinnern würden? Darum will ich 
eilig biefes unglüdliche Rand verlaffen, bem ich doch, 
wenn ich auch bleibe, nicht helfen kann. 

Unter diefen Überlegungen verließ er das Haus und 
zing nad) dem Hafen. Dort beftieg er eine Fifcherbarke, 
ieß fogleich fortrudern, entfernte fi) von der Küſte und 
"agte, er wolle an Bord einer der venezianifchen Barken 
zeführt fein, welche durch ‚das adriatifhe Meer bin- und 
yerfahren. Seine Abficht war bald ins Werk gefegt,. 
yenn Morgens mit Tagesanbrud kam er mit günftigem 
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Winde an eine dieſer Barken, worin er ſehr freundid 
aufgenommen wurde. Er erfuhr dafelbft vom Schift 
bern, Daß die venezianifche Seemacht, von Stümm 
zerftrent, fi nach Zante gewendet babe und daß ie 
Zeldherr Benebetto Pefaro den beſchädigten Schiffen un 
wenige Tage vorangeeilt fei und dort ankere. Dememt 
verfchloß den Schmerz in fich, der fein Gemüth zerfleiſcht 
wegen des Unfalls feiner Geliebten und wegen des für 
lichen Zuftandes, in welchem der Staat fich befi. 
Während die Barke mit günftigem Winde gegen Ja 
fohiffte, überlegte er bei ſich das Verfahren, das er ein 
fhlagen hätte, um. Zondhio den gottlofen Händen I 
Türken zu entreifen. Gr fand eine Lift und war km 
bei der Galee Peſaro's, fo begann er mit ihm ein be 
ſpräch und fagte zu ihm, er habe Muth gefaft, cn 
fhöne Unternehmung gegen ben Feind zu wagen. Peſun 
hörte Demetrio bereitwillig an und erkannte in ihm einm 
verfländigen und mannhaften Jüngling. Er geftattete im 
baber, fich fünfzig Kriegsleute auszuwählen, mie fie In 
am meiften gefielen, und gab fie ihm. Demetrio bei 
fih fogleih zur Nachtzeit in einem Boote zu cin 
Greunde, welcher bei der Wache von Zonchio war, fit 
ihm, welches Unternehmen er im Sinne habe, und hi 
ihn, fein Begleiter zu fein. Als die Sache fo gear 
war, kehrte er nach Zante zurüd, beftieg mit fan 
Zapfern eine Öalee, erreichte Zonchio, ehe der Tag grau 
und verſteckte fih in aller Stille im Haufe feines Freunde 
das an der Mauer der Burg lag; bort erwartete er Mi 
Zeit, wo die Thore geöffnet wurden. ALS dies geiheht 
war, drang er plöglich mit den Seinigen in die Bu 
machte die Wachen nieder, ließ Alle, die ihm in WM 
Weg .traten, über die Klinge fpringen und rief das Dil 
zur Freiheit auf, weshalb denn auch plöglich das gan 
Land midertönte von fürchterlichem Gefchrei und voll mn 
Waffen war. Die Türken, welche Widerſtand leiten 
follten,. wurden theils erfchlagen, theils ſtürzten fie 19 
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Ws fie Hörte, welche Antwort er von dem Vater erhalten 
hatte, verftand fie wohl, daß ihr menig oder gar nichts 
zu hoffen übrig bleibe. Er war ganz verändert gegen 
früher in feinem Thun und in feinen Reden. Worher 
hatte ihm nichts zu ſchwer gebünft;- jegt ſcheint ihm jeder 
Erfag, den ihm die Phantafie vormalte, unmöglich. Sie 
las ihm in den Mienen, was er nicht zu fagen wußte, 
tröftete ihn und ſprach ihm guten Muth ein. 

Nie werde ich einem andern angehoͤren, fagte fie zu 
ihm, Verlaß dich auf mich! Ich bleibe die deine, wenn - 
ih auch auf Dich warten müßte, bis ich. fteinalt werde. ... 
Und wer weiß, ‘ob uns nicht das Schickſal noch ein 
höheres 2008 aufbehalten hat, als wir jegt zu wünſchen 
wagen? 

Dies und AÄhnliches ſprach fie zu ihm, um ihre 
eigene Beſorgniß zu verhüllen mit. heiteren Worten, da= 
mit feine Bekümmernif nicht zunehme, und um ihn 
einigermaßen von feinen ſchwermüthigen Gedanken abzu⸗ 
halten. Er ging aber immer mit geſenktem Haupte neben 
ihr ber und während er fo wandelte, ſtieß er mit ben 
Füßen an eine lederne Zafche und wurde num erfl darauf 
aufmerkſam. Gie aufheben und neugierig hineinſchauen 
war eine. 

Ab, Perottino, jegt bift du reich, rief Lucietta. Jege 

wird es wahr, daß ich Dich befige, du, der bu mir theurer 
bift, als jeder Schag! 

Während diefer Worte flarrten ihre Augen gegenfeitig 
einander an und entzudt betrachtete jedes des andern 
Freude, die jegt viel flummer war, ale zuvor ihr Kummer. 
Derottino fing endlih an: Und warum zaudern wir, uns 
glücküch zu mahen? ... Sich... es find fünfhunbert 

Geldftüde darin. Damit wird dein Vater zufrieden fein. 
Aber wenn der Eigenthümer diefes Geldes ... Ach, 
Zucietta, Gott bat mir die Gelegenheit zur Erfüllung 
meiner Wünfche. geſandt; wenn id fie nicht raw, 
wird fie mir fo nicht wieberfommen. 

Staliänifger Novellenſchatz VI. 9 
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für überwieſen annahm, gegen alles perfönlice ın 
öffentliche Recht. Kaum war die Anordnung dei Stk: 
ſchaffners bekannt, als Rapinello, welcher fa, daß ft 
ganzer Betrug der Entdeckung nahe war, dachte, er fin 
der verdienten Züchtigung entgehen. Er trat vor Prim 
welcher dem Feſte figend zufah, fiel ihm zu Füßen un 
fprah: Herr, der ihr Hier die Stelle des gerentelin 
und gnädigften aller Fürſten vertretet, Habt Mitleid u 
mie Armen, ber übermannt von ber Xiebe zu mem 
Kindern und von Armuth, ſowie von der Berfühn 
und den Drohungen des gottlofen Trimalchione, mit 
verftellte und über den Sieg ber Türken jubelte un f 
trog innerem Widerftreben den Wünſchen des Graufımn 
diente. Wenn je einer Gnabe erlangen ann, indem t 
: feine Fehler bekennt, fo muß euch Mitleid mit mir t 
greifen, ber ich mit Befhämung geftehe, derjenige zu Im 
welcher der unfchuldigen Eugenia Ehre und Leben ü 
rauben fuchte. 
"Darauf erzählte er Alles dee Reihe nach, flehte un 
Vergebung für fein Vergehen und fchmur, immer I 
begangenes Unrecht beweinen zu wollen und ein gehr 
famer Untertban und treuer Freund des Staat ü 
werben. 

Berhüte Gott, antwortete Pifano, daß unfe Et: 
folhe Untertyanen und Freunde befige, wie fih in | 
Erbärmlicher, einer anbietet! Diejenigen, welche N 
Wahrheit, die Geſetze, die Eintracht der Bürger lieba 
und eher arm und tugenbhaft, als rei in Scham 
leben wollen, find die wahren Freunde des Staat 
Der gute Fürft liebt diejenigen, melche ihm wefenhift 
Handlungen, nicht eitle Worte darbringen Ind welbe 
Freunde der Gerechtigkeit find, nicht Freunde fin 
Glückes. Glaube alfo nicht, der verdienten Züchtigm 
zu entgehen wegen dieſes deines Bekenntniſſes, zu m 

chem dich diefelbe Schänblicykeit bewogen hat, mie & 
bie dich antrieb, das Böfe zu thun. 


— 
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Zitternd und bleich fenkte der Schänbliche bas Haupt, 
nd das Volk, das hier verfammelt war, hätte ein Ende 
nit ihm gemacht, wenn bie herbeigeeilten Schergen ihn 
nicht aus ihren Händen befreit und mit heiler Haut in 
ven Kerker gebracht hätten. Unterdeffen machte fich eine 
Schar Bemwaffneter Bahn durch das Gedränge und führte 
vor Pifano einen Gefangenen, der bie Hände auf den 
Rüden gebunden hatte und das Haupt gefenkt hielt, um 
iicht erkannt ‚zu werden. Es mar der gottlofe Trimal⸗ 
bione, ber beim Eindringen der Venezianer, von plög- 
icher Angſt ergriffen, fich ineeine ärmliche Hütte verſteckt 
yattez doch hatte ſich der übel Berathene nicht der Wach- 
amkeit bed von ihm, fo geringgefchägten Volkes entziehen 
önnen. Als er Demetrio an der Seite bed Stadtſchaffners 
igen ſah, wandte er fi ganz zitternd gegen ihn und 
prach: Nimm, mannhafter Süngling, nimm jegt an mir 
ie Rache, die, du bei meinen Sünden für angemeffen 
rachteſt. 

Bei dieſen Worten wurde Demetrio eine Weile nach⸗ 
venklih, bat ſodann Piſano um Erlaubniß zu ſprechen 
ind antwortete. alſo: Wenn die Stimme dieſes Volkes, 
a8 durch die Habſucht und Grauſamkeit der Türken 
interjocht und elend geworben ift, dich zumeilen zum 
Mitleid bewogen hätten, fo könnteſt du jegt von Seiten 
ed Fürften auch auf Erbarmen hoffen. Da du aber 
o böſe gewefen bift, wie nur je ein Menfch, fo rufft 


m mit vollem Nechte auf dich die Rache herab, die du . 


iber mit ſchicklicherem Namen Züchtigung nennen würdeft. 
Benn ich an die Rache nehmen wollte im Rüdblid auf 
a8 Schickſal, dad bu mir, meiner Öeliebten und dieſem 
tande bereitet haft, fo würbe bein Leben nicht genügen; 
venn ich würde nur ein ſchnödes, ärmliches Menfchlein 
ms ber Welt fchaffen, während bu die rechtfchaffenften 
ınd weifeften Männer dieſes Landes an den Abgrund 
jeführt und einen mannhaften Jüngling, wie du mid 
o eben nannteft, vor "Schmerz faft umkommen gelaffen 
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haft, deffien Leben San Marco in, einem Tage uk 
nügen Tann, ale das Leben von hundert deines Bleda 
in Jahrtaufenden. Du würdeſt alfo verbienen, nicht dur 
den od, fondern duch lange und öffentliche Sein di 
und allen denen, die dir gleichen, ald Warnung bafı 
aufgeftelle zu werden, wozu es führe, gegen das Batr 
land fi) zu empören, nach dem Blute ber Seinigen u 
dürften und dahin zu fireben, die Menſchen zu verbumma 
Aber da bie Huld des Fürften Heute durch eine Hank 
lung der Gnade mein Unteruehmen belohnen will, I 
bitte ich den ebrenfeften Gikolamo Piſano, mir das Lehm 
dieſes Menfchen zu fchenfen. 

Der Gtadtfchaffner nidte diefem Begehren feine & 
nehmigung zu und Demetrio fuhr alfo fort: So Ik 
alfo, Trimalchione! Dies ift die Rache, die ich an it 
nehme und bie dieſes chriftliche Volt an dir nehmen wink, 
deffen eigenthümlicher Vorzug darin beftcht, Die Bel 
digungen zu vergeben. Lebe, und deine Strafe fe, u 
fehen, daß unter Ghriftenleuren im Gefolge bes from 
Erbarmens bie Wahrheit ift, die immer in hellerem Glanx 
erfheinen wird, da Gott dem menfchlichen Geſchlechte mi 
andern Gefchöpfen, die zu allen Zeiten diefelben bleibe, 
den Vorzug gegeben bat, von Zeit zu Zeit zu höher 
Erkenntniß der Wahrheit und zu höherer Glückſeligkä 
zu gelangen. 

Us Demetrio diefe Worte gefprochen, erhub di 
Bolt, das ſich um ihn drängte, um ihn anzuheren, M 
Jubelgefchrei und pries den heiligen Marcus und Ist 
den Befreier des Landes. Unterdeffen wurde Trimalcion 
von ben Gerichtsdienern anderswohin gebracht und in 
Freiheit geſezt. Man fagt, er habe fi gefchämt, fü 
ferner in Zonchio bliden zu laſſen, und fei in freimilige 
Berbannung gegangen, darauf aber eines ſchlimmen Todei 
geftorben. Auf Piſano's Befehl wurbe fogleich nad Er 
genia gefchidt, welche nicht zögerte zu exfcheinen, um 
wenn fie and etwas bleich ausfah wegen erduldeten Kum⸗ 
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nicht fatt werben feine Erinnerungen, feine Wohlthaten, 
feine Tugend fich ins Gedächtniß zu rufen und zu wieder- 
holen. Während fie aber auf diefe Weile ihren Schmerz 
erleichterten,, ſtellte Perottino folgende Überlegung an:' 
Die Hälfte diefes unferes Beſitzthums gehört einem ans 
dern und doch ginge auf meine Kinder das ganze Eigen» 
thum über, wenn ich ſtürbe. Wie aber, wenn zufällig 
ber wahre Eigenthümer entdeckt würde, welche Lüge, 
welch ein Beifpiel gäbe ich noch aus dem Grabe meinen 
Mitbürgern und meinen Kindern? 

Unverzüglich fegte er daher eine Erklärung auf, ließ 
fie vor dem neuen Richter durch die Vornehmſten der 
Stadt unterzeichnen und legte fie in feine Hände nieder. — 
Eines Tages als Perottino fpät mit feinem Wagen vom 
Zelde heimfuhr, ſah er auf dem Wege eine Kutfche 
umfallen. Er trieb feine Dchfen an und eilte zu Hilfe, 
Die Reifenden konnten nicht weiter, denn ein Rad war _ 
gebrochen. Nachdem Perottino feinen Wagen mit ihrem 
 Gepäde beladen, bat er fie fo freundfich, ihm die Ehre 
su erweifen, im feinem Haufe, das man in geringer 
Entfernung liegen ſah, Herberge zu nehmen, daß «8 
ihnen nicht höflich gefchienen hätte, die liebevolle Ge⸗ 
falligfeit des freundlichen Landmanns auszufchlagen. 

Diefer Weg ift doch ganz unbeilvoll für mich, fagte 
einer von ihnen, mit Namen Dormel;. früher habe ich 
bier fünfhundert Louisdors zurüdgelaffen. Ä 
„. Wie? entgegnete Perottino, überrafcht über diefe 
Außerung. Und konntet ihre fie nicht mehr befommen? 

Es war mir nicht möglih. Ich hatte Nachricht er: 
alten, daß das Schiff, das mich in den Drient führen 
ſollte, im Begriff ftehe, die Anker zu lichten; da hatte 
sch Leine Zeit, Unterfuchungen anzuftellen. Sie wären 
vielleicht unnüg gewefen, und der Schaden, den mir bie 
Verzögerung gebracht hätte, war viel ficherer und größer, 
als der Verluft, den ich. fchon erlitten. 

In ſolchen Geſprächen zogen fie weiter und, Perottino 
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148. Toniotto und Maria. 


(Der Schulmeifter erzählt.) 


Zur Zeit der Franzoſen lebte ich als Lehrer in am 
Drte von Obermonferrato bei Langhe und kannte der 
einen jungen Mann und ein Mädchen; er hieß Zoniott, 
fie Maria. Die beiden Familien waren, glaub’ id, tr 
wenig verwandt und hielten gute Nachbarfchaft. Fi 
beiden Kinder waren fo gute Freunde und Gefellen m 
fo immer beifammen, daß, wer fie nicht kannte, fie fü 
Geſchwiſter hielt, und die, die fie kannten und fie fi 
heranwachſen fahen, fagten alle: Das gäbe das fchonf: 
Pärchen von Mann und Frau auf der Welt. 

Toniotto war mit achtzehn Jahren einer der fchonfie 
jungen Männer des Landes und einer der fchönften, di 
ich überhaupt jemals gefehen habe, obgleich ich viele Jahr 
in Rom gelebt babe und in unferem füblichen - Italın 
wo fich die fchönften männlichen Geſtalten finden, bie « 
gibt. Maria war ein wahres Madonnengeficht, bien, 
zart, rein und einfältig wie eine Taube. Weder er nd 
fie verftellten fih. Sie liebten fi, das wußte jebermam 
und jedermann war ihnen darum gut, es war über fi 
nur Eine Stimme, es warb für fie nur Ein Wurf 
laut, daß ihre Liebe ihnen zum Heil ausfchlagen mög 
Dos Mädchen war fechszehn Jahre alt und bie Be: 
bindung war abgemadt; ja, fie wäre je eher je lic« 
abgefchlofien worden, nur wollten ihre Eltern abwarten 
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die eigene Freude darin zu erkennen, daß fie die Freude 
der Andern forderten. Er wandte fich zu feinem Begleiter, 
welcher neben ihm faß, und forah: Wo fuchen wir noch 
Glück? Wir haben ed vor Augen, wir haben es unter 
den Bänden und Tag und Nacht mühen wir uns ab, 
wachzufinnen, wo es auch zu finden fei. Wir bilden 
ung ein, um es zu erobern, bedürfe es unerträglicher 
Mühfale.. Wir glauben es nicht erreichen zu können, 
als indem wir es in entfernte Zonen verfolgen durch 
Meere und Stürme, Gefahren und Mühfale, Tüde, 
Betrug,’ Ungerechtigkeit und alle Arten von lÜbelthat. 

Derottino, welcher dieſe Bemerkungen hörte, fragte: 
Aber mer hindert euch benn, fo feltfame Beſchwerden 
aufzugeben? 

Ach, Perottino, das eben iſt das Schlimmſte an 
unſerer Lage. Unnüg find für uns die Lehren der Weis⸗ 
heit und der fanfte Zadel, den diefe deine artige Familie 
in unfer Herz redet. Wir können fürder nicht auf ber 
geraden Bahn der Natur wandeln. Das Berlangen, 
fehr reich zu werden, bat in uns faft einen Wahnſinn 
erzeugt, der uns fortreißt. Wir mußten nicht mit deinem 
Frieden und zu begnügen. Wir find verirrt feit unferer 
Jugend und fo fcheint und jegt Diefer dein Weg weiter _ 
entfernt als die entfernteften Gegenden. Glaube mir, 
du darfft und nicht für gang verworfen halten, wenn 
uns noch fo viel Klugheit übrig ift, um die Lebensart 
zu bewundern, die du führft. 

Am folgenden Morgen bat Perottino die Gäfte, fein 
Befigthum zu befuchen. Sie begleiteten ihn gerne. Er 
wandte ſich mit feinen Worten immer an Dormel, © 
zählte ihm, wie theuer er diefe Grundſtücke gekauft, in 
welchen Zuftande fie fich befunden haben, die Arbeiten, 
Bemühungen, Berbefferungen und den Ertrag, kurz Alles, 
als hätte er NRechenfchaft geben wollen von allen feinen 
Arbeiten. — Dormel war bdiefe Eleinliche Auseinander- 
fegung etwas langweilig, daneben aber bemunderte er 
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dem Haufe gefommen. Und fol ich euch fagen, wei 
Viele glaubten und ich gleichfalls, er fing an, fih in 
Schlechte Geſellſchaft zu begeben und fich in Verkehr ein 
zulaffen mit einigen Banbiten, bie in ber Gegend hauſta 
als Reſte der Bande jenes Mains, der fich einige Jahr 
früher den Namen Kaifer ber Alpen erworben hatt. 
Do war dieſes Bericht ein falſches. Als der Tag kan 
wo bie jungen Leute das Loos ziehen mußten, ftellte fiä 
Toniotto in dem Hauptorte des Diſtricts ein; man be 
merfte Maria, ihn begleitend, fie fprach feht eifrig mi 
ihm, mie, wenn fie etwas fehr ſchwer ihm einzurede 
hätte, und er hörte ihr ſtill und faft trogig au. Ar 
Drte ber Ziehung angelangt, machte er ſich von em 
Arme los, fie drückte fi in eine Ede, von we fie di 
Zahlen ausrufen hören Eonnte; er aber ſtürgte mit einen 
Sprunge mitten unter die harrenden Jünglinge. Darunte 
waren einige (fo gerne war er geiehen!), die fagten x 
Ihm: Xoniotto, gebe Bott, daß du eine beffere Numme 
ziehſt, als wird Wir haben freilich auch Alle Bam 
oder Mutter oder Gchwefter ober fonft jemand, bei nd 
hen zu bleiben die Pflicht uns gebietet, wenn es Gottki 
Wille if. Bern uns aber das Loos trifft, daß we 
gehen müffen, fo iſt es dann nicht unfere Schuld, we 
ſehen das Land, und wer weiß, nachher werben wir viel 
leicht Offiziere oder gar Generale. Wie viele find nid: 
gerade fo, wie wir, vom Lande gekommen! ber bu 
armer Toniotto mit beiner fchönen Liebften, die wein, 
es waͤre doch Schade. 

Toniotto antwortete nichts, es kam ber Prafect um 
der Commandant bes Departements und der Landjaͤge 
und einer um den andern von den Sünglingen wurdt 
beim Namen gerufen, um vorzutreten und feine Rumma 
zu ziehen. Ihr koͤnnt euch vorftellen, wie der amm 
Maria das Herz sitterte, als es an iheen Toniotto Fam 
Und auch ihm felbft zitterte es, fo ſehr er ſich Gewat 
anthat. Gr tat an den Tiſch und zog eine ber erfim 
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Nummern. Es war fein Zweifel, er war unter benen, 
ie fort mußten. Das arme Mädchen wurde halb todt 
inweggetragen. Toniotto brachte kein Wort hervor und 
ils die Ziehung vorüber war, wurden die zum Dienfte 
F auglichen und Untüchtigen beaugenfcheinigt. Jenen, unter 
velchen Zoniotto allein fein konnte, wurde eingefchärft, in 
rei Tagen fich wieder bier einzuftellen, unter Verleſung 
er Strafgejege in Beziehung auf die Widerfeglichen. Nun 
jing Alles auseinander und auch Zoniotto ging weg. Als 
eine Eltern ihn mit nach Haufe nehmen mußten, wollte 
r nicht und fagte, er gehe lieber in Gefellfhaft ber 
indern jungen Burfche, fie follen ihn nur allein laſſen. 
Zu Haufe erwarteten fie ihn aber umfonft den ganzen 
Tag und die Nacht und er kehrte nicht zurück. Stellt 
uch nun vor, welcher Schreden Alle befiel und wie fie 
bon den unglücklichen Süngling und ſich felbft mit all 
yen entfeglihen Strafen belegt fahen, welche in Erman- 
jelung der flüchtigen Conferibirten auch die Verwandten 
vafen. Die drei Tage über blieben fie in biefer De 
rängniß und hofften immer noch Toniotto zurückkehren 
‚u ſehen. Am vierten Tage kam der Unteroffizier ber 
Randjäger, um fich von ber Abweſenheit zu vergemiffern; 
ınd da es brave Leute waren, für welche jeder Bürg- 
haft geleiſtet Hätte, wurden ihmen noch zwei weitere 
Tage verftattet, um nachzuforſchen und den Widerfpen- 
tigen aufzufinden. Allein fie wußten nicht, wo fie ihn - 
uchen follten, und geriethen ganz in Berzmeiflung. Am 
fünften Tage kamen zwei Soldaten als Eingquartierte, bie 
ıber eher hätten Raubgefellen heißen dürfen, auf Koften 
son Zoniotto’3 Vater ins. Haus. Am nämlichen Abend 
ab man gewiſſe verbächtige Gefichter im Orte umher 
hleichen. Um zwei Uhr nach Sonnenuntergang erfuchte 
in Burſche Toniotto's Vater binter den Pfarrhof zu 
kommen, um mit jemand zu ſprechen. Er ging bin und 
fand feinen Sohn. Sie blieben drei Stumden in eifrigem 
Geſpräche beifanımen. Viele Leute bemerkten fie; man 
12* 
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glaubte jegt, Toniotto habe feinem Water, ber früher cr 
tüchtigee Soldat geweſen und noch rüflig war, zugeredt, 
fih mit ihm und feinen fchlechten Gefellen den Räube 
zu vereinigen, der Water aber habe es durchaus abgelehnt 
&o viel ift fiber: am Morgen darauf fah man Zonistt 
im Haufe des Vaters erfcheinen; die zwei Einquarkierte 
wollten ihn fefinehmen; er fagte aber, es fei nicht nöthı, 
zeigte ihnen etwas, was er am Gürtel unter dem Kık 
trug und was fie ſich hüten follten zu berühren; nah 
dem Effen und wenn er feinen Leuten guten Tag gelat 
werde er felbft an den Hauptort gehen und fi fen 
Und fo that er auch. Ich erinnere mich noch, daß jemim 
zu mir kam und es mir fagte, und ich gab Acht wm 
bemerkte Zoniotto, wie er aus feinem Haufe heraudıs 
und in Maria's Haus trat. Ich hatte kaum Zeit, ie 
zu fagen: Gott vergelt’ es dir! Du thuſt wie ein gun 
Sohn. | 

Er fagte: Das iſt's. ! 

Und er trat in Maria’ Haus. Ich weiß nicht wert 
genau, was fie miteinander fprachen, aber fie hat mi | 
nachher Hundert Mal erzählt, wie Toniotto ihr habe Üt 
Freiheit und das Wort zurüdgeben wollen, das fi # 
gegenfeitig fo oft gegeben hatten; fie habe aber nit 
eingemwilligt und verſprochen, fie wolle ihn gemiß abmartı 
Es ift hier zu bemerken, daf damals die Leute nod 1 
ihrer Unerfahrenheit an die Zufage des Gefeges glauste 
daß die Ausgehobenen nur auf vier Jahre genommt 
werden, nach deren Ablauf fie in ihr Hausweſen zuti⸗ 
kehren koönnten. Dan weiß aber, wie dieſe Zufage # 
halten wurde, und daß auch nicht ein einziger zurückkeſtn 
es fei denn baf eine Verkrüppelung ihn dienſtuntüchi 
machte. Wie dem auch fei, ich war vielleicht zmanil 
Minuten vor dem Haufe auf- und abgegangen, da it 
ih innen einen großen Lärm und ſah gleich da 
Toniotto mit "ganz entfegtem Gefichte heraustreteun © 
ging wieder in fein Haus zurüd und blieb etwa M 
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Minuten darin, wo ich ihn zu feinen Eltern fagen hörte, 
te dürfen ihn durchaus nicht begleiten. Er kam auch 
3llein heraus und machte fi von bannen. Der arme 
Süngling wußte, was feiner wartete, und ba ih es auch 
mußte, ging ich ihm in einiger Entfernung nach, ließ ihn 
sine gute Viertelſtunde ſich ausſtürmen; dann machte ich 
mich allmaͤlig mehr in feine Nähe und ſchloß mic ihm 
sulegt ganz anz es’ war ihm lieb, ja, er nahm mir die 
Hand und ich fah eine ſtarke Thräne ihm über die Wangen 
rollen. Saum aber hatte er e8 bemerkt, fo verftocte ſich 
ein Geſicht und er ſprach von ganz anderen Dingen. 
Als wir am Hauptorte ankamen, wollte ich, er folle mich 
mit dem Unterpräfecten reden laffen, den ich kannte. Er 
zab das aber nicht zu, fondern verkangte felbft bei ihm 
Gehör und ſagte: Ich bin Toniotto **, habe neulich 
die Nummer ** gezogen unb der Entſchluß, mit den 
andern mich zu ſtellen, koſtete mich einige Überwindung; 
ja, um die Wahrheit zu geſtehen, ich wäre vielleicht nie 
hier erfchienen, wenn. e8 mir nicht um meinen Vater 
und meine Brüder gewefen wäre. In jedem Falle aber 
bin ich jegt hier. 

Ih trat nun vor und zeugte vor dem Unterpräfeeten 
über fein gutes Betragen und feine Aufführung, der lobte 
ihn darüber fehr und ſchickte nach dem Duartiermeifter 
der Gendarmerie. Er ließ biefen in das Amtszimmer: 
treten und ſprach eine Weile mit ihm; wahrfcheinlich. 
empfahl er ihm den Süngling, wenigftens hörten wir 
den Quartiermeifter im Heraustreten fagen: Es foll ge⸗ 
(heben, was möglich ift. 

Dann winkte er dem Jüngling und führte ihn mit: 
fi weg ind Quartier. Toniotto fagte mir beim Hin⸗ 
weggehen ein Lebewohl, das, wie mir ſchien, weniger 
für mich, als für jemand anders beſtimmt war. Er 
fügte hinzu, ich möchte bei Allem, was mir in der Welt 
lieb ſei, ſeine Eltern und Maria zu verhindern ſuchen, 
daß ſie nicht mehr herkommen, namentlich wenn er ab⸗ 
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nachher von ben Genbarmen, mit denen ich mich ebm 
beshalb in ein Geſpraͤch einließ, erfuhr, baß er morgen 
fort müffe, eilte ich fehr befümmert nach Haufe, um den 
Auftrag des Jünglings zu erfüllen, der mir nicht heilige 
fein tonnte, wenn er mir ihn auf dem Zodtenbette ge 
geben Hätte. Als ih ankam, fand ich gerade Maris 
bei Toniotto's Eltern und richtete meinen Auftrag aus. 
Maria fagte doch, fie wolle morgen früh hingehen; ih 
fagte aber, fie könnte ihn nicht fehen. 

Alſo ift er im Gefängniß? fagte fie. 
Nein, erwiderte ich, ich glaube nicht. Aber er mi 
nit, daß ihr ihn abziehen fehet. 

Sie fagte weiter: Alſo morgen gebt ert ! 

Und als fie hernach von allen erfuhr, mie bie Wider 
feglichen weggeführt werben, wurde dem Mädchen Alt 
Mar, und fürwahr ich glaube der geheimnißvollfie Miniſtet 
von ber Welt hätte es ihr nicht zu verbergen gewußt. — 
Am Morgen in aller Frühe ging Maria mit einem Kork 
hen am Arme aus; zu Haufe fah man fie nicht weg 
gehen und unterwegs meinte man, fie gehe auf da 
Markt. Die Ihrigen aber waren, ald fie es merkte, 
anfangs erftaunt, daß fie diefen Morgen die Stimmunz 
zum Ausgehen gehabt habe; als fie aber nicht wieder 
kam, dachten fie,. daß fie doch in die Stadt gegangen fa, 
um Zoniotto abziehen zu fehen. Shre beiden Brüder 
gingen bin, fanden ihn nicht mehr und hörten, man 
babe von ihr nichts gefehen. Und wirklich war fie aud 
nicht dahin gekommen, da fie ſich vorgeftellt Hatte, man 
werbe fie bort ſuchen; fonbern fie hatte die Straße ein 
gefchlagen, von der fie wußte, daß bie übrigen Ausge 
hobenen fie gemacht hatten, hatte die erſte Herberge aus 
Eundfchaftet und war dorthin gegangen. Sie Iangte da⸗ 
felbft an, gerade als auch Toniotto ankam, begleitet von 
zwei Gendarmen wie ein Miſſethaͤter, übrigens nicht ge 
feffelt. Die Gendarmen, welche fie erfannten, ließen fie 





148. Toniotto und Maria. 27T 


an feine Seite treten. Sie theilte ihnen von ihrem Mund» 
vorrath mit, durfte davon auch Toniotto geben und bie 
wenigen Stunden bei ihm verweilen. Und fo fehr er fi 
auch Mühe gab, er, Eonnte fie nicht bereden, nicht diefen 
Abend mit ihm zu fommen und ihn zum erſten Nacht⸗ 
lager zu begleiten, wo er eingefperrt wurde. Sie ging 
zu einer armen Frau und fprad fie um ein Nachtlager 
an um Gottes willen, am andern Morgen aber flund 
ie fihon wieder an der Thüre des Gefängniffes, um zu 
warten, bis Toniotto herauskäͤme. Nun denkt euch, wie 
es fie ſchmerzte, als fie ihn heraustreten fah mit gekne⸗ 
delten Händen, die Daumen feft bei einander, und an 
sin langes . Seil gebunden mit etwa zwanzig andern zu⸗ 
ſammen, je zwei und zwei wie Ruderknechte oder wilde 
Thiere. Und das waren die Krieger eines Kürften, der 
och das Waffenhandwerk über jedes andere erhob. Die 
indern fühlten diefen Schimpf faft nicht; denn fie wußten, 
daß er nicht mehr ald einige Tage bauere, bis fie die 
Alpen überfchritten oder höchftens bis fie die Hinterhut 
reichten. Aber ftellt euch vor, wie doppelt ſchmerzlich 
5 für den armen Xoniotto fein mußte, fich in diefem 
Zuftande vor feiner Geliebten fehen zu laſſen. Sie fehritt 
hm zur Seite und er fragte fie, was fie doch eigentlich, 
mole und auf maß fie sechne, indem fie ihm fo nachfolge. 
Sie antwortete, daran habe fie noch nicht gedacht, fie 
habe ihn nur wiederfehen und eine Weile begleiten wollen. 
Sie kam dann wieder auf ihren alten Gedanken, als 
Wäfcherin mit dem Regimente zu ziehen, er. wollte aber 
nicht, ſprach von ihren Eltern und fie meinte. Die 
Kameraden machten ſich meift über fie Iuflig und die 
Bendarmen, welche die früheren abgelöft hatten, gingen 
honungslos mit ihnen um. Bei der Herberge um Mittag 
jing es noch ſchlimmer; fie wurden alle in einen Wagen- 
chuppen bed Wirthshauſes eingefchloffen; das arme Mäd- 
hen, von der Thüre, mo fie warten wollte, vertrieben, 
Hieb ganz in dev Nähe, obne auch nur ein Stück Brot 


372 LXIV. Gtaf Ceſare Balbe. 


ober einen Schluck Waſſer zu fih zu nehmen, bis fe 
von neuem die Gefangenen, gefeffelt wie am Morgen 
beraustommen fah. Sie trat wieder an Toniotto's Seit 
und fledte ihm zu feiner Erfrifhung etwas Obſt in den 
Mund. Sie fegte die Neife mit ihnen fort; Xonioite 
bat von neuem, ihn zu verlaffen, fie aber beharrte, ohne 
zu willen, was fie that ober mas fie wollte. Endlich 
am Abend, noch ehe fie die Nachtherberge erreichten, 
wurben fie von ihren zwei Brüdern eingeholt, welche 
endlich auf ben Gedanken Famen, wo fie fein möge, un 
ihre nachgingen umd fie einholten. Es waren brave junge 
Burfche und fie hatten felbft nicht mehr weit zu dem 
Zeitpunkte, wo fie ähnlichen Wechfelfällen ausgefegt waren; 
darum hatten fie Mitleid mit ihr und tabelten ſie meite 
nicht, fondern baten fie nur, mit ihnen umzufehren. Sie 
wehrte fi fih nicht dagegen und auch Toniotto vereinigt: 
ſich mit den Bitten der Brüder. Daher famen fie überein, 
miteinander bis zur Herberge zu gehen, dort allefamnt 
die Nacht über auszuruben, am folgenden Morgen fid 
nochmals Lebewohl zu fagen und dann fich zu trennen, 
indem Maria mit ihren Brüdern zurückkehre. So ge 
ſchah eg. Sie übernachteten, er im Gefängniß und ſie 
mit ihren Brüdern in der Herberge. Kaum hatte ſich 
aber das arme Mädchen zu Bette gelegt, fo wurde fr 
theild in Folge der Anftrengung, der großen Hige und 
allerlei Ungemachs, vor Allen aber wegen ber großen 
Seelenleiden, bie fie ausgeftanden hatte, von einem bigigen 
Fieber befallen und redete irre. Daher blieb am folgen 
ben Morgen einer der Brüder bei ihr, der andere gim 
an die Thüre des Gefängniffes und fagte Toniotto heimlich 
von Maria's Unmohlfein und umarmte ihn. Zoniotte 
konnte nicht anders, er wurde mit den andern weiter ge 
trieben und fo trennte er fich endlich von den einigen. 
Über vierzehn Tage blieb Maria Frank, ihre Brüde 
blieben bei ihr und endlich auch ihre Mutter, die zu 
ihrer Pflege berbeigelommen mar. Als fie etwas herge- 
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tellt war, gingen fie zufammen fort und fehrten nad 
hrer Heimat zurüd, wo faft niemand das Mädchen 
viedererfannte. Doc fand fich Feiner, der über ihr Ent- 
peichen auch nur ein ſchlimmes Wortchen geſagt hätte, 

o ſehr war ſie geliebt und geachtet von Allen und ſo 
ehr kannten ſie ihre Liebe und ihre große Unſchuld. — 
Allmälig, wiewol ſehr langſam erholte ſie ſich wieder 
twas; beſonders, als Toniotto's Eltern den erſten Brief, 
hielten, ben ich guter Narr ganz auswendig weiß und 
ver fo lautete: Theurer Vater, diefes Schreiben an eud) 
ft der erfte Bebrauch, den ich von meinen Händen mache. 
Im Übrigen will ich nur fagen, daß wir glüdlich hier bei 
ver Hinterhut eingetroffen find. Sie fteht in einer Stade 
Namens Beſanzon und es heißt, wir werden nur fehr 
urze Zeit hier bleiben. Sie haben mich ſchon ganz mili« 
äriſch eingefleidet: ihr „würdet mich gar nicht mehr er» 
'ennen: Wir haben die Zahl des Regiments und der 
Sompagnie auf dem ganzen Leib; wir fehen aus wie 
Schafe, die alle das Merkmal des Befigers an fich tragen, 
Kaum uniformirt begannen wir mit dem Epercieren, das 
yeißt man lehrt uns gehen und den Kopf rechts und links 
rehen und in ein Paar Tagen bekommen wir die Büchfe. 
Es heißt auch, das fei das ganze Leben vom Morgen bis 
um Abend. Wir hoffen alle, ed werde Krieg kommen, 
dann hören diefe . Scheerereien auf; dann müffen mehr 
»der weniger alle mit und es gibt Feine Conferibirte mehr, 
senn hier ift das ein wahrer, Schimpfname, ben wir den 
janzen Tag hören müffen. Ich wünfche fehr, daß ihr 
uch tröſtet. Beſonders verlangt michs zu hören, was 
ie arme Maria macht; es hat mic, tief gerührt, daß 
te mich zwei Zage lang begleiten mochte. Aber ic, kann 
uch ſchwören, theurer Water, .fie ift gemefen wie wenn 
ie meine Schwefter wäre, und auch wenn ich anders 
zewollt hätte, fie Hätte es nicht geduldet. Sch hoffe des⸗ 
vegen, es wird ihr niemand deshalb gram werden, und 
ch Bitte euch, fie für mich zu umarmen, denn auch das 
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war mir nicht verftatte. Ich grüße ihre Brüder umd 
ihre Mutter und dann meinen Bruder und euch und 
endlich ben Herrn Schulmeifter, dem Gott lohnen möge, 
baß er mich fehreiben gelehrt hat, denn das gewährt mir 
jegt großen Troft, daß ich an euch fhreiben kann. Ich 
biete euch um euern Segen. Euer Sohn Zoniotto. 
Der zweite Brief kam aus ber Nähe von Magbebur, 
Es hieß, er habe ber großen Schlacht bei Jena ange 
wohnt; man babe ihm gefagt,. bas erſte Feuer made 
große Angſt; ihm aber fei es ber einzige Troſt geweſen, 
ber ihm zu Theil geworden feit feinem Abſchiede von 
Haufe; von jenem Tage an habe keiner feiner Kameraden 
ihn mehr einen Confcribirten geheißen; er fei vielmeht 
unter die Grenadiere übergegangen. Gin anderer Brif 
kam den Winter darauf, ich weiß nicht mehr aus welche 
polnifhen Stadt, ein weiterer im nächsten Sommer aus 
Aranda be Duero in Spanien; und immer war batin 
erzählt von neuen Schlachten, man fah, daß er Gefchmadl 
bekam für feinen Beruf, er mar Gorporal gemorden, 
bann Gerfchant und hatte das Ehrenkreuz erhalten. 
Bon neuem bankte er mir herzlich dafür, daß ich ihn 
ſchreiben gelehrt habe, und fagte, dies bringe ihm eben 
fo gut vorwärts und vielleicht mehr noch, als fonft ein 
That auf dem Schlachtfeld. Kurz, es waren mun zwei 
Jahre dabingegangen, feit er weg war, ich hielt eine 
Abends meine Schule, wie gewöhnlich, da kam eines von 
ben Kindern herein, fagte etwas zu einem andern und biefed 
zum nächften, fo lief die Sage weiter und alle fuhren auf 
und liefen, ohne daß ich fie aufhalten konnte, weg und 
fhrieen: Toniotto iſt da, mir wollen Toniotto fehen. 
Da ging denn auch ich hinaus und begab mich in 
das Haus feines Vaters. Dort fand ich ihn mit eine 
Miene voll jubelnden Glücks, wie ich nie etwas Ähnliches 
gefehen habe; er faß zwifchen feinem Vater und Maria, 
welche weinte und ſchluchzte wie ein Kind, wenn es eine 
Buße überftanden bat, und kein Wort fprechen konntt. 
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Dann waren ihre beiden Brüder anweſend unb die Eitern 
ınd umdrängten und umarmten ihn abwechfelnd. Sobald - 
er mich erblickte, - ftund er auf, fiel mir um den Hals 
and drüdte mich an fih. Ich erfuhr fodann, daß fein 
Regiment, auf dem Zuge von Spanien zum italiäniſchen 
Heere durch Piemont kam; da habe er denn einen drei⸗ 
ägigen Urlaub erhalten zum Beſuche bei ſeinen Eltern 
and. 

Weiter fagte er nicht. Aber er ergriff Maria's Hand 
and bedeckte fie mit Küffen mit einer Sreiheit und Unge⸗ 
zwungenheit, die er freilich beim Abfchied nicht hatte und 
die mich fürchten ließ, er möchte fi, gegen früher allzu 
fehr verändert haben. Aber ich fah ihn und fprach mit 
Hm am folgenden Zage und bie zwei nächften Tage, 
ie er bei uns zubrachte; und ich Tann nicht genug fagen, 
mie gut, ja wie vortrefflich fi) der Jüngling ober viele 
mehr der Mann in der kurzen Zeit gemacht hatte. War 
sielleicht auch feine Liebe etwas anderer Natur geworden, 
o war es doch ficher nicht minder Liebe; fie hatte viel» 
mehr nur noch etwas von feinem neuen männlichen Weſen 


ıngenommen und brach nicht mehr in Klagen und Ge | 


wimmer aus, fondern ftrebte gradezu auf das Ziel log, 
ıberfchlug bie Wusfichten und bildete beftimmte Plane 
zur Hochzeit. Er fagte, wenn es fo fortgehe, und Dank 
ſeiner Schreibetunft habe er darauf alle Ausficht, fo hoffe 
er früher ober fpäter Offizier zu werden. Sobald dies 
intrete, werde es ihm nicht ſchwer werden, die Heiraths⸗ 
rlaubniß zu erhalten oder, wenn er ſie nicht erhalte, 
ie Vollmacht, den Dienſt zu verlaſſen. | 

Zumal, fegte ex lächelnd Hinzu, ein jeder auch feine 
Püffe bekommt; ich bin auch nicht leer ausgegangen, 
bwol ich in meinen Briefen nichts davon erwähnte. 
Bekomme ich noch zwei ober drei dergleichen, fo kann 
ch mit fünfunbzwanzig Jahren leicht zu den Veteranen 
ehören und dann, wie man fagt, an meinen Herb 
eimgeſchickt werben. 
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Kurı, diefe drei Tage waren ein Freudenfeſt für den 
ganzen Ort und die Schule feierte. Ich glaube es warm 
die drei fchönften Tage im Leben ber armen Mar. 
Beim Weggehen ließ er feinem Vater brei Lowisder 
zurüd, einen dem Bruder, ber einer meiner Schüler tar, 
und Maria ein fehönes Tuch und einen Ring. Au 
nad) Venedig Fam, fehidte er ihr in einem Briefe cin 
Ketthen, das feither nicht mehr von bed Mädchens Hall 
kam. — Nun brach ber öfterreichifche Krieg aus, du 
dritte, den Zoniotto mitmachte; und da er in jebem Pit 
und Beförderungen erhielt, befam er eine Wunde am 
Kopf. Man erfuhr dies zu Haufe und die arme Mark 
war fehr betrübt. Doch wurde er wieder bergeftellt un 
darauf unter die kaiſerliche Garde verfegt. Als er did 
fchrieb, hätte er ſich nicht ſtärker ausdrücken Eönnen, mem 
er den Marfhallsftab befommen hätte, folche Freude be 
zeugte er darüber. Beim Frieden war er in Paris; e 
ſchrieb oft und ſchickte Maria bald diefe, bald jene Kleiny 
fit. Er fagte, er fei zum Generalftab gekommen un 
hoffte mehr und mehr, Offizier zu werden. Dann abın 
dann wären fie beide überglüdlih. So gingen wie 
zwei Jahre bin, ba kam ber ruflifche Feldzug, Toniom 
ging mit, hoffnungsvoller, als je. Won Smolenkk a 
fhrieb er, er fei Abjutant- Unteroffizier geworden un 
habe noch einen Orden, ben von ber eifernen Krone © 
halten; niemand zweifele, daß er Offizier werben mer 
ehe der Krieg zu Ente ſei; und Viele glaubten, dit 
werde der legte Feldzug fein, den der Kaifer ausführt; 
wo nicht, fo fei er doc, Offizier und dann werde Ak 
gut gehen. Nun Eönnt ihr euch vorftellen, welcher Ne 
almälig gegen Maria bei ben andern entftand, weit 
früher fie faft bemitleidet hatten, als müffe das am 
Kind vor lauter Warten umkommen. Mariechen haft 
indeffen, was ich zu erzählen vergeffen habe, vortreffch 
ſchreiben gelernt und fchrieb an ihren Bräutigam Brirft 
Kurz, fie war im höchſten Grabe glücklich. Als nun ade 
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ver Binter Fam, fing man an fih in die Ohren zu 
tüftern, daB franzöfifche Heer fei gänzlich vernichtet. 
Ich ging in die Stadt und erfuhr, daß die Sache größen-, 
beils ihre Nichtigkeit hatte; man befam von niemand ' 
nehr Briefe, auch nicht von Toniotto. Endlich gegen 
a8 Spätjahr zu fehrieben einige Piemontefen von der 
Sarbe, er fei bei bem gräßlichen übergang über bie 
Berefina umgekommen. Denkt euch nun den Schmerz 
es alten Vaters und des jungen Bruders, der alle feine 
tiebe feinem älteren Bruder zugemwendet hatte. Größer 
18 Aller Schmerz war aber der der unglüdlichen Maria. 
Sch will euch ihren Schmerz nicht fchildern, und wie fie 
van? ward und fterben wollte, und die Klagen und bie 
Zerzweiflung ihrer Eltern und Brüder, deren einer gerade 
m dieſe Zeit ausgehoben wurde und nach Deutfchland 
bging; der andere wurde wenige Monate fpäter, da-fich 
ie Aushebungen damals auf dem Fuße folgten, nach 
jranfreich gebracht. Und was foll ich euch mehr ſagen? 
Benn in einem Haufe das Unglüd eintehrt, fo folgen 
te Schläge fo raſch aufeinander, baf es auch ben Bleich- 
iltigſten in Schreden fegt. Maria’ beide Brüder kamen 
m, der eine bei Hanau, ber zweite unter den Mauern 
on Paris, bei den legten Schüffen dieſes Krieges, ber 
ns fo fremd mar und doch fo viel koſtete. Zur Pflege 
er beiden unglüdlichen Eltern, die faft blöbe geworden 
yaren durch ben Sammer, blieb nur noch Die arme Maria 
brig und ihr verlieh die Pflicht der Unterflügung ihres 
[Iterö oder die befondere Fügung Gottes, die fie zu 
‚nderem aufbehielt, die Kraft, ihr Xeben zu friften. — 
)a8 arme Kind war damals nicht viel über zweiund⸗ 
vanzig Jahre alt und ihre Schönheit hatte burch ben 
it Engelögeduld getragenen Schmerz; etwas fo Himm⸗ 
iche® bekommen, daß ich nie etwas auf Erben gefehen 
ıbe, mas ihr verglichen werden konnte. in folches Leid 
hebt und abelt auch die gemeinften Menfchen; fie Fam 
ir nicht mehr vor wie ein Landmädchen, noch wie ein 
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ſchwaches Kind, fondern wie eine vornehme Frau, ft 
wie eine Heilige oder ein Engel. Ich habe fie feit jme 
Zeit'nie mehr lachen fehen. Nicht immer lag auf ihm 
"Minen berbe Trauer oder Arger, aber eine kummır 
volle einfache Faffung, die ihr ganz eigenthümlich war 
Sm Jahre ein Zaufend achthundert und vierzehn, al 
unfere Fürften zurückkamen und mit ihnen auch einig, 
freilich fehr wenige von ben Soldaten des franzöſiſcha 
Heeres, erfuhr man die legten Einzelheiten uͤber Toniom 
Er mar während bes ganzen erfchredlichen Rüdzugi 
einer von den wenigen gewefen, melde ihren Muth ur 
erfchuttert erhalten hatten, und als alle vor Kälte m 
Samen, fagte er, er babe zwei Dinge auf dem Ham, 
die ihm bie Lebenswärme bewahren, wenn auch alle Ci 
‚maflen von Rußland ihm darauf Iägen. Sie wufte 
nicht mit Sicherheit anzugeben, ob er Offizier gemorden 
ſei; fo viel aber war gewiß, daß er immer die Compaquie 
anführte und an der Spige berfelben fland; fo war d 
auch bei jener ſchrecklichen Brücke, welche er als cn 
der erſten überfchritten hatte. Kaum mar er drüben, I 
flürzte er fi wie ein Löwe auf die Keinde, eine Kuge 
aber flog ihm mitten durchs Herz und er fahk let 
zu Boden. Armer Zoniotte! Gr war der Liebling di 
Hegiments und die Ehre der Piemontefen des gan 
Heeres. 

Arme Maria, fagte ih, dein Unglück ift noch vie 
größer, fo fortleben zu müffen! 

Und ich mußte felbft nicht, wie groß ihre Qual mar 
Drei Jahre waren bahingegangen feit dem Tode Zoniotto‘, 
da fah ich, wie ihre gefaßt fchmerzliche Miene ſich vn 
änderte und unruhig ward, ihre Züge waren jeden I 
verfchieden, ich ging mehrmals zu ihe und blieb bei ih 
um ihr Misgefhid zu hören, wenn fie mir davon er 
zählen wollte. Aber ich fragte fie nicht und fo antwortet 
fie mir auch nicht. Einmal jedoch, als ich ihr unterweg⸗ 
begegnete und wir miteinander weitergingen, ſchien fie mt 
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och mehr aufgeregt, als fonft; nach langem Schweigen 
onnte ich’ daher nicht umbin, zu rufen: Arme Maria! 

Da brach fierdenn plöglich in lautes Weinen aus, 
ie war, glaube ich, nahe daran, mir in die Arme zu 
türzen, fie bedeckte ſich aber das Geficht mit beiden Händen 
ınd fagte unter Weinen und Schluchzen: D, Herr Schul⸗ 
neiſter, ſie wollen, ich ſolle heirathen. 

Ich geſtehe, dieſer Gedanke war mir nie in den Sinn 
ſekommen, als wäre es ein Verbrechen oder eine voll⸗ 
tändige Unmöglichkeit geweſen. Jetzt, da er mir in dieſen 
venigen Worten aufſtieg, war es wie ein Blitz, der mir 
ine neue Gegend erhellte. Ich ſah, wie bie Sache ge- 
jangen war, wie fie ſtand und wie fie werden würde. 
Ich koͤnnte nichts hinzufügen, als: Arme Maria! 

Bald darauf hielt ich ſtille und ließ das Mädchen 
ich ſetzen. Ich wartete, bis ſie ſich etwas erholte und 
hr Schluchzen etwas nachließ. 

Und du wirft heirathen, fagte ich, arme Maria, und 
ya dein alter Vater und deine verlaffene Mutter ed von 
ir verlangen und Troſt und Unterflügung für den Abend 
hres Lebens wünfchen, wirft du es ihnen nicht abfihlagen. 
Dazu bift du die überlebende ; darum haft du dich nicht 
einem Schmerze bingegeben und dich gegen den Zod 
jewehrt. Das war eine größere Überwindung, Das koſtete 
in größeres Opfer. Du wirft es jegt nicht unnüg machen 
ind bie Frucht davon verlieren mollen, um bich nicht dieſem 
inen Opfer weiter unterziehen zu müflen. Tugendhafte 
Maria, gute Maria, frommes, ftarfes Mädchen, du wirft 
yeine Pflicht thun, du wirft beinen Beruf auf diefer Erbe 
erfüllen. Und wenn du ihn erfüllt haft, wird Water, 
Mutter, Brüder und dein Gatte felbft dich dahin bringen, 
jeine Liebe dahin zu fammeln, wo alle Liebe ſich eint und 
yerfchmelzt in einem Unendlichen, Ginzigen, Allgemeinen. 
D Maria, es find Feine thörichten, eiteln Worte, die 
einen Sinn hätten, bie Worte Gottes: Wir find bie 
tteden, um zu leiden; man thut nicht feine eigentliche 
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licht, man "handelt nie gut, ohne mehr oder wenige 
zu dulden; und wem die Pflicht, bas Gute unter gr 
Seren Leiden gereicht wird, ber ift des Vaters mit Vor 
liebe gehegter Sohn, ihm ift e8 gegeben, mehr Berdinf 
zu erwerben, ihm ift mehr Lohn beftimmt. 

Ach ſprach dies mit mehreren Paufen, brüdte de 
Mädchen die Hand, blidte dabei gen Himmel und immt 
höher; da wurde ihr Geſicht himmliſch und heiter, mr 
früher, ja mehr, als je. Am Ende fagte fie: Ich rn 


“wol, daß «6 fo kommen würde, und daß ihr ed au 


wollet. 

Wir _ftanden auf und fprachen- fein Wort mehr, iX 
wir nah Haufe kamen. — Maria's Eltern maren au 
ſehr unglüdlih; und bereit arm, wurben fie ed nd 
mehr, da fie nicht mehr um Tagelohn arbeiten, noch and 
nur ihr Gütchen gehörig beftellen konnten, fo fehr fd 
auch) Maria dabei abmühen mochte, denn fie hätte gu 
fehr gewünfcht, daß fie nicht merken, was ihnen im Hau 
fehle; aber dennoch ging es alle Tage fchlimmer und fi 
mußten barben. Ich ftaunte, wie mir die Sache nift 
früher auffallen konnte. Jetzt hätte ich gerne bie Hälft 
meines Brotes gegeben, um zu ergänzen, was in bit 
Familie mangelte, und um Maria ihre Freiheit zu ſichen 
Allein ih konnte fterben; und Gott weiß, wie fchwer d 
mir damals aufs Herz fiel, daß ich es nie verflandn 
hatte, GErfparniffe zu machen und etwas von mein 
Gehalt als Möonch und meiner Schulmeifterbefoldbun 
zurüdzulegen. Aber je mehr ich daran dachte, umft 
mehr fah ich, daß bier feine Auskunft mar; auch ſah 


‚Maria es wohl ein. Sie wählte daher unter vickt, 


welche ihr ihre Hand angeboten hatten, einen gemifet 
Francesco, einen braven Burfchen, der ſchon von Jugend 
auf fehr mit Toniotto befreundet geweſen mar, einen dt 
wenigen, die der Krieg nicht mweggerafft hatte. Er hatt 
niemals das Vaterhaus verlaffen und Maria immerdat 
geliebt; und wiewol er wußte, daß er nicht wieder gelict 
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verbe und keine Hoffnung habe, konnte er fich boch nie 
ntichliegen, eine andere. Frau zu nehmen. Maria fagte 
hm unverhohlen, warum fte heirathe; er wiſſe wohl, daß 
6 ihr nicht möglich fer, je wieder einen fo zu lieben, 
vie fie Toniotto geliebt hatte, ja, nur dieſe Liebe aus 
brem Herzen zu verbannen. Wenn er- fie aber wolle 
vie eine Witwe, der es erlaubt fei, ihre verlorene alte 
tiebe weiter zu hegen, würde fie unter allen Lebendigen 
hn allein lieben und wolle ihm immerdar ein getreues 
Weib fein. Der gute Jüngling, der nichts weiter hoffte, _ 
nahm fehr bereitwillig an und ward dadurch der glüde 
ichfte Menſch von der Welt. Ja, noch mehr, da fie 
hm anbot, damit anzufangen, mas er wolle, verftattete 
r ihre, Toniotto's Kettchen am Halſe zu behalten. Sie 
jielten Hochzeit, ohne viel Auffehen zu machen; mas 
nan fonft für Mahlzeit und Zanz verwendet hätte, be⸗ 
tügte Francesco, welcher reich und mit feiner Mutter . 
Mein war, zur Hälfte zue Herftellung feines Hauſes, 
n bem er ein bübfches Zimmer für die beiden Alten " 
inrichtete, die er am Hochzeittage zu fich nahm; die 
ındere Hälfte gab er dem Pfarrer und mir zur Ver—⸗ 
heilung an die Armen. Es war ein allgemeiner Jubel 
ınd Freudenfeft, aber Alles war ruhig und ganz anders, 
ils bei jeder andern Hochzeit. Ich will nichts davon 
agen, wie gut bie beiden Familien miteinander haus 
jielten. Schon das, daß fie fich zufammenthaten und 
eine Scheu hatten, in großer Zahl unter Einem Dache 
u leben, formte zeigen, was für gute Leute es waren; 
9 wie andererfeits ber Wunſch nach Trennung und das, 
venn nicht Viele von berfelben Suppe effen fünnen, 
chlechte Herzen anzeigt und Leute, welche die eigene 
Inabhängigfeit lieben, wie fie ſich ausbrüden, das heißt 
ber ihre Bequemlichkeit viel mehr, als die Gefellfchaft 
md Die Liebe ber andern. Und es verging Fein Jahr, 
o wuchs bie Familie noch um ein Knäblein, das alle 
inftimmig Toniotto nannten; nach weiteren achtzehn 
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Monaten kam ein zweites. Maria hatte zwar nicht meh 
al ihre frühere Faſſung und Heiterkeit gewonnen, dei 
manchmal zeigte fich ein wunderholdes Lächeln gegen ihm 
Gatten und die Kinder; und miewol fie jept ſechsund 
zwanzig oder fiebenundzwanzig Jahre alt fein mode, n 
war fie doch noch nie fo ſchön geweſen. Wenn fie Iı 
Abende mitten unter den Alten und den Kindern un 
ihrem Gatten faß, die alle an ihrem Blicke hingen, wa 
ed anzufehen wie eine Raffaeliſche Madonna in ber kr 
ligen Familie. Uber auch dieſes Glück follte nicht vu 
Dauer fein. — Eines Abends, als die Nacht einbuad, 
wanbelte. ih auf unb ab vor der Hausthüre und jagt 
Iaut mein Gebet ber, dba hörte ich jemand hinter mt 
berfommen und mit dem Rufe „Lieber Schulmeiſtet 
umarmte er mich, und hob mich faft in bie Höhe. i 
glaubte die Stimme zu kennen, drehte mich um, berüht 
faft fein Geficht und Auge an Auge erblickte ich m 
erfannte ich trog der Dämmerung Toniotto. Wenn 
je an Geifter geglaubt hätte, fo hätte ich ficher in 
glauben müſſen, es fei fein Geiſt, der mich abhole mıya 
des Antheils, den ich an Maria's Verheirathung genım 
men hatte. Und ich will es nur geflehen, der Gebak 
kam mir wirklich, wenn auch nur auf ein Augenblidäe. 
Doc faßte ich mich gleich wieder, aber die Wirklichkeit tt 
und vernichtete mich ebenfo, als eine übernatürliche Erſche 
nung zu thun im Stande geweſen wäre. Der einzige Ge 
danke, den ich faffen konnte, war der, daß ich wie mehr 
niſch Toniotto am Arm ergriff und in größter Eile mit 
mein Haus zog. Der Eindruck entging Ihm nicht, den fit 
Erſcheinen auf mich machte, er verfärbte ſich plöglic un 
fragte mit zitternder Stimme: Mein Bater? Mein Brute! 

©ie leben, antwortete ich, aber man muß dem Griil 
bie Freude mic Maß zukommen laffen. ... 

Und Maria? 

Maria's beide Brüder find geftorben kurz nachden 
man euch tobt glaubte 
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Und Maria? 

Sie lebt. 

Es trat eine Pauſe ein von vielleicht zwei Minuten. 
sch endete fie mit der Frage: Habt ihr ſeit ſechs Jahren 
icht fehreiben können? 

Ich habe öfters gefchrieben, fürchtete aber freilich, ihr 
yerbet meine erften Briefe nicht erhalten Haben. Die 
‚fen, feit zwei Jahren, mußtet ihr bekommen. 

Nein, nein, fagte io wir haben fie nicht befommen; 
nd feit zwei Jahren . 

Zoniotto fiel mir ing Mort. 

Alfo, fagte er, feit mehr als ſechs Jahren habt ihr 
rich todt geglaubt? Das habe ich oft gefürchtet. Und 
ann ... dann Fam mir ein Gedanke, den ich aber. 
nmer wie eine inflüfterung bes bofen Feindes, um 
ich vor Schmerz umzubringen, verfcheuchte. Ad, ich. 
in noch fo heiter dahergekommen, als dürfte ich nad 
ehn Jahren glücklich in mein Haus zurückkehren! Armer 
iovanni! Armer Filippo! Arme Maria! 

Maria, fagte ich und hoffte, er werde mich fragen. 
[ber es half nichts, er ſprach kein Wort. Und ich glaube, 
icht um einem Bruder das Leben zu retten, hätte ich 
usreden können und fagen: Maria ift nicht mehr die 
ure. 

Endlich fing er wieder an: Und wenn ihr meine 
zriefe in den legten zwei Jahren erhalten hättet? 

Sie wären zu fpät gekommen. 

Ich athmete wieder und war faft glüdlich, davon. 
ekommen zu fein. Als ich aber das Geficht des Krie⸗ 
ers genauer betrachtete, bemerkte ich es fo verändert und 
le feine Mühſale und Schmerzen aus Vergangenheit, 
zegenwart und Zukunft fo darein gegraben, daß ich ganz . 
ftarrte. Wir ſchwiegen abermals einige Minuten, dann 
and er auf, fehüttelte-mit dem Kopf, richtete fich empor 
nd fagte: Gehen wir zu meinem Vater, und dann ... 

Ich folgte ihm, wir gingen zufammen in fein Haus. — 
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Nun kann ich nicht fagen von dem Empfang und ie 
Freude feines Vaters und feines Bruders und von da 
Thränen, bie über das verhärtete Gefiche des Kriegei 
regneten, als die Rührung dem Schmerz die Bahn ge 
öffnet hatte, und -wie ich dann zu Francesco ging um 
er es übernahm, Maria die Kunde beizubringen, ned 
weniger, wie er es ausführtes denn bas blieb immm 
unter ihnen geheim und man ſprach nie davon. ri 
Tage nachher wurde ich zu Francesco gerufen und bradie 
Toniotto am Abend in ihe Haus. Der verdrieflicit 
babei war Francesco. Maria trat ihm entgegen mi 
einem Üngelsiächeln auf dem Geſicht, das aber da 
etwas befangen war. Sie reichte Toniotto die Yar 
und fprah: Gepriefen fei der Himmel! Wer hättet: 
wartet, euch früher, als im Paradieſe, wiederzuſehen! 
Dort haben wir immer darauf gehofft, Francesco un 
ih. Dem Krieger wankten ſichtlich bie Kniee, er hatt 
nicht die Kraft zu fptehen. Er ergriff aber bie Han 
Maria's und Francesco's, hielt beide in- feinen Han 
. und füßte fie mehrmals zufammen; dann erblidte « 
plöglih die beiden Zungen in einer Ede, er ließ di 
Hände los, ging auf fie zu, küßte und umarmte It 
mehrmals lebhaft, nahm fobann den älteren und It 
ihn auf ben Schoof. Das Kind fehrie widerſtrebend 
Maria aber rief ihm zu: Xoniotto! 

Der Soldat glaubte zuerft, fie rufe ihm, als er ot 
merkte, daß ber Junge feinen Namen bekommen hatt 
faßte er ihn wieder und umarmte ihn, dann fickt " 
fein Geſicht unter des Kindes Locken, daß ich wohl merkt 
wie er in Thränen ausbrach und fich verbarg. Almily 
faßten ſich alle, Francesco lenkte das Gefpräc auf 3 
niotto's Schickſale und fragte, wie er geheilt worden It 
von dem Schuffe, der ihn beim Übergang über die Ber 
fina ins: Herz getroffen haben follte. Toniotto erzählt 
nun ganz einfah und furz, ber Schuß fei ihm in Di 
Schulter gegangen und habe biefe zerſchmettert, er M 
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yefinnungslos niedergefallen und. erſt wieder zu ſich ge ' 
ommen, als die Feinde die Leichen auszogen und auch 
hnn faft ganz entblößten. Zufällig fei ein junger Offizier 
yrübergefommen, habe fich über ihn erbarmt und ihn 
n ein Spital bringen und einige Tage verpflegen Laflen, 
ch dafür geforgt, dag ihm wenigftens feine beiden 
Rreuge zurüdgegeben wurben, die er dann bald auf dem 
Demde, bald auf fonft welchem Lappen trug, womit er 
ich hatte bedecken können. Als er einige Monate fpäter 
jeheilt und die ſchöne Jahreszeit gefommen war, hatte 
r mit einer Anzahl Gefangener den ganzen jammervollen 
Beg zurückgemacht, den er ſchon mit dem flüchtigen Heer 
Jeimmwärts betreten hatte, und war wieder nach Moskau 
yefommen; von bort aus mußte er bann mehr ald noch 
o meit bis an die Grenzen Sibiriens gehen. Dort wurde 
ie Schar getrennt und die Gefangenen an verfchiedene 
Punkte hingeſchickt mit geringem Solde zum Auskommen; 
eder hatte ſich in Dienft begeben und ſo oder anders 
ur Arbeit aůgeſchickt. Er hatte im Hauſe eines Guts⸗ 
yefigerd den Gärtner und Feldaufſeher gemacht. Der 
Derr hatte ihm viele Kiebe zugewandt und war fehr un- 
ufrieden gewefen, als zu Anfang des Jahres ein Taufend 
ichthundert und funfzehn pr Gefangenen freigegeben 
vurden. Und als noch ehe fie Sibirien verlaffen hatten, 
Hegenbefehl kam, Darubteiben wegen bes neuen franzöſi⸗ 
hen Krieges, war ihm fein Herr nachgeeilt und hatte 
hn auf fein Schlößchen zurückgeführt. Von da an, . 
emerfte er, daß ihm die Briefe unterfchlagen und bie 
tunde der Borfälle vorenthalten wurde. Da er aber 
och eines und das andere erfragt hatte, war er geflohen 
nd hatte fi) an den Befehlshaber der nächften Stadt 
ewandt. Hier ftodte er, ich ahnte wohl, was er fagen 
yollte, er bielt es aber zurüd. Damals hatte er ge- 
hrieben und gehofft, feine Briefe werben ankommen. 
In dieſer ungewiffen Lage hatte ihn der Befehlshaber. 
ber ein Jahr hingehalten, jegt waren es ſechs Monate, 
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feit er ihm Urlaub gegeben hatte. Da er aber in jenm 
Sabre alle feine Erfparniffe verzehrt, Hatte er zu Fui 
gehen möüffen mit feiner geringen Gefangenenunterftügun: 
und da bie Wunden ihm allzu wehe gethan, mußten 
oft unterwegs ftille halten, ja feine beiden Ordenskreun 
verfteden und betteln. Hier ſchien ihn wiederum ti 
Nührung zu übermannen und Maria gleichfalls. Je 
"fund deshalb auf, wir verabfihiebeten uns und ginge 
zufammen hinweg, — Es mar dies das einzige Rd, 
daß ich, und auch nur in fo geringem Grade, eine de 
beiden Unglüdlichen weich werben ſah. Denn unglüdid 
waren fie freilich. Beide aber trugen ihr Unglück m: 
einem Muthe, ber- alle Philoſophen, die über bie Gedub 
geichrieben, befhämen koͤnnte, und auch alle die (verzeih 
mir, ihr Herren!), welche ihren Stand und ihre Erziehung 
vorfhügen, um ihr Gefühl, wie fie es nennen, zu mt 
fhuldigen, was aber mehr eine Schwächlichkeit gegen de 
Schmerz iſt, den fie in ihrer Lage um fo muthiger follten 
ertragen können. Sie nennen aber die arten Leute, Di 
nicht weniger fühlen, aber mehr dulden, roh und gefühllet 
Die Wahrheit tft, daß dieſe armen Landleute, bie al 

mehr oder weniger in Dürftigkeit geboren und erzoge 
und gewohnt find, Glück zu fehen, das fie nicht erreiche 
Sonnen, natürlich und aufrichtig dem. Grundſatze huldigen 
daß man hienieben lebt, um zu dulden und zu arbeitn. 
Ihr andern hört das wol von den Geiſtlichen fagen un 
Iefet e& manchmal für euch, aber vollftändig überzeng 
feid ie davon nicht. Ihr lebt in der That (id bitte 
nochmals um Entſchuldigung) und ſtrebt und müht ef 
und ringe, daß man fieht, ihr haltet euch für beftimm 
zu genießen; und wenn euch bie Genüſſe entzogen fin, 
fo Baltet ihr es für eime Umgerechtigkeit, ja für Selm 
mered, wenn ihr zu leiden habt. Und dies macht dem, 
daß ihr das Unglück fo fchlecht ertraget, ba bie ein 
ihm verzweifelt unterliegen, die andern bie Feigheit haben 
zu füchen. Dec vielleicht kenne ich Die vornehmen Let: 
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Worte entfallen, fie möge zufehen, was fie thue, und 
ihre Reden auf die MWagfchale legen, denn das Ende 
vom Liede Eönnte fein, daß fie ihr ungezügeltee Maul 
hinter ein Eifengitter fteden müßte — Hätte fie das 
nie gefagt! Wenn Agneſe mit ihrer gefunden Vernunft 
bereitö auf ber Neige war, fo gab fie ihr nunmehr 
vollends ganz den Abſchied. Gie lag die Nacht über 
wie auf Neffen. Als fie nicht mehr meinen konnte, 
fehlief fie ein, zu was für Träumen, zu welcher Angſt! 
Wüthende Hunde, die ihr auf den Leib famen; ein Stier, 
der fie verfolgte, weil fie ganz roth war von Blut. Sie 
meinte in ihr Schlafzimmer zu entkommen, ſich barein 
zu verſchließen; aber die Zenfter fuhren auf, wiewol fie 
fie verfchloffen Hatte, und durch das Schluͤſſelloch kroch 
ein Geſpenſt herein und faugte ihr das Blut unter den 
Fußnägeln heraus. Gie faßte es fcharf ins Auge und 
e6 ward ganz zu Feuer und Flammen, bie Augen hingen 
ihm aus dem leichenblaffen Geficht, wie fie ed an Sandro 
gefehen hatte in der verhängnißvollen Nacht. Es ſprach: 
Ich bin verdammt um beinetwillen. 

Sie wollte fchreien und konnte nicht, denn fie fühlte 
fich die Kehle zufammenziehen; fie fuhr an den Hals, 
es war ber Strid, den ihr der Henker umgelegt hatte. 
Sie drehte die Augen umber: die ganze Einwohnerfchaft 
des Drtes, alle ihre Kamerädinnen fahen zu, wie man 
fie henkte, und eine von ihnen fah über die andern heraus 
und lachte ihre Höhnifch ins Gefiht: es war Bia. — 
Sie ftürzte erfihredt und aufs höchfte beängftigt aus 
bem Bette; den ganzen Tag war fie in entfeglicher 
frampfhafter Aufregung, fie ftieß mit dem Kopf an alle 
Wände; fie glaubte Feuer int Kopfe zu haben, fie lehnte 
fi) an- das Kamin, an Eifen, um ſich einen Augenblid 
abzutühlen, fie warf fi) auf jene Sitztruhe und fie weinte 
nicht mehr. Sie ging mit dem Eimer aus, um Waffer 
zu fchöpfen; als fie vor dem Haufe war, dachte fie nicht 
mehr daran, und weiter, weiter... Ihr habt wol fehon, 
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von ben ‚Leuten, bie die Welt unb ben Krieg geichm 
hatten, fi über ihn Iuflig machen oder gegen ihn dk 
Prahler fpielen wollten, fo war Toniotto der erite, iq 
ohne inneren Zwang feine Partei ergriff. Waren % 
früher Freunde gewefen, fo ſchienen fie jegt Brüder, un 
Francesco war immer Der erfte, der den Toniotto uf 
dem Plage auffuchte und mit ihm in die Schenke gehe 


wollte, und es wäre fo geblieben, wenn er auch hätt, 


den ganzen Zag allein in feinem Haufe fein möge. 
Allein Toniotto ging nie hin außer manchmal des Abent 
mit Francesco, er verweilte nur kurz und Bielt die malt 


Zeit die Kinder in den Armen. Er und Maria ſpratcha 


miteinander fo natürli und einfach, daß Alle glaub 
und Francesco mehr, al& irgend einer, Feines von bein 
benfe mehr an bie alte Zeit. Und beinahe glaubte id 
es auch. — Eines Tages jedoch ierte ich umter be 
Bäumen umber; ih flieg durch einen Kaftanienwil 
empor und trat heraus in einen Weingarten von Tun: 
otto's Water. Da erblickte ich ihn, ber fich am dieſen 
entfernten Plage allein glaubte, er ſaß mit der Hulk 
zwifchen den Beinen da, die Hände auf. bie Hacke geflüt 
und das Geſicht auf den Händen ruhend. So betragtit: 
ih ihn eine Weil. Da man ihn nun gewöhnlich frig 
und munter arbeiten fah, war ich in Verlegenheit, di 
hätte ich ihm überrafht und ihm fein Gebeimnif m 
wendet. Ich fühlte mein Herz beengt und Lehrte zurüd, 
um mich wieder in den Wald zu vertiefen. In der Ei 
aber rührte ich an einige Zweige und das Geräuit 
fheuchte ihn auf und machte, daß er fi) umkehrte un 
aufſtand und mir rief.” Daher mandte ich mich aud m 
und fagte: Ihr feid müde, mein guter Toniotto! . 

Ja, freilih müde, denn febt, ich hatte das Hada 
ein wenig verlernt über meinem früheren Leben; allmali 
aber werde ich es wol von neuem lernen. 

Ich war fehr zufrieden und er mwahrfcheinlich auf, 
daß wir diefes Gefpräch anfangen konnten, und es gilt 
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nichts, was einen fo geſprächig macht über einen Punkt, 


I wenn man ſich nicht auf einen andern einlaffen 
will. 


Aber, fagte ich, ihr hattet es ja drinnen in Sibirien ' 


bei euerm Herrn wieder neu gelernt. Gott verzeihe ihms, 
ed mar doch ein Tyrann, in euern Briefwechſel fich ein- 
mifchen zu mollen. 

Da merkte ih, daß ich unwillkürlich zu fehr an das 
angeftreift hatte, was wir beide vermeiden wollten. Auch, 
antwortete er nicht darauf. 

Gibt es dort Feine Weingärten? Sagt einmal! 

Nein, antwortete Toniotto. Er ließ bas Geſpräch 
fallen und ich merkte, daß ich mich zu weit entfernt 
hatte. | “ | 

Armer Toniotto, fuhr ich fort, ihr feid immer gut 
in jedem Schidfal, und wie ihr ein guter Sohn und 
ein guter Soldat gewefen, fo feid ihr jegt wieder ein 
zuter Landmann und ein guter Sohn. 

Jetzt hatte ih ind Schwarze getroffen. Toniotto ant« 
mortete mir wie fonft. 

Das ift es, fagte er, lieber Schulmeifter, das ift es. 
Man muß thun, was Gott uns zu thun aufgibt, und 
annehmen, was er uns zumeift, bald einen böfen Tag, 
bald einen guten, heute einen Sieg, morgen eine Nieber- 
(age, einmal ein Vorrüden und ein Ehrenkreuz bei der 
Parade, ein ander Mal eine Kugel in ber Schlacht; 
and fo auch hier, bald ein gutes, bald ein fchlechtes Jahr, 
ald eine reiche Ernte oder eine ergibige Meinlefe, bald 
Hagelſchlag. So finde ich täglich größere Ahnlichkeit zwi⸗ 
‚chen ben beiden Berufsarten. 

Ihr habt Recht, diefe Ahnlichkeit finde ich auch, und 
yarum habe ich vielleicht immer fagen hören, daß gute 
Zandleute die beften Soldaten geben. Aber ihr waret 
a nicht mehr Soldat und. es fehlte euch nicht mehr viel 


yazır, Offizier zu werden. Sagt mir doch, wenn Die 
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Kugel nicht gefommen wäre, fe wäret ihr es gewiß hi 
ber Heimkehr geworben. 

Sa, wenn bie Kugel nicht gefommen wäre, fagte f 
und ſtockte. Da merkte ich, daß ich wieber einen Fehl 
tritt gemacht hatte Dach malte ich die Gelegenheit ke 
nügen, um meine Abſicht zu erreichen, 

Iſt euch denn, fuhr ich fort, jener Beruf nicht u 
Laft geworden? Daß ihr ihn verlaffen Habt, nahe 
ihr es darin ſchon fo weit gebracht! -Wielleicht konnte 
ihr ihn mit MVortheil wieder aufnehmen. Nun befand 
wir und auf freiem Fahrwaſſer, er antwortete, er hab 
auch fhon daran gedacht und Nacforfchungen im Lark 
angeftelft, aber Alle haben ihm gefagt, es fei allzu ſchwien 
und es würde ihm nicht gelingen, anders, denn als Sol 
einzutreten; man mache ihm allerdinge Hoffnung, bil 
Unteroffizier und vieleicht auch Offizier zu werdenz abe, 
die Wahrheit zu geftehen, habe er eine Luft, fo von vom 
wieder anzufangen; waͤren es Kriegszeiten, fo Fönnten 
hoffen, feine früheren Grabe wieder zu bekommen, un 
jebenfalls hätte er die Genugthuung, wenigftens ein 
auch in der Nähe des Waterlandes und für Den eigene 
Fürſten zu Kämpfen; in Friedenszeiten aber komme ih 
der Kriegerberuf als ein ganz anderer vor md hi 
Barnifonsieben, märe es auch in Paris, und bie & 
fhäftigungen felbft ber Laiferlihen Garde feien Lan 
weilereien. Eines war ihm ſchmerzlich, bag er an da 
Grenze bie beiden Kreuze Hatte verfiedden müſſen, di 
mon ihm fogar auf dem Hemd: und auf den Zum, 
als er in Sibirien war, geloffen hatte. Und ba ex wuht, 
dag man fie ihm gegen ein anderes umtaufchen win, 
wenn er Dienft nähme, haste er aus biefen Grunde e 
daran gebacht, wieder einzutreten. Er fühlte aber nit 
den Muth dazu, und da ihn Gott wieder an hie Exit 
feines Vaters geführt hatte, mollte er deun auch bei ihn 
leben umd ihm dienen, fo lange es Gott gefieke; mie 
er feinem Water nicht gerade notbiwendig war. ... Bit 
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chien er zu ermatten unter dem Gewicht ſchmerzvoller 
Bedanfen und fagte endlih: Es ift hart für einen 
Menſchen, lieber Schulmeifter, mit dreißig Jahren fein 
yanzes früheres Leben verfchwinden und gleichſam aus- 
fen zu fehen. Mit dreißig Jahren beginnt man nicht 
yon neuem. 

Er hatte Recht; ich wollte ihm nicht beiſtimmen noch 
viderfpreshen. und ſchickte mich an megzugehen. Er nahm 
nid) aber bei der Hand, ich weiß nicht, um fie mir zu 
yrüden oder um mich zurüdzuhalten. Dann nahm er 
yie Hade auf die Schulter und ging mit mir. — Bon 
em Tage an. fichte er mich wieder häufiger auf; wir 
yatten den rechten Ton gefunden, in welchem wir ver- 
ehren konnten, und fo fprachen wir gar oft mifeinander; 
ind wenn er auch roh und ohne gelehrte Bildung war, 
o kann ich gar nicht fagen, wie die Zucht der Erfahrung 
ınd bes thätigen Lebens ihm Kopf und Herz gereift hatten, 
odaß er die Gebilberften befchämen konnte; und wiewol 
son fo verfchiedenem Leben und Berufe habe ich doch nie 
emand gefunden, dem ich mich fo innig hätte anfchliefen 
!önnen, wie ibm. Der arme Toniotto! Zwei Gedanken 
yafteten immer in feiner Seele und ich hätte fie fo gerne 
yaraus entfernt: daß er feinem Vater unnüg fei und daß 
nan mit dreißig Jahren nicht von vorne anfange zu leben. 
Das Letztere fchien mir um fo wahrer, als ih es aud 
in anderen Zurüdigefehrten bemerkt hatte. Die, welche 
ıngefähr fünfundzmanzig Jahre alt waren, fingen leicht 
vieder ein neues Leben an und dachten faft nicht mehr an 
ie Vergangenheit; bie dagegen, welche fehon dreißig Jahre 
uf dem Rüden hatten, hatten fi ſchwer dazu verflanden, 
Hr Leben zu ändern; bie einen wußten nichts befferes, 
ils fich fruchtlos an die Vergangenheit anzuhängen, ſuchten 
a8 gieiche Leben wieder aufzubauen und klagten in thö- 
ichter Weife über die Gegenwart; bie andern biieben bei 
yen Unternehmen und flarben, ſodaß fie vieleicht felbft 
richt zu fagen mußten woran, id) glaube aber, an langer 
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Weite. Diefen allen hatte ich immer gerathen, fid ıı 
verheirathen, ich hatte mic, barauf gelegt Berbindungen 
zu ſtiften und kehrte mich nicht an bie Späße derer, bi 
mich den Großheirathsmacher nannten. Ich Lie fie reden, 
denn ich glaube, dies ift das einzige Mittel, um anden 
zu leben, als man feither gelebt hat; ein Weib, wa 
man ein gutes befommt, und Kinder, die alle gut fin, 
bie find ein Balfam und ein Verfüngungstrant, ber Todt 
aus dem Grabe erweden könnte. Aber wie machte ih 
mit dem armen Toniotto? Ic fage die Wahrheit, de 
Gedanke kam mir zwar, aber ich wußte ihm ihm nie far 
auszubrüden, ich Preifte zwei, drei Male um ibn he, 
ee verftand es nicht; zulegt verfland er es und ließ mh 
ftehen mit einer rauben und unmilligen Miene, wie if 
fie nie an ihm geſehen; es brauchte vierzehn Tage, Bi 
ich wieder anbinden und mit ihm fprechen konnte. 34 
fah es, mie der arme Mann fih Tag für Tag mer 
veränderte und zugleich fich verhärtete und immer kraft: 
lofer wurde; ih dachte mir wohl, das dies nicht lang 
bauen Bönne. Ich ging, ohne ihm etwas zu fagen, in 
bie Stadt und fuchte durch gewiffe Verbinbungen mit 
einem Oberften für ihn eine Etelle als Unteroffizier zu be 
kommen; man gab mir Hoffnung; als ich nad, Haut 
kam, fprach ich wieber mit ihm davon. Er banfte mi 
mit dem fhmerzlichften Lächeln, aber er wollte nicht; id 
ſah, wie fein gefehwächter Körper ihm fogar den Entſchluj 
erfhwerte, und wenn es jegt auch gut und nothiwends 
gewefen wäre, fich zu der Abreife zu entfchließen, hatt 
er doch nicht ben Muth, biefen Entſchluß zu falle. 
Übrigens merkte, glaube ih, nur ich und vielleicht auf 
Maria fein Schwächerwerden und fein Erkrankten. & 
beflagte fi nie, er verließ und vermied nie die Arbet 
und dies trug dazu bei, ihm noch leibender zu machen. 
Er ruhte nie, ale wenn er ſich allein glauben konnte 
wie ich ihn das erfle Mal überraſcht hatte und ihm nun, 
indem ich ihm nachging, noc öfters überrafchte. Sech 
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Monate gingen vorüber; er war wie ein Gerippe abge⸗ 
nagert; als der Winter kam, wollte er nicht müßig zu 
Daufe figen. Zu Maria ging er feltener, ald je. Kaum 
var die Erde einige Tage vom Schnee befreit, fo nahm 
ex wieder bie Hade zur Hand und arbeitete an einem 
Rebengraben in Zufftein; es war eine .fchlimmere und 
inftrengendere Arbeit, als je. Ich ließ einmal zufällig 
ven Arzt mit ihm aufammentreffen, welcher fi) nad) 
einer Gefundheit erfundigte und ihm befahl, biefe Arbeit 
wufzugeben und fi zu pflegen. Er antwortete aber 
yamals, wie auch fpdter: Wenn ich mic, ins Bett lege, 
yin ich todt. " 

So war es. Er 309 fi) eine Fleine Erkältung zu 
‚der was weiß ich, kurz, er mußte zu Haufe bleiben. 
Dazu Fam ein beftiges Fieber. Er ließ gleichzeitig den 
Arzt rufen und mich, um feine Beichte zu hören. 
ieß ihn beichten, die fromme Seele! Dann wünſchte er 
Maria und Francesco zu fehen. Ich fagte: Das arme 
Weib! Wozu foll es helfen? 

Er antwortete: Ihr habt Necht; laßt fie lieber nicht 
ommen! Sch bin doch ein kraftloſer Menſch; jegt aber 
rauche ich nicht mehr viel Kraft. 

Er erhielt das Sacrament und zwei Tage fpäter gab 
nan ihm die legte Olung. Dabei fanden wir an feinem 
Dalfe eine Zode von Maria's Haaren hängen. 

Nehmt fie weg, fagte er. ch Habe vielleicht Unrecht 
sehabt, fie noch zu tragen nach meiner Rückkehr. Diefe 
ode und dieſes Gebetbuch, das ihr mir einft gefchenkt 
yabt, hat mich immer begleitet; fie hielten mein Herz 
ch in Rußland warm. Nehmt fie fammt den Ehren- 
reuzen! ° 

Dabei zog er das Büchlein und die Kreuze unter 
em Kopfliffen hervor. Eine halbe Stunde darauf verlor 
r die Befinnung und noch eine Stunde und er mar todt. 
Diefer Vorfall bewog mich, den Drt zu verlaffen, ich 
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wurde fpÄter Kaplan in dem Regimente, in dem id 
Toniotto Hatte unterbringen wollen. ... Maria lebte 
noch vier Jahre in Ruhe. Jeztzt find es ſechs Monatt, 
baß ich zu ihr gerufen wurde und ausdrückiich deshalt 
zurückkehrte, um Ihr ben legten Beiſtand au feiften, 
Sie ftarb im Brieben 
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Ih Halte dad Maut über die Blotzraphie des Erblaßten, weil ich 
nichts davon weiß, aber defto Jebhafter find mir bie vortrefflidgen Eigen: 
Tchaften des Vertwigten im Gedächtniß und bie will ich euch vor die Naſe 
rüden. DO Muzius, vernimm unfere Huldigung! Muzius war, Mad wenige 
int Leben find, ein wuürdiges Glied dee Katzengeſellſchaft, ein guter, treutr 
Satte, ein liebender Vater, ein eifriger Vexfechter der Wahrheit und des 
Rechts, ein unermüdlicher Wohlthäter, eine Stüge der Armen, ein treuer 
Breund in der Roth. ... Sa, denn er lief andern Kätzchen hur dann nach, 
werm fle jünger und häbfcher waren, als ſein Gemahl, und unwidetſtehliche 
Luft ihn dazu trieb, Ein vortrefflicher liebender Vater? Da, denn nie 
mals hat man vernommen, dab er, wie es wol von rohen und liebloſen 
Vätern unferes Geſchlechts zu gefchehen pflegt, im Anfall eines beſondern 
Appetits eines feiner erzielten Kleinen verfpeifet. Es war ihm vielmehr 
ganz recht, wenn die Mutter fie ſämmtlich fortteug, und er von ihrem 
dermaligen Aufenthalt weiter nichts erfuhr. Ein eifriger Verfechter der 
Wahrheit und des Rechts? Sa, denn fein Leben hätte er gelaffen dafür, 
weshalb er, da man nur einmal lebt, fi um beides nicht viel Fünmerte, 
welches ihm auch nicht zu verargen. Ein unermüdlidher Wohlthuüter, eine 
Stüse der Armen? Ja, benn Jahr aus Bahr ein trug er am Neujahrötage 
ein Meines Heeringsſchwänzlein oder ein Haar fubtlle Knöchelchen hinab 
in den Hof für die armen Brüber, die ber Speifung bedurften, und konnte 
wohl, da er auf diefe Weiſe feine Pflicht als würdiger Katzenfreund erfüllte, 
diejenigen bedürftigen Kater mürtifch antnurren, die außerdem noch etwas 
von ihm verlangten. Freunde, gerühtte Brüder, laßt uns ein Beiſpiel 
nehmen an dieſem Verftorbenen, laßt und alle Mühe anwenden, ganz in 
feine würdige Zußftapfen zu treten, laßt und ganz das fein, was ber 
Mollendete war, und auch wir werden im Tode die Ruhe des wahrhaft 
Weifſen, des durch Tugenden jeder Art und Gattung geläuterten Katets 
genießen, wie diefer Vollendete. Indeſſen ruhe im Frieden, o Muzius, 
und ſei dir die Erde leicht. Hoffmann, Leichenrede des Katers Murr. 

Von jenem Vorfall an verlief meine Kindheit in einer entſetzlichen 
Unfruchtbarkeit von Gefühlen. Beſonders ärgere ih mid über bie thö⸗ 
richten Eltern, bie Ihre Kinder in Anftalteri unterbringen, wo bie Etziehung 
alle an ſich fo verfchiedenen Naturen nach einem und bemfelden Model 
zuſchneidet. Hoffmann, Manuſcript des Katers Murr. 


Er reichte mir die Hand, wie jeben Abend, wenn 
ch ihn auf der Schwelle feines Haufes verlieh, nachdem 


296 LXV. ©. D. Guerrazzi. 


wir ein Stündchen am Ufer des Meeres ſtill und düſte 
bingegangen waren. — Wir waren beide junge Männer, 
aber an Lörperlicher und fittlicher Begabung gänzlich vr. 
ſchieden; eine unbefiegbare Zraurigkeit vereinigte und, i 
lange fein Zeben dauerte, welches kutz und freublos war; 
er war entfagend, ich pochend; er mild, wenigftens äufe: 
lich, ich aufbraufend; er, ber Gegenwart überbrüßig, a . 
ber Zukunft verzweifelnd, ich zuperfihtli der ferneten 
Entwidelung entgegenfebend und begierig mich ber Zei 
zu bemeiftern; er argumentirte in flrengen Zormeln, id 
voll Phantafieen; er ängftlich beforgt, fich nicht Einbil 
dungen binzugeben, ich nicht nur geneigt, fonbern glüdlid, 
mih vom Strome ber Phantafie forttragen zu lafln 
er blond, mit rubigen blauen Augen, ich ſchwarz un 
ſchielend: dennoch war die gemeinfchaftlihde Trauer fir 
und ein Band ber Vereinigung. So verband in da 
franzoͤſiſchen Schredenszeit die Schärfe bes Eifens unten 
im Korbe mit biutigem Kuffe den Kopf des Edelmann 
und bes Plebejers, des Schönen und bes Häßlichen, bei 
Muthigen und des Feigen. — Er bot mir die Han. 
mit der er fonft die meinige zu drüden pflegte, feie, 
wenn fich zu bem Drude nicht das Wort gefellte, weniget 
flart, wenn er die Geberde mit einem Scheibegruße ke 
gleitete oder mit dem Wunſche, mich am folgenden Tag: 
wiederzufehen. — Armer Freund, bie unendliche Bitte 
feit, welche deine wenigen Tage verbüfterte, konnte keine 
Troft in ber Welt finden, da fie nicht von äußeren Gr 
genftänden ober Zufällen veranlaßt wurde, ſondern au 
einem unbefannten, innerlichen und geheimen Born dei 
Herzens hervorquoll. Und wie wenn er wüßte, baf« 
bald das Leben verlaffen müffe, gab er, um fich daſſelbe 
verhaßt zu machen, fich die größte Mühe, fein phofiihe 
und moralifches Unbehagen zu verbittern, als wäre d 
nicht an fich felbft ſchon Hinlänglich unerträglich gewefen. — | 
Doch fo war es fein Geſchmack, und wiewol reichlich mit 
Glücksgütern verfehen, widerſtrebte er doch immer fie anzu 
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wenden, außer fofern e8 bie dringendſten Lebensbebürfniffe 
srheifchten. Er ertrug die Kälte, er verfchmähte. jede Be⸗ 
juemlichkeit, vermied feine Geräthfchaften und eine glän- 
sende Einrichtung. Mit Einem Male fchien er Gefallen 
an Büchern zu haben und fchaffte fich manches Seltene an. 
Möglich aber gab er ed wieder auf, aus Furcht, es möchte 
zur überwältigenden Leidenſchaft werden, und wiederholte 
ie Worte des. Prediger: Wo viel Weisheit ift, da ift 
3iel Grämens und alles ift Eitelkeit uud Bedrückung des 
Beiftes. *) u 

In feiner Kleidung Fam er über Gebühr vernad- 
affigt baber, wenn man die Leinwand nicht beachtete, 
ie er ſtets völlig rein und ausgewählt zu tragen pflegte. 
Da er aber fürchtete, er möchte durch ſolche Gewohnheit 
n den Ruf fehmugiger Armfeligkeit kommen, pflegte er 
ich das feinfte Tuch zu Faufen und fich Kleider nach der 
yerrfchenden Mode zu beftellen. Wenn ber Schneider fie 
hm brachte, fo verfchloß er fie in feine Schränke, ohne 
weiter darauf zu achten. Brachte fie ihm der Schheider 
aicht, fo vergaß er fie gleichfalls. — Ein wahrer Sanct 
Simon Stilita, ber feine Tage auf der Säule vernugte. 
In der Nacht, ba er zu befferen Looſen dabinfchied (es 
var in der Mitte Augufts), war ich allein von feinen 
Freunden in feinem Zimmer geblieben, mit Hilfe feiner 
Diener kleidete ich ihn vornehm in lange weiße Hoſen 
on Eoftbarem ruſſiſchen Gewebe, Wefte von gewirkter 
Seide, Brad von ſchönem blauen Tuch mit goldenen 
Knöpfen, Hemd und Manfchette von Battift, der ganze 
Aufzug war, als erwartete er ruhig die Stunde, auf 
ven Ball zu gehen. Es war auch, einer, der Todtentanz. 
Sr fchien darnach zu verlangen, wie der müde Pilger 
nach dem Schatten der heimatlichen Platanen am Ufer 
‚es Fluſſes. Er fchien, fage ich; denn eines Tages, ale 
ch in fein Zimmer trat, blickte ich zufällig in den Spiegel, 
) Freie Citation, wie oben aus Hoffmann. Bl. Hoffmann’ 

Werte. 8, 3765 Ecclef. 1, 18. 
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weicher feinem Bette gegenüber an ber Wand hing, id 
hielt eine Weile ftille, um ibn im Spiegel zu betzachten 
und fah, daß er weint. Ich wüßte fürwahr nicht u 
fügen, ob er die Blüte feiner verlorenen Jugend beimeint. 
oder aus Uberdruß, daß ber Tod fo lange zögere, ihr 
vom Baume des Lebens abzufhättein. Da es jedoch ir 
feiner Gewalt ſtund, das Leben zu beſchließen, und ik 
Belegenheit und Much dazu nicht fehlte, vermuthe id, 
ee habe geweint aus Liebe zum Dafein, aus bem, fo sid 
wir wiffen, uns nicht verliehen ift ohne Bedauern, ji 
vielleicht ohrte Entfegen, zu ſcheiden. — An jenem Abaı 
drüdte er mir die Hand fefter und fprach fein Bart 
Ich war von derſelben Krankheit gepkagt, doch fiel mi 
ſchwer, ibn fo vom nagenden Wurme ber Traurigki 
entftellt zu fehen, darum rief ich ihn zurück und fprad 
zu ihm: Ascanis, diefen Abend Haben wir ein Feſt, bi 
dem wir uns treffen fünnten, wäre es auch nur umım 
zu zerfireuen. 

Was ift das für eine Feſtlichkeit? 

Der Berein des wechſelſeitigen Unterrichts haͤlt he 
bie Preisvertheilung. Es ift doch etwas Würdiges, did 
fungen Leute zu fehen, bie durch bie Kraft bes Unte: 
richte zu einem neuen Leben berufen find, und die Want 
der Eltern, die öffentliche Wohirhätigkeit. -... | 

Dem Ungemeinen zünben mächt'ge Götter bie Uma 
an, o Yindemonte. ... Geh hin, wenn du willſt. I 
laffe mich nicht bienden von ſolchem Zkitterfihein. ... 

Aber hier fehe ich doch feinen Hinterhalt. Du aber, 
Ascanio, der bu immer Allem nnd Allen mistrau. 
en made wie jener, ber Hunger flarb aus Furch 

vor Gift. 

Sage lieber, weit ich ſchon zu viel Schaͤdliches air 
gefogen, fürchte ich jetzt auch das Gift nit mehr. 36 
ſpreche zu dir ohne Vorurtheil für ober wider, ich wünfdt 
auch nicht, Daß du es jemand wiederſagteſt, wenigfien 
fo lange ich lebe; denn der Wille des Menſchen ift langfı 
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füllt von uralter ſchlechter Sitte und ſtets der Wahr⸗ 
weit feind, wie Mefjere Francesco fchon bemerkt hat. 
Sch habe alfo, fo viel ich Formte, auf das Aufmerkſamſte 
ie neuen Anſtalten, die neuen Unterrichtsmethoden und 
ie Vorkehrungen für das öffentliche Wohl und die Wohl 
bätigkeit mach zwei Rüdfichten betrachtet, nad) ihren Ab» 
ichten unb Folgen oder, wenn du lieder willft, nach ihren 
Itfachen und Wirkungen. In Betreff der Abfichten fagte 
ch mir vor Allem: Wer find denn bie Leute, bie une 
deis machen, in früheren Zeiten habe es keine Anftalten 
er öffentlichen Mildehätigkeit gegeben? Die Alten, von 
inem wunbderbaven Drange getrieben, Erbarmen zu üben, 
nterfchieben das öffentliche Unglüd gerade wie die Bo⸗ 
anik verfchiebene Gefchlechter von Blumen in Familien 
laffificiet, und gründeten zur Abhilfe einer jeben befondere 
zebäude, für die uns Heute felbft die Namen verloren. 
egangen find. So nannten fie Kenodochien die Hänuſer, 
yeldhe beflimmt waren zur Unterflügung dev lebensmüden 
Nilger, Orphanotrophien bie, wo Waiſen erzogen und 
‚nterrichtet wurden, Noſokomien die für die Kranken, 
IRochotrophien die, in weichen die Armen Unterhalt fanden, 
Serontofomien die, wo alte Leute Pflege fanden fir ben 
[bend ihres Lebens, Brephotrophien die Gebäude zur 
Eufnahme Neugeborerier und Findlinge. Die aufrichtigften 
Bohithätigkeitsanftalten hatten ihren Urfprung in Dem 
zemüthe bes Volkes, denn das Unglüd ift bie Lehrerin 
er Hilfe für Unglüdliche. 


Haud ignara mali miseris succurfefe disco. 


So foll der Schuftes Sorore die Spitäler, die Lafl- 
:äger von Florenz die Barmherzigkeitsbruderſchaft auf- 
ebracht haben. Ich kann mich aber nicht enthalten zu 
smerfen, wie in ben fogenannten Barbarifhen Zeiten 
ie Barone und VBurgherren im Lande fich gaſtfreundlich 
wieſen gegen bie niedrigften Pilger, ja felbfi gegen 
uden, gegen welche man in jenen Beiten fo tiefen Ab⸗ 


\ 
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fheu Hatte. Was bedeutet nun unfer modernes Prunken, 
wenn man wenig und ſchlecht gethan hat, mas bie Bätn 
reichlich und gut thaten? Was foll die Luft, große Zettel 
an die Straßenecken anzukleben fir eine fo winzige Mer 
fhenliebet Wozu der Trompetenfchall, die Freudenfeun, 
das Druden von allen Namen und Titeln biefer Wohl: 
thätigkeitströbleet Ich erblide darin die höchſte Eitelkeit 
und die Luft, mit prunfendem Scheine zu erfegen, ma 
der Wirklichkeit abgeht. Ein foldhes trauriges Weib, dr 
faft immer Präfidentin der Kinderbewahranftalten ift, Hattı 
die fhamlofe Frechheit, einer armen Mutter, bie fie um 
Hilfe bat, um vier Kinder zu ernähren, da ihm 
einem Tage bie Arbeit ausgegangen war, bie allzu gro 
Fruchtbarkeit ihres Leibes vorzumerfen. Solche Weber 
entwideln dann eine unglaubliche Gefchäftigkeit mit Brief 

ſchreiben, Befuchen, Sigungenanfagen und mit Wurffindun 
aller möglichen Beweggründe, das Haus zu verlaffen un 
. Bufammentünfte zu halten, bei welchen bie chriftliche Lich 
nichts gewinnt, aber die gute Sitte viel einbüßt. De 
Mann kommt nad Hanfe und findet feine Frau nid. 
Er wartet lange, aber umſonſt. Wo ift fie hin? In 
die Nettungsanftal. Wo hielt fie fi auf? In de 
Rettungsanftalt. Wehe, wenn er fich einfallen läßt, Klage 
zu erheben. Die Weiberfchar thut ihn in Acht und Bam, 
erflärt ihn für einen Türken und Menfchenfreffer un 
fegt ihn auf den Inder wie ein verbotene® Buch, und 
wenn fie ihn zu etwas geringerem verurtheilen, als Tebendig 
verbrannt zu werben, fo barf er fich glücklich fchägm. 
Wenn bu fichft, wie viel Geld zum Henker geht für 
Briefe, Umfchläge, Siegellad und Pitſchafte, fo würbei 
bus lachen vor Wuth, mein ſtarknerviger Bualberto, wen 
bu wüßteft, mie viel Pfund Fleiſch diefe ſchnöden Wabe 
das Herz haben, in ben Topf zu werfen, um eine Suppe 
für neunzig bis hundert Heine Mädchen zu kochen; um 
wenn ein Sleifcher (0, welche unanftändige Figur unter 
fo vielen feinduftenden Damen), wenn ein Fleifcher, ohne 
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daß jemand es wüßte und ohne daß es Ihm daran läge, 
Daß einer es wiffe, nicht täglich fo viel Fleiſch fchickte, 
als erforderlich ift, um ein bischen Gehalt daraus zu 
gewinnen, wäre es gerade fo viel, als ob einer das Brot 
in Arnomwaffer einweichte. — Die Heuchelei war bis jegt 
(ih weiß nicht, ob es in Zukunft auch fo fein wird) 
98 beſte Mittel, um fein Glüd zu machen. Die Men- 
chen mußten bis jegt aus vergangenen Vorfällen keinen 
Vortheil zu ziehen. Die Exrbfchaft der Erfahrung geht 
nicht über auf die Nachkommen; fie ift ein Legat, bas 
jede Generation mit fi in die Grube nimmt. Und du, 
Bualberto, wirft leicht finden, bag es wahr ift, wenn 
du bedenkſt, wie feit Adam unaufhörlich die Fiſche mit 


yen Angeln, die Vögel in den Negen gefangen worden ' 


ind. — Nun mußt du wiffen, Gualberto, daß ein Ge⸗ 
hlecht von Menfchen lebt, das ich die Gewandten nennen 
vill; wir haben fie angetroffen auf der Welt und werben 
ie darin zurücklaſſen. Dieſe Gewandten überzeugten ſich, 
aß die alte Ordnung der Dinge bahingehe und eine neue 
or der Thüre ſtehe, um an ihre Stelle zu treten. Sie 
:äufchten füh, denn der Pelzmarkt ift voll von Fuchs⸗ 
velzen. Seit langer Zeit ſaßen fie rittling auf ber Mauer; 
est hängten fie beide Beine auf eine Seite. Wie helfen? 
Mas thun? Mit einem Sprung fich nach der entgegen- 
zefegten Seite werfen war zu fpät; bie, die zufällig oder 
us Trägheit treu blieben, hätten fie nicht aufgenommen 
»der, wenn auch, fo hätten fie fie wie flüchtige Sklaven 
yehandelt. Da befchloffen die Gewandten, eine neue Welt 
3er Heuchelei auszufpüren, und mit gewiffen Methoden, 
yeren Geheimniß ihnen nahe lag, unbelannte Regionen 
nuszubeuten und neuen reichlihen Gewinn zu ziehen zum 
Beften bes Thrones, zum Belten des Intereffes, zum 
Beften der Frömmigkeit, zum Bellen des Unterrichts, 
and gemifcht mit einem religiöfen Erzeugniß, das aber 
richt aus dem echten Saatkorn der Religion flamımt, 


ondern aus’ einem veligiofen Schwinbelhaber, aus dem 


’ 
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man etwa in der Zeit ber Theurung Brot baden kann 
und fo ſich wohl verforge auf dem Markt aufzuftelln. 
beiden Xheilen vortheilbaftee Bündniß anbietend. Da 
Gewandten glüdte ihr Plan, denn bie Vollblutheuchle 
wollten zwar mit ihnen verfahren, wie die großen Ameiſe 
mie ben kleinen, allein fie erkannten das Gefahrvolle ki 
. Unternehmens und befchloffen, fie lieber mit offenen Arme 
zu empfangen, mit großem Geklatſch auf die Lippen u 
tüffen und fie Freunde und Brüder zu nennen. Wi 
beiderfeitiger Zuſtimmung wählten fie den Wahiſpruch: 


Concordi lumine major. 


Und dee Genius ber Tartüffe hüllte alle in im 
Schatten feines weiten Manteld. — Gehen wir nun u 
Wirkungen! Welche Mittel wandten fie an beim Unte: 
richt? Beim Elementarunterricht warb Feine Rüdfic 
genommen auf bie Verſchiedenheit ber Himmelgſtriche, 
der körperlichen Berfaffung, ber Naturen, fie ſchleppten 
Syſteme herbei, die anderwärts in Anwendung gebradt 
wurden, und wandten fie an auf unfere Kinder. Se 
beklagt Carlo Berta, wie bei der Befegung Ztalimi 
burch bie Franzoſen, ats fie, freilich auf kurze Dose 
uns bie Vollmacht ließen, uns den Zügel nach unferm 
Sinne anzulegen, die Italiäner nichts Beſſeres zu thun 
wußten, als die franzöfifche Staassverfaffung nachzuäffen. 
So tief waren wir Staliäner gefunfen, daß wir, bie einf 
berühmt waren wegen ber Kunft, Völker zu beherrſchen, 
nun nit einmal mehr uns felbft zu leiten verſtanden 
Diefe Syſteme, welche darauf abfehen, Menfchen wi 
Ziegelfteine zu fabriciren, konnen, glaube ich, unter un 
nicht gedeihen. Gintönige Bewegung im Haufe, zum 
Uberdruß wiederholte Gefänge können dem Körper kein 
Schnellkraft, dem Geifte Feine Lebendigkeit verleihen. 
Der Gehorſam ber Mafchine entſpricht fchlecht ber feri- 
willigen Handhabung ber Ordnung, von berem Zwed⸗ 
maͤßigkeit ſich ber Werftand überzeugt hat, weicher lehrt, 
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Daß die Zucht .der Hauptnerv eines. geregelten Kriege 
dienftes if. Die Erziehung verhält fich wie bie politifche 
Herrſchaft; die befte Regierung in abstracto kann toncret 
zerade bie .fehlechtefte fein. Für das befte Regiment muß - 
man dasjenige alten, das am geeignetflen fiheint, die 
Wohlfart des Volkes zu fördern, Über das es geübt wird. 
So nügt manchmal die Demokratie, manchmal wieder 
bie dietatorifche Gewalt. Welche Erziehung haben nun 
wir Staliäner im gegenwärtigen Augenblide nöthig? Ich 
will e8 dir fagen, follte ich auch davon bie Madel eines 
Arabers oder eine noch ſchlimmere erhalten: wir müffen 
mild werden, 

a EEE eine wilde Jugend, 

Stolz, ungezähmt und Einer Mutter Söhne. 

Wilder Muth oder beffer Eriegerifche Kraft bilden 
meines Bedünkens die Grundlage der Würde, der Weis: 
zeit und feldft der Schönheit eines Volkes. Die Römer 
nannten die Friegerifche Auszeichnung eines Mannes virtus 
d. i. Mannedtugend. — Ih habe meinestheils den Ge- 
danken Foscolo's immer für fehr weife gehalten, welcher 
zumeiſt die Kraft fchägte, dann bie Schönheit, endlich 
en Geiſt. Aber was wilft bu noch von diefen getauften 
Weſpen hoffen, von diefen Larven von Menfchen? Ver⸗ 
iuche es in ihre Händchen ein Gewicht ‘zu legen, Das 
ichwerer ift, ats eine Gabel, fish, ſchon ift es. ihnen zu 
Boden gefallen! ... — Was den Unterricht bee Mittel: 
ichulen betrifft ... Doch ich habe ſchon genug gepredigt, 
es iſt mir zum Ge. — Darum guten Abend! 

Ascanio, ich bitte dich, bleib und zede! Du ſchweigſt 
ſo lange und bleibft fo in dich vertieft, Daß, wenn du 
ꝛinmal anfangſt ‚bu es durchaus machen mußt, wie das 
Meer in Holland, wenn es einmal bie Deiche durch⸗ 
brochen Bat. 

Wenn meine Worte die Kraft hatten über diefe Seelen, 
vie ber Kalk über bie Leichname, daß er, wenn er fie 
zicht vor der Faͤulniß fchügen kann, fie ganz verzehrt, 
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ia dann wollte ich ſprechen, bis mic einft Spruche un) 
Leben ausginge. Aber es ift verlorene Zeit. ... 

Gleichviel, fprich für mih! Sprich wie ber Barbin 
des Midas, der feine Worte in dem Graben begrub. 

Und der Schilf wuchs darüber und plauberte ba 
Geheimniß allen Winden aus. Gut denn, ich will al 
reden, wie ber Barbier bes Könige Midas. Und wen 
dann die Welt erfährt, daß ber König Midas Efelsohn 
batte, was hat fie dann gelemt? 

Daß der König Midas Efelsohren hatte. 

Unfhägbare Kunde, rief Ascanio lächelnd. Wohl, 
ich fahre fort. Die Gewandten begannen bamit, bie alt 
Methoden zu verleumben. Sie verfiherten, die Blüte de 
Erfenntniß werde gewonnen durch das Stubium eine 
tobten Sprache und riefen: Wehe! Cui bonum, bie late 
nifche Sprache? Den Pfarren, um bie Antiphon zu leſen 
den Schulmeiftern, um Pataffien zu fehreiben. 

Die Bildung des wunderbarſten Volkes, das je auf 
Erben erſchien, ftubiren, ift eine Antipkon! Die Geſchichte, 
Politik, Philoſophie, Beredſamkeit und Poefie ber Römer 
erlernen, iſt Pedanterie! Hätte ich einen Sohn, der mit 
achtzehn Jahren Freude hätte an ber Lecture des Cim, 
Livius oder Zacitus, ich würde ihn weinend auf die Stim 
füffen und fagen: Dabei bietb! | 

Daun ift e6 nicht wahr, baf wir und genügen lafia | 
am Stubdium bes Lateinifchen, fondern gerabe haben wi 
auch griechifche und itafiänifche Kitteratur erlernt und nicht 
nur oberflächlich, vielmehr mie es ſich für ein folches Str 
dium gebührt. Laffen wir das Griechiſche beifeit, um d 
ih mich mit weniger Glück bemüht habe, fo haben mid 
doch unter unermübetem Fleiße die ausgezeichneten Meifte 
unferer Mutterfprache in ihren entlegenften Gebieten unter: | 
richtet nach Anleitung Cinonio's, Buonmattei's, Salviatis 
und anderer XZrefflihen, unter benen ich Bembo mit den 
Aſolani, Varchi mit dem Ercolano nicht verfchweigen darf. 
Dann in ber Mhetorif zeigten fie mir die Anwendung 
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ver Lehren in den biumenreichen Schriften eines Caſa, 
Bembo, Caro und Anderer, welche, fage man, was man 
vil, doch immer die Krone unferer Litteratur bilden 
verben. In der That, ih weiß mir nicht recht zu er- 
lären, wie wir und fo zu fagen entfernt haben von ber 
Renntnif ber Männer des vierzehnten Jahrhunderts und 
Machiavello's. Don diefem fchredte vielleicht der Name 
urück; irre ich aber nicht, fo lernt man aus ben Schriften 
ed ſechszehnten Jahrhunderts nicht fo gut, wie aus 
yenen bes vierzehnten glatte Kormen der Rebe, wirkfame 
Redensarten und Fräftige Ausdrüde Zur Unterftügung 
neiner Anficht will ich Dir eine freilich ſehr feltfame 
Mutorität anführen, die des Carbinals von Reg, eines 
Mannes von aufgemedtem Geifte, welcher weit beffer 
ür feinen Ruf geforgt hätte, wenn er ſich mit gelehrten 
Studien, als mit den nichtigen Umtrieben der Fronde 
yefchäftigt Haben würde. Zu Vincennes gefangen figend, 
chrieb er in feinen Memoiren unter Anderem: Je m’occupai 
‘ort a l’etude dans tout le cours de ma prison de Vin- 
;ennes qui dura quinze mois, et au point que les jours 
ne me suffisoient pas, et que j’employois même les nuits. 
le fis une &lude particuliöre de la langue latine, qui me fit 
:onnoitre qu’on ne peut jamais trop y appliquer, parce 
Jue c’est une &tude qui comprend toules les autres. 
Nach der Rhetorik befchäftigten wir uns mit Logik 
ınd Metaphyſik. Es war damals und vielleicht noch jegt 
vie Stage viel befprochen, ob die jungen Leute zuerft bie 
Art, ihre Ideen zu ordnen, erlernen follen und hernach 
yie Sprache und die Ideen felbft, oder umgekehrt, ein 
neiner Meinung nach müßiger Streit, ba durch das Stu- 
yium der berühmten Redner und ber beften Gefchicht- 
chreiber die Urtheilstraft bereits hinreichend fich entwickelt 
yaben muß und es fich jegt mehr um die Kenntniß der 
yerfömmlichen Bezeichnungen, als um die der Sache felbft 
yandeln Tann. Nun ift das Latein verbannt, Italiäniſch 
'aſt ebenfo, Franzoͤſiſch, Englifh und Deutſch Iernt man 
& 
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fo viel, um einen Frachtbrief oder einen Miethvertra 
verfichen zu können; Botanik, Raturgefchichte, Shenit 
Geographie nur fo weit, um zu wiffen, woher bi 

Jalappenwurzel, bas Kameelhaar und andere —** 
der Art kommen, wie viel Zeit und Geld man braucht 
um nad Paris zu reifen, und warum Wallrathferm 
den Zalglichtern vorzuziehen feiern, grade fo wie, a 
nöthig ift, um beinen Sohn zum geübten Gerichtsmam 
oder zum geſchickten Kaufmann zu machen. — Freilih 
nügliche Beftrebungen, und wenn nur wenigftens bie 
neumodifchen Zoͤglinge wadere Rechtsanwälte ober a: 
fahrene Kauflente würden, fo wollte ich zufrieden fer; 
aber ich fehe in der That bas junge Gefchlecht, Grit 
weiß, ob ich es mit großer Bitterkeit der Seele fax, 
eben fo leichtfertig, fo frech, fo ſtolz auf fein geringe 
und eitles Wiſſen, als ein echtes und reiches Wiſſen e⸗ 
befcheiben machen müßte, fo überladen mit unvollfkändige: 
Kenntniffen, fo jeder befruchtenden Kraft baar, fo un 

wiffend in ber Art, feine Gedanken auf fchickliche a | 
darzulegen, daß ich meinestheils jede Hoffnung für di 

Zukunft aufgegeben habe. Sie mögen immerhin, fo vl 
fie können, bie alten Syſteme verleumbden, wir wolle 
erſt zufehen, ob die neuen und Männer geben wie Ban, 
Nerston, Galileo, anderer viel fpäterer zu geſchweigen. — 
Ich ſehe fehr wohl ein, mie der menſchliche Geiſt untuhig 
durch ſeinen inneren Drang, nicht ewig in einer und 
derſelben Art zu fein verharren kann, fo wenig als irgend 
etwas in ber Welt; eine thätige Kraft zwingt ihn zu 
Bewegung und es ift gut, wenn er ſich bewegt, dem 
wenn er Died thut, entipricht er feiner Beſtimmung 
Außer biefem Drange werden ihm anbere beffere Grünk 
nicht fehlen, wiewol du mir zugeben mußt, GBiuafbern, 
daß es zwei Bewegungen gibt, eine berfelben befteht i im 
fortwährenden Bormärtögehen, eine andere in einer einigen 
Kreisdrehung. — Deffenungeachtet werde ich es immeı 
für unſinnig halten, wenn man eine neue Formel an 
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iimmt, die alte zu verwünfchen, ohne vorher, wie ſich 
zſebühtt, zu überlegen, ob biefe etwas Gutes enthalte, 
voraus man Nugen ziehen könnte, da es doch unmöglich 
cheint und ift, daß ganze Geſchlechter von Menfchen fi 
n eine Formel fügen, wenn fie nicht Grforderniffe in 
ich fchlöffe, theilweife, nach Mafgabe der Zeiten, ben 
dein Trieben und ben Zwecken, benen fie angeblich dienen 
ofen, zu entſprechen. Ic erinnere mich, Gualberto, 
inmal in einem Buche gedruckt gelefen zu haben, Gott 
‚abe dem erften Menfchen ein Siegel überwiefen, um 
ille menschlichen Dinge zu fiegeln, mit dem Auftrage, «8 
hm durch feinen legten Sohn am Tage des Endurtheild 
urückſtellen zu laffen, und darauf ſtehe der Wahlſpruch: 


Sunt bona mixta malis. 


Die von der Menfchheit durchlaufenen Formeln fchei- 
ven mir zahlreich und vor allen halte ich Diejenigen der 
Beachtung merth, welche befruchtet von der Kraft der 
!chren Chrifti ſich entwidelt haben. — Für vortrefflich 
and untabelhaft würbe ich die Wirkungen der Kinder- 
‚ettungsanftalten halten, wenn ich fie nur vollftändig 
ntwidelt und verwaltet fähe ohne jenen fchlimmen Wurm 
er Eitelkeit und den andern noch fchlimmern der Heuchelei 
ind mit einfachen Formen. Als Chriſtus fprach: Laffet 
ie Kindlein zu mir kommen, hatte er Feine Secretäre, 
yerief Feine Sigungen, brauchte Feine Briefe, Umfchläge, 
Siegellad und Pitſchaft. — Unfer Meifter hätte nicht 
zeduldet, dag man zur Förderung bes Werkes Gottes 
ven Mammon zu Hüfe ruft, daß man, um die Tugend 
zu befruchten, den Tribut des Lafters annimmt, und 
ndem man ihm auf diefe Art einen ehrbaren Beweg⸗ 
zrund umterfchiebt, die fchamlofe Stirn recht anfländig 
and felbft unter Beifallklatſchen zur Schau trägt. Der 
Schug des Laſters ift für die Tugend wie Thau von 
igendem Waffer auf Mairofen. Entweder alle Gott ober 
le dem Mammon. — Trot meiner Sanftmuth betrachte 
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ih mit unendlichem Behagen ben Erlöfer, wie er mi 
Geiſeln bewaffnet die Zöllner aus dem Tempel treibt. - 
Hinaus, ihr alten und neuen Heuchler! — Gegenfeitig 
Unterricht, Bürgerwehren, Sparkafſſen, Gelehrtencongreft 
find von den -fchlimmeften Wirkungen, nicht an ſich, abı 
durch das Unzeitige ihres Auftretens und bie Axt ihr 
Ausführung. Diefe und andere Erfindungen follten die 
Architrave, Capitäle und andere Theile des neuen gel: 
ſchaftlichen Gebäudes ausmahen, das Männer von sil 
Berftand und noch befferem Herzen zu errichten bemik 
waren. Dem Himmel gefiel das Unternehmen nicht; bs 
ſchlugen fich die Gewandten, bie rittlings über dem Grabe 
ftanden, nachdem fie diefe Erfindungen geraubt hatt, 
zu ber altersichwachen und berabgefommenen Sache k: 
Sieger und machten ihr weis, fie befigen das Geheimmij 
des Arztes Poli, das Blut in den Adern zu erneum. 
Zuerft wurben fie aufgenommen, wie ein Rotheödise 
vom Büffel, allmälig aber ſchwand das Mistrauen, mar 
nahm ben angebotenen Rath an und man that wohl 
denn er war wirklich mweife. — Die Gewandten wufte 
haarſcharf und unwiderleglich Folgendes zu beweiſen 
Eich, wie Perfonen von großem Belang ſich ste 
zeugt haben, daß, um in ben Ruf ber Tugenbhaftigki 
zu kommen, vonnöthen fei, fi zum Bellen bes gemein 
fchaftlihen Vaterlandes zu bemühen; müßig figen fü 
tadelnswerth, GBleichgiltigkeit eine Sünde; einmal zu 
Thaͤtigkeit getrieben, bleiben fie nicht fo leicht zurück m 
biefe Bewegungen, wenn aud zu fhwah, um bie de 
ſtehende Ordnung umzuftürzen, feien doch volllommen in 
Stande, fie in. Aufregung zu erhalten; andererſeits ſe 
Widerftand inimerbin laftig, und koſte fchmere Dyfe, 
ihn aufrecht zu halten; man müfle fich jedoch freundid 
mit ihm fielen, ihm wicht widerftreben, vielmehr ihn zu 
Aufregung hetzen, wenn nur babei ein gewiffer beftimmtn 
Kreis nicht überfchritten werde. 

Beichäftigt fie zu Haufe, fagten fie, fo werben fi 
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nicht auf die Stadt achten; befchäftigt fie in der Stadt, 
o werden fie ſich nichts um den Staat befümmern. «So 
verben die guten Leute, bie fi) von Gott zu Weltver⸗ 
yeffereen beftimmt glauben, zu Reformatoren ber Uni« 
verfität Padua zufammenfchrumpfen und, indem fie im 
Schweiß ihres Angefichtes Waſſer und Seife zufammen- 
ühren, mit dem rühmlichen Bewußtſein fterben, die Kuft 
nit herrlichen Blafen erfüllt zu haben. 

Zweitens brachten bie Gemandten bie. Meinung auf, 
ws ber allgemein verbreiteten Aufklärung müffe bie 
icherfte Gefahr entftehen, während gegentheils die Be⸗ 
chränkung des Unterrichts die wohlthätigften Folgen habe. 
Die des Unterrichts beraubt Gebliebenen beneiben die Unter- 
ichteten, fie fehen den Grund nicht ein, warum. fie das 
jehäflige Ausihliegungsurtheil erfahren, fie verabfcheuen, 
vie das faft immer der Fall ift, in der fpürbaren Wir 
tung die geheime Urſache. Die Unterrichteten werden an- 
maßend und laffen ſich nicht herbei, bei gemeinen Dienft- 
eiftungen mitzuwirken; fie halten fi für viel Höher, als 
hre Genoſſen und eignen fich nicht mehr dazu, die gleichen 
Rünfte zu üben; unzufrieden mit ihrer wirklichen Lage, 
singen fie nach einer andern, ohne fie erreichen zu können. 
Wenden fie fih um Hilfe zu ihren Befchügern, fo wer- 
ven fie fich entgegenhalten hören: Habt ihr Feine Arme- 
um Arbeiten? Könnt ihr nicht Schönfchreiben, Nechnen, 
bene Geometrie, Freihandzeichnen? Ihr beſitzt mehr, als 
br braucht, um euch ‚vorwärts zu bringen. Oder foll 
ınfere Vormundſchaft ewig währen? Haben wir uns etwa 
u permanenter Sigung als Familienväter des menfchlichen 
Beſchlechtes conflituiet? Ihr waret Blumen, wir nahmen 
uch in unfern Garten auf, wir erzogen euch und er- 
nährten euch; nunmehr feid ihr geerntet, andere find an 
ure Stelle eingerückt und biefe nehmen jegt unfere Sorge 
n Anfpruh. Wir müffen die Trägheit ablegen, mein 
Sohn, bie Faulheit austreiben; zum Ruhm gelangt man 
richt, wenn man auf dem Federbett figt. In unfern 
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. Zagen barf man les Hoffen, Alles ift zu erreike 
möglih. Seht Bernadotte an, ber vom gemeinen ©d 
daten emporfam und nun die Krone Schwedens auf de 
Stirne trägt. Betrachtet Sanning, das Baſtardkind, m 
Perl, den Sohn bes Leinewebers, wie fie die Gefdieı 
Englands leiten; Thiers und Guizot regieren bies burd 
das Verdienſt ihrer eigenen Kraft Frankreich. Ganıt, 
der Steinmeg von Poffagno, erlangt den Ruhm bes ui 
gezeichnetfien Bildhauers ber Welt. Roffini,. der Sehr 
des Stadttrompeters von Peſaro, oder, wie Graf Gisir 
Derticari feligen Angedenkens fpricht: 


Bom Bater, der Trompeten blieb, erzeugt, 


wirb als König ber Harmonie begrüßt. Faßt Mut. 
Strebet! Das Glück verliebt fi wie ein Weib in mw 
thige junge Männer. Franz dem erſten hat es ber Nr 
[hal Trivulzio gefagt. Ihr wißt wohl, der Marſchal 
Trivulzio. | 
Unter biefen Worten ſchwingt fich der Protector mit 
gewandtem Bein in bie Garoffe, ber Kammerdiener fhlick 
mit Geraͤuſch den Schlag, während jener durch das I 
ſtallfenſter des Schlages dem Schügling den freundlichſien 
feiner Grüße zuwinkt. Der übelberatbene Schüglin 
murmelt im Stillen den Fluch ber Hebraͤer gegen Moſes 
Warum haft du uns aus Agyptenland geführt? Fehlt 
es uns etwa dert an Gräbern, um uns zu begraben? 
But, er hat fein Handwerk gelernt, aber er fink! 
feine Gelegenheit, es nützlich auszuiben. Er kann fchtti 
ben, er wird zum Faͤlſcher. Saht ihr je auf der Kit 
eine ſolche wimmelnde Maſſe von Fälfchern, falfchen Spt: 
lern, von Leuten, bie jebe Art von Betrug geübt? Un 
es iſt auch gut; ds Hilfe wenigftens dazu, daß die um 
brecherifche Maſſe auf der Welt fih nicht werminden 
dazu, daß fie wenigftens verändert werde und Die wild 
Leidenfchaften fich in niederträchtige verwandeln. Fürcht 
den Heftigen, ohne Argwohn vor dem Diebe zu haben: 
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Befördere bie Leidenſchaften, welche mit dem Leibe die 
Seele tödten! Verfolge die Andern, welche Kraft wer- 
leihen; in unferer Zeit geht ein günftiger Wind für folche 
Plane. Zürwahr, prüfe nur die Statiftit der Straf- 
rechtspflege und du wirft finden, die blutigen Berbrechen 
nahmen ab im Verhältniß, wie .die Verbrechen des Be⸗ 
ruges zunahmen. — Die Gewandten und wieder. die 
Gewandten bewiefen drittens, der Menfch liebe das Gelb 
nit um fo größerem Eifer, je ärmer er fich fühlt; bie 
Heine Erfparniß_ fpiegele dem Elenden vor, er fönne zu 
Haufe fterben, ohne die nerabfcheute Schwelle des Spitals 
u betreten; er denke dabei an Gebete für feine Seele, 
venn er dahingefchieden. Wer nun darauf benft, den 
Interhalt des Armen zu fichern, der darf ficher fein, fich 
ine treue und gewaltige Vertheidigung zu verfchaffen, 
venn die Armen haben immer die Mehrzahl auf der 
Melt gebildet; fie werden ihn vertheidigen fammt ihrer 
Sparbüchſe. Wer die DOrbnung zu erhalten mwünfcht, 
'ammle folches Geld, erhalte es, vermalte ed gemwiffenhaft 
ınd ſuche mit größter Sorgfalt ähnliches Zurücklegen 
zufzumuntern. Hat er diefes Biel erreicht, fo mag er 
einen Schlaf ruhig genießen, denn ed macht ein Anderer 
"ar ihn. — Viertens fagten biefe wunderbaren Gewandten: 
Die Stadtmilizen fiheinen euch Gift? Allerdings muß 
nan fie dafür halten, aber warum? Die Heilkunde Eennt 
ein Mittel, deffen fie fich mit größerem Glück bediente, 
ıl8 eben die Bifte. — In Regierungen, welche auf ge 
neinfamer Übereinkunft beruhen, können die Bürger all- 
jemein bewaffnet auftreten, und vielleicht auch bier nicht 
hne Gefahr, da das bewaffnete Volk ſich felten befche- 
yen und allzu oft fehr geneigt zeigt, den ungeorbneten 
Regungen ber Seele nachzugeben, woraus wir haufig 
Verwirrung und Aufruhr entftehen fehen. Ihr follt aber 
zur Menigen Waffen geftatten, vorzugsmweife neu Empor- 
zefommenen, Kaufleuten, Menſchen, die mit Handel und 
Bandel zu than haben; z es mag auch gut fein, einen 





313 LXV. &. D. Guerrazzi. 


oder ben andern von den Großen fowie von dem nichn 
WVolke zuzuziehen. Die Maffe bes befigenden Volkes win 
fih von der Überzeugung durchdringen, indem es fi 
vertheibige, fehüge ed die Ordnung, unb gegebenen Fals 
werdet ihr fehen, daß fie zur Belhügung ihrer Dfkrür 
und GSpedfeiten die Kühnheit eines Horatius Cocles uf 
ber Brüde entwideln. Auf die Großen und auf das 
gemeine Volk muß man nicht zählen unb zwar banm: 
jene laſſen fih von ganz befonderen Launen leiten mb 
ihre Leitung wird oft fehr ſchwierig, immer aber umſicht. 
Wie Jeſus im Gacrament Tagte, fo konnt ihr im weil 


lihen Sinne fagen machen: Ich bin euer Brot umd am | 


Bein. 


Und das begüterte Volt, das nicht weiter geht mi 
nicht weiter wünfcht, wirb in euch fein Brot und feinen 


Wein vertheibigen. Ob die Großen es aufrichtig thım 
würden, müßten wir euch nicht zu fagen, aber oft vo: 
achten fie diefes Brot und maßen ſich an, euch ihre Hilfe 
wie ein Joch aufzulegen. Kurz, fie gleichen ein weni— 
dem Diogenes, der auf dem Markte feilftehend mit laute 
Stimme rief: Wer will einen Heren Taufen? Wein 
liche Feinde glauben wir nicht, daß fie je werben koͤnnen 
aber in der Regel gefährliche Gegner, Grund der Schwätt 
der Staaten und ſchwer auszurotten, wenn man nicht It 
vortrefflihe Ariſtokratenmähder findet wie Ludwig da 
elften und Garbinal von Richelien. Darum haltet fı 
deunten! Das niedrige Volt wird durch Berzweiflum 
zuverſichtlich; da es nichts zu verlieren hat, liebt es hi 
Unordnung, um im Trüben zu fifhen. Nichts deſt 
weniger ſchlugen wir vor, einige der Großen und einik 
ber Kleinen zu nehmen, um-fie von der Maſſe zu trennen, 
welcher fie angehören, um Argwohn in ihr zu fäen m 
fie allmälig ihrer Führer zu berauben. Früher bielt mar 
die Ariſtokratie für das befte Element, um zwifchen Mor 
archie und Demokratie zu vermitteln; die Erfahrung Ich, 
daß für biefen Zweck um taufend Procent beffer der Mitte 
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tand taugt. Er HE mit wenigem zufrieben; meßt ihm 
lljaͤhrlich taufend bis zweitaufend Ellen eines grünen, 
:othen oder gelben Bandflreifchens zu, gießt von Zeit 
ww Zeit einen Negen von Kreuzen über ihn aus, vor 
Allem aber Lachen und Lächeln die Hülle und Fülle, 
ınd fort mit ber Eile, fort mit der gemefjenen Würde 
ver gepriefenen Legitimität! Mit andern Segeln muf 
nan durch neue Meere ſchiffen. Drüdt die Hände, 
chüttelt die Arme rechts und links, habt Geduld, eine 
lberne Gefellfhaft auszuhalten, wagt es bei Zifche die 
Stau des Präfibenten der Handelöfammer neben euch 
u fegen, eröffnet den Ball mit der Tochter des erften 
Wechslers und ihr werdet eine Bürgermiliz haben, welche 
3 Prätorianern, Streligen, Mameluden und Zanitfcharen 
ſuvorthut. Auf diefe Weife bekommt ihre die getreuefte 
and eine unentgeltliche Leibgarde. Dies wirb euch die 
Mittel geben, zu großem Gewinn das ftehende Heer ganz 
er zum größten Theile zu beurlauben: erftlich gebt ihr 
siele Arme dem Landbau zurüd, ihr verwandelt bezahltes 
Volk in bezahlendes, ihr vervielfältigt die einheimifchen 
Nroducte und bringt mit weniger Metall die Abrechnung 
nit dem Auslande zu Stand; ihr erhaltet dem Staat 
ine Bülle von Geld, das Hauptmittel des allgemeinen 
Friedens. Iſt einmal die Ausgabe für die Erhaltung 
yes thörichten und müßigen fiehenben Heeres befeitigt, 
o wird euch das erfparte Geld beliebt machen, indem 
br die öffentlichen Laſten verringert,- und ihr werdet 
Dank dafür ernten; oder ihr füllt den Schag und es 
nehrt eure Macht: beides die beften Mittel zu einem 
zuten Regiment. — Die wiffenfchaftlihen Verſamm⸗ 
ungen find Franzen und Borten geworden, ob gerade 
joldene, möchte niemand behaupten; viel Kupfer mit 
in wenig Gold darauf; von Ferne beobachtet, machen 
ie aber einen guten Eindrud, wenn man fie ein Mal 
rägt, werden fie nicht ſchwarz, und da fie nicht zu viel 
often, muß man fie faufen, um an einem Feſttage mit 
Staliänifcher Novellenfchag. VI. 14 
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Ehren aufzutreten. Wem der Fürft Eſterhazy, fo 
“er fein ungariſches Magnatenkleid anzieht, der Berth 
nung nach zehntaufend Liren anfwenbet, und dies g: 
Gicht mehrmals im Jahre, weil nänsfich biefes Kia 
mehrere Millionen werth ift, fo kann und muß, m 
eine Krone trägt, von Zeit zu Zeit etwas Geid anssch, 
um fi das Haupt mit dem Strahlenglarz eines Yuyıf, 
eines prächtigen Lorenzo, eines Efte, eines Urbinert u 

nlicher zu umgeben. Dies macht ein gutes Andika 
und muß nicht grade wahr erſcheinen. Kin Wort oa 
eine Unfpielung plagt hinaus und wird bekannt; ıkm 
es find Schmwärmer, die man ausfprühen Hafen mi 
es reicht Hin, diefen Maſchinen die fchuldigen Luftlihe 
anzupaffen, damit bie zuſammengepreßte Gewalt midi 
hervorbreche: dann nur immer weiter! Fücrchtet di 
Schmeigfamen! Die Geſchwaͤtzigen gleichen Sicerhit 
Plappen. ' Ferner unter weniges Korn miſcht ſich mm 
wunderbare Maffe von Unkraut; auf einen mahrkft 
gelehrten Mann zählft du zwanzig Gaukler; auf cm 
wahrhaft rechtfhaffenen Mann: tommen zwanzig Du 
koͤpfe, ſodaß bie erfien dem übergroßen Zutrauen mt 
weichen, das ihnen von Wiffen und Tugend zuflim 
Die hoͤchſten Punkte in Republiten nicht nur, fon 
auch in andern Staaten flößen immer Verdacht fi 
Wir müffen daher bemerken, daß man in unfern Jet 
viel zu feindfelig gegen Advocaten und Litteraten vr 
ſchreitet und zwar in knechtiſcher Rachahmung Rapoları 
welcher viele, aber nicht alle Künfte ber Herrſchaft m 
ftand. Er haßte Litteraten und Advocaten auf ben 2, 
aber mit Unrecht: diefe, wenn ihr fie nicht wiberhin 
anfaßt, werden euch die ergebenften unterthaͤnigſt ta 
gehorfamften Diener; denkt nur, wie Irnerius zu Ron 
glia die Hoheitsrechte ſchühte, freilich ſagt man a fi 
Bein Stalläner von Herkunft gewefen, aber ein Mdct 
war er. Fuͤrchtet euch nicht vor Coccejus Nerva, Par 
nian und Ahnlichen; fie gehören in bie Geſchichte du 
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Menfchheit, wie die Mumien in die Wiſſenſchaft. Was 
die Litteraten betrifft, fo braudt man, um das Gebell 
zum Schweigen zu bringen, nicht bis zu Virgil's Fladen 
zurüdzugehen; die Bände voll Erde, die Dante anwandte, 
genügen, fa, find mehr ald genug. Und wenn man ein- 
mal eine unbeugfame Eichenfeele trifft, iſt es leicht, dieſe 
herben Geifter zu verbüflern, fie mit Bitterkeit zu erfüllen, 
ihr Vermögen zu Grunde zu richten, fie arm und gering» 
fchägig zu machen und ihre Stimme, die mächtige Stimme, 
aus der fo viele Hochmüthige hervorgehen, in Schluchzen 
ober in ein Geraͤuſch des Sturzes zu verwandeln, wie 
man es im verwaiften Ranale hört. — Kurz, die Ge—⸗ 
wandten haben das Eiſenwerk, die Sparren und Ziegel 
geraubt, bie zum neuen Gebäude gerüftet waren, und 
trugen fie weg, um das alte zu fliden. Die Einfältigen 
folgten ihnen, ohne zu wiffen, was fie thun, und fchlugen 
ſich mit den eigenen Händen. Sei es drum, da es Gott 
gefällt, Daß es ſo gehe. — Es war eine Zeit in meinem 
Leben, wo es mir fehr muthig fhien, von der Nemefis 
ihre Geiſel zu leihen und falfche Heuchelei, offenbaren 
Hochmuth, fhamlofe Unmwiffenheit, boshafte Mittelmäßig- 
Feit bis aufs Blut zu peitfchen. Das ſchien mir ein, 
Krieg nicht ohne viele Gefahr, aber voll Ruhmes; denn 
ch fah die Getroffenen fi zufammenrstten, ſich verdun⸗ 
keln und nach langem Knirſchen in einen Hagelſturm 
ausplagen; aber ich fürchtete den Orcan nidt, im Ber 
trauen auf dad Geſchick der Menfchheit. Jetzt hoffe ich 
nichts mehr; ich münfche weiter nichts, als ſchnell aus 
er Welt zu fommen, und veraßfchene ebenfo die Schar 
er Betrogenen wie die der Betrüger: 

Doch für die und gemordne bittre Noth, 

Da man und heitrerm Dafein bat entführt, 

Bleibt und ein einzger Troſt gewiß, der Tod... 
viederhole ich mit Petrarca's Tauben. — Wenn aber. 
n Dir die Hoffnung noch grünt, fo möge fie bir Gott 
rifch erhalten, mein Gualberto, und mögen meine Worte 

14* 
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barüber hinziehen, ohne fie abzudörren: vos rebus serrat 
secundis. Gib mir noch einmal bie Hand, entichuldig 
mein Geſchwaͤt und gute Nadıt! 
Er drüdte mir die Hand und entfernte fih, cu 
Melodie aus dem Barbier von Sevilla fummend. - 
Ascanio's Reden hatten mir den Kopf eingenommen; ft 
quollen unvorbereitet aus bem Herzen, aber ohne Spum 
Heftigkeit, fo kalt wie Schnee im Januar. Ich fihk 
in dieſem Wugenblid eine Luft in mir, fie zu ordım 
und zu widerlegen; aber ich. fühlte mich ebenfo men 
geneigt, daran Theil zu nehmen. Es ſchien mir m 
Hagel von Paraboren, ein Ausbruch von Mifantkpt 
den man unterdrüden, keineswegs durch Gründe bekampfo 
müffe. Wehe, wie Ascanio umgaben mich viele im ka 
ohne Treue unb ohne Hoffnung, und da fie in der Zt 
nicht blos zu eitlem Prunke, verzweifelt waren, fah ih ft 
inwelken, des Lebens überbrußig werben und fterben. - 
ch allein überlebe fo viele wadere Freunde, bie daft 
geichieden find, aber enträftet, gebrochen wie eine m 
ftümmelte Säule an Tempeltuinen, und boch, mas mil 
aufrecht erhält, ift ein Strahl der Hoffnung, und wirt 
er erlöfchen, ſo ſtürzte ich nieder auf die Erde und mt. 
Mutter, bedede mich! | 
Und freundlich nähme fie in ihren Schooß einen Echt 
auf, der fo viel gelitten hat und nichts genoffen, ledigih 
nichts. — Aufs Tieffte aufgeregt, begab ich mic al 
in die Verſammlung; und wie gewöhnlich ſtellte ich mid 
anz abfeit, um ungefehen zu beobachten, mas geh 
8 warf einen Blick auf die Kinderſchar, die hier ver 
fammelt war, um Preife in Empfang zu nehmen; m 
fei es, daß Ascanio's Worte nachmwirkten, oder mar t 
wirklich fo, ih fah niemals unter ihnen fo durduf 
ähnliche und ſtumpfe Geſichter. Mir fielen jene Gaͤrtn 
ein, wo Morten und Lorbeerbäume baftehen befchnitt 
wie grüne Mauern, von denen die Vögel, da fie fein 
grünen ſchwankenden Zweige fehen, davonfliegen; die dir 
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benden verabfcheuen diefe flummen Schatten. und allen 
Andern ift es, als mandelten fie durch die Gänge. eines 
Klofters, nicht durch die blühenden Schattengänge, in 
denen der Menfch fich erquidt. Die italiänifche Pflanze 
Menſch fcheint frei den Thau des Himmels zu begehrten 
and offen in den Strahlen ihrer Sonne ohne Hinderniß 
zu wachen. Sie wird nie zugeben, daß fie wie Nabeln- 
uzende eingefchachtelt, bezeichnet, numerirt und reihen- 
meife in Fächer gelegt wird. — : Raffen wir aber bie 
Kinder und ihre Schickſale, denn der, ber unfer Elend 
‚ennt und ihm abzuhelfen im Stande ift, wird forgen, 
daß fie nicht verloren werden. — Bor einer langen 
Tafel, die von vielen biendenden Doppelleuchtern erhellt 
and. mit einem grünen Teppiche geſchmückt war, faßen 
mehrere bochzuverehrende und hochgeehrte Herren. Es 
vürde allzu weit‘ führen, fie alle zu befchreiben. Ich 
verde die wichtigften auswählen. — Mir zur Rechten 
richien eine Perfon, ſehr wohl genährt, rund und roth, 
nit vorliegenden und in jenem Feuer glänzenden Augen, 
ja wir in ben Blicken der Kinder und der alten Leute 
yeobachtenz; wenn das Keben’anfängt und aufhört; in den 
Ldebensaltern, die fi) berühren durch machtlofe Schwäche; 
wur hat die Kindheit die Hoffnung vor fi, das Greifen. 
ilter das Grab. Ganz Milch und Honig, ließ jener Mann 
ms der Augenhöhle von Zeit zu Zeit einen Tropfen 
ryſtallhellen reizenden Naffes über die Wangen fallen und 
uf den Muskeln der Lippen fchwebte ihm das holdefte 
tächeln. — So gieft in den Tagen des Lenzes ein Theil 
)ed Himmeld manchmal auf die Erde einen ruhigen Regen, 
uf der andern Seite verwandelt die Sonne mit ihren 
Strahlen diefe Tropfen in Rubine, Sapphire, Chryſolithe, 
urz, in das mannichfaltige Gefchlecht der Ebdelfteine, ſo⸗ 
ap du glaubft, die Keen in einem Anfall von Raferei 
chütten über die Welt alle ihre Juwelenkäſtchen aus. — 
D glüdliches Kind von vierzig Jahren und drüber! Ich 
yabe keine Farben, welche binreichten, um beine Hold» 
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ſeligkeit zu ſchildern. Du kamſt mir vor, wie anime] 
vergeldbeten Jungen, wie man fie auf ben Altärm dt 
Lichter Halten fieht, oder bie auf Wollen figen nad Ini 
von ungeheuern Blättertaigtuchen. Wären nicht die weijn 
Haare geweſen, bie mit offenbarem Irrthum auf deinm 
zu immerwährenber Kindheit beflimmten Haupte gemacht 
find, mit ein Paar Flügeln auf dem Rücken hätte mu 
dich in einen Cupido verwandelt. Die Vorjehung bei 
dich vor Enttäufhung, du unſchuldigſtes Geſchoͤpf, den 
bein Herz würbe brechen wie eine Porzlantaffe, bie ta 
ungeſchickte Hand auf den Boden hat fallen laffen. de 
Natur möge dich wiegen, bu großgewachſenes Widelln), 
und dir das Schlafliedchen fingen und dich unaufhirli 
mit dem Safte ihrer einfchläferndften Mohne beträufeln. - 
Bon dem, der in der Mitte ſaß, fpäter! — Es fi mi 
für jegt geflattet von dem zu reden, her jenem gegen 
Pag genommen hatte: ein achtungswürdiger Mann, ir 
wahr ein hoͤchſt achtungsmwürdiger Mann. Die Ram 
hatte ihm freigebig ein Haupt gefpendet, did mie um 
Waſſermelone von Piſtoja; wegen feines ünbermäfign 
Gewichtes konnte er es nicht aufrecht halten, gerade mi 
es ben Waſſermelonen geht, die auf einem dünnen Ei! 
ruhen. Gr gehörte zu dem Geſchlecht der Narcife, W 
fich in fich felber verlieben, die, wenn fie ſich im Spiel 
fehen, ſich einen Kuß geben, ſich felbft Beifall klatſhea 
und Bravo rufen. Hört nun eine unglaubliche, ah 
wahre Geſchichte! Ginmal bildete er fi ein, ef 
fhwanger; gegen ben neunten Monat legte er ſich # 
Bett und fing an zu winfeln wie eine Kreifende 

Ach, was ift das? Welche Ungeheuer brechen in mM 
armes Haus ein! 

So rief fein Vater außer ſich und fegte fid) feine Pr 
rüde quer auf. 

Hu, Hu, heulte die Mutter. Wie maft man 14 
meines Amtes an im Hausweſen! 

Und fie fhob ihre Haube verkehrt auf den ul 
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Innen wird gemmurmelt, außen geliemt, Alles ift in Ver⸗ 
virrung. — Da aber ber Leib in ber That aufgeſchwollen 
var, ſchickten fie nad der Hebamme, daß fie mit dem 
Sebärftuhle herbeieile. Die Wehemutter that ihr Möge . 
ichftes, aber ihre Geſchicklichkeit ward zu Schanden, die 
Geburt hatte eine höchſt fehwierige Lage, der Kopf fchien 
o Did, wie der des Vaters; man berief einen Arzt und 
inen Wundarzt, die, nachdem fie fich zu geheimer Be⸗ 
athung zurüdgezogen hatten, fih für den Kaiſerſchnitt 
ntfchieden. Der Gebärende wollte jedoch davon nichts 
ſören. Deshalb führten fie mit großer Mühe die Zange 
in, der Wundarzt drüdte die Griffe feft, der Arzt faßte 
err Wundarzt mitten um den Xeib, die Hebamme den . 
Arzt, der Vater die Hebamme, die Mutter den Vater, 
ind fo weiter alle Angehörigen des Haufes, und zieh, 
ieh, fie zogen und zogen beraus — eine liberfegung in 
Detapflanzen, die fie auch alsbald tauften, denn kaum 
yatte das arme Dingelchen ein Lebenszeichen gegeben, fo 
türzte es auch ſchon wieder zurüd in den limbus patrum. — 
Er batte bei der Sache noch einen fo entfeglichen Blut⸗ 
yerluft, daß die Gebärmutter aus Schwäche ferner nicht 
nehr empfangen fonnte. — Unter andern preiswürdigen 
Eigenſchaften, die er befaß, war die ſchoͤnſte wel die, 
velche darin beftand, nur mit feinen eigenen Reden be» 
riedigt zu fein; denen der Andern fügte er immer etwas 
yinnzu oder brach ab oder veränderte etwas; wenn du alfo 
e ein Gefpräh mit ihm führteft, fo konnteſt du ficher 
ein, dir fagen zu hören: Ich möchte glauben hinzufügen 
u follen ... ich meinte, hier erläutern zu müflen ... 
ch dächte, zur Aufklärung beifügen zu dürfen u. f. w. 
Ein langfamer, fiumpfer, anmaßender Geift, mie die 
Schnede, bie die Reiſe um die Welt gemacht zu haben 
Haubt, wenn fie fih um einen Kohlkopf berumgefchleppt 
‚at, und die die Schleimfpur, die fie hinter fich laßt, 
ür die Milchſtraße anficht. Er bühlte um ben ſtolzen 
Namen eines Mäcen und beftellte bei dem Alabaſterarbeiter 
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zwei Gefäße und einen Briefbefchwerer; ja, in ber Kunſt 
gefchichte wird gemeldet, baf er bei dem Gipsbildner fogar 
einen angemalten Sanct Anton babe machen laſſen. Abe 
der Schalkheitsteufel, der nun einmal entichieden war, ihn 
nicht in Ruhe zu laffen, fchlüpfte ihm durch das link 
Ohr in den Kopf und mar verwundert über die unge 
heure Leere in diefen Räumen; wiewol der Zeufel af 
ben Zehenfpigen einherging und ben Schwanz anſtande 
halber emporgezogen hatte, wie edle Frauen den Sch 
ihres Kleides im Gehen aufheben, merkte er Doch, def « 
bier töne unb widerhalle. Boshaft, wie er ift, ergriffen 
bie Gelegenheit, den Schrei hineinzuthun: Nichts. 
Wie das Echo des Schloſſes von Simonetta, de 
nach bein Berichte des Pater Kircher vierzig Mal cn 
Wort wiederholt, fo tönte hier links und rechts, obm 
und unten, nach allen Richtungen, in tiefen, hohen, frr- 
fhenden und lieblichen Tönen das Wort wieder: Nic! 
Der arme Mann ftopfte fi die Ohren mit Baum⸗ 
wolle, legte die Hände darauf, aber umfonfl; der Lam 
beulte innen mit hoͤlliſchem Crescendo: Nichts, nichte. 
- Er verlor den Schlaf; in dem leibigen wachen Zu 
ftande ftieß er mit dem Kopf an bie Wände; er wolk 
fih aufreiben; man fandte ihn auf Reifen und er kehne 
sahmer, aber nicht gefünder in die Heimat, denn bi 
Narrheit hatte ſich verändert, er bildete fich ein, in em 
Belle verwandelt zu fein, und indem er fich der neuen 
firen Idee hingab, fah er feine etwas überwichtige Minis, 
die er nicht faßte, und Tag und Nacht fi Mühe gab, 
fie gleichzufchneiden. Durch diefe Narrheit kam er une 
feinen Leuten in den größten Ruf; unter ben berühmteſten 
Münsfeileen war er ber allerberühmtefte geworden un 
einftimmig wurde er zu den Ehrenpoften eines Praͤſ⸗ 
denten ber Felle befördert. Bon dieſem Augenblick an 
mochte er fih kaum mehr für einen Sterblichen halten. 
Die ihm entgegenftchende Meinung Anderer hielt er wie 
für einen Nebel, der nicht im Stande fei, feine Goͤttlichkeit 
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‚u verletzen; Geringfchägung nahm er für Diptam und ' 
Rofen, Verachtung, Beſchimpfung und Schmach nahm 
x für Laub, um einen Kranz für feine Schläfe zu flechten 
ınd' auf Stimmen des Tadels antwortete er mit olym« 
sifcher Erhabenheit: Betet mih an, ich bin der König 
yer Zeile. 

Bis hierher genügte die Kreide Callot's; nun aber 
muß ich den Pinſel in Roth tauchen, in jenes furcht⸗ 
sare Roth, das David wild zu mifchen behauptete. bei 
3er franzöfifchen Convention. David hatte zwar ein offenes 
Herz für die edeln Eingebungen des Schönen und war 
ein waderer Priefter der Mufen: aber das hilft nichts; 
an ihm und an Andern können wir beobachten, zu welchen 
VBerirrungen die Phantafie verleitet, fobald fie die Rolle 
der Vernunft übernimmt. Der Geift des Dichters und 
des Künftlers, fobald er von politifchen Wechfeln auf- 
geregt ift, fafelt mit dem Aberwitz bes Blutes und meint _ 
nachher mit unendlihem Schmerze; aber bie Thtänen 
von Jahrzehnten vermögen die Schuld eines Tages nicht - 
abzuwafchen. — In der Mitte fah ich einen Schädel, 
dem vom Naden weiße Haare wie Wicken herabhingen ; 
und diefer Schädel war hart, glatt, glänzend wie eine 
Eifenbeinfugel, und wie altes Elfenbein ind Gelbe fpie- 
lend, bald heller, bald tiefer. Wie um das Syſtem 
Gall's feierlich Lügen zu firafen, erhob fich darauf ein 
mächtiger DBorfprung an ber Stelle, mohin biefer bie 
religiöfen Ideen fegt; von dort flürzte fi das knochige 
Gefaͤß jählings in bie Tiefe, und als hätte die Natur 
fih in Dem einmal genommenen Schwunge nicht mehr 
aufhalten können, drang fie vorwärts mit Stirn und Nafe. 
An der legten Spige angelangt, zog fie, wie von ent⸗ 
gegengefegtem Entfchluffe gefaßt, fich zurüd in die Rippen 
und das Kinn. — Erinnert ihr euch wol gefälligft in 
Kom im Palaft der Barberini das Standbild des ägypti⸗ 
[chen Oſiris mit dem Sperberfopfe gefehen zu haben? 
Stellt euch vor, er habe diefem ähnlich gefehen. In der 

14 ** 
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That fah er aus wie ein ungehenrer Beier in ber Mauſe. 
Sein Geficht flellte ein feltfames Gemiſch von Raubvogel 
und vierfüßigem Raubthiere bar. Unzählige Runzeln und 
Knoten und Warzen machten bie Haut beffen, was ih 
kaum Gefiht zu nennen wagte, uneben und finnig; jeder 
menfhlihe Zug mußte in diefem munderbarlichen Laby 
. rinthe fi verirren. Wie Platon erzählt, daß er zwiſchen 
den Runzeln bes Geſichtes feiner Archianaſſa die Lichei- 
götter habe niſten fehen, bättefl du in dieſen Furchen 
beffer ben Betrug können lauern fehen, darauf bebadıt, 
irgend einen Gedanken ber Menfchlichkeit auf die Bahn 
zu bringen, ber wehrlos und einfam gewagt hätte, die 
Hauptfiraße oder die Nebenmege dieſes Schandergefichti 
u durdlaufen. Aus ben tiefliegenden Brauen fchof er 
Biide gleich der Zunge der Natter und das Lächeln ſtach 
dich wie bie Lanzekte des Wundarztes. Die Angft über: 
wältigte mich: der Abſcheu fing an mir von einem Wirbel 
zum andern am Rückgrate aufzufleigen bis ins Gehirn: 
ich fragte nicht, wer, fonbern was er fei, und befam zu: 
Antwort, es fei der Präafibent bed philantbropifchen Sr 
flitutes. Wenig vertrauend auf meine Nerven, bie id 
fih zufammenziehen ober mit ſcharfem Schmerze zuden 
fühlte, war ih auf dem Punkte, mich zu entfernen, ald 
ee bie Hand erhob und eine Gebärde machte, als wolle 
er fprechen. Es war mir, als mache er mich feft, grade 
wie ich bei ber Lectüre Hoffmann's oder Lewis’ oder Ma⸗ 
turino's manchmal das Bud; wegwerfen weilte, aber nidt 
Tonnte, gebannt von der Gewalt dieſer hölliſchen Phan⸗ 
tafieen. Engel des Paradiefes, er will fprechen) Bas 
für einen Klang wird diefe Stimme haben? Was wir 
er je reden? Was? Gine Lobrede auf Teut? — 
Ich täufchte mid. — Eine füßere Stimme warb nie 
von " Flöten ausgebaut, als ibm von den bleichen 
Lippen firömte. Hold verbreitete fie ſich rings, aͤhnlich 
bem Murmeln bes Meerwaſſers an Klippen in Beiterer 
Vollmondnacht, melodiſch gleich bem Eäufeln junger, 
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ne? zarter, eben entwickelter Blaͤtter im Frühlings⸗ 
auche. 

Meine Herren, begann er, ihr erwartet von mir 
icherlih keine blumenreiche und kunſtvolle Rebe. Es 
ehlt mir zu dieſem Zwecke an Übung in guten Studien 
uind Kenntnif der ſchwierigen Kunſt der Rede; und wenn 
ch auch beides befäße, wie ich es nicht beſitze, ſo iſt 
neine Seele ploͤlich gerührt von unwillfürlicher Auf⸗ 
egung.. 

Den Girolamo, ein Prieſter von untadeligem Wandel 
ind ausgezeichneter Gelehrſamkeit, lebte im Hauſe dieſes 
Mannes unter etwas befieren Verhaͤltniſſen, als die Neger, 
»ie in America zur Zuckerpflanzung verwendet werben. 
Sr bezahlte ihm täglich eine Lira mit der Verbindlichkeit, 
ie Meſſe zu Halten, den Knaben Latein zu Ichren, die 
Frau zu begleiten, die Verwaltungsbücher zu führen, 
ie Briefe zu beantworten, Eingaben, Bittſchriften, Ver⸗ 
räge u. f. mw, abzufaſſen, die Miethzinſe einzurreiben, 
uf das Landgut und die Mögbe zu achten, am Sonntag - 
‚unı Seitvertreib die Kaffe zu flürzen, die Mechnungen 
ir die Diener zu revidiren, dem Herrn die Zeitung 
sorzulefen, während er ſich rafırte ... alles dies und 
noch Anderes für eine Lira: und doch blieb er; fo mahr 
ft es, daß die Natur einige Wefen fchafft mit der Voraus⸗ 
Jeftimmung zum Leiden bis zu ihrem Tode. — Nun ifl 
zu wiffen, daß Don Girolamo ſchon vor drei Monaten 
Befehl erhalten hatte, die Rede abzufaffen, zwei Monate 
ang hatte ex. ſich damit abgemüht, fett dreifig Tagen 
yatte er fie feinem Gebieter, durchgefeilt bis zu feltener 
Vollendung, übergeben. Da aber diefer durchaus zu 
enen gehören wollte, die dem Hauche der Liebe folgen, 
o befahl er an der Stelle: „fo ift meine Seele zu tief 
zerührt““, Don Girolamo dies auszuftreicgen, wieder hinzu⸗ 
egen, zuzufügen, wieder zu tilgen, bann zu fegen und 
nach einer Wolter von etwa zehn Tagen brachte er den 
don gerunbeten Sag hervor: fo Mn meine Seele plöglih . 
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gerührt von unwillkürlicher Aufregung und würde mir 

nicht erlauben, wohlgefegte Worte hervorzubringen. Ihr 

lieben Kinder, ausgezeichnete Hoffnung unferes Vater⸗ 

landes und unfere füßefte Sorge, nunmehr find die Zeiten 

vorüber, in denen der Baum der Erfenntniß nicht mehr 

der Baum bes Lebens if. Wir haben uns auf einen 

Weg begeben, wo nichts fo hoch ift, das euch nidt ge 

ſtattet wäre zu hoffen, nichts fo erhaben, das euch nicht 

gegeben wäre zu erreihen. Den Hüter einer Schwan 

heerde feht ihr zum Papſtthum gelangen; ein. andere 

wird vom gemeinen Soldaten König von Schweden, der 

Sohn des Leinwandfabrikanten wird ber gerühmtefte Ri- 

nifter von England, der Gteinmeg von Poffagno ve: 

wandelt fi in ben Markgrafen Ganova. Ja, Napoleon, 

auf einer geringen Infel aus niedrigem Geſchlechte ge 

boren, beberrfcht die Welt. Wohlan denn, flürzt ad 

muthvoll in die Bahn der Ehre, in die euch bie rif- 

liche Liebe feft an der Hand geführt bat, und id ver 

fpreche euch prächtige Schickſale. Denn wenn durd die 

Boshelt Fortunas euch prächtige Looſe entgingen, fo wir 
den euch body edle übrigbleiben. Denkt euch bie Schöpfung 
als eine ungeheure Pyramide, deren Spige"gebildet mid 

von ber hoͤchſten Vernunft, die Grundlage von ben nit- 

drigflen Weſen, alle aber unter einander verbunden durh 
ein Band der Liebe. Keines Tann unnüg genannt wer 

ben und an welche Stelle immer es der Borfehung gr 

fallen mag euch zu fegen, freut euch in dem Gedanken 

ein nothwendiges Stüd des erflaunungswürbigen &e 

bäubes zu bilden. ... 

Wie, auch in Sibirien in den Bergwerken? Auch 
in Irland, um ein Land mit Schweiß zu baden, ba} 
dem Menfchen nichts als Gräber bietet? Auch in Chins, 
wo bu geboren wirft, um den Hunden zum Futter ge 
geben zu werden? Auch ... Ä 

Und wer weiß, wie lange ich dieſe Fragen gegen 

mich felbft noch fortgefegt Hätte, ale es mir gelang bie 
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Kugen aufzufchlagen und den Präfidenten anzufchauen,. 
um zu fehen, ob er fcherze. - Mächte des Himmels! 
Sein Blick begegnete dem meinigen und ich fühlte meine 
Hugäpfel wie von dem glühenden Beden getroffen, jenem 
jrüderlihen Pfande, das die chriftlichen Kaifer von Con⸗ 
Tantinopel anmwandten. Die Kälte längs dem Rückgrat 
wurde größer, ich gähnte wie Buofo, | 


Als fiele Schlaf und Fieber über mid, 


ein heftiger Efel erfaßte mich und eine Odheit, wie wenn 
einen die Seekrankheit befällt. Ich neigte mein Geficht, 
ich warf drei, vier Mal aus; aber der Anfall war noch 
nicht zu Ende, denn ein befchiwerliches Klingen. betäubte 
meine Ohren, die Pulfe der Schläfe pochten heftig wie 
Hämmer und bie Augen rollten in Strömen Blutes. 
Plötzlich fehien es mir, die Fibern und Adern meines 
Gehirns fein ganz fein auf einer Laute ausgefpannt, 
weiche ber Prafident lachend dem ebernen Standbilde 
Eofimos des erfien auf dem Plage des Großherzog 
überreihe, und das Standbild krümme die Rechte in 
zierliche eherne Hafen und reife auf das Schonungslofefte 
an diefen meinen armen Fibern. Sch meinte vor Bangige 
keit, erhob wieder. verzweifelt das Geficht und betrachtete 
von neuem den Prafidenten. Er fprach nicht mehr, er aß; 
er hatte vor fih ein Gefäß mit Effig und DI, Salz und 
Pfeffer, Hielt ein Paar Kinder. bei den Beinen und war 
befchäftigt, fie wie Spargeln mit einem großen Meffer 
zu zerlegen. Gott im Himmel! das ift ein civilifirter 
Polyphem! Statt die Menfchen nadt und roh zu ver⸗ 
fpeifen, verfchlingt er fie mit Kleidern und Gewürzen. 
Ich war auf dem Punkte in Ohnmacht zu fallen. 

Kelp, ben el kelp, erhub fich eine Stimme hinter mir, 
welche den Zauber duch den Blick löſte. Ich wandte 
mid um, erkannte den Mann und rief aus mit klagender 
Stimme: O gefegnet, wer zu ihm fpriht: Hund und 
Sohn des Hundes! , Zu 
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BR bu es, Babuion? 

JR dein Gemüth in Bebrängnift 

Mich umgeben die Bitterkeiten bes Todes; errette 
mich um des Gottes Abraham's willen. 

Unverbeſſerliches Kind! Was wagſt bu doch deine 
feidenen Nerven unter dieſe Hanflänmes Komm in bi 
freie Luft! 

D Zabulon! 

Nachdem ich ein reichliches Luftbad genommen für 
Kopf und Bruſt, fagte ich tief aufathmend: Das muß 
ja Gog und Magog fein. 

Es if ein Menſch. 

Nein, Zabulon, es iſt Beelzebub, Belphegor und 


Aſtaroth, Alles auf Einen Schlag, der Berggeiſt, die 


Legion, die den Beſeſſenen unter den Gräbern peinigte. 
Er iſt ein Menſch. Was verleumbefl du Satan? 
Achtung vor den Beſiegten! Lucifer war gottlos, aber 
ein großer Empörer; er wagte Krieg zu erheben gegen 
ben Thron Gottes und warb in der Schlacht vom Blize 
getroffen. In ein Feuermeer geftürzt, verharrt er dort 
eingefchloffen in feinem unermeßliden Grimm; unb wen 
er brüllt, fo brechen auß dem Ama, aus dem Veſuv, aus 
dem Hella oder dem Ghimboraffo Ströme von Feuer. 
Wenn er fih auf die Seite dreht, fo wankt bie Erde, 
wie ein Trunkener, ber Deean verſchwindet und die 
Meiche finten in die Tiefe. Meinſt du nun, ein Sata 
werde zum Beutelfchneider werden wollen? Ich, der ihn 
feit lange fenne, würde mid, mol hüten, ihm dieſes Un 
recht zu than. 
Ben kennſt du feit lange, Zabulonk 

Den Teufel und den Präfidenten, 

Babulon gehört dem Wolke Judas an. Die Jahre, 
bie er auf dieſer Erde gelebt hat, find zahlreich und ich 
verehrte ihn, ba ich weiß, er liebt feinen Nächten und 
fürchtet Sort. Sollte ich erzählen, wie ich feine Be 
kanntſchaft machte, fo würde das mich zu weit führen. 
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58 ift ſchon Lange Zeit her, daß er mich Freund nennt, 
ınd mir oft verfprach, mit mir eine genauere Bekannt⸗ 
haft zu fchliegen in jener Welt. Da ich früher glaubte, 
ie Hebraͤer halten die Seele für ſterblich mit dem Leibe, 
ınd bann da ohne Taufe die Seelen nicht gerettet werben, 
achte ich entweder, er feherze, oder er wünfche mir ein. 
öſes Ende, und war auf dem Punfte zu widerfprechen; 
ıber ich ſchwieg ans Höflichkeit, Jetzt aber fange ich 
jleichfals an zu hoffen, denn ich weiß gewiß und kann 
8 beſchwoͤren, daß Zabulon immer fein Geld zu einem 
yalben Procent bes Monats ohne Abzug ausleiht, manch⸗ 
nal aud noch billiger, niemals aber höher. — Und meine 
Doffnung lautet nicht heterodox, denn wir wiſſen ja, daß 
Trajan erlöft wurde einzig auf die Bitten Sanct Gregor’s 
)ed großen und der Dichter Statius duch Vermittelung 
ch weiß nicht welches andern Deiligen. Jetzt wird ber' 
zanze bimmlifhe Hof Hand anlegen an das Seil, um 
den Hebräer Hinaufzuziehen, der die Gewohnheit. hat, 
ein Geld zu ſechs Procent jährlich darzuleihen. 

Was den Satan betrifft, fügte Zabulon bei, fo ift 
:8 zu viel verlangt, menn ich feine Geſchichte würdig 
rzählen fol: wenn dir aber die des Präfidenten genügt, 
ſo kann ich dir diefe mittheilen. 

Sch pitte dich darum, Zabulon! 

Buonaparte (du fehlt, ich hole weit aus), Buona⸗ 
parte ald ein Mann von großen Plänen, wie er war, 
faßte den Gedanken, die Meere in Einöden zu verman« 
deln und bafelbfi das verhaßte England’ untergehen zu 
marhen, wie Palmyra oder Thebe mit den hundert Thoren. 
England fiegte, aber fein Feind hatte ihm doch die tödt- 
liche Wunde in fein Innerftes beigebracht. Busnaparte 
zing zu Grunde, da jedes Menfchenteben kurz ift, aber 
das Leben der Völker hat vor ihrem Merfcheiden einen 
langen Todestampf durchzumachen. Die Gebeine Buona⸗ 
parte's fchlafen jept in Frankreich, aber fein Fluch frift 
am Herzen Englands wie Scheidewaſſer. Nun, mein 
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Sohn, wilft du wiffen, wer Napoleon befiegte, we 
feinen maßlofen Gedanken der Gontinentalfperre fcheiten 
mahter Wir Würmer. Du lachſt? Du Haft Unze; 
denn weit geringere Dinge, ale wir, fangen Krieg mit 
Stadten an und vernichten Götter. Kaninchen flürzten 
die Mauern von Tarragona ein und Mäufe zernagtn 
das Heiligehum Jupiters in Alerandria. Wir Kauflem, 
wir Wechsler, wir Schmuggler, wir Kaifer bes geprägtm 
Metalls, vor dem fi) Könige beugen, Kaifer den Hu 
abziehen, Paͤpſte lächeln; und wir rühmen uns beffm; 
unfere langfame, unverfühnte, unverföhnliche, unbeſiegliche 
und ungreifbare Macht hebt und flürzt, wer und an 
beften gefällt. Ich war noch jung; fei es, Daß mid dir 
Luft trieb, mich zu bewegen, ‚oder Schäge zu fammeln, 
oder geheimer Haß gegen einen allzu mächtigen und darum 
verberbendrohenden Mann, ober kurz, höhere ober tiefere 
Gedanken, als diefe, ich zog mich nah Malta zurüd, 
um bort zu leben. Was die Hölle zu erfinnen weiß von 
Geiz, Habfuht und Kedheit im Schägefammeln, ſchien 
hier von allen Winden der Erde zufammengeblafen zu 
einer großen Berfammlung. Zu diefem gräßlichen Verein | 
ſchien ber Herr die Worte bes Jeſaias gefprochen zu haben: 
Nimm vor did einen großen Brief und ſchreib darauf 
mit Dienfchengriffel: Raubebald, Eitebeute! 

Jeſ. 8, 1.*%) Die Infel ergoß aus ihren Lenden 
Taufende von Fifchern, welche, wie Gorfaren das Mitte. 
meer ducchforfchen, auf Beute bebacht waren, Schwärm 
von glabiatorifchen Deiphinen, befchäftigt, die Wege da 
Continentalfperre zu durchbrechen, wie die Zunge de 
Delphine. Es ſtroͤmten Bäche von Bold, von Koch und 
von Blut und um die Ströme tummelte fich auf dem 
Boden eine dürftende Menge von weiblichen und mann 
lichen Thieren mit menfchlichem Anfehen. — Unter diefen 
. Ungethüimen war das wilbefte und graufamfte, das ic 


) Richt 18, wie es im Driginal beißt. 
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annte, bdiefer, unfer rührungsreicher weicher Praͤſident. 
Beim erften Anblick fagte ih: Diefer heißer Maher falab 
Dasbaz. 
Er kam hin mit betrogenem Geld, einem Herzen von 
Stein, mit Händen der Gewalt; er fing an, das Hand⸗ 
verk des Mittlers zu üben in allen Stüden, in Waaren, 
Sünde, Verbrehen. Aber das Glück umflatterte ihn wie 
ine befhwerlihe Fliege; er ftredite die Hand aus und 
:8 entfernte ſich, ihn verhöhnend; um fo kecker regte fich 
Javon in ihm die Wuth nach Gold. — Er verſuchte 
innen Weg und zwar folgenden. — Er miethete ein 
Haus und, war es Bedacht oder Zufall, in den Buben 
m Erdgeſchoß bemerkte ich einen Wirth, einen Waffen⸗ 
chmied und ein Cafe; im erften Stod wurde Spiel ge« 
yalten, im zweiten ein Bordell; den dritten bewohnte 
yer Präfident als würdigen Thron feiner Gottheit. Don 
dort aus zog er wie die Spinne auf der Ede die heim- 
tückiſchen Fäden feines Gewebes. — Eine gewiffe eng» 
ifche Tuchhandlung, viele Millionen reich, hielt fih zu 
Malta auf, um ihre Habe ind Maflofe zu verdoppeln, 
mie die thörichte Agonie den Menfchen dergleichen eingibt. 
Mächtig an Geld, begünftigt von ber Negierung, von 
ben thätigfien Köpfen auf das Beſte geleitet, fehien ihr 
Geſchäft in kurzem ein wahrer Hagel von Pfunden 
Sterlind. — Kaffenführer war ‚ein blonder, fchöner, 
junger Mann von freundlichem Außern, zwifchen fünf« 
und;wanzig und dreißig Jahre alt. Oft fah ich ihn 
umgeben von ungeheuern Maffen von Guineen, Louis⸗ 
dors, Dublonen und dachte mir ihn wie einen Trunkenen, 
der am Rande bes Abgrundes umberirrt, ſodaß ih 
mandmal unwillkürlich ausrief: Gott Jakob's, nimm ihn 
in beine Obhut! Ä 
Wer. ihn verleitete und wie es zuging, wüßte ich dir 
nicht zu: fagenz aber’ er wurde zum Spieltifche verführt; 
er fpielte um Geld, aber niedrig; es efelte ihn an und 
er ging weg. Der Fiſch hatte das Neg durchbrochen. 
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Der Praͤſident erfann eine neue Tücke: er lieh nicht nad, 
bis fie ibn wie einen Ochſen zur Schlachtbank führten; 
aber wie fie vorausgefehen hatten, faßte ihn Uberdruß und 
er verließ bie Stelle: fiehe, da trat ihm entgegen nidt 
das Weib der Sprichwörter Salomo's in ber Haltung 
einer Buhlerin, geräufhvol und ausfchweifend, fonber 


ein Mädchen befcheldenen Sinnes, züchtig in der I 


bung, mit traurigem Außern, wie fie mit größtem Eife 
eine verlorene Münze fuchte, die fie um ein Paar Radın, 
bie fie gewafchen und gebiegelt, gelöft hatte. Es mar 
ige nicht fowel leid um das Gelb, aber ber Gedarke, 
daß ihre arme Mutter, die oben in den Dachſtuber 
wohnte, und auf fie harrte, um fich bie Abenrbmahlict 
davon zu faufen, that ihr weh. — Der Jüngling hatte 
Erbarmen mit dem mwunderfgönen Kinde; und höflich 
wie er war, wollte er ihr helfen, ohne doch fie zu beleidigen, 
er that daher, ale fuche er mit ihr, zog geſchickt aus der 
Taſche eine der verlorenen gleiche Münze und übergab ſie 
ihr unter dem Vorwande, er habe fie gefunden. — Ei 
lächelte und dankte, er blidte fange und innig ihr nad, 
benn das Mädchen war ſchoͤn. — Während der Jüngling 
wegging, trat das Mädchen mit dem Fuße auf ihr ver 
lorenes Geld; fie ‚that, als wundere fie ſich Darüber, 
ſchien einen Wugenblid zu zaudern, dann aber neigte f 
ſich vafch zur Erde, Hob die Münze auf, drehte fich dam 
nach der Seite, wohin der Jüngling gegangen war, und 
fhüttelte mehrmals den Kopf mit hoͤhniſcher Gebärde — 

nun an wurde ber SJüngling bekannt im Hauſe; 
aber das Maͤdchen ging felten aus und zu verſchiedenen 
Stunden. Wie Eonnte er fie erwarten und mo? — 
Was das Spiel nicht vermochte, das vermochte Die Kick. 
Kaum blieb ihm eine freie Stunde, fo. eilte der junge 
Mann in das Spielhaus. Ein gebungener Diener hielt 
Wache am Gingang, und zeigte ihm am, wenn ba} 
Mädchen fam. Cie ging vorüber, nicht fo oft, um ben 


Jüngling von den unfeligen Berlodungen des Spiels 
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zerſtreuen, noch fo felten, um ihm die Hoffnung zu 
Hıren. Das Mädchen war nicht ven Stein, ward 
lmälig vertraulicher, und während fie zuvor höchft fpröße 
-fchienen hatte, ſchenkte fie nun den Anträgen des ver⸗ 
beten Jünglings Gehör. Don einem Tage zum andern 
Dete er ihr zu, ihn ihrer Mutter vorzuftellen: es war 
ne ehrwürdige Matrone, Witwe eines Seerapitäns, vom 
chickfal gezwungen, ſich mit eigener Hände Arbeit ein 
mes und ehrenvolles Dafein zu friften durch das Ger 
erbe einer Bieglerin. . Und biefe bebrängten Umſtände 
aten ihr nicht leid um ihretwillen, da fie nunmehr voll 
ntfagung fi) in den Willen des Himmels gefügt hatte 
nd alt und frank fühlte, daß ihre Tage auf diefer Erde 
ezählt feien; aber tief fchmerzen fie fie wegen bes Maͤd⸗ 
ens, das nur allzu weichlich aufgewachfen fei, weit mehr, 
[8 fich für ihren gegenwärtigen Zuftand paßte, der doch, 
ern der Herr fie zu feinem Frieden zu fich rufe, nur 
och ſchlimmer werden müſſe. Ach, welch ein fcharfer 
Dorn war das doch für ein Mutterherz! Und bad arme 
Beib verhüllte ſich das Geficht mit den Händen und . 
seinte flille Thränen, um die Tochter nicht traurig zu 
nachen. Nach und nah kam die Rebe auf eine Ber 
eirathung; da erhoben ſich aber plöglih Schwierigkeiten 
vegen der Religion; denn bas Mädchen bekannte fich 
ur fatholifchen Kirche und der Jungling zum anglicani- 
chen Glauben. Die Mutter haste ein Gelübde gethan 
ur heiligen Jungfrau: von Koretto, daß ihre Tochter 
einen Mann nehmen folle, aufer von reinem orthoboren 
Beblüte. Die Sache zog fih in die Lange, und das 
vollte man: nad, vielem Klagen und Widerftreben, durch» 
vachten Nächten, verzweiflungsvellen Tagen und graue 
amen Entſchlüſſen zu fterben fügte ſich am Ende der 
Züngling. Er erklärte fich bereit, feinen Glauben abzu- 
ſchwören, unter der Bedingung, daß die Abfchmwörung 
geheim bleibe, mas ihm denn nad) nicht geringem Wiber- 
fireben zugeftanden wurde. Als aber dies übermunden, 
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war, erhob fich ein anderer Anſtoß, der für dies Mal 
wicht von bem Willen der Parteien abhing. Wie folk 
ber junge Mann für die Bebürfniffe der künftigen Fo 
milie forgen? Mit der Bezahlung eine® Commis? Ei 
allzu unfichere® und vergängliches Einfommen! Nimmer 
mehr fonnte die Mutter hierzu ihre Zuftimmung geben 
belehrt durch fehmerzliche Erfahrung, wie fie war. It 
mütterliches Herz wußte nur zu gut, "welch eine him 
Bedrängniß es fei, Kinder zu haben und Witwe zu fm 
ohne daß man fo viel befigt, um ihnen Brot zıs kaufen 

Rein fürwahr, rief die rechtfchaffene Frau aus, wen 
meine "Tochter arm bleiben foll, fo ift e8 befjer, fie it 
ledig; wozu fo viele Unglüdliche in die Welt fegen! 
Die Jugend bes Bräutigams ift mir Feine Sicherheti 
ber Tod fchließt keinen Bertrag mit den Jahren. Aut 
mein feliger Mann machte mich als junger Mann zu 
Witwe. Auch feine Fähigkeiten und die Leichtigkeit dei 
Erwerbs beruhigen mich nicht; andere, ganz anbere Heft 
numgen babe ich mir in ber Hand zu Waffer werde 
fehen. Auch mein Gemahl war äuferft erfahren im Ex 
weſen; ‘aber alle feine Geſchicklichkeit bohrte ein Stoß aut 
Sübdweft plöplih in den Grund. 

Auch könnten ja die beiden jungen Leute warte: 
der Bräutigam möge barauf bedacht fein, Geld zu faw 
mein, vorläufig wolle man die Hochzeit auffchieben. ... — 
Als Kanut, König von Dänemark, feinen Thron an in 
Küfte aufrichtete und dem Deean befahl, fich wohl u 
hüten, feine Flut fleigen zu laſſen und fich zu erkühnen, 
ihn zu benegen, war er in der That weniger thörich, 
als einer, welcher fich anſchickt, zwei Liebende zu über 
reden, daß fie ihre Hochzeit auffchieben follen. — A 
wenn es im Ganzen nur fih um einen Tag hanbılı 
eine Stunde, einen Augenblid; aber wenn das glühende 
Berlangen von einem Moment zum andern erlöfche 
fan, wenn Maler und Dichter dem Amor Flügel bei 
legten, weiß er flüchtig ft, aus welchem Grunde ver 
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angt ihr, fie follen warten? Ihr Pilgrime auf einem 
Wege, der felbft vorübergeht, wer von euch kann mir 
agen, ob der. Himmel morgen noch die Erbe bededien 
oird? Wenn die Liebe warten kann, ift fie frank, wie 
Rinder, welche fich des Laufens enthalten; fie bat die 


Sicht, die Krankheit der Greife. Die Liebe bleibt frifh 


ind lebendig, wenn fie zwanzig Jahre alt ift, wird fie 
ıber alt, fo finkt fie zufammen, wie ein Blig aus 
euchtet. — Das Mädchen umfchleierte ihr erhabenes 
Beficht mit Thraͤnen. Dee Süngling beweift, bittet, 
obt auf einmal. Die Alte aber fteht zwifchen ihnen 
inbeugſam wie das Schickſal. Verzweifelt trat der Jüng- 


ing eines Abends in den Spielfaal, fegte große Sum _ 


nen und gewann zweihundert Guineen, wenig zwar, 
ıber genug, um weiter das Glück auf die Probe zu 
tellen, ob es wirklih, wie man behauptet, die jungen 
teute liebt. — Es war ein Blitzſtrahl aus der Hölle 
ınd Mammon drang in die Adern des Jünglings mit 
ıM feinen Giften. Bon jenem Abend an faß er unauf- 
yörlich am grünen Tifhe. ... — Ob er an ber Redlich⸗ 
'eit des Bankhalters zweifeln folle ober Tonne, wußte er 
iicht; übrigens ſchien es ihm ficher, daß dem Betruge 
eder Weg verfchloffen fei. Und dann flößte-der Banf- 
yalter auch wirklich Vertrauen ein: fein Geficht war fchön, 
ein Haupt mit reichlichen blonden Haaren bedeckt, welche 
iuf das Beſte geordnet waren, fein Betragen ehrbar, 
ein Blick freundlih, das Lächeln unfhuldig; und wenn 
r feinen Mund öffnete, um anzufagen, daß er num bie 
verhängnißvolle Karte ziehe, glich er ganz einem Engel 
Sabriel’8, wenn er ausruft: Ave! 

Der Züngling, fo oft er fich fegte, heftete feine 
Blicke auf die auffordernden Blicke des Bankhalters, 
velche denen des Duellanten gegen ſeinen Gegner gleichen, 


venn ſie ſich anſchicken, einander ans Leben zu gehen. 


Aber der Bankhalter beantwortete ihm ſeine Blicke ohne 
illen Zorn, ja, mit Mitleid, als wollte er ihm abrathen, 
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ſich in dieſe Gefahr zu begeben. Mehrere Abende hir 
Durch gingen die Wechfelfälle des Spiels hin und he, 
bald unglüdlih, bald erfreulich; es war Die Dual de 
GSiſyphus. Nachdem er die Maffe bis zum Gipfel dei 
Berges emporgewaͤlzt, rollte fie wieder den Abhang bimal, 
aber nice fo unglücklich, um ihn abzuſchrecken, noch aud 
fo glücklich, um ihn bezahle zu machen. Das Gam 
ſchien mit geößter Klugheit darauf berechnet, dieſe mehe 
ruhige und gemäßigte Ratur in unauslöfhbaren Bram 
zu fleden. Am Ende entfchlof ſich das Schiefal, mi 
offenem Geſicht fi ihm als feindlich gegenüberzuſtellen. 
Er fetzte auch feine Gewinne ein. Mit einem Male sr 
ſchwanden die Erfparniffe, die er mühſam dem une: 
gründlichen Schlunde abgerungen, unb plöglich gelangt 
ee an den Rubxon ber Kaffiere, an die Kaffe feine 
Ham. Man muß es geftchen, feine Phantafte beſchwet 
kein Gefpenſt herauf, ihn zu ſchrecken; ihn aͤngſtigter 
nicht die Weitläufigkeiten Cäfar’s6; fo große Blindheit 
hatte ihn überfallen, daß er taufend Meiten über da 
Ufer hinauskam, ehe er nur merkte, daß er den Fluj 
überfchritten hatte. Als er es merkte, mar es nicht meh 
Zeit zurückzukehren; Liebe, Scham und Verbrechen, wir 
bie eifrigen abgerichteten Hunde Ugolino's, fanden ihm 
zur Seite umd fließen ihn in den Abgrund. — Ba 
Zeit zu Zeit erſchien auf ber flürmifhen Woge feine 
Seele ein Bild in der Stellung tief bekümmerten Tadel, 
bas Bild der verwitweten Mutter in der fernen Heimat 
Uber er bemühte fi, es zu verfenten und verfentte u 
im unſchicklichen Libationen von gebranntem WBaffer. — 
Als der Jüngling nach langem Befinnen fich entſchloß, 
ein Glas bes verruchten Saftes zu biefem Zwecke zu 
verfhluden, zu dem Zmede nämlich, dad theure gute 
Bild der Mutter aus feinen Herzen wegzutilgen, erfaßte 
ihn ein Schauder, er meinte einen Vatermord begangen 
zu haben. — Run zählt der Unglückliche kein Geld mehr; 
mit vollen Händen griff er in bie frembe Kaffe, mit 
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ollen Haͤnden übergibt er das. veruntseute Gelb der 
Pflege des Glückes, welches es bahinführt wie der 
Apenftuem den Schneeſtaub. — In einer Nacht, nad) 
inem Verluſte, der felbft- den dert verfammelten Spies 
ern Schaudern einjagte, ſodaß fie um ihn Her fanden 
md ihn allein figen ließeg, wie einen von der. Wuth 
u fterben ergriffenen Soldaten auf der Breſche, durch⸗ 
ohrte bie Stimme des Dienerd, welcher rief: „Meine 
dereen, das Spiel ift zu Ende” feine Ohren fo graufam 
vie die Operation des Trepanirens, er wankte wie ein 
kpileptiſcher, er unterdrückte ein krampfhaftes Schluchzen, 
as ihm die Kehle abzudrücken drohte, verließ den Saal 
ind fchleppte ſich nach ber Treppe. Ehe er Hinabftieg, 
rückte er die glühende Stirne an den marmornen 
Pfoſten, um ſich ein wenig abzukühlen. Während er 
o daftand und ihn die Bitterkeit des Todes überfam, 
lopfte ihm eine Hand ganz. ſachte auf die Schulter. 
Das Blut durchſtrömte ihm wie ein Bad von geſchmol⸗ 
enem Blei den ganzen Leib vom Kopf bis zu den 
Sohlen, jebe kleinſte Uber, jedes feinfte Inmphatifche 
ßefäß. Er wagt nicht fi zu rühren noch die Augen 
ufzuſchlagen, als eine mitleidsvolle Stimme ihm in 
ie Ohren flüftert: Ach, ihr Armer, wie feib ihr ver- 
athen? | 

Ich verrathen? Bon wen? umd wie? 

MWenn ich euch minder flark wüßte, fihiene ed mir 
aft die Menfchenliebe zu erfordern, baß ich fehmeige. 
ber ihr Leute feid Eräftige Geiſter, heute Abend erft 
nachte ich bie Erfahrung beim Spiele, und darum fiche 
ch nicht an, euch die Arznei zu reichen. Jedem Andern 
Are fie zu ſtark, euch wird fie heiten. 

So ſprecht endlich! 

Ihr liebt? . 

Wer fagt a das? 

Ich weiß es 


Nun, warum fragt ihr mich dann? 
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babe Recht. Go wißt alſo, das Mädchen, ii 
ihr at, betrügt und verhöhnt euch, denn ... 


2 iR eine öffentliche Dirn 

Du lügfl. Beweis es oder is erdroßle dich. 

Jh Lüge nicht. Es gefchieht zu euerm Beil, da 
ich mich entfchloffen habe, es euch zu offenbaren. Bu 

den Beweis betrifft, fo faßt nur Muth, theurer Jüng 
In. und kommt! 

Diefer Dann war fein anderer, als unfer Präfident 
Ge war ihm nicht ſchwer, den Jüngling, ber an phyi- | 
fiber Kraft und an Willen ganz zerfhmettert war, mit 
ſchleppen, und während er ihn am Arme langfam bi 
Treppe binaufführte, flüfterte er ihm ind Ohr: Hier in 
zweiten Stod wohnen Buhlerinnen; jenes böfe Weib ick 
bei ihnen; fie heuchelte Armuth und gab vor, in dm 
Dachſtuben zu wohnen, aber fie ift eine der berühmteſten 
des zweiten Stodes und bat eine geficherte und gefchägt 
Stellung als Spaßmacherin, Kiebhaberin von Schalkheiten 
und wegen ihrer befonbern Freude, eine Komödientollt 
u fpielen. Wäre fie in gute Hände gerathen, fo hatt 
h auf der Bühne ſich Höchlich auszeichnen müffen. Di: 
vorgebliche Mutter, die ihr als Kupplerin dient, iſt ein 
ganz ebenfo würbige Perfon. Ic kenne alle diefe Ding 
haarklein, denn, ftellt euch vor, ich bin der Befiger dieſes 
Palaſtes. 

Sie kamen in ben dritten Stock. Der Präſiden 
öffnete gemaͤchlich die Thüre feiner Wohnung und lu 
den. Jungling ein, hineinzutreten. Sie befanden fid im 
Dunteln. 

Ihr Habt mir verfprodhen, mich fehen zu laffen. .. 
Hier find wir aber ohne Licht. - 

Diefe Worte Mangen, als ob fie fich zwiſchen den | 
Zähnen des Jünglings zermalmten. 

Stille! Ich halte, was ich verfprochen babe. Reicht 

mir bie Hand! 
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Er that ed. Der Präfident führte ihn in ein an« 
deres Zimmer. Dort angelangt, neigt ex fich zu Baden 
uind hebt vorfichtig einen Badflein weg. Aus der Offnung 
‚am ihnen ein grelles Licht entgegen. Er ſtand auf, 
aäherte fi dem Jüngling und fagte leife zu ihm: Wenn 
:8 euch gefällig ift ... fchaut hinab! 

Der Züngling blidte hinunter und fah ... — Ein 
serzweifeltes Geheul wie von, einem mitten ind Herz 
yerwundeten Menfchen erfüllt da8 Zimmer. Nach einer 
angen Stunde fommt der Jüngling wieder zu fih aus 
iner tiefen Ohnmacht und fieht fich auf dem Bette liegen, 
zeben ſich den Präfidenten, der ihm mit liebevoller Sorg- 
alt Hilfe reiht. Kaum fah biefer ihn die Augen auf⸗ 
lagen, als er mit gen Himmel gehobenen Händen 
nusrief: Großer Gott, ich hielt euch für ftärker; ftatt 
Butes zu thun fürchte ich ein großes Unheil angerichtet 
u baben, und das reut mid. Mein Sohn, verzeibt 
nir aus chriftlicher Liebe! ... Ich fehe wohl ein, diefe: 
Srfahrung war bitter. ... Ich begreife, daß folchen 
Proben ein Menfchenherz nicht gewachfen ift. Aber laßt 
uch nicht vom Kummer überwältigen! Muth! Wohlauf! 
Geht jegt! Ich werde euch befuchen, um euch nach Kräften 
u teöften, denn ich fühle für euch ein väterliches Er- 
yarmen. 

Und nun folgten liebevolle Worte und wohlmollende 
Aufmerkſamkeiten in Unzahl. Es fehlte nicht an Schluchzen 
ind Tränen, er erbot fi) wiederholt, ihn nach Haufe 
‚u geleiten. Plötzlich ſprang der Jüngling Eraftig vom 
Bette, warf den Kopf in die Höhe, fchlug die Augen 
um Himmel auf und rief: Der Herr wird mir helfen! 
Sch merke, dag ich im ein ſchnödes Gewebe verfiridt 
vorden bin. Ich habe mich fehr verirrt, vielleicht allzu 
veit; aber es gibt keinen Fehltritt, ber ſich nicht wieder 
ut machen liege durch Vertrauen auf Gott und felten 
Borfag. Lebt wohl! She Habt mich geheilt; ich banfe 
u 
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Mit diefen Worten ging er weg. Der Präftdent fa 
wie im Traume, finfler und flare auf den Boden biidm 

Hund von Engländer, vief er endlich. Ic dafı 
- zum minbeflen, er werde fi) aus dem Fenſter ſtürzen 
fast deffen macht er ſichs drinnen zurecht, wie auf cm 
Mofenbette. Auf zum Kampf! 

Die Mege, weiche buch Verſprechen reichlicher VBe 
lohnung fich dazu bergegeben Batte, ihn zu verratkı 
fühlte, wiewol fie in ihrem ſchmutzigen Stande verhat 
fi von dieſer ernſtlichen Liebe doch fo erfreut und gr 
fchmeichelt, daß die geheuchelte Neigung allmalig in wit 
liche Leidenfchaft überging. — So verfengt ber Schmette 
ing, ber um die Flamme reißt, bie Flügel. — Ui 
ewige Erbarmen verfehmäht nicht diefe Gefchöpfe wier 
aufzunehmen, wenn fie gereinigt find; freilich muß di 
Leiden fie reinigen, wie das Feuer reinigt, indem ef 
in Wfche verwandelt. .... — Der Präfident hatte Id 
befonnen, wie weiteren Unfällen zu begegnen fi. © 
hüllte fi in einen weiten Mantel, drückte ben Hut wi 
bie Brauen und nach wohl überlegtem Gange, aber fu: 
und quer fehreitend pochte er in dem Augenblicke, m 
bie Uhr ber Hauptkirche eins flug, an das Haus hi 
Herrn Waltom. Er hatte nur leiſe gepocht, aber br: 
noch wurde die Thüre fogleich geöffnet, denn das Hal 
eines Kaufmanns gleicht dem Argus: die Augen fen 
Bewohner fchließen ſich niemals alle. Als die hin 
aufging, verlangte ber Gintretende mit Herrn Waltin 
zu fpreden, und zwar ſogleich. Der Diener antmartt! 
ihm, er fchlafe. 

So welt ihn auf, entgegnete ber andere beharrlih 
und ba ber Diener fich unentfchloffen zeigte, ftampft 
ber Präfident heftig auf den Boden und befahl ger 
terifchen Tones: Geh und wecke ihn fogleich, denn hi 
banbelt es fih um Leben und Tod 

Erſchreckt und nicht ohne ein Kreuz über fih ji 
ſchlagen, enteilte der Diener, Feine weitere Nacmeil 
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begehrenb. — Wiewol es ſeltſam fehien, zu fo fpäter 
- Stunde einen Unbekannten zum Zwiegeſpraͤche zu em- 
pfangen, bewogen ihn doch die Zeitläufte, ber Zuftand des 
Landes und des Handels, ihn nicht ungehört wegzuſchicken. 
Herr Waltom, ein ausgezeichneter Dann, flieg ſchnell 
aus dem Bette, warf einen Schlafrod über und befabl, 
ben fpäten Gaſt einzuführen. — Der Präſident trat 
ein. — Durch einen Wink eingeladen, zu figen, fchlägt 
er ed aus, ahmt mit feiner Liſt die englifchen Sitten 
nah und fagt: Mein Herr, eure Hand! ... 

Wozu? U 

Schwoͤrt mir bei eurer Ehre, nie meinen Namen 
und was ich euch mittheilen werde, zu enthüllen. 

Herr Waltom beſann ſich eine Weile und antwortete 
dann entſchloſſen: Das kann ich nicht. 

Warum? 

Wenn es etwas wäre, was dem König, dem Staate, 
oder überhaupt ſonſt jemand Schaden brächte, ſo waͤre es 
meine Pflicht, es zu offenbaren. 

Nein, nein, es geht nur euch an und ich habe nichts 
dagegen, daß ihr euch den Wink zu Nutzen macht; nur 
woher er kommt, ſollt ihr verſchweigen. 

In dieſem Falle ſprecht und vertraut meiner Ehre! 

Gut. — Ihr habt bei euch einen jungen Menſchen 
Namens William? UU 


a. 

In welcher Eigenſchaft? 

Als Kaſſier der Bank. 

Habt ihr eure Kaffe feiner Berwaltung unumſchraͤnkt 
anvertraut? 

Anfangs nicht; jeden Abend mußte er mir Mechnung 
ablegen und die Schlüffel übergeben. Als ich fpäter feine 
Rechtfchaffenheit erprobt hatte und von Gefchäften über: 
häuft war, vernachläffigte ich diefe Worficht und gegen« 
märtig reinen wir nur ein Malim Monat. Die Schlüffel 


behält er immer bei ſich. 
15* 
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Mein Herr, es thut mir leid, es euch ankindigm 
zu müffen; ihe feid verrathen! ... 

Möglich, rief ber Kaufmann, ſich halb vom Eik 

ebend. 

Hört mid. Ich bewohne den dritten Stock eine 
Haufes, in weichem Spiel gehalten wird. Heute Abend 
kam ich zufällig hinein und fah zu meiner Überrafchung euer 
Kaffier fpielen und Berge von Guineen verlieren, Sum 
men, die ganz ficher fein Vermoͤgen überfteigen. ... 

Habt ihr es felbft gefehen ? 

Mit meinen Yugen; ich erfundigte mich, ob er öfter 
dahin fomme und immer fo verzweifelt Hoch fpiele; di 
fagte man mir, feit vielem Abenden werfe er Schät: 
hinaus, daß einen fchaudere. — Ich zog mich in mem 
Zimmer zurüd und war lange ſchwankend, ob mein 
Näcftenpflicht mich nöthige, euch darüber . einen Win 
zutommen zu laffen; ich glaubte aber, es nicht umgehen 
zu dürfen, und deshalb fomme-ich her. Nunmehr gute 
Nacht, mein Herr! — Es thut mir ſehr leid, kein 
erfreulichere Gelegenheit gefunden zu haben, um eur 
Bekanntfchaft zu machen; aber ihr koͤnnt glauben, di 
es nicht von mir abhing. 

Bute Nacht, mein Herr! Berbindlihen Dank fir 
eure Barnung! Verlaßt euch auf meine Verfchwiegenhiit, 
wie auf meine erfenntliche Gefinnung! 

Sie drüdten fih die Hände und fchüttelten fie fid 
more anglico, daß die Armgelente hätten ausgerenkt 
werden fönnen, und Here Waltom dachte: Das ift doch 
ein würbiger, ehrenwerther Mann. 

Der Präfident fchaute fich vorfihtig um beim Hinau⸗⸗ 
gehen, ſtrich mit fehnellen Schritten an den Mauern hin 
und ’al® er eine gute Strecke Weges gegangen war, fuht 
er quer über die Strafe hin, wie eine grüne Eidechſe 
in ben Bunbstagen und verftedte ſich dem Palaſte gegen- 
über, ben er verlaffen hatte. Da fah er ein Zenfter im 
zweiten Gtode erleuchtet. Es gehörte zu dem Zimmer, 
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das der Kaffıer bewohnte. Kurz darauf nahm die Helle 
außerordentlich zu; jener rieb fich mwohlgefällig die Hände 
und fprach vor fih Hin: Das Feuerwerk geht los. 

Allerdings, aber doch käufchte er ſich; denn ohne ſich 
die Seele durch neue Trauer zu befchweren, war jenes 
fo gehegte Leben auf dem Punkte zu erlöfhen. — Als 
Guglielmo fih auf fein Zimmer zurückgezogen hatte, 
öffnete er fein Schreibpult, nahm ein Blatt Welinpapier, 
fegte fich nieder mit wunderbarer Faffung und fchrieb: 
Meine Mutter! 

Er hielt ftile und betrachtete die Worte auf dem 
Dapiere. ... Unmerklih nahmen die Buchftaben bie 
Geſtalt eines menfchlihen Bildes an, die Geftalt feiner 
Mutter, melche als arme Witwe zum hoͤchſten Beweiſe 
ihrer Liebe zugegeben hatte, daß ſich ihr einziger Sohn 
aus ihren Armen losriß, um Binzugehen und fein Glück 
in ber Welt zu. fuchen. Als fie ihn beim Abfchied an 
ihr Herz drückte, hatte fie, ihre Thränen bezwingend, 
zu ihm gefagt: Mein Sohn, außer meinem Segen, 
außer der Empfehlung, dir das Beiſpiel deiner Eltern 
immer vor Augen zu halten, jſt mir nicht möglich, dir 
etwas anderes auf die Reiſe mitzugeben. Dennoch wird 
Dir dies beſſer helfen, als Geld und Credit bei mächtigen 
Derfonen. Di fcheideft aus deinem Haufe mit zwei Bes 


gleiterinnen, der Armuth und der Medlichkeit: fuche die 


eine unterwegs abzufchütteln, aber nimm dich wohl in 
Acht, ohne bie zweite heimzukehren! — Geh nun und 
Gott mehre dein Glück mit demjenigen, das beine Eltern 
auf Erden hätten genießen follen. 

Darauf verwirrten ſich biefe ehrwürdigen Züge, bie 
Buchſtaben verwanbelten fi in aufgedunfene Augen mit 
berftender blutigen Adern und aus all biefen Augen 
regnete eine Sündflut von. Thränen. — Nach einer 
Meile verfuchte er feinen Brief fortzufegen, aber er fah 
mit Schauder fein Papier ſchwarz werden, wie, wenn 
der Tod ed mit. einem Schooß ſeines Mantels bedeckt 
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gätte. ... Der Unglüdliel Dhne es zu bemerken, 
hatte er das —2* gebabet in feinen Torinen 
Gr nahm einen andern Bogen und ſchrieb wieder von 


Er hielt inne. 
Denn, fing er an zu überlegen, wenn das Schwert 


wird ihr meine Schande und mein Berbrechen zutragen, 
. aber fie wird nicht daran glauben. ... Ein Mutterhen 


Re fo ungläubig für Vergehungen ber Kinder. — © 
kann ich fterben mit der Zuverſicht, mwenigftens an 


Seele auf diefer Welt zurückzulaſſen, die mich liebt, de 

- bei dem ſchweren Schritte, zu men ich mich geführt 
fehe, mir fonft Bein Troſt übrig bleibt. ... O, gießen 

Eden feine weitere Galle in die ſchon (s unenblich bitter 
ale! 

Er zerriß das Blatt. 

Und dennoch, fuhr er nach einer Weile mit feinen 
Gedanken fort, dennoch müßte es zur Ausſohnung bei 
tragen, wenn ich ihr ſelbſt meine ganze Schulb erzählte. 
Freilich wird bie Mistheilung burch mich ihr zum Gift 
werben, aber der Verdacht, als hätte ich fie im meinen 
legten Augenblide vergeffen, müßte fie noch viel Schmerz; 
licher und fchneller vergiften. 

Gr mählte ein drittes Blatt, legte es auf bem Schreib: 
pulte zurecht, das Linienblatt amifchen den Bogen und 
Plebte es mit weißem Wachſe feft, damit es fich nicht 
verrücke und die Zeilen fein gerabe ausfielen. 

Freilich, fuhr er fort zu überlegen, über die Schmach 
bes Sohnes wird x auf diefe Art nicht mehr zweifelhaft 
ſein können. Gleichviel! Wenn fie nur Die wenigen 
Augenblide, die ihr Leben dauern wird, auch nicht zweiftl 
haft darüber fein kann, daß meine zärtliche Liebe und 
mein Andenken an fie niemals aufgehört habe. 

Er faßte die Feder und ſchrieb ben erſten Buchſtaben. 
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Er fand, daß bie Spigen ber Feber fiumpf geworben 
und bie Züge häßlich waren, ba wiſchte er fie mit-einem 
Tuchfleck auf das Sorafältigfte aus. 

Die Mütter, dachte er weiter, verleugnen auch aus 
Scham ihre Kinder nicht, niemals. Auf dem Throne ober 
am Galgen, die unermeßliche Liebe, die ben Mutterherzen 
entquillt, erhöht den Ruhm oder milbert die Schande. — 
Aber die Mutter des Paufanias, die zuerft Steine berbei- 
trug, um die Thüre des Tempeld zu vermauern, um den 
Sohn, ber fi darin barg, verhungern zu laffen? — 


Es ift eine Lüge. — Das waren Männer, bie dieſe 
Babe! goeieben, und fie wagten fie nur zu fchreiben mit 
Beifag: Man fagt. 


ar fpigte und fchnitt die Feder mit dem Mefferchen. 

Wäre es eine Mutter geweien, fie hätte das betrü⸗ 
gerifche Gerücht Lügen: geftraft. 

Liebe Mutter! fehrieb er zum dritten Mat, als plöglich 
die Thüre feines Zimmers: heftig aufgeriffen wurde und - 
eine gereiste Stuume ihm zurief: Here Buglielmo 

Der unglüdiihe junge Mann drehte ben Hals nicht 
um, kehrte fich nicht zur Seite, und überzeugt, fie Fommen, 
um ihn zum Gericht zu führen, rief er nic: Warum 
io ot Die vierundswanzig Stunden find noch nicht 
oorũber 

Her Guglielmo, gebt Acht! 

Ich ſchreibe an meine Mutter das letzte Lebewohl. 
Ich empfehle meine Seele dem Herrn und dann ge⸗ 
zöre ich euch, denn auch mir eilt es, zum Biele zu 
Iommen. Noch wenige Augenblide, bitte ich, aus Er- 
re P Ä 

Ort mich an, fage ih euch 

Und eine Hand legte fi ihm auf die Schulter und 

üttelte ihn heftig. Er drehte fi um und fah feinen 


cipal. 
3 ihr ſeid es, Herr Waltom? Ich habe euch mit 
em Henker verwechfelc .. 
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Der Bater folder Irrthümer iſt das Berbrechen. — 
© ide die Schlüffel zur Kaffe? 


Steht auf, wir wollen flürzen. 

Es iſt nicht nötig. 

Mir ſcheint es ſehr noͤthig. 

Es iſt nicht nöthig, ſage Be euch. 

Barum? Gagt, warum? 

Weil fie leer ifl. 

Leer? 

Leer. 

Beh mir, rief .der Kaufmann, auf einen Gall 
nieberfintend. Das Unheil ift alfo größer, als ich mt 
Bad. en muß id meine Zahlungen einſtellen 


a nkruttt Nicht doch; ich zahle euch. „.. Heute 
Nacht noch. 

Ihr mich zahlen? Heute Nacht? Und womit? 
O, ich bezahle Alle Heute Naht ... wahrhaftig .. 
antwortete der junge Mann, in ein lautes Gelächter au 

brechend. 

Elender! Du wagſt noch den Hohn deinem Ver 
brechen zuzufügen? brach Herr Waltom aus in höchſten 
Unmwillen. Er ballte die Fauſt und wollte ihn ins Ge 
ſicht ſchlagen. 

Schlagt mich nicht, heult Guglielmo, mit äuferfie 
Heftigkeit aufipringend. Er zog eine Piſtole aus da 
Taſche und firedte fie gegen Harn Waltom Hin. 

Derruchter, willft du mir auch noch-dbas Leben nehme! 
fgreit nun Here Waltom ganz außer fich. 

Toͤdtet mich lieber, um Gottes willen! fährt Guglieln 
fort, ohne inne zu halten unb vielleicht ohne Die Bart 
Waltom's zu hören. 

Es iſt Pflicht, diefen Verbrecher von der Erbe u 
vertilgen ... fuhr Waltom fort, welcher nichts mehr 
hörte, noch fah und nicht, verftand, daß ber unglüdiic: 
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Züngling ihm hatte die Waffe überreichen wollen, damit 
er ihm den Tod gebe. Indem Wahne, Guglielmo habe 
einen Plan auf fein Leben gehabt, ging Herr Waltom 
mie rafend hinaus, drehte zweimal. den Schlüffel im 
Schloffe um, jagt, vom Zorn getrieben, im Schlaf: 
rocke und mit entblößtem Haupte die Treppen hinunter 
and eilt, den jungen Mann bei dem Präfidenten des 
peinlichen Gerichts zu verklagen. — Der Späher. hörte 
Yie Hansthüre öffnen, er fah einen Menfchen heraus- 
kürzen und gegen ihn herlaufen. Er dachte zu. fliehen, 
dann aber fürchtete er Lärm zu machen, blieb ruhig und 
kauerte fich zufammen. Herr Waltom fuhr wie ein Blig 
yart an ihm vorüber und ftieß ihn an, aber ber Zorn 
var fo feiner Meifter, daß er ihn gar nicht bemerkte. 

Wo geht der doch Hin? | 

Er folgte ihm in der Ferne: in kurzem hatte fich 
ede Unficherheit aufgellärt, ba er ihn in ben Palaft des 
yeinlihen Gerichtshofs eintreten fah. 

Bei Gott, das geht nicht gut; das Garn fängt an 
ich zu verwirren. Griminalprozeffe . paffen mir. nicht. 
Man darf nur einen Faden diefen Herren vom Gerichte 
n die Hand geben, fo hafpeln fie einem gleich den 
janzen Knäuel ab. Bei heiterem Wetter Tann jeder 
teuern. Eine fihöne Handlung! Der Teufel Tadht..... 
Sr mag laden ... Es ift ein dummer Teufel. Wenn 
r auf die Welt käme, würden ihm heutzutage bie Sedler 
einen Schwanz ftehlen. Er ift nur noch gut, die Kinder 
nn Angft zu jagen. Auf der großen Orgel des Ganzen 
nuß man alle Taften zu greifen wiffen. — Nun muß 
nan nach Guglielmo fehen und da er fih nicht um⸗ 
ringen will, woran er fehr Unrecht bat, ihn zur Flucht 
yereben.. Ich habe Muth genug, um ihn heimlich weg- 
ufchleppen und zu verfteden, bis ... bis. zum jüngften- 
Tag. — Fürwahr, ich Hatte mir mein Gedicht angelegt 
‚hne ‚die vielen Epifoden, einfach wie eine Tragödie 
»es Afchylos, aber das Schickſal pfropft mir fo viele 

15 *+* 
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neue und unerwartete Begegniſſe hinein, daß ich umli 
kũrlich vom Claſſiker zum Nomantiker werde. 
Während er biefe und ähnliche Zeufeleien im Kay 
hatte, näherte er fi mit ſchuellen Scheitten bem Hark 
es Herren Waltom: er fand es verfchloffen; er überlegt 
* Weile bei ſich, ob es wohlgethan fei zu pochen u 


fi dem Diener zu erkennen zu geben, ber ihm im | 
zuvor geöffnet hatte: aber bas ſchien ihm nicht is | 


Sehr fruchtbar an Austunftsmitteln, wie er war, il 
ihm ein anderes Mittel ein. Er fucht auf ber Gt 
umber, fammelt allerlei Steine und ſchleudert fie mi 
——— Geſchicklichkeit nach dem Fenſter bes zweiten 

tockwerks. Die von Meifterhand geworfenen Steut 
* ige Ziel genau; er zerbrach zwei Scheiben 
niemand aber trat ans Fenfter; und doch war Gugliclm 
im Zimmer, er fah feinen Schatten hin- und berfchreite 
durch bie Helle des Fenſters, unb er mußte es doch gr 
merkt haben. 

Hund von Engländer! Hat den Gtrid um den Hal 
und fpielt noch ben Stolzen unb siert fich. 

Dann wagte er ihm zu rufen, erſt Jeife, dam 
allmälig immer Sauter: umſonſt. Niemand rithrte ſich 
ber ber rechtichaffene Mann hatte fein Auge offen nd 
allen Geiten, er warb von Ferne ein ungemohnfice 
Seräufch gewahr unb zog ſich forgfältig Beifeit. Ja 
furzem vernahm man beutliher einen Laͤrm von aufır 
regten Stimmen, Schritten und Waffen; gleich nachhe 
fah er Bern Waltom mit obrigkeitlihen Perfonen und 
Sicherheitswachen vorübergehen. Waltem öffnete bie Thin, 
trat ein und mit ihm die Anbern, und als bie Thy 
wieber verfchloffen war, Lehrte Die frühere allgemeine Salt 
zurück. Aufrecht fand jener Hart an der Mauer pe 
zu athmen. Das Herz im Leibe wagte von Zeit gu 
einen Schlag, aber er —2* das aufrührifcehe Herz * 
zur Ruhe mit eiſerner Hand. — Plöplich faͤllt ein Piſtolen 
ſchuß und gleich darauf werden verſchiedene Samanıerlaui: 
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yernehmlicdh: eine weitere Scheibe bes Feuſters im zweiten 
Stode fliegt in Stücke, von denen einige bem Präfidenten 
nuf den Rüden fallen, 

Endlih, endlich! rief er aus, mit langem Athemzuge 
ie Lungen ausbehnend. So hatte ich mirs gedacht, fo. 
ft es recht. Das Feuerwerk ift fpät angebrannt, aber 
ꝛs iſt doch losgegangen. Sept iſt mein Gefchäft zu Ende, 
ch kann zu Bette geben und ruhig fchlafen. 

Er verfügte fih auch wirklich nach Haufe, legte fi 
u Bett und fchlief ruhig, — Am folgenden Morgen 
yerbreitete fi) die traurige Neuigkeit in der Stabt: da 
ınd dort Igderten Freudenfeuer, viele und mannichfaltige 
Gerüchte verbreiteten ſich; die Leidenfchaften kamen wie 
vübes Waſſer nach und nach zur Ruhe; das Hass 
Waltom, zu gelegener Stunde unterftügt, bielt fich; neue 
ınd große Gewinne vergüteten ben Schaden und die kalte 
ınunterbrochene Dberfläche der Befchäfte bededite ben Vor⸗ 
“U mit Vergeſſenheit. — Guglielmo ftarb plöglich an 
em Schuſſe. Er Hatte bie Piftole in den Mund geftedt, 
ie Kugel ging in gerader Linie durch den Schädel unter 
em kleinen Gehirn; bort fand fie Widerfiand an dem 
Knochen, fehrte um und fuhr quer durch den Kopf, trieb 
ım Gehirn vorüber und brach in das Stirnbein ein rundes 
doch wie ein Thaler. Durch biefed drang fie ſammt dem 
Bebirn hervor; das Gehirn aber, das häuslicher ift, blieb. 
m Zimmer und ließ fich gerade auf dem Briefe nieder; 
ven Guglielmo an feine Mutter geſchrieben hatte; Die Kugel 
yingegen mit ihrer Meifeluft eilte durchs Fenfter. ... . 

Möge dire Gott die Zunge vertrodnen wie deinem 
Irvater Jakob die Flechſe! — Willſt du ſchweigen, 
Zabulen$ ... Du zerfleiſcheſt mir den Kopf. ... Wie 
yaft du den Muth, mit ſolcher Umftänblichkeit ſo entſetz⸗ 
iche Dinge zu berichten? .  . 

Ich dachte nicht an deine feibenen Nerven. — Das 
Wild war gefangen: fie Samen zufammen, um die blut- 
viefenden Gtüde zu theilen; an Bankfcheineg, Guiuneen, 
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Zechinen, Napoleonen und andern Goldmünzen jede 
Gattung belief ſich das von dem Verfchiebenen erbeuten 


Vermögen auf über zwanzigtaufene Pfund Sterling, an 
ungeheure Summe; zwei Sechstel bavon fielen dem Fri I 


fidenten zu, fo war es abgemacht, zwei Sechstel dm 
freundlichen jungen Mann 'mit dem blonden Haar, de 
die Karten aus dem verfchloffenen . Kifichen beroorheit, 
um auch ben geringfien Verdacht in feine Redlichku 
beim Spiele zu entfernen; ein Sechstel befam die Mut, 
eines die Tochter. ... — Aber die angebliche Tode 
ließ einige Zeit auf fih warten und dann kam ſie nich 
man fuchte fie auf, fie meinte. Man lachte fie aus m 
verfpottete fie; fie deutete auf ihe Herz, ba antworten 
ihr die Andern mit einem Chorus von Gelächter. 

Sie ift verrückt, riefen fie, fie ift verrückt! 

Sie meinte, die Andern aber funkelten ihr vor de 
Augen mit neuen Napoleonen und bligenden und lud: 
tenden Guineen von Georg dem vierten. Sie bat mi 
gefalteten Händen, fie in Ruhe zu laffen, und Ale ke 


wunderten fie miteinander wegen ber erflaunenswerhn | 


Stellung, daß fie überall die reuige Magdalena, die Rır- 
gareta von Cortona hätte vorftellen Tonnen. 

Vortrefflih, ganz vortrefflich in der That. 

Auf taufend Arten gepeinigt, uͤberdrüßig, dieſe [hin 
liche Folter mit ihrem ſchmerzlich zerriffenen Herzen längt 
zu ertragen, hemmte bie Sünberin plöglich den Lauf in 
Thränen, ſchob mit beiden Händen die Haare hinter ii 
Ohren und fprach entfchloffen: Nehmt mir das Burg) 
aus den Augen! Weh euch, wenn ich es annehme. 24 
önnte ebenfo leicht einen Zeuerbrand in ber Hand halte, 
ich würbe es vor bie Obrigkeit bringen, um mich bernod 

aufzubängen, wie Jubat. ... | 

Sie hat Recht, murrten die Schuldigen, und left 
ed fich nicht zum zweiten Male fagen. Sie hielten pu 
fammen abgefondert Math über die zu treffenden Verſihtt 
maßregeln. „ Die vorgebliche Mutter, wie wir gemeiniglid 
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ei Frauen bemerken, daß fie aus Schwäche grauſam 
ind, beabfichtigte den kürzeften Weg zu gehen. Mit 
ichtigerer Überlegung meinte der Präfidenf, man müſſe 
er Sache Zeit laffen und bie Künfte bed Fabius denen 
es Marcellus vorziehen, benn bie Gerechtigkeit, wenn 
je auch eingefchlummert feheine, fchlafe doch, wie ein 
Yafe, mit offenen Augen und aufgefpannten Ohren. 
Dan müffe alfo jebes Geräufch vermeiden. Die Mit: 
chuldigen überließen die Sache der Klugheit des Prafi- 
enten, welche in der That nicht gering war; nach langer 
Serhandlung nahm er um funfzigtaufend florentinifche 
iven die Bereinigung diefer Angelegenheit auf fih und 
eine Derantwortung. 

Zabulon ſchwieg. — Faſt wahnfinnig fragte ich ihn: 
Iber ließ bie Vorſehung bie Verruchten ftraflos aus⸗ 
eben? . . 
Nein, mein Sohn; aber wenn ich fehmweige, fo be: 
rübſt due dich im Zweifel; rede ich, fo fehmerzt dich die 
Bewißheit. ... 

Rede, Zabulon, rede, denn das Schweigen würde _ 
air jegt weit mehr ſchaden, als das Neben. 

Eifen, Stri® und Gift wandte die geheime Rache 
n, die über der Melt wacht wie einft das Tribunal 
er heiligen Vehme. Der Spieler verließ die Infel und 
:gte feine Gaunereien da und bort in ber Welt fort. 
Rurch einen feltfamen Wechfelfall, den ich dir ein ander 
Nal erzählen werde, kam fein falfches Spiel im Babe 
Jomburg an den Tag, während er nach Haufe ging, 
achen fie ihm .einen Dolch mitten ind Herz und plün⸗ 
erten ihm das geraubte Geld rein aus. Ein Dieb ver- 
reift fih nicht am Diebe; — gana min a gana plur, 
ie wir ſagen; fie liefen ihm nur die Karten und. brei- 
ten fie zum legten Hohn um fein. Haupt auf dem Boben 
us wie eine Strahlentrone. — ‚Die Rupplerin miethete 
ch nach verſchiedenen Wechfelfällen des Lebens einen 
;oloß aus Como, der eines fhönen Morgens fie-im Bett 





350 LXV. &. D. Gmerrosgi. 


exbroffelt liegen ließ und mit ihrer Habe und ber Wop 
nach Amerika entfloh. — Die junge Gumberin faft: 
einen Abfchen vor der Sünde und dem Drt ber Schande: 
fie zog fig in eine Meine Zelle zurüd, wo fie nur fan 
noch lebte und ſich burch Verkaufen bald dieſer, balb jen« 
Waaren erhielt. Unſer mitleidiger Praͤſident beſuchte ſe 
fortwährend von Zeit zu Zeit. — Willſſt bu wiſſen, wi 
fie es über fih gewann, ihn zu bulben, fo Kann ich biä 
mit wenigen orten aufllären. Er verfprach ihr irgend 
etwas zu bringen, was bean armen Guglielmo geht 
hatte. Er war zu fehr Ehrenmann, um nicht fein Wet 
su halten. Er verfchaffte ſich den legten Brief, ben ka 
Dingefeiebene an feine Mutter gefhrieben und ben ma 
nicht abgeſchickt hatte, weil er mit Blut befledit war. 
Der Thellnahmsvolle überreihte ihr das Blatt, feheinber 
tief ergriffen, und fchärfte ihr ein, es in Ehren zu halten, 
deun das Gehirn bes jungen Mannes fei gerade baraıf 
niebergefallen. Das Mädchen warb ohnmächtig und bald 
darauf überfielen fie heftige Krämpfe, welche ihr Lebe 
aufs Spiel fiellten. Der Präfibent aber ftand ihe bi 
mit wahrhaft näterlicher Unhänglichleit. Als er bemackt, 
wie fie allmaͤlig mie Noth zu fi kam, fagte er: Die 
Sache könnte von felbft geben, doch iſt ed gut, Der Natur 
unten 6 die Arme zu greifen. 

Ber diefen Worten reichte er ihr eine gewiſſe Flüſſig⸗ 
feit, die im Stande märe, einen Todten zu ermeden. 
Die Krämpfe, die Ohnmachten, die kalten Schauer ba 
Rückgrat hinauf, die Schweiße bald kalt, bald hei, bei 
‚Brennen im Schlund, die bürftenden Rippen hörten ih 
mehr auf. Wis der Praͤſident merkte, daß bie Eade 
dem Ende nabe, ließ er, ohne Koflen zu fparen, af 
einmal vier Ärzte vom größten Rufe fommen. Drei von 
iänen umterfuchten wenig, fragten noch weniger uns 
außerten drei verfchiebene Aufschtenz ber vierte, mein 
Freund, ein alter erfahrener Mann, fpärte genau nad 
und fagte ganz richtig: Diefe Perſon fiirbt an Gift. 
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‚ ber er wurbe wie ein Geifterfeher, ein Verrückter, 
tin Unmiffender behandelt und verabfchiedet, die Andern 
blieben und verorbneten, da die Krankheit mit erfchredien- 
ver Gefchwindigkeit fortfchritt, bie Sacramente. Der väter 
iche Freund begab fi) zum Pfarrer und befahl ihm ſich 
yereit zu halten, denn verſchieben wollte ex, fo wei dies 
Ihre Gefahr für die Seele möglich wäre, biele ür⸗ 
igen und auch hochverehrten Ceremonien, die aber dech 
ür das unglückliche Maͤdchen hoͤchſt traurig ſein müßten, 
as, wenn auch viel geſündigt, doch auch viel geliebt habe 
md nunmehr eine unfäglihe Reue und Zerknirſchung 
üble. 

Ah Väter, Väter, rief sief ergriffen der Praͤſident 
nd fuhr mit dem Tafchentuch an die Augen, ald müßte 
vr Thraͤnen abtrocknen, und da bei diefer Gebärbe ihm 
m bischen Schnupftabak in das linke Auge fill, gelang 
3 ihm in der That zu weinen. Der gute Pfarrer, 
erührt von fo zärtlicher Bewegung, weinte über feine 
hraͤnen und erhob den rechtfhaffenen Mann bis in ben . 
immel, ba ex fo ernſtlich vor chriſtlicher Liebe, ja von 
irklich vollkommener Menfchenliebe glühe. Am Abend 
m bie Stunde bes de profandis kam ber Präafident 
mattet in den Pfarrhof. 

Geſchwinde, Don Geronimo, gefchwinde Fommt mit, 
ef er dem Pfarrer ſchon von ferne zu, Daß arme Weib 
irbt. Kommt und hört ihre Beichte und bringet auch die 
oftienfapfel und das Gefäß mit dem heiligen Die. ... 

Aber Don Beronimo, der an ber Gicht litt, hatte 
h bereits zu Bette gelegt; deffenungsachtet fegte er fich 
nel aufrecht und da. er bei. diefer Bewegung Stiche 
bite, dab er die Sonne dreifach ſah, dachte ze bei ſich 
bit: Ei verwünfcht, hätte fie nicht ein Bündchen friiher 
rben können. 

GSleich aber verbeſſerte er ſich: Dder gielmehr viele 
tunden, meinetwegen Jahre ſpäter! Aber, fügte er 
1zu, der Menfch ſtirbt, wann Gott ihn ruft, und der 
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Prieſter muß immer binzueilen zur Ausübung fm 
feierlichen Berufes. 

Er wollte aus bem Bette fpringen, aber er kom 
nicht; ganz langfam und gemächlih zog er unter dx 
Beiftande des Dieners und bes Präfidenten fi an m 
unterbzüdte bie Seufzer, die der arme Mann Bott il! 
Alfügszahlung für feine Sünden anrechnnete. — Ri 
einer guten Stunde machten fie fih auf ben Ba; da 
Pfarrer, unterflügt vom Kaplan, ging voran, fo gute 
konnte; ber Praͤſident folgte ihm, ben feibenen Edhim 
überhaltend. — Der Teufel felbft hätte lachen mim 
über biefer Scene. — Als fie ind Haus kamen, m 
die Sünberin geftorben. Die drei Sacramente blick 
unten. — Der Präfibent fah ein Blatt neben dem Ben 
auf dem Boden liegen, bob es auf und erkannte ef 
Guglielmo's Brief, das fchauderhafte heimtückiſche Blut 
geſchenk; er verbrannte e8 und hatte Acht, daß es au 
ganz verzehrt wurde; und als es recht in fchmarze Ak 
verwandelt war, wanbte er fi zum Pfarrer und fprad in 
Tone fchmerzlihen Tadels: Wir find zu langſam geweit. 

Der Pfarrer fenkte gebemüthigt das Haupt. 

Verwünſchtes Zipperlein, verzeih’ mirs Gott, dm 
bie Bicht kann man doch verwünfden ohne Gewiſſen 
ferupel. Uber bie Zerknirſchung wird, ja muß ihr ix 
Geligkeit verfchaffen. 

So fei es, Don Geronimo! Indeſſen ſcheint es mt } 
doch gerathen, Feinen Lärm bavon zu machen, daf Eu 
Ehrwuͤrden nicht zeitig zur Beichte gekommen if. 3 
feht wohl, Don Geronimo, baß euer Anfehen badur 
Einbuße erleiden könnte. Haltet ihr eim chrenteli 
Todtenamt und betet für ihre Geele, bis es genug il 
Gebt ihr ein chriftliches Begraͤbniß, ich ... werde Ni 
Koften bezahlen. 

.D, das iſt gleichgiltig, verfepte der Pfarrer erröthn. 
—5 Seele zu beten halte ich mich ſelbſt für wr 
» et. 
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Ad, mie edel, Don Geronimo! Nun fo machen wir 
alb Part! Nicht ganz bezahlt und nicht ganz gefchenkt, 
ntwortete der Praͤſident, fich mit Genugthuung die Hände 
bed. Wohlan, ich verlaffe mich auf eure Menfchen- 
iebe. | oo 

Das Leichenbegängniß wurde gehalten und zwar mit 
Yomp. Die Frau erhielt ein Grab in der Kirche mit . 
nem Grabftein von weißem Marmor und einer Infchrift 
ı Goldbuchftaben, worin der Vräfident als insignis pie- 
ıtis vir aufgeführt warb, nicht mehr noch minder als 
er alte Aneas. — Nun glaube, daß das Geld nicht 
yenig ift, und gib einmal zmanzigtaufend ‚Thaler einem 
Ranne in die Hand, wie der Prafident, und du wirft 
ben, was er damit auszurichten verfteht mittels Handel« 
Haft jeder Art, die er mit Klugheit und Gewandtheit, 
ie er in hohem Maße befigt, zu leiten weiß. Nimm 
inzu, daß e8 ihm oft. begegnet ift, daß er fo in der 
erfireuung feine ‚Schiffe und feine Laften in London 
nd in Gonftantinopel zugleich verfichern Tief. Das 
zchickſal wollte, daß er gerade, wenn er am höchſten 
erficherte, am meiften verlor; und fo zog er, nicht in 
dfer Abficht, fondern blos fo in ber Zerftreuung die 
»ppelte Verfiherungsfumme ein. Kurz, er wollte Schäge 
:figen und fiehe da, nun befigt er fie. : Was fehlt ihm 
och? Er ift reich, er bat das befte Haus, freut ſich 
ner ausgezeichneten Familte, wird werthgefchägt, ge⸗ 
hmeichelt, gefeiert, gelobt; glänzend durch die empfan⸗ 
enen Ehrenbezeugungen und. in Ermartung neuer wird 
: fterben. ... " 

Und zufrieden? 

Nein, brach: Zabulon mit wirklich furchtbarer Stimme 
3, feine gefrümmte Perfon emporrichtend und die grauen 
aare wie ein Prophet beim Ausfprechen des Fluches 
nporfiräubend, nein, ihn ftraft das Gewiſſen nicht; bie 
ewiſſensbiſſe würden nicht hinreichen, ihn zu fehreden; 
: würbe fich feine Polfter damit füllen und nur um fo 
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— darauf ſchlafen. Gott wird ihn ſtrafen in de 
Be feiner Sünde. Er fuchte feinen Eure darin, 
* Namen und eine durch Vermögen und Aufwant 
fih auszeichnende Familie zu binterlaffen, aber fein Ram: 
wird mit. ihm flerben. Er wird feine Söhne begraben, 
die ihn kennen, Die er nicht zu fäufchen vermag und bi 
ihn verachten. Gein Erbe wirb zerfireut werden wie ei 
Yulverdampf, ben ber Wind zerbläfl.e Die Dand de 
Herrn wirb die Wurzeln biefes Unkrautes berühren un 
ehe die Pflanze abſtirbt, wird fie alle ihre fluchbelafteer 
Blätter ringsum abfallen fü fehen. Er bat zufanme 
geſcharrt, um eine Grube zu füllen ... Erbe aller ie 
Seinigen, wirb er in bunter Berwirrung Weib, Kinde 
und Gchäge bineinwerfen und am Ende wirft Sam | 
hohnlachend ihn felbft hinein. — Das Leben, Gualbern, 
ift eine lange offene Rechnung, aber vor dem Tode zick 
das Gewiſſen als unträglicher Rechenmeiſter von Alm 
die Summe, und je länger es zögert ober je unvorke: 
gefehener es feine Rechnung abfchlieft, um fo beängfi 
gender tritt es auf. Gottes Gerechtigkeit lebt und walte. 
Einem jeglichen wird vergolten nach feinen Werken, un) 
biefe Überzeugung, verbunden mit manchem Andern, wi 
nicht wenig beitragen, um unfer Gefchlecht beffer u 
machen. — Uber der Bang ber Dinge ift langfam zum I 
Guten bin, oft Halt er file, manchmal meicht er ab: 
die Geſchlechter der Menfchen werben geboren und ſterber 
wie bie Blätter bes Baumes; der Winter richtet fie za 
Grunde, der April lockt fie neu hervor, du aber ſchu 
auf den Stamm, der nie untergeht. Die Arbeit de 
Jahrhunderte iſt nicht zu erreichen in Tagen ober a 
Jahren, aber bie von ber Hoffnung geleitete Weihe 
lebte in vergangenen Zeiten, ſchlummert in der Gegen 
wart, Dank den neuen Heucheleien, und wird Teben i 
denen, bie ber Wille Gottes bis jegt noch nicht de 
Daſein gerufen bat. Du kannſt im Geifte bem Lay 
ber Schöpfung anwohnen, an welchem Sonne und Mor 
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ı das Firmament befeftigt wurden, fo wie dem Tage 
e Berflörung, an welchem eine gewaltige Stimme bas 
zeltall erfchüttern wird mit dem Rufe: Genug! 

Und dieſe Lichter werden verlöfchen wie eine Lampe, - 
e ed an Nahrung gebricht. — Zabulon der Hebräer 
t dir dieſe Unterweifungen ertheilt, damit fie dich tröften, 

aber halt fie vor Augen wie die Tafeln bed Zeug: 
Ted, in Erinnerung an das, was Rabbi Santo *) zu 
on Pietro fpradh: 

Por nascer en espino 

La rosa, yä no siento 

Que pierde; ni el buen vino 
Por salir del sarmiento, 

Ni vale el Azore menos 
Por que en vil nido siga 
Ni los exemplos bulnos 
Porgue JIndio los diga. 


Der Berfaffer bemerkt hierzu: Rabbi Santo nannte fi felbft 
Don Santo Jude von Garrion, er mar nämlih gebärtig aus 
Sarrion de los Gondes in Xlteaftilien. 


Seäer nohle rey alte 


Qid este sermen * 


Que os dice don Santo 
Judio de Carrion. 


Sr ift geboren zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Im 
Sabre 1360, Thon betagt, richtete er an Peter den graufamen, 
König von Gaftilien, ein kleines Gedicht mit dem Titel: Consejos 
' decumentos del Judio Rabbi don Santo al rey don Pietro. 
Sein wahrer Name fol Mofes und er felbft Wundarzt des 
rönigs geweſen fein. Man fehreibt ibm auch das Gedicht zu: 
‚a dansa general de la muerte o dansa macabra. gl. Glarus, 
darftelung der fpanifhen Poeſie im Mittelalter. 
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1847. 


10. Carlo Graziani. 


(Nov. 2. Ztrarbini 3, 606.) 


Der entfegliche Heinrich der fiebente von Luxemburs 
Kaifer von Deutfchland, war mit feinen Baronen m! 
Nittern nah Italien berniebergeftiegen unter dem Vor 
wande, bie Parteien zufriedenzuftellen, und hatte durd 
feine Habfucht ſich viele lombardiſche Städte verfeinde: 
er hatte bie italtänifche Tapferkeit kennen gelernt, indem 
ee unter ben Mauern von Brefcia feinen Bruder un! 
viele Kriegsleute verlor, er hatte fih in Genua mit Su 
und mit Schulden bedeckt und fi) dem König Rober 
von Neapel wiberfept; er hatte zu großem Nachtheil fir 
das kaiſerliche Anfehen Florenz umfonft vier Donate las 
belagert, Krieger und Zeit vor Siena vergeubet und endih 
zu Buonconvento feine Seele Gott und damit dem gute 
und freien Volke des Staates bie Ruhe zurückgegeben. — 
Als daher die Guelfen und Republifaner fahen, wie bi 
kaiſerliche Heer ſich zitternd nähere und geſchwächt heran 
rüde und ohne Führer zu Grunde gehe, faßten fie wie 
Muth, um frifh in den Städten und Burgen zu m 
harten und ſich unabhängig zu regieren. Die Ghibellinn 
dagegen hatten ihre Stüge und die Hoffnung, maͤchti 
in die Heimat zurückkehren zu können, verloren, int 
umber und beklagten ſich bitter über die deutfche Feighr: 
und @eldgier. Aber eine Unterftügung warb ihnen be 
reitet durch Uguccione mit bem Zunamen balla Faggiol— 
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ner fhlehten Burg an ben Quellen bes Savio auf 
en Höhen bed farfinatifchen Appennind. Er ſtammte 
on niedrigen Eltern, die noch weniger bekannt waren, 
[8 feine Heimat; aber er war von großer Statur, frechem 
nd keckem Muthe und hatte fich fehr in Anfehen gefegt 
ei den heftigften Parteimännern unter biefen rohen Berg⸗ 
ewohnern, ſodaß er Faggiola und andere Burgen zwi⸗ 
ben dem Savio, dem Tiber und der Mareckhia*) unter 
inne Gewalt vereinigte. Zu Eriegerifchen Unternehmungen 
äufig in das gefpaltene Toscana berufen, hatte er nicht 
ur den Ruf eines kühnen und tapfern Helden errungen, 
ndern galt auch für befonnen und rafch in plöglicher 
nmwendung von Kriegsmitteln. — Um ihn fcharte ſich 
e Kraft der verbannten Ghibellinen und Weißen und 
n guter Theil des vertriebenen beutfchen Volkes. Die 
iſaner beriefen ihn zum Feldhauptmann, um bie floren- 
nifchen Waffen zurüdzumeifen, die fie nach dem: Tode 
einrich's bedrängten, und in kurzem hatte er alle Ge⸗ 
alt im Krieg und Frieden und am Ende ben ganzen 
taat feiner Herrfchaft unterworfen; die ihm zur Bes 
rafung der Feinde verliehene Machtvolllommenheit ge- 
auchte er zur Unterdrüdung der Bürger. Sobald Pifa 
ater das Joch ber Gewaltherrfchaft gefchmiedet war, 308 

das benachbarte Lucca an fich, nicht die legte unter 
n toscanifchen Städten, und ließ fie die Geifel des 
rieges fo heftig fühlen, bis fie fich dem Joche der gleichen 
nechtſchaft unterzog. Mit den Streitfräften von zwei 

edeln Städten übte er nicht allein die erworbene Ty⸗ 
nei, fondern trachtete bei Gelegenheit unter dem Vor⸗ 
ande, die ghibellinifche Partei zu unterflügen, nit ver- 
cherifchen Waffen fortwährend fremde Freiheit zu unter- 
aben. — Diefer unvermuthet emporgeftiegene Tyrann 


Der Savio fließt etwas unter Ravenna in das adriatiihe Meer, 
Die Marechia bei Rimini; der Tiber entfpringt in der Nähe 
Des Urfprungs diefer beiden Flüßchen auf der andern Seite der 
33 afleriheide. 
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hatte bie Stadt San Sepolero uͤberfallen, bie ihm gini 
gelegen war, bean fie fland in Verbindung mit In 
und Perugia, war nicht weit entlegen von Sarfinın 
von ben Burgen, bie er am Appennin beſaß. Ernih 
ben Einwohnern bie Freiheit, welche bisher San Een 
unverlegt erhalten hatte, und unterbrückte fie mit bak 
und harter Knechtſchaft. Keine Hoffnung, Leine Erin 
zeigte fih für fie, um fie aus einer fo klaͤglichen fü 
zu erretten. Sie hatten ſchon ihren Nacken dem I 
gefhmiegt und erteugen mit ſchwachem Schmerze du 
Unglüd. — Uguccione’s Begleiter bei dieſem YUnternhw 
war fein Sohn Neri; er war feinem Water nicht unge 
nur war biefer jähzorniger und heftiger, jener liſtiger m 
verfchmigter im Betruge. Wer eine angemaßte Haride 
zu behaupten fucht, ftügt fi mehr auf Binterlik, & 
auf Kraft: fo war auch Neri aufs Eifrigfte beflrcht, m 
San Sepolcro bie waderen jungen Männer, die in 
Argwohn einflößten, entfernt zu halten. — Gare En 
siant, wiewol nicht in ber Stadt lebend, da er im Fink 
rei Neapel Kriegsbienfte that, war dennoch als jum 
Mann in ber Blüte der Jahre, tapfer, tugendhaft m 
glühend von Liebe zum Waterlande und zur Heimat ve 
Reri mehr, als Ale, gefuͤrchtet. Darum mar er nik 
eher weniger von Argwohn und Beſorgniß beuniu 
und weniger erſchreckt über die Ungerethtigkeiten, die in 
aufrecht hielten, als bis es ihm buch Mänke gelmgt 
war, ihn In feine Gewalt zu befommen und ihn = 
tebenslänglidher Gefangenſchaft in einem Thurme in Mr 
Appenninen zu verurtheilen. Die Einwohner von Ger 
di San Sepolcro beweinten ihn in Folge einer Kill | 





als in der Fremde in der Schlacht gefallen und betrat 
teten mit ihm jede Hoffnung auf Veraͤnderung it 
Umftände als entſchwunden. Eine befünmerte Hut 
vergehrte ihr Leben in der bitterften Trauer, in form 
render Ungewißheit, ob die Wechfelfälle des Krieges Mr 
Neri’s Verruchtheit dem gemeinen Weſen und ihr dit 
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zerluſt verurfacht haben. Tag und Nackt gequält von 
Beinen und Gram, verlangte fie nach ihrem Sohn oder 
och nach minder frauriger Kunde von ihm. Sie zog ſich 
n und eilte heftig umber, ihren Mitbürgern das übermaß 
er öffentlichen Noth ins Gedächtniß zu rufen. Sie wurde 
on ihnen mit fehmählicher Beftürzung bemitleldet, vom 
‚yrannen übermüthig verachtet, aber fie wagte allein 
Senfzer auszuſtoßen über bie fterbende Freiheit ihres 


Saterlanded. — Am —— hoch oben auf einem 


llpenvorſprung, deſſen Schluchten von dem Waldbach 
Jara benegt werden, im tiefſten und wildeſten Theil der 
[ppenninen erhob fih auf Felfen eine Burg und ein 
hurm, längere Zeit die Zufluchtsſtaͤtte für jene gewalt⸗ 
yätigen Frevler, 

Die Straßenraub verübt mit frechem Muthe ®). 


Hier haufte Rinier von Corneto, melhen Dante im 
ebenten Höllenkreife unter den Verdammten findet, 


Allwo mit Recht Tyrannenfeufzer geilen **). 


Er war der Vater bed Uguccione bella Faggiola***). — 
Jer Pfad entfernte fi von dem Ufer des Fluſſes und 
ieg zwifchen Abftürzen und jähen Schluchten rauh und 
:fchlängelt an, nie betrat ihn ein Landmann ober Hirte 
us Furcht vor dem Burgherrn. In der Mitte hinter 
ꝛx Offnung eines ummauerten Platzes zeigte fi auf ein- 
al ein verſtecktes Häuschen für die Hunde. War man 
ber Gräben und Abgründe hinweg, fo erblicte man 
nter Dornheden, Schanzpfählen und Fallbrücken bis oben 
nauf in das Bergneſt das Burgthor, geſchütt durch 
ine Zugbrücke und vertheidigt durch Böſchungen und 
Ziderlagen, Eiſengitter und überall verwaährte Fenſter. 
n der Mitte ragte der Thurm empor, maſſenhaft, ſchwarz, 
an erichraß über den Anblid. Bon dort oben bemerkte 


) Dante’ Hölle 12, 137. 
") Ebendaſelbft 12, 139. 
) Au diefer Fommt in Dante’ Gedichte vor. Hölle 83, 89. 
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man nichts, als Nebel, bie hoben Bergſpitzen ber x 
gegend, nadte, mit wenigen Buchen bewachſene Zell 
Dos Rauſchen der Waldbaͤche, das Saufen bed Nur 
winbes, das Bellen der Hunbe und das Geheul ber Bil 
unterbrach allein das büftere Schweigen bes unbeimlidt 
Aufenthaltes; feine Früblingswonne, kein Plarer Himm. 
fein Gefang ber Hirten oder der Vögel. Aber bie 54 
giofaner wohnten nicht mehr bafelbft, ſeit Uguccione ji 
Leben in ben SKriegslagern zubrachte und fich mit ic 
Waffen Herberge und Herrſchaft in den Ratbhäufe 
der unterbrüdten Völker zu erwerben wußte. Er bei: 
Gorneto und bie anderen entfernteren Burgen als 3 
fluchtftätten für das Unglück ober als Verſteck für & 
fangene und für Beute. Dort wurde von einer Edi 
Kriegsknechte der unglüdliche Carlo auf Neri’s Gef 
bewacht. — Eng unten am Thurme, mehr einer Hi 
wilder Thiere, als einem Zimmer ähnlich war fein Kerr: 
feucht von dem eindringenden Luftzug und durch bie dr 
fchaffenheit der Steine, die namentlih an Regentagu 
von beftändigem Tropfen ertonten. Faft nie drang in 
fein Loch ein Strahl der Sonne oder bes Mondes m 
der Unglüdliche, der verurtheilt war, da unten zu len 
hatte Feine andere Geſellſchaft, als die einer Wache, di 
von Zeit zu Zeit vor feinen Augen auf- und abgim 
fhmweigend, mehr wie ein Schatten, ald wie ein menik 
liches Geſchöpf. — Der Gefangene hatte blonde, lan 
und forgfältig geordnete Haare, der Bart war gefhert | 
wie die Zeitfitte es mit ſich brachte; aus ben maͤnnlither 
Zügen athmete große Seelenkraft. Aber der verhalten | 
Sroll, der Überdruß, das Elend fingen an, ihm Gi 
und Leib zu ſchwaͤchen. Darauf befchränke, niemand } 
fehen, als harte Leute zu feiner Bewachung, nichts U 
hören, als Schimpfen und Fluchen, nie ein Wort dr 
ZTroftes, ja, nur einen Seufzer des Mitleids, war ti 
bleih und mager geworben. Die fortwährende Pein um 
feine verlaffene Mutter und um die Knechtſcaft Ki 
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Vaterlandes machten, daß er das Ende eines fo zweck⸗ 
(ofen und qualvollen Lebens herbeiwünſchte. Er blieb 
immer in einer Ede bes Kerkers auf Stroh liegen und 
verfchmähte Speife, Kicht und Alles, — Seit wenigen 
Tagen war nad) Corneto als Wache ein gewiffer Marco, 
sin Ranzenträger Uguccione’s, gefandt. Er hatte einen 
zroßen Körperbau, vierfchrötige Gliedmaßen, gewaltige 
Muskeln und eine and Wunderbare grenzende Stärke; 
eine Augen glichen dem Höllenfährmann Charon, mür- 
ifche Miene, fein Auftreten machte zittern. Gewöhnt 
ich unbeforgt zwifhen Lanzen- und: Schwertfpigen zu 
rängen, feſt und unangreifbar, fchien er der geeignetfte 
Spießgefelle für die Wünſche eines Tyrannen. — Allein 
ver nach dem, Außern urtheilen wollte, hätte fich fehr 
jetäufcht, denn Marco’8 Herz ſaß auf dem rechten Fled. 
So oft eine Paufe im Kriegsleben eintrat, überließ er 
ich nicht, wie die Andern dem Saus und Braus, fon- 
ern zog ſich zurüd in die Stille, feine Gedanken fchweiften 
ach einem abſchüſſigen Hügel und weilten mit Liebe bei 
iner armen Hütte, wo ein altes Mütterchen fich vor ber 
Ehüre fpinnend fonnte. Es mar feine Mutter, das einzige 
n der Welt, mas ihm fein eigenes Leben werth machte. 
Ind wenn er im Aufmallen des Handgemenges, auf dem 
Junfte, mo er einen jungen Krieger treffen fonnte, eine 
bräne in feinem Auge erblickt hätte, wie fie nicht etwa 
ie Feigheit, fondern der Schmerz entpreßt, weil er ftürbe, 
hne noch feine Mutter zu umarmen, er hätte den Schlag 
ehemmt und ihm das Leben gefchenkt. Jenes Häuschen 
‚ar ihm die Melt, die Liebe der Mutter fein einziges Gut. 
Sie hatte ihn an ihrer Bruft ernährt, fie hatte ihn in den 
'inbderjahren erhalten durch ihr Spinnen; als er aber feine 
zlieder Eräftig. fühlte und ihm zur Erhaltung der ganze 
zewinn nicht mehr hinreichte, den ihre Arbeit bei Tag 
nd Nacht erwerben Eonnte, flieg er herab von feinen 
Jergen, nahm eine Rüftung und faß dem erften Krieger, 
n er in der Ebene traf, hinten aufs Pferd. 
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einen Vorgänger fand, allmälig Wurzel faffen; wer feine 
Mutter wahrhaft liebt, der verficht bald, was und wir 
gewaltig bie Vaterlandsliebe if. Und wenn er nähe 
überlegte, kam es ihm fteilih fchlimm vor, wie im 
Menſch ohne Tapferkeit wie Neri den Bedrücker fpiee 
in Borgo. Carlo merkte aber, daß er zu viel gemast 
habe, er Fam daher fanftmüthig wieder heran, um weiter 
zu ſprechen. | 

Kriegemann, du hatteft Mitleid mit mir; ich dankt 
bir. Habe Erbarmen mit dem Grimm eines unglüd: 
lichen Bürgers! Jetzt ift es unnüg, Neri fürchtet mid 
nicht mehr. Wenn du ihm bein Wort gegeben haft, fo 
biene ihm, aber fpare das Blut deiner Borghefen! Du 
af dort wol Verwandte, vielleicht eine Mutter. ... 

ch ja, fhone das Xeben der Unglüdlihen! - Du kannſt 
es thun ohne Verrath! Sei mitleidig gegen fie, wie 
du es gegen mich geweſen bift. 

Marco meinte. 

Und wenn du eines Zages (fuhr Carlo fort, indem 
er ein Meines Kreuz vom Halfe nahm), wenn bu wieder 
nach Borgo kommft, hier ift ein Kreuz. Suche die alte 
Mutter des Haufes Graziani und ... erzähle ihr dad 
Ende ihres Sohnes! 

Und ihr, fragte Marco heftig, indem er: ihn mit 
funkelnden Blicken betrachtete, ihr feid Carlo Graziani! 
Ach, gebt mir, gebt mir biefe Hand, daß ich fie mit 
Küffen bedede! 

Er ergriff fogleich feine rechte Hand und babete fi 
mit feinen Thränen. Carlo drüdte ihm gerührt die feinig 
und betrachtete ihn erftaunt. 

Mer kennt nicht, fuhr Marco fort, ihm die Augen 
trocknend, wer kennt nicht eure Zugend und eure Zapfer- 
keit? Und ih ... Ach, es ift nicht das erſte Mal, 
daß ich euch fehe. 

Und wann haft du mich gekannt? Ich Bann mid 
nicht auf dich befinnen, fügte Carlo Hinzu, indem er di 
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Ellbogen auf die Schwelle fügte und fehr getröflet war, - 
einen Freund im Unglüd zu finden. j 

Ad) das, antwortete Marco, bie Gitterftäße faffend 
und ſich vertraulicher dem Gefängniffe anfchmiegend, das 
waren andere Zeiten. Ihr waret glüdlich und ich nicht. 
Gefegnet fei eure Mutter und gefegnet taufend Mal feid 
auch ihr! Hört, ih war ein Eleiner Knabe und arm. 
Da kam die Theurung in unfere Berge. Die Leute 
ftarben allmälig Hungers. Meine armen Eltern darbten 
und. ich weinte bitterlih, daß fie mir Fein Brot mehr 
geben fonnten. Bald maren auch die Speifen zu Ende, 
die man nicht einmal den XThieren geben follte, mein 
Vater wurde krank vor Entkräftung, weil er uns bie 
Nahrung nicht, entziehen wollte. Da nahm mic, meine 
Mutter mit fi, wir fchleppten uns nach Borgo. Die 
Schwellen der Kirchen, die Hallen waren geftedt voll 
von Armen, welhe um Almoſen flehten und fih um 
einen ärmlichen Biffen zanften. Weiber und. Kinder 
lagen auf dem, Boden, theils ohnmächtig, theils fterbend. 
Meine Mutter entfegte ficy noch mehr über diefes Schau⸗ 
fpiel und empfahl ſich unterwegs; allein die Straßen 
waren theils verödet, theild konnte ſich niemand unfer 
annehmen. Endlich fiel fie ganz entfräftet an einer 
Hausthüre nieder, an welcher fie pochen wollte, und 
hatte ‚feine Zeit mehr dazu. Ich hielt fie für tobt, 
ſtürzte über fie her und jammerte Mäglih. Da hörte 
ich die Thüre aufgehen. Ihr waret es und hinter euch 
eure Mutter. Ihr hobet die meinige auf, führtet fie 
ins Haus und brachtet fie wieder zu fih. Mich tröftetet 
ihr, ihre brachtet mir ein Brot. Diefes Brot war unfere 
Rettung. Wir fielen euch zu Füßen, um euch zu banken, 
aber ihr molltet nicht; wir wagten für unfern Vater _ 
Fürbitte einzulegen; fogleich Iudet ihr uns Mehl umd 
Brot auf. Es ift mir, als wäre es eben erft gefchehen, 
und Alles ift mir fo genau erinnerlih, als flünde es 
vor mir. Es kamen andere Arme, wir Tehrten heim 
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und baten Gott unterwegs unabläffig, er möge es euch 
vergelten. Uber der arme Vater lag in ben legten Zügen. 
Wenige Stunden darauf flarb er. 

IH flerbe "zufrieden, fagse ex, da ich fehe, daß bie 
Borfehung euch nice verlaffen wird. Küſſet bie Hände, 
bie fir euch forgen! 

Seht fie nochmals, Meffer Carlo! Sch will meinem 
Bater gehorfam fein. 

Er wurde nicht fatt, ihm feine rechte Hand zu Füffen 

Aber, fuhr er dann mit Fräftiger Entſchloſſenheit fort, 
ich werde noch etwas mehr zu thun wiffen. Mein Leben 
gehört euch und wenn Gott mir beiſteht, folle ihr diefen 
Ort verlaffen. 

Carlo war mehr als je gerührt, fühlte wieder einige 
Befriedigung nach fo vielen bangen Togen. Marco’ 
Gelübde goß eine folde Blut in feine Seele, daß er fi 
faft der kühnſten Hoffnung ganz hingab. Schon dachte 
er fich frei, in den Armen feine Mutter, bewaffnet, 
zitternd, auf dem Punkte, ben Gottlofen nieberzufchmet- 
tern, der Borgo unterdrückte. In diefem Augenblicke 
aber ſchnitt ein Geräuſch von Waffen und von Tritten 
einer Wache die überfiromenden Außerungen der Dank⸗ 
barkeit Maxco’$ ab und Carlo's ungemeſſene Freude. 
Er mußte ſich raſch und fchmeigend entfernen; aber feine 
Blicke vermochten mehr, als Worte. Er legte fich von 
neuem auf das Stroh, plöglich enttäufcht von dem Klirren 
ber Kette und bem Schmuge feiner Umgebung. So eifrig 

und Ted er in der Hoffnung geweſen war, fo rafch ſank 
ee zurück in die Abfpannung; wie ein in der Nacht 
veriertee Wanderer, wenn ber Sturm tobt; ber Bli 
durchfurcht das Dunkel mit einem Lichtfirahl und zeichnet 
ihm einen Augendlid ben Pfad vor, dann aber läft er 
ihn geblendbet und verwirrt am Rande des Abgrundes. 
Marco, der arme Waͤchter, was konnte der je thun? 
Vielleicht ſich umſonſt aufopfern und Neri zu einem ned 
bärteren Verfahren gegen ihn bewegen, vielleicht um gegen 
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die unglückliche Mutter feine Grauſamkeit auszulaffen und 
die Lage der Unterthanen noch mehr zu verfchlimmern. 
Seine innere Unruhe nahm zu, er fihämte ſich nicht 
mehr der Thränen und obmwol ber Thurm ihn und feine 
Schwäche für jept jedem fremden Anblick entzog, ließ ex 
ihnen freien Lauf und ftellte fich vor, er vergieße fie in 
den Armen feiner Mutter. Gefaßt auf fein Ende, ver- 
Iangte .er vorerfi nach einem Troſte, der, ähnlich dem 
legten von Sterbenden gefprochenen Gebete, vermöchte, 
ihn mit Gott und Menfchen auszuföhnen: er dachte an 
die von Marco ihm in Erinnerung gerufene Kindheit, 
er Dachte zurück an die heitere Zeit, wo er unfchuldig - 
und froh auf dem Schooße der Mutter und des Vaters 
fich wiegte, mitten unter Blumen einer Wieſe, in ber 
Schar der Kinder feines Alters, wo er keine andere 
Macht kannte, als die Tiebevolle Macht feiner Eltern, 
nach feiner andern Wonne ftrebte, als der der Unfchuld 
und Anhänglichteit, und in feinen Kameraden nichts fah, 
als Seelen wie die feinige, zum Glück und zur Liebe 
geſchaffen. Er dankte Gott für das vergangene Gute 
und für das Andenken, welches er davon bewahrte; er 
haderte nicht mit ihm über das fpäter gelommene Mis- 
geſchick, indem er es als feine Schuld oder als Schuld 
der Menfchen betrachtete. Diefen vergab er; mas ihn 
felbft betraf, fo befchaute er mit mitleibsvoller Miene 
die von. ben Leiden herabgefommenen Glieder und hoffte 
für fh, die Kraft des Geiftes werde nicht unterjocht 
bleiben von der Hinfälligkeit des Leibes. Seine Mutter 
war der. Engel, ber ihm diefe Gedanken einflößte; un- 
glücklicher, als er, aber vielleicht weniger niebergebeugt, 
da fie ihn zu nohhertigen, Empfindungen erzogen, batte 
fie ihn unterwieſen, den Schmerz zu ertragen, fich nicht 
trügerifchen Hoffnungen hinzugeben, fi niemals felbft zu 
verlieren, wenn auch kein Weg des Heils mehr übrig iſt; 
fie ‚haste ihm einzig mit der allmächtigen Mutterliebe, 
mit Geberden und Blicken eine unüberwindliche fromme 
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Tugend eingeflößt. Aber fie nicht mehr fehen, ... ſie 
allein wiffen ... und Berfolgungen und Befchimpfungn 
ausgefegt! ... D, warum batte er fie verlaffen, um 
dem eiteln Prunke der Waffen nachzulaufen? Wozu fü 
abgehegt in dem Wiirfale. der Parteien? War es nitt 
beffer, zu ihr zurückzukehren? Nicht um feige den Gt 
fahren zu entgehen, fondern um ihren Witwenſtand zu 
unterflügen, um mehr in der Nähe bie Freiheit der Bater- 
ftadt zu bewachen, um den Bürgern Eintracht zu rather. 
Nun ift für ihn Alles zu Ende; feine glühende Sec, 
fein ftarfer Eräftiger Körper unterliegen; und bie Mutter, 
die mit folcher Hoheit der Empfindungen, mit jo did 
Liebe fich ihres Sohnes erfreute, erwartet umfonft, di 
er ihe zu Hilfe eile, beweint ihn vielleicht als dahin 
gefchieden und kann nicht mehr zu den Städtern fagen: 
Das ift der Wackere, den ich euch aufgefpart habe für 
die Zage des Unglücks. 

Unter dem Boden des Felſes der Faggiolaner wit 
eine Art von Kafematte, in die man durch eine Boden 
öffnung hineinfam und durch eine Wendeltreppe hinab⸗ 
flieg. Bis tief in die Nacht hörte man daraus ein Gr 
ſchrei von beutfch und franzöfifch geradebrechtem Italiäniſch 
hervordringen, dazu Becherklingen und Schläge und Zoten 
aller Art. Es war wie ein Schlund der Hölle. Kam 
fam und pflanzte fih an der Offnung auf, um gebuldig 
die Beruhigung dieſes Gelages abzuwarten. Unterdefler 
zog er, nachdem er fich erſt verfichert hatte, daß er alkin 
war, ein wunderbares Kleinod aus dem Bufen, um t 
im Scheine des Mondes zu betrachten. Als Ugucciont 
mit überrafchender Hinterlift Lucca überrumpelt und dt 
Plünderung preiögegeben hatte unter dem Vorwand, din 
verbannten Ghibellinen zur Rückkehr zu verhelfen, mußte 
Marco auch eine Schar dabei anführen, welche em Stadt 
thor zu flürmen hatte. Die Soldaten, nicht erfättigt am 
Beutemachen, hörten, daß in der Kirche von San Fir 
diano, am welcher fie voruberfamen, die Deutfchen. einen 
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großen Schag entdedt haben und ihn plündern, waren 
kaum dafelbft angefommen, als fie ohne Wiffen ihres 
Hauptmanns rechtsum ‚machten und in die Kirche ent- 
wifchten. Als Marco das Geräufh der Waffen nicht 
mehr hinter fich hörte, fchaute er um und bemerfte, daß 
er feine Schar mehr hatte. Empört über die Habfüchtigen, 
eilte er bin und fand fie bereitd im Streit mit den Deut- 
Then und unter fih, indem fie einander die unfeligen 
Reichthümer aus den Händen riffen. Er drang mitten’ 
in das Getümmel hinein, rief ihnen, zog fie endlich mit 
fräftiger Hand weg; aber umfonft! Trunken vom Golde, 
konnten fie fih faum losmachen und kehrten gleich wieder 
wie Derzweifelte zu ihrer Beute zurüd. Er verlor die 
Geduld, flieg rechts und links um ſich in dem Gedränge, 
warf Männer zu Boden, trat Gold und Silber nieder, 
Drangte hinaus und war auf dem Punkte, einen Fuß 
auf das reichfte Juwel zu ſetzen, das den Klauen jener 
Leute entfallen war, die voll Wuth ſich darüber zankten. 
Eilends bückte er ſich und griff es auf; ſeine Mutter 
fiel ihm ein, er ſteckte es zu ſich und ſagte: Das iſt 
gut für ſie. 

Jetzt aber iſt dieſes Kleinod dem geweiht, der ihm 
einſt ſein Leben rettete. Es iſt das Entgelt für ein Brot, 
Das er aus den Händen eines Kindes erhalten hatte. 
Allmälig beruhigte fich der Lärm in der Kafematte; endlich 
Lam aus bem Loche ein Kopf hervor, ein Paar Schultern, 
zulegt der ganze Leib eines Soldaten, der forthüpfend 
wieder in die Kniee ſank; dann ein zweiter und ein dritter, 
fie waren wie verftümmelt und gichtbrücig, einer ftieß 
auf den andern und unter Lachen und Fluchen oftmals 
über die Stufen ftrauchelnd ftürzten fie einer um den 
andern auf ihrem dunfeln Gange nieder. Die erfien 
hatten Marco nicht bemerkt; einer der folgenden, mit 
einem weniger geblendeten Blicke, wöllte eben einen Fuß 
hervorheben und auf ben Boden fegen, als er fich hart 
auf dem Naden die firenge riefige Geftalt Marco’s er: 
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blickte, die ſchwarz und uribeweslih daſtand. Wie be- 
feffen von Angſt, verlor er das Gleichgewicht und ſtürzte 
rücklings auf den, der hinter ihm hervorkroch. Alsbald 
warb die Wendeltreppe ein Gemengſel von zerfchlagenen 
Gliedmaßen. In der Finfternif, den Berwürnfchungen 
und der Trunkenheit war fie faft ein Grab für bie Un⸗ 
feligen; wenn nicht der Kriegsoberfie, der noch etwas 
mehr bei Befinnung geblieben war, fi), fo gut es gehen 
wollte, losgemacht hätte; er drückte mit großer Gewalt 
aufwärts und drängte den ganıen Strom hervor an dir 
freie Luft, wo er die Urſache des Sturzes bemerkte. 
Marco grüfite ihn, ohne aus ber Faſſung zu kommen, 
und fagte zu ihm: Ich Habe insgeheim mit euch zu 
reden 


Jedem Andern hätte ber Oberſte die wuenfreimillige 
Poſſe zu fühlen gegeben; mit einem aber, der ihm fo 
bie Stange halten konnte, und bei folden Zölpeln zu 
feinen Füßen mußte er geradeaus gehen. Er flieg alfo 
mit ihm in das Gewölbe hinab, ließ ſich auf eine Bank 
nieber und fagte: Laßt hören! 

Marco zog ohne Weiteres das Kleinod aus bem 
Bufen und ließ es ihm vor der Naſe im Lichte der 
Laterne fhimmern. So finfter der gnädige Herr bisher 
bie Augen zugebrüdt hatte, fo weit riß er fie jest fammt 
dem Munbe auf und ſtreckte die Hände aus, um es zu 
packen. Marco hielt es nadyläffig in der Fauſt und fpradh: 
Es gehört euch, aber unter einer Bebingung. 

Unter welcher? 

Daß unfer Gefangener frei wird. 

Der Kopf des Oberſten ſchnellte plöglich zurück, er 
fhaute Marco grimmig an und feine Lippen preßten fi 
zufommen wie Zähne zum Bluten. Marco kannte indef 
den ſchmutzigen Geiz des thierifchen Gefellen zu gut, um 
fogleih den Muth zu verlieren. Gr öffnete fogleich bie 
Fauſt wieder und hielt die Diamanten an das Licht, um 
fie vor den Augen bes Oberften in taufendfarbigen Strahlen | 
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biigen zu laffen. Nach einem Augenblide bloͤder Ver⸗ 
wunberung fchlug der Ehrenmann heftig mit ben Fäuften 
auf den Tiſch, fand auf und fagte: Es feil Her mit 
dem Juwel! ' 

Draußen vor der Mauer, wenn ich den Gefangenen 
bei mir babe, antwortete Marco, es in ben Bufen ftedend. 
Den Oberften wandelte eine legte Reue an, aber ber 
Würfel mar nunmehr gefallen. Die Koftbarkeit zog ihm 
das Waffer im Munde zufammen; er hatte fehon daran 
gedacht, den Verrath zu verbergen, und wie er fich von 
Neri's Geifel befreien könne. Das ift die Treue, die 
die Zyrannen ſich im Herzen ihrer Söldlinge gründen. 
Marco ließ ihn ganz heiter vorangehen und nun weiter 
in aller Stille nach dem Thurme! — Die neue Wade 
ſchlief. Sie drangen durch ein geheimes Thürchen in 
den Thurm und durch eine Fallklappe in das Gefängnif. 
Marco fhlug das Herz hoch vor Bangigkeit und Freude. 
Als Carlo im Stillen Leute eintreten hörte, erhob er fich 
mit würdiger Haltung und war auf dem Punkte zur fragen, 
als Marco, der plöglich nahe zu ihm getreten war, ihm 
zuvorfam mit. den Worten: Stille! Ihr werdet frei 
werden. Da ift ein Schwert für alle Fälle. 

Er faßte es fogleich mit feurigem Muthe und warf 
dem Erbarmungsvollen einen Blick des Dankes zu, fcheute 
fi) aber noch vor dem dritten, da ihm bie unvorher- - 
gefehene Befreiung gar zu unmwahrfcheinlich vorkam. Dieſer 
hatte fich aber fihon niedergebeugt, um ihn loszumachen, 
während Marco hinter dem Nüden bes Ritters ihn in 
feinem Vorhaben zu beftärfen fuchte, indem er ihm das 
Kleinod im Mondlichte vor Augen hielt, andererſeits aber 
ihn mit der Hand am Schwertkorbe überwachte. — Endlich 
waren alle drei fertig und draußen vor dem Thurme und 
hatten die Bergfeſte auf einer verborgenen Seite verlaffen. 
Sie fchritten mit bedächtigen Tritten und ſchweigend weiter, 
aber auf ihren Gefichtözügen war die verfehiebene Bewe⸗ 
gung ihrer Gemüther zu leſen. Carlo, noch halb im 
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Schlafe, hing wieder feinen theuern Hoffnungen nad, bie 
fo unerwartet erweckt waren, unb betrachtete Marco als 
eine außerordentliche Perfon. Dieſer war befriedigt über 
das begonnene Werk und befümmert über.den Ausgang. 
Der andere ftredite die Hand aus und konnte kaum er: 
warten, in den Befis bes Schages zu gelangen. Als 
fie an das Ufer eines breiten Waldbaches, über melden 
ein Steg führte, gelangten, gab Marco heimlich bem 
Dberfien das Jumel, als diefer nahe daran war, übe 
ber Verzögerung loszubrechen, und fie trennten fich nun 
ſogleich. Mit Bligesfchnelle waren die Flüchtigen am 
andern Ufer; Marco faßte mit beiben Händen das eine 
Ende des Steges, riß ihn mit aller Gewalt fammt einem 
Stück Erbe los und warf ihn in bie Tiefe. 

Jegt find wir fiher, fügte er hinzu und lief voraus, 

um den Weg zu zeigen. 

D Großmüthiger, fing Carlo an, du vergiltft mir 
bundertfältig. Ich glaube mir felber noch nicht; wie 
tonnteft du ... . 

Meffere, ich beſchwöre ‘euch, flille davon! Ich thue 
meine Pflicht; das Glück ſteht uns bei. Aber eilen mir, 
daß wir aus diefen Zaufgräben hinausfommen! Ich traue 
dem Manne nur halb. 

Ah, mein Vaterland, rief Carlo ihn umarmend und 
die wunderbare Schönheit der Sterne betradhtend, ad), 
mein Vaterland! Vielleicht nicht umfonft für dich fehe 
ih Diefe Pracht des Himmels wieder. Wenn mein Blut 
dir Schmach und Thränen erfparen Tann, fo weihe ich 
es dir. 

Marco flimmte in dieſen Ausbruch ber Waterlande: 
liebe ein, er eilte möglichft, die Abhänge herunterzutommen, 
er dachte an feine Mutter und ihre Hütte, die nicht weit 
ensfernt fein mochte und die gelegen gekommen wäre, ſich 
ben Tag über zu verbergen und auszuruhen. — Sie 
waren ſchon eine gute Strecke von dem Gipfel entfernt, 
als der Horizont fig zu erhellen begann burch einen 
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dunkelgelben Streif und den eifigen Hauch ausathmete, 
ber vom Morgen ausgeht und bie Thautropfen in den 
erfien Sonnenftrahlen glänzen macht; die reine Luft, der 
gffene Himmel, der Anblid der Felder und der weiten 
Fluren tröfteten Catlo, der mit unbegrenzten Ausbrüchen 
der Freude Marco eine Dankbarkeit ohne Gleichen be- 
zeugte. Nun war er mit aller Kraft feines. Geiftes darauf 
bedacht, San Sepolero feine Freiheit wieder zu erringen, 
und ftellte fiy den Jubel vor, wenn er feine Mutter 
wiederfähe. Noch tiennte fie nur ein einziger Hügel und 
wenige Schluchten von dem Häuschen, die Sonne eines 
ſchönen Aprilmorgens war ganz über ben hellen Horizont 
heraufgeftiegen und fihien die fchneeigen Berge mit Silber 
zu bededen. Weiter hin begannen Fichten und Buchen 
zu grünen. und von einigen armen Behanfungen erhob 
fi eine Rauchfeufe. Hier war ein Marcd längſt be- 
kannter Giefbach, ein Kreuz, das ihn feine Mutter als 
Knaben küffen ließ, und ein Gebüfh, das die Quelle 
ſchützt und Holz für den Herd verfchaffl. Dort war eine 
Frau das erfte menfchliche Weſen, das fie anfichtig 
wurden, die hatte ihr Bündel gemacht und gefchnürt 
und neigte fih, um ed vom Boden aufzunehmen und 
auf den Rüden zu heben. 

Madonna, fagte Marco, auf fie zueilend, als er fie 
erfannte, fürchtet euch nicht vor uns! Sch will euch 
tragen helfen. Aber der Vorrath wird nicht ausreichen. 

Hier ward feine Stimme von Rührung erſtickt. 

Wir müſſen uns auch wärmen können. 

Dann ſtrich er ſich die Haare von der Stirne, damit 
ſeine Mutter ihn um ſo ſchneller wiedererkenne, und fiel 
ihr um den Hals. 

Heilige Mutter Gottes, rief die Alte und ließ das 
Bündel aus den Händen ſinken. Sie konnte nichts weiter 
ſagen, umarmte ihn und überhäufte ihn mit Küſſen. 
Thränen bed Troſtes ftrömten über ihre Wangen. Carlo 
ftelfte fi vor, wie ihm in kurzem daſſelbe Glück werde 
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zu Theil werden, wie ihnen, und konnte ebenfalls die 
Tyhraͤnen nicht zurückhalten. 

Siehſt du dieſen Ritter? ſagte Marco nach ben erſten 
Ausbrüchen der Zärtlichkeit. Es iſt derſelbe, der und in 
der Hungersnoth errettet bat. " 

ie Alte, begeiftert von unausgetilgter Dankbarkeit, 
rief: Sort fei gelobt! So find doch die Kümmerniſſe 
eurer Mutter zu Ende Lauft, lauft! ... Sie lebt 
no und harıt . 

Und bu haft fü ie gefehen? fügte Carlo jubelnd hinzu. 
D, bei ber Kiebe deines Sohnes, fage mir, rede! 

Ob ich fie gefehen habe, wiederholte jene, ibm fefl 
die Mechte fafiend. Den Weg, der nach dem Hauſe 
der MWohithäter führt, vergißt man nicht fo Leicht. Die 
Arme! Sie fagten ihr, ihr feid todt, Stellt euch ihren 
Sammer vor! Eo oft ich nad der Kische vor der Stadt 
gehe, finde ich fie dort in Thraͤnen. Ich fagte immer 
zu ihr: Es iſt nicht wahr, er kommt wieber; eine Ahnung 
fagt e6 mir. ... 

Ih möchte fie fo gerne tröſten; aber es gelingt 
mir nicht. Doch jetzt. ... D, wie fhon! Gott hat 
meine Gebete erhört. Kauft bin und troftet fie! Laufet! 


0b ... 

Hier ſtockte fie ploͤtzlich. 

Doch, daß euch niemand erkennt! Es gibt fo vice 
böfe Leute. Seit einiger Zeit ift es in Borgo wirklich 
kläglich. Sie würden euch verfolgen, wie fie es mit 
euern Freunden gemacht haben. Kommt in mein Haus! 
Dort feid ihr ficher, und . 

Hier betrachtete fie Marco mit fprühenden Blicken. 

Und überall feid ihr fiher, überall, Er verläßt euch 
nit. Und weil ihr ein guter Sohn feib, wie ich weif, 
wird euch Gott fehügen. 

Carlo war erftaune uber bie Heftigkeit bes alten 
— und entgegnete, getroͤſtet durch ihre Worte: 

‚ ih danke dir; dein Vertrauen, dein Gifer laſſen 
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mid, Gutes hoffen. Mein» Slüd ft: mit euch getheit 
werden. .. 

Die Bewerung erflichte ihm die Stimme. Alt drei 
traten. getröftet ins Haus, um ſich ungezwungener des 
Miederfehens zu freuen und die Art zu verabreden, wie 
man der Graziani die glüdlihe Nüdkehr ihres Sohnes 
verkünden könne. — Der Tag neigte ſich zu Ende, die 
Senne fant hinab und frönte mit von den Ausdünfungen 
der Erbe abgefpiegelten Strahlen den Horizont mit einem 
-ungeheuern Regenbogen und fegte eine Wolkenſchichte in 
Flammen. Die ganze Morgenfeite, Häufer und Hügel 
ftanden in purpurrothem LXichte da. Darüber ein fehönes 
tiefes Blau, in weitefter Ausdehnung. Aber all diefen 
Reizen des Himmels entfprach nicht der Anblick der 
Umgegend von San Sepolcro. Auf ben Triften ver- 
nahm man faum das Mädern der Schafe, die zu ihrem 
Stalle zurüdkehrten, und das Echo wiederholte nicht bie 
frohen Gefänge des Dirten; die Felder waren öde, bie 
Hütten verfchloffen, das Geficht der ftumpfen Bauern voll 
Bekümmerniß. In der Stadt Einfamteit, Schweigen, 
Screden, wie wenn ber Aufenthalt der von Sklaverei 
. gedrüdten Menfchen ein Grab geworden wäre. In der 
Kirche vor Borgo lag bie Mutter Carlo's auf den Knieen 
über den Gräbern ihrer Familie; unbeweglich, in Trauer» 
Heidern und wie blöde geworden durch die lange Trauer. 
Nun kam eine befümmerte Alte an fie heran. 

Hab’ ich es euch nicht gefagt, Madonna, daß man 
die Hoffnung nicht aufgeben muß? Gott verläßt bie 
Rechtfchaffenen nicht. 

Was foll dag heißen? fragte fie, fih ängſtlich um⸗ 
mendend. 

Euer Carlo lebt und fucht euch. 

Schweig, unterbrach fie fie plöglich, fehlof ihr bie 
Lippen mit ber Hand und richtete ſich heftig empor. 
Dann fchaute fie um fih und als fie fich allein fah, 
fuhr fie fort: Biſt du ein Engel? D, wenn bu ein 
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Engel biſt, wirſt du mir die Wahrheit ſagen. Wo iſt 
et ... Führe mih! ... Soll es denn wahr werden, 
daß, noch ehe ‚ich ſterbe. ... 

Kommt mit mir in den Wald! Dort ift er alö 
Bauer verfleidee bei meinem Sohne. Stügt euch auf 
dieſen Arm! 

Zie zitterte ganz vor Bangigfeit; ihre Schritte waren 
aufgereist und unficher vor allzu großer Haft. Sie fragte 
die Alte nach taufend Dingen, ohne ihre Zeit zum Ant: 
worten zu laffen. Kaum mar fie in das Dickicht ge 
treten, fo eilte ihr Sohn ihr entgegen. Sich umarmın 
und an fi drüden war eins. Die Küffe, Die Seufzer 
liegen den Morten nicht Raum. Die beiden Seelen 
waren eine einzige geworden; in feligem Werfchmelzen 
genoffen fie alle Süusigkeit ihrer Neigung. Marco fpähte 
nach den Nusgängen des Waldes und die Alte bradıe 
Gott unter Thranen die Opfer des Gebete und de 
Dantes dar. — Als ed dämmerte, traten fie ungefehen 
in das Landhaus der Graziani und gaben ſich bort mit 
mehr Freiheit ihrer Beruhigung hin. Carlo erzählte feiner 
Mutter Alles feit ihrer Zrennung; Neri's Verrath, die 
Gefangenfchaft und die unerwartete Befreiung. Bei biefem 
Punkte bewahrte Marco trog aller Fragen das Geheimnif; 
fie betrachtete ihn und feine Mutter mit folhem Ausdrud 
des Dankes, daß er fich in der That für die Aufopferung 
des Kleinods belohnt halten mochte. Dann fpradhen fie 
von den Leiden San Sepolcros und Carlo's Unwille 
brach aus. Die Mutter verfuchte die glühende Hige zu 
mäßigen, und empfahl ihm Klugheit, ohne ihm Feigbeit 
zu rathen. Aber die Gefahr, die er lief, indem er ſich 
in der Gemeine von Borgo aufhielt, beftimmte ihn zu 
einem raſchen Entfhluß. Nachdem er alfo ſich nach der 
Lage feiner Freunde und der guelfifchen Partei erkundigt 
und liebevollen und vorfichtigen Rath angenommen hatte, 
fiellte er feinen Entfchluß feft, der ihm am beften gefiel, 
und forgte für die Sicherheit der Mutter für ben Fall, 
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daß fein Entweichen aus dem Gefängniß Neri vor feiner 
Rückkehr nach Borgo bekannt würde. — Welcher Schmerz! 
Sich einen Augenblick ſehen, kaum einen ſo großen Genuß 
haben nach. ſo vielen Monaten der Trennung, und jetzt 
fich mieder Lebewohl ſagen, um einer ſolchen Gefahr ent⸗ 
gegenzugehen! Nach ſo großem Jubel ward der Schmerz 
nur um fo heftiger. Aber die eine Mutter legte fich 
das Opfer voll Entfagung auf zum Wohle des Bater- 
landes und vertraute Gott den Sohn und feine Hoffe 
nungen An; die andere, geflärkt von Danfgefühl, gab bereit- 
willig das Leben ihres Sohnes hin für den, der ihr. dag 
ihrige gergttet hatte; beide entließen unter Küſſen und 
Amarmungen bie Flüchtlinge. Sie blieben zurück unter 
Thränen und Gebeten, tröſteten ſich wechſelsweiſe und 
ſtellten dem Himmel ihre Leiden vor. — Ehe die Nacht 
um war, beſtiegen die Krieger zwei tüchtige Rofſſe, fie 
berührten fchon die Grenzen des Gebietes von Borgo, 
nah Perugia ſich wendend, ihre Gedanken immer zu 
Haufe bei den zarten Frauen. Sie liefen die Ufer des 
Tibers und die Stadt Caftello hinter fi) und gelangten 
auf den einfamftien und geradeften Wegen und Pfaden 
am nächſten Abend in die Nähe von Perugia. Das 
Land eines nicht gefnechteten Volkes athmet überall Ans 
muth und Wohlhäbigkeit; ſei es, daß es feinen Schweiß 
auf die Felder ‘trägt, welche fette Früchte bringen, die 
nicht Lift noch Raub ihnen hemmt, fei es, daß es in 
ben Werkſtaͤtten eines belohnten und geſchützten Gewerb⸗ 
fleißes ſich müht, ſei es, daß es in den häuslichen Waͤnden 
die Süßigkeiten des Familienlebens ſchmockt, nicht befehdet 
von dem Laſter, der Stüge der Tyrannei, nicht gepeinigt 
von den Geifeln der Zwietracht und den Bitterkeiten der 
Verbannung. Daher maren die Fluren von Perugia, 
da8 damals eine felbfländige Gemeindeverfaffung hatte, 
fruchtbar und bevölkert, die Stadt heiter und geſchmückt, 
die Buͤrger zuvorkommend und großmüthig. Die ehr⸗ 


würdigen Patrizier pflegten ſich Rei zu. Dereinigen 
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vor dem Volke, um bie Bedürfniſſe ber Gemeinde y 
verforgen und der NRechtöpflege zu walten. Carlo tt 
frei vor fie hin und ward mit großer Freude umb Ehe 
von ihnen empfangen, benn er genof allgemein ben Auf 
eines rechtfchaffenen and waderen Mannes. Er ſprah 
zu ihnen: Der Reichthum umd die Zufriedenheit, die ich 
um euch her erblide, ebrenfefte Bürger, find ein fihent 
Zeugniß für euer weifes und geſetzmäßiges Regiment. 
Ach, ferne fei es, daß einer es flore, wie Das in meinem 
Baterland gefchehen ift. Ihr wißt es, die Gemeinde von 
San Sepolcro, bie bereinft mit end zu fefter Frans 
ſchaft verbunden war, fchmachtet unter der Tyrannei de 
Faggiolaner. Wie hart dieſelbe ift, würde ich euch fagen, 
wenn ich Luſt hatte, euch alle unfere Leiden vor Augen 
zu führen. Ich würde euch fehr betrüben, da ich weh, 
daß ihr uns liebet, und ich würde euern Zorn auflodan | 
fehen, da das Schaufpiel der Sklaverei ein freie Belt 
beleidigt... Und das Schlimmſte ift, daß im Lurzem bi 
Heeresmacht der Fremden uns auf dem Nacken figen 
wird. Ihr wißt ed: fie find die Stütze Ugucciones, 
bereit in jedem Augenblicke dem Sohne zu bienen. Bald 
find die Städte und bie Käufer, im weichen wir geboren 
find, nit mehr unfer: die Ehre und die Habe dA 
Bamilien, Alles ift verlegt,. Alles iſt geranbt von ihne. 
Die Beifpiele find in der Nähe und noch nicht veralte. 
Von mir ſelbſt fage ich euch nichts, demn die Verhaftung 
und die Gefangenfchaft will ich vergeſſen und vergeben. 
Aber im Namen der gefchändeten brüderlichen Ehre bit 
th, unterftüget das Land, das unter dem Drucke fo vieles 
Elendes feufzt. Gebt uns die Kraft, uns von der Dr 
drückung Neri's zu befreien. Als ihr (und ich betradte 
dies immer als die größte Ehre, bie ich je genoſſen und 
deren Gedaͤchtniß ich ewig bewahren werde), als.igr mid 
zum Führer eurer Waffen machtet, befiegten wir bie Feinde, 
Die euch mit fo großer Macht anfielen. Sollte ich nicht 
das Bertrauen haben, euch wieberum. Kegreich zu fehen 
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über bie Schwachen und Wenigen meiner Heimat? Ja, 
was fage ich meiner Heimat? UÜUber Alle! Denn wenn 
ihr nicht Mitleid fühle mit San Sepolero, fo eilt nur 
euch zur Bertheibigung von Perugia zu rüften! Nerl 
ift unfer gemeinfamer Feind. Duldet nicht, um Gottes 
willen duldet nicht, daß in eimer Stadt, die der eurigen 
fo hart in der Nähe liegt, fich die Kräfte der Bedrücker 
ausbreiten, um, wenn man fie nicht bei Zeiten entfernt, 
alte benachbasten Völker zu bedrohen. Löſchet den Brand, 
der "vornehmlich ben Guelfen zur Laſt ift, che die Flamme 
weiter züngelt. Seht Pifa, feht Lucca, die bereits unter- 
jocht, geplündert und von den Einmohnem verlaffen find. 
Dies ift das. Verfahren Uguccione's, feinen Söhnen Ger 
walt zu verfhaffen; und fchon drohen fie Volterra und 
Piſtoja mit den Waffen und ihrer Habgier. Warum 
wolt ihr alfo, dba ihr es vermöget, diefe neue und wach⸗ 
fende Tyrannei nicht unterdruden? Wohlen! Man fol 
fagen: Perugia hat den Stolz der Kaggiolaner und der 
Shibeflinen gedemüthigt. Perugia hat dem Einfall der 
Fremden Zügel angelegt und die Freiheit der Nachbar» 
völfer wieder zum Leben eriwedt. 

Das Bolt war bewegt, die Jünglinge begeiftert von 
biefen Worten, fie Elatfchten der treuen Bemühung des 
Bürgers Beifall und verlangten, ihm fogleich Unterflügung 
zu gewähren. Die muthigfien Ritter eilten nah ben 
Waffen, entfchloffen, ihm in feinem Thun zu folgen, 
die Patrizier wählten Soldaten aus, fo viel ihnen hin- 
reichend fchien, um das Unternehmen aufuführen, und 
vertrauten fie ihm an. — Alles metteiferte, unter die 
edle Fahne zu treten und ihn zu begleiten: nicht zu einem 
Unternehmen der Gemaltthätigfeit, nicht zu einem Schau- 
fpiel von Niederlagen, ſondern um einem Volke die Hand _ 
zu reihen, um fich von der Knechtſchaft loszukaufen. 
Die Ulten zollten dem Feuer der Jungen Beifall und 
riethen zu Mäfigung und Gerechtigkeit; die Frauen zur 
Nachſtiiht gegen den mehrlofen und um Gnahe flehenden 
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Feind, um Mitleid für die verbähtigen Bürger, wen: 
folhe vorhanden feien; fie mögen bedenken, daß fie m 
das Haus von Freunden treten, und die Waffen nur 
ziehen, um zu drohen und fi) zw verthelbigen; de 
Schuldige fei nur ein einziger, ale Andern feien ent: 
weder betrogen durch feine Ränke oder befangen von 
Angft; diefer empfahl Schonung für Verwandte, je 
für Sreunde. — Carlo benadridhtigte unverzüglich durd 
geheime Senblinge feine Betreuen von feinem Plane und 
feiner Ankunft. Dann aber madte er fih auf den Bu 
nad Borgo mit der größtmöglichen Schnelligkeit. Die 
Schar wurde vor Perugia hinausbegleitet mit Jubel, 
wie zu gewiſſem Triumphe. Die Krieger nahmen bereit: 
willig die Olzweige an, welche Alte und Frauen ihnen 
reichten, und fledten fie auf ihre Helme. Nun fcharten 
fi) Ale auf einer weiten Wiefe, ein Priefter ſegnete 
die Fahne, die UÜberbringerin der Freiheit, und mitten 
unter dem Beifall der Menge, in den fi) ber Trompeten 
fhall mengte, z0gen fie von dannen. Carlo, gerührt 
von folder Theilnahme, umarmte bald biefen, bald jenen 
der edeln Begleiter und legte mit wenigen aber wohl 
aufgenommenen Worten die Freude und den Dank bar, 
den er darüber fühle. Dann börte er einen oder zwei 
der geheimen Sendlinge, welche von Borgo aus zu ihnen 
tamen, und zeigte, wie groß ihre Gefahr fein könne und 
worin fein Plan beftehe, um das Unternehmen zum Ziele 
zu führen. So fchritten fie voll Hoffnung und Feur 
voran, entfchloffen, fi Alle aufzsuopfern, wenn es nöthig 
wäre, bis im Lande feine Spur von Tyrannei mehr übrig 
bliebe. Ein fchöner Anblid fürwahr in jenen Zeiten, mo 
nur allzu haufig das Schaufpiel von Schlachten zwiſchen 
„ Bürgern, von ungerechten Kriegen, von Gewalt umd 
Raub war, ein ſchöner Anblid diefe auserwählte Zahl 
von Wadern, deren einzige Abſicht dahin ging, im Un- 
stud einem befreundeten Stamme beizufpringen, ohne 
daß Groll der Parteien oder Rachedurſt oder Begierde 
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" nach Eroberung oder Gewinnſucht fie leiste. — In 
Borgo bereiteten die wenigen Unterrichteten in der Stille 


In 
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die Semüther der Unverdächtigen nor. Mit ungemohnter, 
aber vorfichtiger Keckheit beklagten fie fich bei dem Wolke 


: über die neuerdings wieder von Neri geübten Schändlid- 
: Beitenz fie deuteten zitternd auf das Haus des Tyrannen, 


feine erbarmungstlofen Henkersknechte, die Kerker und alle 
Werkzeuge der Tyrannei. Geftern bejammerte eine Fa⸗ 


milie die Verfchleuderung ihrer Habe unter einem nichtigen 
: Worwande; beufe warb ein Unterdrüder vertheidigt und 
- ein Unterdrüdter beftraft; morgen wird es fchlimmer und 
- Schlimmer werden, bis Aller fich die größte Beforgniß be⸗ 


} 


mächtige. Jetzt ift nicht nur das freie Neben ein Ber- 
gehen, fondern fihon eine freie Gebärde. Nicht blos das 
Vermögen, fondern auch) Bie Kinder werden ald Eigen- 
thum des Herrfcherd betrachtet und aus den Armen ber 
Eltern weggenommen, um aufzumwachfen ald Sklaven unter 
feinen Augen oder umherzufchweifen als Verbannte oder 
unterzugehen, wenn ihr Hochgefühl und das Gedächtniß 
früher geborener Freier ihnen Beratung und Unmillen 
gegen die Knechtſchaft einflößte. Das Verſteck der wenigen 
den Nachforſchungen der Faggiolaner entgangenen Waffen 
wurde ausgeſpürt; zitternd, aber doch nicht ohne Hoffnung 
‘wurden fie im Dunkel hergerichtet; wie um ſich zum Ver⸗ 
gnügen auf dem Felde zu ergehen, ſah man die Bürger 
in ungewöhnlicher Anzahl aus den Thoren fommen und 
um die Stadtmauern her irren, Kräuter und Blumen 
betrachten und unter Seufzern die Blicke nach der Seite 
des Peruginifchen hin emporrichten. Da erhob fich in 
der Ferne eine Staubmwolfe, jegt fieht man eine Fahne, 
eine Trompete fchmettert. Die einen erblaßten, anderen 
glühte das Geficht unter Beben und Wonne. Der fpricht 
davon, entgegenzugehen, jener in die Stadt zu fliehen, 
jubelnd oder verwirrt. Frauen und finder ſtehen an 
den Fenftern. Das Volk ſtrömt allenthalben zufanımen. 
Wo. früher tiefes Schweigen lag, da ift jegt ein Geflüfter, 


302 LXV. F. D. Guerragsi 


man etwa in ber Zeit der Theurung Brot baden kann, 
und fo fi wohl verforgt auf dem Markt aufzuftellen, 
beiben Theilen vortheilhaftes Buͤndniß anbietend. Den 
Gewandten glüdte ihr Plan, denn bie Vollblutheuchler 
wollten zwar mit ihnen verfahren, wie die großen Ameiſen 
mit ben Bleinen, allein fie erkannten bas Gefahrvolle des 
. Unternehmens und befchloffen, fie lieber mit offenen Armen 
zu empfangen, mit guoßem Gellatfh auf bie Lippen zu 
tüffen und fie Freunde unb Brüder zu nennen. i 


beiderſeitiger Zuſtimmung waͤhlten ſie den Wahlſpruch: 


Concordi lumine major. 


Und des Genius der Tartüffe hüllte alle in den 
Schatten feines weiten Manteld. — Sehen wir nun bie 
Wirkungen! Welche Mittel wandten fie an beim Unter 
richt? Beim Glementarunterricht warb Feine Rückſicht 
genommen auf bie Werfchiedenheit ber Himmelsſtriche, 
der körperlichen Verfaſſung, ber Naturen, fie fchleppten 
Syſteme herbei, die andermärts In Anwendung gebracht 
wurden, und wandten fie an auf unfere Kinder. Go 
beilagt Carlo Botta, wie bei der Befegung Italiens 
duch die Franzofen, ats fie, freilich auf kurze Dauer 
uns bie Vollmacht ließen, uns den Zügel na unferem 
Sinne anzulegen, bie Italiäner nichts Befferes zu thun 
wußten, als bie franzöfiiche Staatöverfaffung nechzuäffen. 
So tief waren wir Staliäner geſunken, baf wir, die einft 
berühmt waren wegen der Kunft, Völker zu beherrfchen, 
nun nicht einmal mehr und felbft zu leiten verftanben. 
Diefe Syſteme, welche darauf abfehen, Menfchen wie 
Ziegelftelne zu fabriciren, fonnen, glaube ich, unter uns 
nit gedeihen. Kintönige Bewegung im Haufe, zum 
Uberdruß wiederholte Gefänge können dem Körper keine 
Schnellfraft, dem Geiſte Feine Lebendigkeit verleihen. 
Der Gehorfam ber Mafchine entſpricht fehlecht ber frei- 
willigen Handhabung der Ordnung, von beren Zweck⸗ 
mäßigfeit ſich der MWerftand überzeugt Hat, welcher lehrt, 
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auf dem Markte zuſammen und der Zudrang war fo 
groß, daß auch die Frauen fih von den Rückfichten 
Des Anftandes und des Gefchlechtes nicht zurüdhalten 
Keen, fondern in Menge herzuftrömten “und fich unter 
Das Getümmel der Männer mifchten vor Verlangen, ihn 
zu fehen und theilweife ihn zu ſprechen, feine Hand zu 
drüden und ihm Glück zu wünſchen über feine. Nüd- 
kehr und feinen Sieg. Nachdem er die Zunächſtſtehenden 
umarmt hatte, ließ er von den Ausrufern Schweigen 
gebieten, und als Alles file war, begann er mit der 
Verfiherung, wie tief ihn ber herbe Fall feiner Vater⸗ 
ſtadt gefchmerzt Habe; dann ſprach er von dem, maß er 
verſucht habe, um fie frei zu machen, erzählte mit waumem 
Dante feine wunderbare Rettung, melche jener nämliche 
Marco vermittelt, den fie unter den Mauern gefehen 
haben. Er dankte Gott, daß er ihm die Kraft verliehen, 
ohne Wunden, ohne Blut und ohne alle Gefahr oder 
Beſchädigung ber Bürger den Tyrannen zu verjagen. 
Er bekannte, feine Erwartungen feien in diefer Beziehung | 
übertroffen, denn einmal babe er geglaubt, im ®efäng- 
niffe umlommen zu müffen, dann, wenn auch daraus 
befreit wie duch ein Wunder, hatte nicht er allein, 
fondern auch feine Vaterſtadt ſich zum allgemeinen Heile 
eine gefährliche Probe beitehen müſſen. Da aber durch 
eine befondere Gnade Gottes dieſes nicht gefcheben fei, 
mögen fie die ˖ vernichteten (denn ftatt alles Gefeges hatte 
jüngft nech blos die Laune des Tyrannen gegolten) alten 
Freiheiten wieder an fih nehmen und auf Bewahrung 
derfelben mit um fo mehr Wachſamkeit Halten, je herber 
fie den Schaben ihres Verluſtes gefühlt haben. Dann 
machte er darauf aufmerffam, wie Vieles fie dem Wolke 
von Perugia zu verdanken haben, buch deſſen Eräftige 
Unterftügung ihmen ganz befonders die Wiebererlangung 
ihrer Freiheit möglich geworden fe. Er ermunterte fie, 
Sefandte nach Perugia abzuordnen, um öffentlich den Dank 
abzuſtatten, und heb fobann die Verfammlung auf. — 
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Gben machte ex ſich auf, um nach Haufe zu geben, da 
öffnete fich vor ihm das Gebränge und feine Mutter 
fand vor ihm, geleitet von Marco. Welche Wonne 
über das glückliche Wiederfehen! Er lief ihr entgegen, 
küßte ihre die Freudenthränen von. den Augen und zeigte 
fie dem Volke als die, die ihn für die Liebe zur Zugend 
und zum Daterlande erzogen habe. Bol Rührung be- 
wunderte die Menge, wie viel die Kinbesliebe im Verein 
wit der Tapferkeit vermöge, und klatſchte Beifall. 
Ruhm und Segen der Mutter unferes Befreiers! 
riefen taufend Stimmen, und Blumen und Kränze mur- 
den ihnen vor die Füße geworfen. Auch Marco bekam 
feinen Antbeil an bem Ruhm und der öffentlichen Lobes⸗ 
erhebung und genoß das Glück, das fid) verdoppelt, wenn 
man weiß, daß «8 für eine Mutter ein Anlaß des Jubels 
wird. Mit der Zeit ward, ohne dag man mußte, auf 
weiche Weife, bekannt, daß er fi) den Gebrauch de 
Juwels verfagt hatte, und allgemein wuchs dadurch die 
Bewunderung und Zuneigung für ihn. Von nun an war 
er immer der treuefte und zärtlichfte Freund Carlo's. — 
Nachdem nun der Befreier nach Haufe gekehrt war und 
die Glückwünſche und Umarmungen der Seinigen in 
Empfang genommen hatte, führte er das Heer hinaus 
unter endlofen Darlegungen von Freude und Danf, in 
Begleitung ded Volkes, und begab ſich mit ben Gefandten 
Borgos nad) Perugia zur Dankffagung für die erhaltene 
Wohlthat. — Die Borghefen befchloffen fodann im Rathe 
des Volkes durch gemeinfamen Spruch und Ordnung, 
“nicht nur Feftlichkeiten und einen Triumph für feine Rüc⸗ 
kehr, fondern, fo viel Gewalt man unbefchadet des Frei⸗ 
flaates einem Einzelnen übertragen fonnte, übertrug man 
ihm und ernannte ihn zum Prätor der Stadt, einem 
Amte, womit die oberfte Gewalt über die Einwohner 
verbunden war; diefe Ehre mar zuvor feinem Bürger 
zu Theil geworden. Carlo verwaltete das Amt mit dem 
Zeugniß der Mäßigung und Gerechtigkeit, ſodaß nie jemand 
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ſich über ihn zu befchweren hatte. In dem Beſchluſſe 
Des Nathes war auch enthalten, daß das Thor, zu wel- 
chem Carlo einzog und welches früher das Burgthor hieß, 
fortan das Freiheitsthor beißen folle. 

Diefer tugendhafte Sohn und wadere Bürger, fchrieb 
vor dreihundert Jahren ein gewiffer Graziani, ber Ge⸗ 
fchichtfchreiber von San Sepolcro an feinen Bruder, flieg 
fpäter zu hohen Eriegerifchen Würden empor, und, mas 
jeden Glanz überftrahlt, ex glühte fo von Vaterlandsliebe, 


daß er ben fchönften Titel erwarb, ben Namen: Erretter 
des Vaterlandes. 


8 


Drud von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Beförbere bie Leidenfchaften, welche mit dem Leibe bie - 
Seele tödten! Verfolge die Andern, welche Kraft wer- 
leihen; in unferer Zeit gebt ein günftiger Wind für folche 
Plane. Fürwahr, prüfe nur die Statiſtik der Straf. 
rechtspflege und du wirft finden, die blutigen Verbrechen 
nahmen ab im Verhaͤltniß, wie die Verbrechen bes Be- 
teuged zunahmen. — Die Gewandten und wieber bie 
Gewandten bewieſen drittens, der Menfch liebe das Gelb 
mit um fo größerem Eifer, je ärmer er fich fühlt; die 
Feine Erfparniß_fpiegele dem Elenden vor, er fünne zu 
Haufe flerben, ohne bie werabfcheute Schwelle des Spitals 
zu betreten; er denke dabei an Gebete für feine Seele, 
menn er dahingefchieden. Wer nun darauf benft, ben 
Unterhalt des Armen zu fichern, der darf ficher fein, fich 
eine freue und gewaltige Wertheidigung zu verfchaffen, 
benn bie Armen haben immer die Mehrzahl auf der 
Welt gebildet; fie werben ihn vertheidigen fammt ihrer 
Sparbühfe Wer bie Ordnung zu erhalten wünſcht, 
fammle folches Geld, erhalte es, verwalte es gemiffenhaft 
und fuche mit größter Sorgfalt ähnliches Zurüdlegen 
aufzumuntern. Hat er diefed Ziel erreicht, fo mag er 
feinen Schlaf ruhig genießen, denn es macht ein Anderer 
für ihn. — Viertens fagten diefe wunderbaren Gewandten: 
Die Stadtmilizen foheinen euh Gift? Allerdings muß 
man fie dafür haften, aber warum? Die Heilkunde kennt 
fein Mittel, bdeffen fie fich mit größerem Glück bediente, 
als eben die Gifte. — In Regierungen, welche auf ge 
meinfamer Übereintunft beruhen, fönnen die Bürger all- 
gemein bewaffnet auftreten, und vieleicht auch bier nicht 
ohne Gefahr, da das bewaffnete Bolt ſich felten beſchei⸗ 
den und allzu oft fehr geneigt zeigt, den ungeorbneten 
Regungen ber Seele nachzugeben, woraus wir haufig 
Verwirrung und Aufruhr entfiehen fehen. Ihr follt aber 
nur Menigen Waffen geftatten, vorzugsweife neu Empor- 
gefommenen, Kaufleuten, Menfchen, die mit Handel und 
Wandel zu thun haben; es mag auch gut fein, einen 
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oder ben andern von den Großen fomwie von dem niebern 
Volke zuzuziehen. Die Maffe des befigenden Volkes wird 
fih von der Überzeugung durchdringen, indem es fidh 
vertheidige, fehüge ed die Ordnung, und gegebenen Kalle 
werdet ihr fehen, daß fie zur Beſchützung ihrer Olfrüge 
und Spedfeiten die Kühnheit eines Horatins Cocles auf 
der Brücke entwideln. Auf die Großen und auf das 
gemeine Volk muß man nicht zählen und zwar darum: 
jene laſſen fi) von ganz befonderen Launen leiten und 
ihre Zeitung wird oft fehr fchwierig, immer aber unſicher. 
Wie Jeſus im Sacrament Tagte, fo könnt ihr im welt 
ao Sinne fagen machen: Sch bin euer Brot und euer 
ein. 

Und das begüterte Volk, das nicht weiter geht und 
nicht weiter wünfcht, wird in euch fein Brot und feinen 
Mein vertheidigen. Ob die Großen ed aufrichtig thun 
würden, mwüßten wir euch nicht zu fagen, aber oft ver: 
achten fie diefes Brot und maßen fi an, euch ihre Hilfe 
wie ein Joch aufzulegen. Kurz, fie gleichen ein wenig 
dem Diogenes, der auf dem Markte feilftehend mie Tauter 
Stimme rief: Wer will einen Herrn kaufen? Weſent⸗ 
liche Feinde glauben wir nicht, daß fie je werben können, 
aber in der Megel gefährliche Gegner, Grund der Schwäche 
der Staaten und fchwer auszurotten, wenn man nicht fo 
vortreffliche Ariftofratenmähder findet wie Ludwig den 
elften und Gardinal von Nichelieu. Darum Halter fie 
drunten! Das niedrige Volt wird durch Verzweiflung 
zuverfichtlih; da es nichts zu verlieren hat, liebt es bie 
Unordnung, um im Trüben zu fiſchen. Nichts deſto 
weniger fehlugen wir vor, einige der Großen und einige 
der Kleinen zu nehmen, um' ſie von der Maffe zu trennen, 
welcher fie angehören, um Argwohn in ihr zu füen und 
fie allmälig ihrer Führer zu berauben. Früher hielt man 
die Ariſtokratie für das befte Element, um zwifchen Mon- 
archie und Demokratie zu vermitteln; bie Erfahrung lehrt, 
daß für diefen Zweck um taufend Procent beffer der Mittel 
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ſtand taugt. Er iſt mit wenigem zufrieden; meßt ihm 
alljährlich tauſend bis zweitauſend Ellen eines grünen, 
zothen oder gelben Bandftreifchens zu, gießt von Zeit 
zu Zeit, einen Regen von Kreuzen über ihn aus, vor 
Allem aber Lachen und Lächeln die Hülle und Fülle, 
und fort mit der Eile, fort mit der gemefjenen Würde 
der gepriefenen Legitimität! Mit andern Segeln muf 
man durch neue Meere ſchiffen. Drückt die Hände, 
fehüttelt die Arme rechts und links, habt. Gebuld, eine 
alberne Geſellſchaft auszuhalten, wagt es bei Tiſche bie 
Zrau des Präſidenten ber Handelsfammer neben euch 
zu fegen, eröffnet den Ball mit der Tochter des erften 
Wechslers und ihr werdet eine Bürgermiliz haben, welche 
ed Prätorianern, Streligen, Mameluden und Zanitfcharen 
zuvortbut. Auf diefe Weife bekommt ihr die getreuefte 
und eine unentgeltliche Leibgarbe. Dies wird euch bie 
Mittel geben, zu großem Gewinn das ftehende Heer ganz 
ober zum größten Theile zu beurlauben: erftlich gebt ihr 
viele Arme dem Landbau zurüd, ihr verwandelt bezahltes 
Bolt in bezahlendes, ihr vervielfältigt die einheimifchen 
Producte und bringt mit weniger Metall die Abrechnung 
mit dem Auslande zu Stand; ihr erhaltet dem Staat 
eine Fülle von Geld, das Hauptmittel des allgemeinen 
Friedens. Iſt einmal die Ausgabe für die Erhaltung 
des thörichten und müßigen fiehenden Heeres befeitigt, 
fo wird euch das erfparte Geld beliebt machen, indem 
ihr die öffentlichen Laſten verringert,- und ihr werdet 
Dank dafür ernten; ober ihr füllt den Schag und es 
mehrt eure Macht: beides die beften Mittel zu einem 
guten Regiment. — Die wiffenfhaftlihen Verſamm⸗ 


Iungen find Franzen und Borten geworden, ob gerade 


goldene, möchte niemand behaupten; viel Kupfer mit 
ein wenig Gold darauf; von Ferne beobachtet, machen 
fie aber einen guten Eindruck, wenn man fie ein Mal 
trägt, werden fie nicht ſchwarz, und da fie nicht zu viel 
koſten, muß man fie faufen, um an einem Feſttage mit 
Italianiſcher Novellenfchag. VI. 14 
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Ehren aufzutreten. Wenn ber Fürft Eſterhazy, fo oft 
er fein ungariſches Magnatenfleid anzieht, der Berech⸗ 
nung nach zehntaufend Liren anfwendet, und dies ge- 
ſchieht mehrmals im Jahre, weil nämlich dieſes Kleid 
mehrere Millionen werth ift, fo kann und muß, wer 
eine Krone trägt, von Zeit zu Zeit etwas Geld ausgeben, 
um fih dad Haupt mit dem Strahlenglanz eines Auguſt, 
eines prächtigen Lorenzo, eines Efte, eines Urbiners und 
Ahnlicher zu umgeben. Dies macht ein gutes Ausſehen 
und muß nicht grade wahr erfcheinen. ‚Ein Wort oder 
eine Anfpielung plagt hinaus und wird. befannt; aber 
es find Schwärmer, die man ausfprühen laſſen muß; 
es reicht bin, diefen Mafchinen die ſchuldigen Luftlöcher 
anzupaffen, damit bie zufammengeprefte Gewalt nicht 
hervorbreche: dann nur immer weiter! Fürchtet bie 
Schweigfamen! Die Gefchwägigen gleichen Sicherheits⸗ 
lappen. ' Ferner unter weniges Korn miſcht fich eine 
wunberbare Maffe von Unkraut; auf einen wahrhaft 
gelehrten Mann zählft: bu -zmanzig Gaufler; auf einen 
wahrhaft rechtfhaffenen Mann. tommen zwanzig Quer⸗ 
koͤpfe, ſodaß die erfien dem übergroßen Zutrauen aut 
weichen, das ihnen von Wiffen und Tugend zuflrömt. 
Die höchſten Punkte in Republiten nicht nur, fondern 
auch in andern Staaten flößen immer Verdacht ein. 
Mir müffen daher bemerken, daß man in unfern Zeiten 
viel zu feindfelig gegen Advocaten und Litteraten vor- 
fchreitet und zwar in Enechtifcher Nachahmung Napoleon’s, 
welcher viele, aber nicht alle Künfte ber Herrſchaft ver 
fand. Er haßte Pitteraten und Advocaten auf den Tob, 
aber mit Unrecht: biefe, wenn ihr fie nicht wiberhärig 
anfaßt, werben euch die ergebenften unterthaͤnigſt treu⸗ 
gehorfamften Diener; denkt nur, wie Irnerius zu Nonca⸗ 
glia die Hoheitsrechte fehäpte, freilich fagt man er fei 
fein SItalläner von Herkunft gewefen, aber ein Abvocat 
war er. Füͤrchtet euch nicht vor Coecejus Nerva, Papi⸗ 
nian und Ahnlichen; fie gehören in die Geſchichte ber 
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Menfchheit, wie die Mumien in die Wiſſenſchaft. Was 
die Litteraten Setrifft, fo braucht man, um das Gebell 
zum Schweigen zu bringen, nicht bis zu Virgil's Flaben 
zurüdzugehen; die Hände vol Erde, die Dante anwandte, 
genügen, ja, find mehr ald genug. Und wenn man ein- 
mal eine unbeugfame Eichenfeele trifft, ift es leicht, dieſe 
herben Geifter zu verbüftern, fie mit Bitterkeit zu erfüllen, 
ihr Vermögen zu Grunde zu richten, fie arm und gering- 
ſchaͤzig zu machen und ihre Stimme, die mächtige Stimme, 
aus der fo viele Hochmüthige hervorgehen, in Schluchgen 
oder in ein Geräufh des Sturzes zu verwandeln, wie 
man es im vermaiften Ranale hört. — Kurz, die Ge 
wandten haben das Eiſenwerk, die Sparren und Ziegel 
geraubt, die zum neuen Gebäude gerüftet waren, und 
trugen fie meg, um das alte zu fliden. Die Einfältigen 
folgten ihnen, ohne zu wiffen, mas fie thun, und fchlugen 
fi) mit den eigenen Händen. Sei es drum, ba ed Gott 
gefällt, daß es fo gehe. — Es war eine. Zeit in meinem 
Leben, wo es mir fehr muthig ſchien, von ber Nemefis 
ihre Beifel zu Leihen und falfhe Heuchelei, offenbaren 
Hochmuth, fhamlofe Unwiffenbeit, boshafte Mittelmäßig- 
keit bis aufs Blut zu peitfchen. Daß ſchien mir ein. 
Krieg nicht ohne viele Gefahr, aber voll Ruhmes; benn 
ich fah die Betroffenen fi zufammentstten, ſich verdun- 
teln und nah langem Knirſchen in einen Hagelfturm 
ausplagen; aber ich fürchtete den Orcan nit, im Ber 
frauen auf das Geſchick der Menfchheit. Jetzt hoffe ich 
nichtd mehr; ich wünſche weiter nichts, als fchnell aus 
ber Welt zu fommen, und veraßfcheue ebenfo die Schar 
der Betrogenen wie die der Betrüger: 
Doch für die und gewordne bittre Noth, 
Da man und beitrerm Dafein hat entführt, 

- Bleibt ums ein einzger Troſt gewiß, der Tod... 
wiederhole ich mit Petrarca's Tauben. — Wenn aber. 
in die die Hoffnung noch grünt, fo möge fie bir Gott 
frifch erhalten, mein Gualberto, und mögen meine Worte 
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darüber hinziehen, one fie abzudörren: vos rebus servate 
secundis.: Gib mir noch einmal die Hand, entſchuldige 
mein Geſchwaͤtz und, gute Nacht! 

Er drüdte mir die Hand und entfernte fi, - eine 
Melodie aus dem Barbier von Sevilla fummend. — 
Ascanio's Neden hatten mir den Kopf eingenommen; fie 
quollen unvorbereitet aus dem Herzen, aber ohne Spur von 
Heftigkeit, fo kalt wie Schnee im Januar. Ih fühlte 
in dieſem Augenblid keine Luft in mir, fie zu orbnen 
und zu widerlegen; aber ich. fühlte mich ebenfo wenig 
geneigt, daran Theil zu nehmen. Es ſchien mir ein 
Hagel von. Paradoren, ein Ausbruch von Mifanthropie, 
den man unterbrüden, keineswegs durch Gründe befämpfen 
müffe. Wehe, wie Ascanio umgaben mich viele im Leben 
ohne Treue und ohne Hoffnung, und da fie in der That, 
nicht blos zu eitlem Prunke, verzweifelt waren, fah ich fie 
hinwelken, bed Lebens überdrüßig werben und fterben. — 
Ich allein überlebe fo viele wadere Freunde, bie bahin- 
geichieden find, aber entkräftet, gebrochen wie eine ver- 
ſtümmelte Säule an Tempelruinen, und do, was mid 
aufrecht erhält, ift ein Strahl der Hoffnung, und würbe 
er erlöfchen, fo.ftürzte ich nieder auf die Erde und riefe: 
Mutter, bedecke mich! 

Und freundlich nähme fie in ihren Schooß einen Sohn 
“auf, der fo viel gelitten hat und nichts genoffen, lediglich 
nicht. — Aufs Tiefſte aufgeregt, ‚begab ich mich allein 
in die Verſammlung; und mie gewöhnlich ftellte ich mid 
ganz abfeits, um ungefehen zu beobachten, was gefchab. 
Ich warf einen Bli auf die Kinderfchar, die hier ver- 
fammelt war, um Preife in Empfang zu nehmen; und 
fei es, dag Ascanio's Worte nachwirkten, oder war es 
wirklich fo, ‚ich fah niemals unter ihnen fo durchaus 
ähnliche und fiumpfe Gefichter. Mir fielen jene Gärten 
ein, wo Morten und Lorbeerbäume baftehen befchnitten 
wie grüne Mauern, von denen bie Vögel, da fie feine 
grünen ſchwankenden Zweige fehen, davonfliegen; die Lie- 
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benden verabfcheuen biefe ſtummen chatten. und allen 
Andern ift e8, als mandelten fie durch die Gänge eines 
Klofters, nicht durch die blühenden Schattengänge, in 
denen der Menſch ſich erquidt. Die italiänifche Pflanze 
Menſch fcheint frei den Thau des Himmels zu begehren 
und offen in den Strahlen ihrer Sonne ohne Hinderniß 
zu wachfen. Sie wird nie zugeben, daß fie wie Nadeln- 
duzende eingefchachtelt, bezeichnet, numerirt und reihen- 
“weife in Fächer gelegt wird. — Laſſen wir aber bie 
Kinder und ihre Schidfale, denn der, ber unfer Elend 
fennt und ihm abzuhelfen im Stande ift, wird forgen, 
daß fie nicht verloren werden. — Vor einer langen 
Tafel, die von vielen blendenden Doppelleuchtern erhellt 
und: mit einem grünen Zeppiche gefhmüdt war, ſaßen 
mehrere bochzuverehrende und hochgeehrte Herren. Es 
würde allzu weit‘ führen, fie alle zu befchreiben. ch 
werde bie wichtigften auswählen. — Mir zur Rechten 
erfchien eine Perfon, fehr wohl genährt, rund und roth, 
mit vorliegenden und in jenem Zeuer glänzenden Augen, 
das wir in den Blicken der Kinder und der alten Xeufe 
beobachten; wenn das Keben’anfängt und aufhört; in den 
Lebensaltern, die ſich berühren durch machtloſe Schwäche; 
nur hat die Kindheit die Hoffnung vor fi, das Greifen. 
alter das Grab. Ganz Milch und Honig, ließ jener Mann 
aus ber Augenhöhle von Zeit zu Zeit einen Tropfen 
kryſtallhellen reizenden Naſſes über die Wangen fallen und 
auf den Muskeln der Lippen ſchwebte ihm das holdeſte 
Lächeln. — So gießt in den Tagen des Lenzes ein Theil 
des Himmels manchmal auf die Erde einen ruhigen Regen, 
auf der andern Seite verwandelt die Sonne mit ihren 
Strahlen diefe Tropfen in Rubine, Sapphire, Ehrnfolithe, 
kurz, in das mannichfaltige Gefchlecht der Ebdelfteine, for 
daß du glaubft, die Teen in einem Anfall von Raferei 
fchütten über die Welt alle ihre Jumelentäftchen aus. — 
O glüdliches Kind von vierzig Jahren und drüber! Sch 
habe feine Farben, welche hinreichten, um beine Hold» 
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Ketigbei zu ſchildern. Du kamſt mir vor, wie einer jener 
vergoldeten Jungen, wie man fie auf den Altären die 
Lichter halten fieht, oder die auf Wolken figen nad) Art 
von ungeheuern Blaͤttertaigkuchen. MWären nicht die weißen 
Haare geweſen, die mit offenbarem Irrthum auf deinem 
zu immerwährender Kindheit beflimmten Haupte gewachſen 
find, mit ein Paar Flügeln auf dem Nüden hätte man 
dich in einen Cupido verwandelt. Die Vorjehung behüte 
dich vor Enttäufhung, du unfchuldigftes Geſchöpf, denn 
dein Herz würde brechen wie eine Porzlantaffe, die eine 
ungeſchickte Hand auf den Boden hat fallen laffen. Die 
Natur möge dich wiegen, du großgewachfenes Widelkind, 
und bir das Schlafliedchen fingen und dich unaufhorlich 
mit dem Safte ihrer einfchläferndften Mohne beträufeln. — 
Bon dem, ber in der Mitte faß, fpäter! — Es fei mir 
für jegt geftattet von dem zu reden, ber jenem gegenüber 
Plag genommen hatte: ein achtungswürdiger Mann, für- 
wahr ein hoͤchſt achtungswürdiger Mann. Die Natur 
hatte ihm freigebig ein Haupt geſpendet, dick wie eine 
Waſſermelone von Piſtoja; wegen feines übermäßigen 
Gewichtes Eonnte er ed nicht aufrecht Halten, gerade wie 
ed den Waffermelonen geht, die auf einem dünnen Stiele 
ruhen. Er gehörte zu dem Gefchlecht der Narciſſe, bie 
ſich tin fich felber verlieben, die, wenn fie fich im Spiegel 
fehen, fich einen Kuß geben, fich felbft Beifall Elatfchen 
und Bravo rufen. Hört nun eine unglaublihe, aber 
wahre Geſchichte! Einmal bildete er fih ein, er fei 
fhwanger; gegen ben neunten Monat legte er ſich zu 
Bett und fing an zu winfeln wie eine Kreifende. 

Ach, was ift das? Welche Ungeheuer brechen in mein 
armes Haus ein? 
. So rief fein Vater außer ſich und fegte fi feine Per- 
rüde quer auf. 

Hu, bu, heulte die Mutter. Wie maft man fi 
meines Amtes an im Hausweſen! 

Und fie fchob ihre Haube verkehrt auf den Kopf. 


1 
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Innen wird gemurmelt, außen geläemt, Alles ift in Ver⸗ 
wirrung. — Da aber ber Leib in ber That aufgefchmeilen 
war, ſchickten fie nad der Hebamme, daß fie mit dem 
Gebaͤrſtuhle herbeieile.. Die Wehemutter that ihr Mög- 
lichſtes, aber ihre Geſchicklichkeit ward zu Schanden, die 
Geburt hatte eine höchſt fehwierige Kage, ber Kopf fehien 
fo did, wie der des Vaters; man berief einen Arzt und 
einen Wundarzt, die, nachdem fie fich zu geheimer Be⸗ 
rathung zurüdgezogen hatten, fich für den Kaiferfchnitt 
entfhieden. Der Gebärende wollte jedoch davon nichts 
hören. . Deshalb führten fie mit großer Mühe die Zange 
ein, ber Wundarzt drudte bie Griffe feft, der Arzt faßte 
den Wundarzt mitten um den Leib, bie Hebamme den . 
Arzt, der Vater die Hebamme, die Mutter den Vater, 
und fo weiter alle Angehörigen des Haufes, und zieh, 
zieh, fie zogen und zogen heraus — eine Überfegung in 
Detavflanzen, die fie auch alsbald kauften, denn faum 
Hatte das arme Dingelchen ein Lebenszeichen gegeben, fo 
ſtürzte es auch ſchon wieder zurück in den limbus patrum. — 
Er hatte bei der Sache noch einen fo entfeglichen Blut⸗ 
verluft, daß die Gebärmutter aus Schwäche ferner nicht 
mehr empfangen Ponnte. — Unter andern preiswürdigen 
Eigenfchaften, bie er befaß, war die fehönfte wel Die, 
weiche darin beftand, nur mit feinen eigenen Reden be» 
friedigt zu fein; denen der Andern fügte er immer etwas 
hinzu oder brach ab oder veränderte etwas; wenn du alſo 
je ein Gefpräch mit ihm führteft, fo konnteſt du ficher 
fein, dir fagen zu hören: Ich möchte glauben hinzufügen 
zu follen ... ich meinte, hier erläutern zu müflen ... 
sch dächte, zur Aufklärung beifügen zu dürfen u. f. w. 
Ein langfamer, ftumpfer, anmaftender Geift, wie die 
Schnede, bie die Reiſe um die Welt gemacht zu haben 
glaubt, wenn fie fih um einen Kohlkopf herumgeſchleppt 
bat, und die die Schleimfpur, bie fie hinter fich laßt, 
fie die Milchſtraße anſieht. Er bühlte um den ſtolzen 
Namen eines Mäcen und beftellte bei dem Alabaſterarbeiter 
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zwei Gefäße und einen Briefbeſchwerer; ja, in der Kunſt⸗ 
geichichte wird gemeldet, baf er bei dem Gipsbildner fogar 
einen angemalten Sanct Anton habe machen laffen. Aber 
der Schalkheitsteufel, der nun einmal entſchieden war, ihn 
nicht in Ruhe zu laſſen, ſchlüpfte ihm durch das linke 
Ohr in den Kopf und war verwundert über die unge- 
heure Leere in diefen Räumen; wiewol der Teufel auf 
den: Zehenfpigen einherging und den Schwanz anftanbe- 
halber emporgezogen hatte, wie eble Frauen den Schooß 
ihres Kleides im Gehen aufheben, merkte er doch, daß es 
bier töne und widerhalle. Boshaft, wie er ift, ergriff er 
die Gelegenheit, den Schrei hineinzuthun: Nichte. 

Wie, das Echo des Schloffes von Simonetta, das 
nach dem Berichte des Paters Kircher vierzig Mal ein 
Wort wiederholt, fo tönte hier links und rechts, oben 
und unten, nach allen Richtungen, in tiefen, hohen, krei⸗ 
fhenden und Tieblichen Tönen das Wort wieder: Nichts! 

Der arme Mann ftopfte fich die Ohren mit Baum- 
wolle, legte die Hände darauf, aber umfonfl; der Lärm 
beulte innen mit höllifchem Crescendo: Nichts, nichts. 

- Er verlor den Schlaf; in dem leidigen wachen Zu⸗ 
flande fließ er mit dem Kopf an die Wände; er wollte 
ſich aufreiben; man fandte ihn auf Reifen und er Tehrte 
zahmer, aber nicht gefünder in die Heimat, benn bie 
Narrheit hatte ſich verändert, er bildete fich ein, in eine 
Zeile verwandelt zu fein, und indem er fich der neuen 
firen Idee hingab, fah er keine etwas überwichtige Mlünze, 
die er nicht faßte, und Tag und Nacht fih Mühe gab, 
fie gleichzufchneiden. Durch diefe Narrheit kam er unter 
feinen Leuten in den größten Ruf; unter den berühmteften 
Münsfeileen war er ber allerberühmtefte geworben und 
einftimmig wurde er zu dem Ehrenpoften eines Präft- 
denten ber Feile befördert. Bon diefem Augenblid an 
mochte er fih kaum mehr für einen Sterblichen halten. 
Die ihm entgegenſtehende Meinung Anderer hielt er wie 
fuͤr einen Nebel, der nicht im Stande fei, feine Gsttlichkeit 
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zu verlegen; Geringfchägung nahm er fir Diptam und ' 
DRofen, Verachtung, Beichimpfung und Schmach nahm 
er für Laub, um einen Kranz für feine Schläfe zu flechten 
und' auf Stimmen des Tadels antwortete er mit olym⸗ 
pifher Erhabenheit: Betet mid an, ich bin der König 
der Feile. 

Bis hierher genügte die Kreide Callot's; nun aber 
muß ich den Pinfel in Roth tauchen, in fenes furcht- 
bare Roth, das David wild zu mifchen behauptete. bei 
der franzöfifchen Convention. David hatte zwar ein offenes 
He; für die edeln Eingebungen des Schönen und war 
ein waderer Priefter der Mufen: aber das hilft nichts; 
-an ihm und an Andern fünnen wir beobachten, zu welchen 
Berirrungen bie Phantafie verleitet, fobald fie die Rolle 
der DBernunft übernimmt. Der Geift bes Dichters und 
des Künftlers, fobald er von politifchen Wechfeln auf 
geregt ift, fafelt mit dem Aberwig des Blutes und weint _ 
nachher mit unendlihem Schmerze; aber die Thränen 
von Jahrzehnten vermögen die Schuld eines Tages nicht - 
abzumafchen. — In der Mitte ſah ich einen Schädel, 
dem vom Naden weiße Daare wie Widen berabbingen ; 
und diefer Schädel war hart, glatt, glänzend wie eine 
Eifenbeintugel, und wie altes Elfenbein ins Gelbe pie 
lend, bald heller, bald tiefer. Wie um das Syſtem 
Gall's feierlih Lügen zu firafen, erhob fi darauf ein 
mächtiger Vorſprung an der Stelle, wohin biefer die 
religiöfen Ideen fegt; von dort ſtürzte ſich das knochige 
Gefäß jählinge in die Tiefe, und als hätte die Natım 
fi in dem einmal genommenen Schwunge nicht mehr 
aufhalten können, drang fie vorwärts mit Stirn und Nafe. 
" An der legten Spige angelangt, zog fie, wie von ent« 
gegengefegtem Entſchluſſe gefaßt, ſich zurüd in bie Lippen 
und das Kinn. — Crinnert ihr euch wol gefälligft in 
Kom im Palaſt der Barberini das Standbild des ägypti⸗ 
fhen Oſiris mit dem Sperberkopfe gefehen zu haben? 
Stellt euch vor, er habe diefem ähnlich gefehen. In der 
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That fah er aus mie ein ungehenrer Geier in der Maufe. 
Sein Geſicht fellte ein feltfames Gemifch von Raubvogel 
und vierfüßigem Naubthiere dar. Unzählige Runzeln und 
Knoten und Warzen machten die Haut beffen, was ich 
kaum Geficht zu nennen wagte, uneben und finnig; jeder 
menfchliche Zug mußte in biefem munderbarlichen Laby⸗ 
. rinthe ſich verieren. Wie Platon erzählt, daß er zwifchen 
den Runzeln bes Gefichtes feiner Archianaſſa die Liebes- 
götter habe niften ſehen, hätteft du in diefen Furchen 
beffer den Betrug können lauern fehen, darauf bedacht, 
irgend einen Gedanken der Menfchlichkeit auf die Bahn 
zu bringen, ber wehrles und einfam gewagt hätte, die 
Hauptftraße oder die Nebenmwege diefes Schandergefichts 
zu durchlaufen. Aus den tiefliegenden Brauen ſchoß er 
Blicke gleih der Zunge der Natter und das Lächeln flach 
dich wie die Lanzette des Wundarztes. Die Angft über- 
“ wältigte mich: ber Abſcheu fing an mir von einem Wirbel 
zum andern am Nüdgrate aufzufteigen bis ins Gehirn: 
ich fragte nicht, wer, fonbern was er fei, und befam zur 
Antwort, es fei der Praͤſident des philanthropifchen In⸗ 
flitutes. Wenig vertrauend auf meine Nerven, die ih 
fih zufammenziehen oder mit ſcharfem Schmerze zuden 
fühlte, war ich auf dem Punkte, mich zu entfernen, als 
er die Hand erhob und eine Gebärde machte, als wolle 
er ſprechen. Es war mir, als mache er mich feſt, grade 
wie ich bei der Lectüre Hoffmann’s oder Lewis’ oder Ma- 
turino’d manchmal das Bud; wegwerfen wollte, aber nicht 
konnte, gebannt von der Gewalt diefer hölifhen Phan⸗ 
tafieen. Engel des Paradiefes, er will fprechen! Was 
für emen Klang wird diefe Stimme haben? Was wird 
er je reden? Was? Kine Lobrede auf Teut? — 
Ih täufchte mid. — ine füßere Stimme warb nie 
von " Flöten ausgebaut, als ihm von den bleichen 
Lippen ſtrömte. Hold verbreitete fie ſich rings, aͤhnlich 
dem Murmeln bed Meerwaſſers an Klippen in heiterer 
Vollmondnacht, melodif gleich dem Eäufeln junger, 
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— zarter, eben entwickelter Blaͤtter im Frühlings⸗ 
hauche 

Meine Herren, begann er, ihr erwartet von mir 
fiherlih keine blumenreiche und kunſtvolle Rede. Es 
fehlt mir zu dieſem Zwecke an Übung in guten Studien 
und Kenntniß der ſchwierigen Kunſt der Rede; und wenn 
ich auch beides befäße, wie ich es nicht befige, fo ift 
meine Seele plöglic, gerührt won unwillkürlicher Auf⸗ 
regung. . 

Den Girolamo, ein Prieſter von untadeligem Wandel 
und ausgezeichneter Gelehrſamkeit, lebte im Hauſe dieſes 
Mannes unter etwas beſſeren Verhaͤltniſſen, als die Neger, 
die in America zur Zuckerpflanzung verwendet werden. 
Er bezahlte ihm taͤglich eine Lira mit der Verbindlichkeit, 
die Meſſe zu halten, den Knaben Latein zu lehren, die 
Frau zu begleiten, die Verwaltungsbücher zu führen, 
die Briefe zu beantworten, Eingaben, Bittſchriften, Ver⸗ 
traͤge u. ſ. w. abzufaſſen, die Miethzinſe einzutreiben, 
auf das Landgut und die Mägde zu achten, am Sonntag 
zum Zeituertreib bie Kaffe zu flürzen, bie Mechnungen 
für die Diener zu revidiren, dem Herrn bie Zeitung 
vorzulefen, während er fih rafirte ... alles Died und 
noch Anderes für eine Lira: und doch blieb er; fo mahr 
ift es, daß die Natur einige Weſen fchafft mit der Voraus⸗ 
beflimmung zum Reiben bis zu ihrem Tode. — Run ift 
zu wiffen, daß Don Birolamo fhon vor drei Monaten 
Befehl erhalten hatte, die Rede abzufaffen, zwei Monate 
lang hatte er. ſich bamit abgemüht, feit dreifig Zagen 
hatte er fie feinem Gebieter, durchgefeilt bis zu feltener 
Bollendung, übergeben. Da aber diefer durchaus zu 
benen gehören wollte, die dem Hauche ber Liebe folgen, 
fo befahl er an der Stelle: „To ift meine Geele zu tief 
gerührt”, Don Girolamo dies auszuftreichen, wieder hinzu⸗ 


fegen, zuzufügen, wieder zu filgen, dann zu fegen und 


nad einer Wolter von etwa zehn Tagen brachte er ben 
ſchön gerundeten Sag hervor: fo Mn meine Seele plötzlich 
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gerührt von unwillkürlicher Aufregung und würbe mir 
nicht erlauben, mwohlgefegte Worte hervorzubringen. Ihr 
lieben Kinder, ausgezeichnete Hoffnung unferes Vater⸗ 
landes und unfere füßefte Sorge, nunmehr find die Zeiten 
vorüber, in denen der Baum der Erkenntnig nicht mehr 
der Baum bes Lebens if. Wir haben uns auf einen 
Weg begeben, wo nichts fo hoch ift, das euch nicht ge 
ſtattet wäre zu hoffen, nichts fo. erhaben, das euch nicht 
gegeben wäre zu erreichen. Den Hüter einer Schwein- 
heerde feht ihr zum Papſtthum gelangen; ein. anderer 
wird vom gemeinen Soldaten König von Schweden, der 
Sohn des Leinwanbfabritanten wird der gerühmtefte Mi- 
nifter von England, der Steinmeg von Poffagno ver- 
wanbelt-fich in ben Markgrafen Canova. Ja, Napoleon, 
auf einer geringen Infel aus niedrigem Geſchlechte ge⸗ 
boren, beherrſcht die Welt. Wohlan denn, ſtürzt euch 
muthvoll in die Bahn der. Ehre, in die euch bie chriſt⸗ 
liche Liebe feſt an der Hand geführt hat, und ich ver 
fpreche euch prächtige Schickſale. Denn wenn durch bie 
Bosheit Fortunas euch prächtige Loofe entgingen, fo wür⸗ 
den euch doch eble übrigbleiben. Denkt euch die Schöpfung 
als eine ungeheure Pyramide, deren Spige'gebildet wird 
von der höchſten Vernunft, die Grundlage von den nie 
drigſten Weſen, alle aber unter einander verbunden durch 
ein Band der Liebe. Keines kann unnütz genannt wer⸗ 
den und an welche Stelle immer es der Vorfehung ge 
fallen mag euch zu fegen, freut euch in dem Gedanken 
ein nothwendiges Stück des erflaunungswürdigen Ge 
bäudes zu bilden. ... 

Wie, auch in Sibirien in den Bergwerken? Auch 
in Irland, um ein Land mit Schweiß zu baden, das 
bem Menſchen nichts als Gräber bietet? Auch in China, 
wo du geboren wirſt, um den Hunden zum Futter ge⸗ 
geben zu werden? Auch. 

Und wer weiß, wie lange ich dieſe Fragen gegen 

mich ſelbſt noch fortgeſetzt haͤtte, als es mir gelang die 
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Augen aufzufhlagen und den Praͤfidenten anzufchauen, 
um zu fehen, ob er fcherze. - Mächte des Himmels! 
Sein Blick begegnete dem meinigen und ich fühlte meine 
Augäpfel wie von dem glühenden Beden getroffen, jenem 
brüderlihen Pfande, das die chriftlichen Kaifer von Con⸗ 
ftantinopel anmandten. Die Kälte längs dem Nüdgrat 
wurde größer, ich gähnte wie Buofo, | 


Ad fiele Schlaf und Fieber über mid, 


ein heftiger Efel erfaßte mich und eine Odheit, wie wenn 
einen die Seekrankheit befällt. Sch neigte mein Geficht, 
ich warf drei, vier Mal aus; aber der Anfall war noch 
nicht zu Ende, denn ein befchwerliche® Klingen. betäubte 
meine Ohren, die Yulfe der Schläfe pochten heftig wie 
Hämmer und bie Augen rollten in Strömen Blutes. 
Plötzlich fchien ed mir, bie Fibern und Adern meines 
Gehirns feien ganz fein auf einer Laute ausgefpannt, 
weiche ber Prafident lachend dem ehernen Standbilde 
Coſimos des erften auf dem Plage des Großherzog 
überreihe, und das Standbild krümme bie Rechte in 
zierliche eherne Haken und reife auf das Schonungslofefte 
‘an biefen meinen armen Fibern. Sch weinte vor Bangig⸗ 
feit, erhob wieder. verzweifelt das Geficht und betrachtete 
von neuem den Präfidenten. Er fprach nicht, mehr, er aß} 
er hatte vor fich ein Gefäß mit Effig und Ol, Salz und 
Dfeffer, Hielt ein Paar Kinder. bei den Beinen und war 
befchäftigt, fie mie Spargeln mit einen großen Meffer 
zu zerlegen. Gott im Himmel! das ift ein civilificter 
Polyphem! Statt die Menſchen nadt und. roh zu ver⸗ 
fpeifen, verfchlingt er fie mit Kleidern und: Gemürzen. 
Ich war auf dem Punkte in Ohnmacht zu-fallen. 
Kelp, ben el kelp, erhub fich eine Stimme hinter mir, 

welche den Zauber durch den Blick Töfte. Ich wandte 
mid) um, erfannte den Mann und rief aus mit klagender 
Stimme: O gefegnet, wer zu ihm fpriht: Hund und. 
Sohn des Hundes! , a 
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Bit du es, Babulon? 

Iſt dein Gemüth in Bedraͤngniß? 

Mich umgeben die Bitterkeiten des Todes; ; "errette 
mich um bed Gottes Abraham’s willen. 
Unverbeſſerliches Kind! Was „wagft du boch deine 
ſeidenen Nerven unter dieſe Hanfkämme? Komm in bie 
freie Luft! 

D Zabulon! 

Nachdem ich ein reichliches Luftbad genommen für 
Kopf und Bruſt, fagte ich tief aufathmend: Das muß 
ja Gog und Magog ſein. 

Es iſt ein Menſch. 

Nein, Zabulon, es iſt Beelzebub, Belphegor und 
Aſtaroth, Alles auf Einen Schlag, der Berggeiſt, die 
Legion, die den Beſeſſenen unter ben Gräbern peinigte. 
Er ift ein Menſch. Was verleumbeſt du Satan? 
Achtung vor den Beſiegten! Lucifer war gottlos, aber 
en großer Empörer; er wagte Krieg zu erheben gegen 
ben Thron Gottes und ward in der Schlacht vom Blitze 
getroffen. In ein Feuermeer geflürzt, verharrt er dert 
eingefchloffen in feinem. unermeßlihen Grimm; und werm 
er brüllt, fo brechen aus dem Ana, aus dem Veſuv, aus 
dem Hella oder dem Chimboraſſo Ströme von euer. 
Wenn er fih auf bie Seite dreht, fo wankt bie Erbe, 
wie ein Zruntener, der Ocean verfchwindet und die 
Reiche finten in die Tiefe. Meinft du nun, ein Satan 
werde zum Beutelfchneider werben wollen? Sch, der ihn 
feit lange fenne, würde mid) mol hüten, ihm dieſes Un⸗ 
vecht zu thun. 

Ben Tennft du feit Tange, Zabulon? 

Den Teufel und den Prafidenten. 

Babulon gehört dem Wolle Judas an. Die Jahre, 
bie er auf diefer Erde gelebt hat, find zahlreich und ich 
verehre ihn, ba ich weiß, er liebt feinen Nächften und 
fürdtet Gott. Sollte ich erzählen, wie ich feine Be⸗ 
kanntſchaft machte, fo würde das mich zu weis führen. 
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Es ift fchon lange Zeit her, daß er mich Freund nennt. 
und mir oft verfprach, mit mir eine genauere Bekannt» 
Schaft zw fchließen in jener. Welt. Da ich früher glaubte, 
die Hebräer halten die Seele für fterblich mit dem Leibe, 
und bann da ohne Zaufe die Seelen nicht gerettet werben, 
Dachte ich entweder, er ſcherze, oder er wünſche mir ein. 
bojes Ende, und war auf dem Yunfte zu wibderfprechen; 
aber ih ſchwieg aus Höflichkeit, Sept aber fange ich 
gleichfalls an zu hoffen, denn ich weiß gewiß und kann 
ed befhwören, daß Zabulon immer fein Geld zu einem 
halben Procent des Monats ohne Abzug ausleiht, manch⸗ 
mal aud noch billiger, niemals aber höher. — Und meine 
Seffnung lautet nicht heterodor, denn wir wiſſen ja, daß 

Trajan erlöſt wurde einzig auf die Bitten Sanct Gregor's 
des großen und der Dichter Statius durch Vermittelung 
ich weiß nicht welches andern Heiligen. Jetzt wird der 
ganze himmliſche Hof Hand anlegen an das Seil, um 
den Hebraͤer hinaufzuziehen, der die Gewohnheit hat, 
fein Geld zu ſechs Procent jährlich darzuleihen. 

Was den Satan betzifft, fügte Zabufon bei, fo ift 
ed zu viel verlangt, wenn ich feine Gefdichte würdig 
erzählen foll: wenn dir aber die des Präfidenten genügt, 
fo kann ich dir dieſe mittheilen. 

Sch bitte dich darum, Zabulon! 

Buomaparte (du fiehft, ich hole weit aus), Buona⸗ 
parte als ein Dann von großen Plänen, wie er mar, 
faßte den Gedanken, die Meere in Einöden zu vermans 
deln und daſelbſt das verhaßte England untergehen zu 
marhen, wie Palmyra oder Thebe mit den hundert Thoren. 
England fiegte, aber fein Feind hatte ihm doch bie töbt- 
liche Wunde in fein Innerftes beigebracht. Buonaparte 
ging zu Grunde, da jedes Menſchenleben kurz ift, aber 
das Leben der Völker hat vor ihrem Berfcheiden einen 
langen Todeskampf durchzumachen. Die Bebeine Buena» 
parte's fchlafen jegt in Frankreich, aber fein Fluch frißt 
am Herzen Englands wie Scheidewaſſer. Nun, mein 
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Sohn, willſt du wiffen, wer Napoleon befiegte, wer 
feinen maßlofen Gedanken der Kontinentalfperre fcheitern 
machte? Wir Würmer. Du lachſt? Du haft Unrecht; 
“ denn weit geringere Dinge, als wir, fangen Krieg mit 
Städten an und vernichten Götter, Kaninchen flürzten 
die Mauern von Tarragona ein und Mäufe zernagten 
das Heiligthum Jupiter in Alerandria. Wir Kaufleute, 
wir Wechsler, wir Schmuggler, wir Kaifer des geprägten 
Metalls, vor dem ſich Könige beugen, Kaifer den Hut 
abziehen, Päpfte lächeln; und wir rühmen uns beffen; 
unfere langſame, unverfühnte, unverföhnliche, unbefiegliche 
und ungreifbare Macht hebt und flürzt, wer uns am 
beften gefällt. Ich war noch jung; fei es, daß mich die 
Luſt trieb, mich zu bewegen, ‚oder Schäge zu fammeln, 
oder geheimer Haß gegen einen allzu mächtigen und barum 
verderbendrohenden Mann, oder kurz, höhere oder tiefere 
Gedanken, als dieſe, ich z0g mich nad Malta zurüd, 
um dort zu leben. Was die Hölle zu erfinnen weiß von 
Geiz, Habfucht und Keckheit im Schägefammeln, ſchien 
bier von allen Winden der Erde zufammengeblafen zu 
- einer großen Berfammlung. Zu diefem gräßlichen Vereine 
ſchien der Herr die Worte bes Jeſaias gefprochen zu haben: 
Nimm vor dich einen großen Brief und ſchreib darauf 
mit Menfchengriffel: Raubebald, Eitebeute! 

Jeſ. 8, 1.*%) Die Infel ergoß aus ihren Lenden 
Taufende von Fifchern, welche, wie Corfaren das Mittel 
meer bdurchforfchen, auf Beute bedacht waren, Schwärme 
von gladiatorifchen Delphinen, befchäftigt, die Nege der 
Gontinentalfperre zu durchbrechen, wie die Zunge des 
Delphine. Es ftrömten Bäche von Gold, von Koth und 
von Blut und um die Ströme tummelte fid) auf dem 
Boden eine dürftende Menge von weiblichen und männ- 
lichen Thieren mit menfchlichem Anfehen. — Unter dieſen 
Ungethümen war das wildefte und graufamfte, Das ich 


) Richt 18, wie es im Driginal beißt. 





149. Die neuen Tartüffe. 329 


Tannte, diefer, unfer rührungsreicher weicher Präfibent. 
Beim erften Anblick fagte ih: Diefer heißet Daher falab 
Hasbaz. 

Er kam hin mit betrogenem Geld, einem Herzen von 
Stein, mit Händen der Gewalt; er fing an, das Hand» 
werk des Mittlers zu üben in allen Stüden, in Waaren, 
Sünde, Verbrechen. Aber das Glück umflatterte ihn wie 
eine befchwerlihe Fliege; er firedte die Hand aus und. 
es entfernte fich, ihm verböhnend; um fo kecker vegte fich 
davon in ihm die Wuth nach Gold. — Er verfuchte 
einen Weg und zwar folgenden. — Er miethete ein 
Haus und, war ed Bedatht oder Zufall, in den Buben 
im Erdgefhoß bemerkte ich einen Wirth, einen Waffen⸗ 
fchmied und ein Cafe; im erften Stod wurde Spiel ge⸗ 
halten, im zweiten ein Borbell; den dritten bewohnte 
der Präfident als würdigen Thron feiner Gottheit. Don 
dort aus zog er wie. die Spinne auf der Ede bie. heim- 
tüdifchen Fäden feines Gewebes. — Eine gewiffe eng- 
liſche Tuchhandlung, viele Millionen reich, hielt fich zu 
Malta auf, um ihre Habe ins Maflofe zu verdoppeln, 
wie die thörichte Agonie den Menfchen dergleichen eingibt. 
Mächtig an Geld, begünftigt von ber Megierung, von 
den thätigften Köpfen auf das Beſte geleitet, fchien ihr 
Geſchäft in kurzem ein wahrer Hagel von Pfunden 
Sterling. — Kaffenführer war ein blonder, fchöner, 
junger Mann von: freundlichem ‚Außern, zwifchen fünf 
undzwanzig und breifig Jahre alt. Oft fah ich ihn 
umgeben von ungeheuern Maſſen von Guineen, Louis⸗ 
dors, Dublonen und dachte mir ihn wie einen Trunkenen, 
der am Rande bes Abgrundes umherirrt, ſodaß ich 
mandmal 'unwilltürlih ausrief: Bott Jakob's, nimm ihn 
in beine Obhut! 

Wer ihn verleitete und wie es zuging, wüßte ich bir 
nicht zu: fagenz aber’ er wurde zum Spieltifche verführt; 
er fpielte um Geld, aber niedrig; es ekelte ihn an und 
er ging weg. Der Fiſch Hatte das Neg durchbrochen. 
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Der Praͤfident erfann eine neue Tücke: er lieh nicht nad, 
bis fie ihn wie einen Ochſen zur Schlachtbant führten; 
aber wie fie vorausgefehen hatten, faßte ihn Überdruß und 

er verließ die Steller Siehe, da trat ihm entgegen nicht 
bs Web der Sprihmörter Salomo's in ber Haltung 
einer Buhlerin, geraͤuſchvoll und ausſchweifend, fonbern 
ein Mädchen. beſcheidenen Sinnes, züͤchtig in ber Klei⸗ 
bung, mit traurigem Außern, wie fie mit graßtem Eifer 
eine verlorene Münze fuchte, die fie um ein Paar Laden, 
die fie gewafchen und gebiegelt, gelöft hatte. Es war 
the nicht fowel leid um das Geld, aber ber Gedanke, 
daß ihre arme Mutter, die oben in den Dachſtuben 
wohnte, und auf fie harrte, um fich die Abendmablzeit 
davon zu kaufen, that ihre weh. — Der Jüngling batte 
Erbarmen mit ben wunderſchönen Kinde; und höflich, 
wie er war, wollte er ihr helfen, ohne doch fie zus beleidigen, 
er that daher, als ſuche er mit ihr, zog geihidt aus ber 
Taſche eine der verlorenen gleiche Münze und übergab fie 
ihr unter. dem Vorwande, er habe fie gefunden. — Sie 
lächelte und dankte, er blickte Iange und innig ihr nad, 
denn das Mädchen war fhön. — Während der Jüngling 
wegging, trat das Mädchen mit ben Fuße auf ihr ver- 
lorenes Geld; fie that, als wundere fie fih barüber, 
ſchien einen Augenblick gu zaudern, dann aber neigte fie 
fich vafch zur Erbe, hob die Münze auf, drehte fich dann 
nach der Seite, wohin ber Jüngling gegangen war, und 
fchüttelte mehrmals den Kopf mit höhnifcher Gebärde — 
Von nun an wurde ber Iüngling bekannt im Haufe; 
aber das Mädchen ging felten aus und zu verfchiedenen 
Stunden. Wie konnte er fie erwarten und wor — 
Was das Spiel nicht vermochte, das vermochte die Kiebe. 
Kaum blieb ihm eine freie Stunde, fo. eilte ber junge 
Mann in das Spielhaus. Ein gebungener Diener hielt 
Bade am Eingang, und zeigte ihm an, wenn bad 
Mädchen Fam. Sie ging vorüber, nicht fo oft, um ben 
Jüngling von den unfeligen Berlodungen des Gpiels 
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zu zerſtreuen, noch fo felten, um ihm bie Hoffnung zu 
nehmen. Das Mädchen war nicht von Stein, ward 
allmälig vertrauliher, und während fie zuvor Höchft fpröbe 
geichienen hatte, fchenkte fie nun den Anträgen des ver 
Liebten Jünglings Gehör. Don einem Tage zum andern 
redete er ihre zu, ihn ihrer Mutter vorzuftellen: es war 
eine ehrwürdige Matrone, Witwe eines Seecapitäns, vom 
Schilfal gezwungen, fi mit eigener Hände Arbeit ein 
armes und ehrenvolles Dafein zu friften durch das Ger 
werbe einer DBieglerin. Und dieſe bebrängten Umftänbe 
thaten ihe nicht leid um ibretwillen, da fie nunmehr voll 
Entfagung fi) in den Willen des Himmels gefügt hatte 
und alt und krank fühlte, daß ihre Tage auf diefer Erbe 
gezählt ſeien; aber tief fchmerzen fie fie wegen des Maͤd⸗ 
chend, das nur allzu weichlich aufgewachſen fei, weit mebr, 
als fih für ihren gegenwärtigen Zuftand paßte, der doch, 
. wenn der Herr fie zu feinem Frieden zu fih rufe, nur 
noch fchlimmer werden müſſe. Ach, welch ein fcharfer 
Dom war das doch für ein Mutterherz! Und bas arme 
Weib verhüllte fih das Geficht mit den Händen und . 
weinte flille Thränen, um bie Tochter nicht traurig zu 
machen. Nach und nach kam die Rede auf eine Ber 
heirathung; da erhoben ſich aber plöglihd Schwierigkeiten 
wegen ber Religion; denn bas Mädchen bekannte fich 
zur katholiſchen Kirche unb der Jüngling zum anglicani- 
fhen Glauben. Die Mutter hatte ein Gelübde gethan 
zur heiligen Jungfrau von Koretto, daß ihre Tochter 
“Leinen Mann nehmen folle, aufer von reinem orthodoren 
Geblüte. Die Sache zog fh in die Länge, und das 
wollte man: nad) vielem Klagen und MWiderfireben, durch⸗ 
wachten Nächten, verzweiflungsvollen Zagen und grau⸗ 
famen Entſchlüſſen zu fierben fügte ſich am Ende der 
Süngling. Er erklärte fich bereit, feinen Glauben abzu- 
ſchwören, unter der Bedingung, daß die Abſchwörung 
geheim bleibe, was ibm denn nach nicht geringem Wider⸗ 
fixeben zugeftanden wurde. Als aber dies überwunden. 
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war, erhob ſich ein anderer Anſtoß, der für dies Mal 
nicht von dem Willen der Parteien abhing. Wie ſollte 
der junge Mann für die Bedürfniſſe der künftigen Fa⸗ 
milie ſorgen? Mit der Bezahlung eines Commis? 

allzu unſicheres und vergängliches Einkommen! Nimmer—- 
mehr konnte die Mutter hierzu ihre Zuſtimmung geben, 
belehrt durch ſchmerzliche Erfahrung, wie fie war. Ihr 
mütterlihes Herz mußte nur zu gut, welch eine harte 
Bedrängnif es fei, Kinder zu haben und Witwe zu fein, 
ohne dag man fo viel befigt, um ihnen Brot zu faufen. 

Kein fürwahr, rief die rechtfchaffene Frau aus, wenn 
meine "Tochter: arm bleiben foll, fo ift es beffer, fie ift 
ledig; wozu fo viele Unglüdliche in die Welt fegen? 
Die Jugend des Bräutigams ift mir Feine Sicherheit; 
ber Tod fchließt keinen Vertrag mit den Jahren. Auch 
mein feliger Mann machte mid, als junger Mann zur 
Witwe. Auch feine Fähigkeiten und die Leichtigkeit des 
Erwerbs beruhigen mid) nicht; andere, ganz andere Hoff 
nungen babe ich mir in ber Hand zu, Haffer werden 
fehen. Auch mein Gemahl war äugerf erfahren im See⸗ 
wefen; ‘aber alle feine Geſchicklichkeit bohrte ein Stoß aus 
Südweſt plotzlich in den Grund. 

Auch konnten ja die beiden jungen Leute warten: 
der Bräutigam möge darauf bedacht fein, Geld zu fam- 
mein, vorläufig wolle man die Hochzeit auffchieben. ... — 
As Kanut, König. von Dänemark, feinen Thron an der 
Küfte aufrichtete und dem Deean befahl, fich wohl zu 
büten, feine Flut fleigen zu laflen und fich zu erfühnen, 
ihn zu benegen, war er in der That weniger thoricht, 
ale einer, welcher fich anſchickt, zwei LZiebende zu über- 
reden, daß ſie ihre Hochzeit aufſchieben ſollen. — Ja, 
wenn es im Ganzen nur ſich um einen Tag handelt, 
eine Stunde, einen Augenblick; aber wenn das glühende 
Verlangen von einem Moment zum andern erlöfchen 
fann, wenn Maler und Dichter dem Amor Flügel bei- 
legten, weil er flüchtig ft, aus welchem Grunde ver- 
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langt ihr, fie ſollen warten? Ihr Pilgrime auf einem 
Wege, der felbfti vorübergeht, wer von euch kann mir 
fagen, ob der Himmel morgen noch bie Erbe bedecken 
wird? Wenn bie Liebe warten kann, ift fie krank, wie 
Kinder, melde ſich des Laufens enthalten; fie hat die 
Gicht, die Krankheit der Greife. Die Liebe bleibt friſch 
und lebendig, wenn fie zwanzig Jahre alt iſt, wird ſie 
aber alt, fo ſinkt fie zuſammen, wie ein Blitz aus⸗ 
leuchtet. — Das Mädchen umfchleierte ihr erhabenes 
Geht mit Thränen. Der Süngling bemeift, bittet, 
tobt auf einmal, Die Alte aber ſteht zwifhen ihnen 
unbeugfam wie das Schidfal. Verzweifelt trat ber Jüng- 
ling eines Abends in den Spielfaal, fegte große Sum- 
men und gewann zmweihundert Guineen, menig zwar, 
aber genug, um weiter das Glück auf die Probe zu 
ftellen, ob es wirklich, wie man behauptet, die jungen 
Leute liebt. — Es war ein Blitzſtrahl aus ber Hölle 
und Mammon drang in bie Adern des Jünglings niit 
: al feinen Giften. Bon jenem Abend an faß er unaufe 
hörlih am grünen Tifche. ... — Ob er an ber Redlich⸗ 
Leit des Bankhalters zweifeln. folfe oder könne, wußte er 
nicht; übrigens ſchien es ihm ficher, daß dem Betruge 
jeder Weg verfchloffen fei. Und dann flößte-der Bank⸗ 
halter auch wirflich Vertrauen ein: fein Geficht war fchon, 
fein Haupt mit reichlichen blonden Haaren bededt, welche 
auf das Beſte geordnet waren, fein Betragen ehrbar, 
fein Blick freundlich, das Lächeln unfhuldig; und wenn 

er feinen Mund öffnete, um anzufagen, daß er nım bie 
verhängnifoolfe Karte ziehe, glich er ganz einem Engel 
Gabriel's, wenn er ausruft: Ave! 

Der SZüngling, fo oft er fich fegte, heftete feine 
Blicke auf die auffordernden Blide des Bankhalters, 
‚welche denen des Duellanten gegen feinen Gegner gleichen, 
wenn fie ſich anfciden, einander ans Leben zu gehen. - 
‚Aber der Bankhalter beantwortete ihm. feine Blicke ohne 
allen Born, ja, mit Mitleid, als wollte er ihm abrathen, 
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ſich in dieſe Gefahr zu begeben. Mehrere Abende hin⸗ 
durch gingen die Wechſelfaͤlle des Spiels hin und her, 
bald unglüdlich, bald erfreulich; ed war die Qual des 
Siſyphus. Nachdem er die Maffe bie zum ‚Gipfel bes 
‚ Berges emporgewälzse, rollte fie wieder den Abhang hinab, 
- aber nicht fo unglüdlich, um ihn abzufchredien, noch auch 
fo glücklich, um ihn bezahlt zu mahen. Das Ganze 
ſchien mit größter Klugheit darauf berechnet, diefe mehr 
ruhige und gemäfigte Natur in unauslöfhbaren Brand 
-zu fteden. Am: Ende entfchlo6 fih das Schickſal, mit 
offenem Geſicht ſich ihm als feindlich gegenütberauftellen. 
Er fegte auch feine Gewinne ein. Mit einem Male ver 
fhwanden bie Exfparniffe, die er mühſam dem uner- 
gründlichen Schlunde abgerungen, und plöglich gelangte 
. ee an den Rubicon ber Kaffıere, an bie Kaffe feines 
Herrn. Man muß ed geftehen, feine Phantafte beſchwor 
fein Geſpenſt herauf, ihn zu fchredien; ihn ängſtigten 
nicht die MWeitläufigkeiten Caͤſar's; fo große Btindheit 
hatte ihn überfallen, daß er taufend Meilen über das 
Ufer hinauskam, ehe er nur merkte, daß er den Fluß 
überfchritten hatte, Als er es merkte, war e& nicht mehr 
Zeit zurückzukehren; Liebe, Scham und Berbrechen, wie 
die eifrigen abgerichteten Hunde Ugoline’s, flanden ihm 
zur Seite und ftießen ihn in den Abgrund. — Bon 
Zeit zu Zeit erfhien auf der flürmifhen Woge feiner 
Seele ein Bild in der ‚Stellung tief befümmerten Tadels, 
bas Bild der verwitweten Mutter in der fernen Heimat. 
ber er bemühte ſich, es zu verfenten und verfenfte es 
in unſchicklichen Libationen von gebranntem Waſſer. — 
Als der Jüngling nad, langem Belinnen ſich entfchlof, 
ein Glas des verruchten Saftes zu diefem Zwecke zu 
verſchlucken, zu dem Zwecke nämlich, das theure gute 


+ Bild der Mutter aus feinem Herzen wegzutilgen, erfaßte 


ihn ein Schaubder, er meinte einen Vatermord begangen 
zu haben. — Nun zählt der Unglückliche Fein Geld mehr; 
mit vollen Händen griff er in bie fremde Kaffe, mit 
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vollen Händen übergibt er das. veruntreute Gelb der 
- Pflege des Glüdes, welches es dabinführt wie der 
Alpenfturm ben Schneeftaudb. — In einer Nacht, nach 
einem Berlufte, der felbft- ben dere verfanmmelten Spies 
lern Schaubern einjagte, ſodaß fie um ihn ber flanden 
und ihr allein figen ließen, wie einen von der. Wuth 
zu ſterben ergriffenen Soldaten auf der Breſche, durch⸗ 
bohrte die Stimme bes Dienerd, welcher rief: „Meine 
Herren, das Spiel ift zu Ende“ feine Ohren jo grauſam 
wie die Operation bes Trepanirens, er wankte mie ein 
Epileptifcher, ex unterdrückte ein krampfhaftes Schluchzen, 
das ihn die Kehle abzudrüden drohte, verließ den Saal 
und fchleppte ſich nad ber Treppe. Ehe er hinabftieg, 
brüdte er die glühende Stirne an den marmornen 
Hroften, um fi ein wenig abzukühlen. Während er 
fo daftand und ihn die Bitterkeit des Todes überkam, 
Elopfte ihm eine Hand ganz ſachte auf bie Schulter. 
Das Blut durchſtroömte ihm wie ein Bad von geſchmol⸗ 
jenem Blei den ganzen Leib vom Kopf bis zu den 

ohlen, febe kleinſte Ader, jedes feinfte Inmphatifche 
Gefäß. Er wagt nicht fi zu rühren noch bie Augen 
aufzufchlagen, als eine mitleidsvolle Stimme ihm in 
bie Ohren flüftert: Ach, ihr Armer, wie ſeid ihr ver⸗ 
rathen? 

Ich verrathen? Bon wen? und wie? 

Wenn ich euch minder ſtark wüßte, ſchiene es mir 
faſt die Menſchenliebe zu erfordern, daß ich ſchweige. 
Aber ihr Leute ſeid kraͤftige Geiſter, heute Abend erſt 
machte ich die Erfahrung beim Spiele, und darum ſtehe 
ich nicht an, euch die Arznei zu reichen. Jedem Andern 
wäre fie zu ſtark, euch wird ſie heilen. 

So ſprecht endlich! 

Ihr liebt?. 

Wer ſagt euch das? 

Ich weiß es. 


Nun, warum fragt ihr mich dann? 
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Ihr habt Recht. . So wißt alſo, das Mabdchen, das 
ihr liebt, betrügt und verhöhnt euch, denn. 

Denn ... 

Sie ift eine öffentliche Dirne. 

Du lügfl. Beweis es oder ich erbroßle Dich. 

Ich Tüge nicht. Es gefchieht zu euerm Heil, daß 
ich mich entfchloffen habe, es euch zu offenbaren. Was 
den Beweis betrifft, fo faßt nut Muth, theurer Jüng- 
ling, und kommt! 

Diefe Mann war fein anderer, als unfer Präfident. 
Es war ihm nicht ſchwer, den Jüngling, der an phyſi⸗ 
ſcher Kraft und an Willen ganz zerfchmettert war, mitzu- 
fchleppen, und während er ihn am Arme langfam bie 
Treppe binaufführte, flüfterte er ihm ins Ohr: Gier im 
zweiten Stod wohnen Buhlerinnen; jenes böfe Weib Lebt 
bei ihnen; fie heuchelte Armuch und gab vor, in den 
Dachftuben zu wohnen, aber fie iſt eine der berühmteften 
des zweiten Stodes und bat eine geficherte und gefchägte 
Stellung ald Spaßmacherin, Kiebhaberin von Schalfheiten 
und wegen ihrer befonbern Freude, . eine Komödienrolle 
zu fpielen. Wäre fie in gute Hände gerathen, fo Hätte 
fie auf der Bühne fich höchlich auszeichnen müffen. Die 
vorgebliche Mutter, die ihr als Kupplerin dient, ift eine 
ganz ebenfo würdige Perfon. Ich kenne alle diefe Dinge 
haarklein, denn, ftellt euch vor, ich-bin der Befiger dieſes 
Palaſtes. 

Sie kamen in ben dritten Stock. Der Prafident 
öffnete gemächlih die Thüre feiner Wohnung und lud 
den. Züngling ein, hineinzutreten. Sie befanden fich im 
Dunteln. 

Ihr habt mir verfprochen,, mid ſehen zu laffen. . 
Hier find wir aber ohne Licht. - 

Diefe Worte klangen, ald ob fie ſich zwiſchen ben 
Zähnen des Tünglings zermalmten. 

Stile! ch halte, mas ich verfprochen habe. Reicht 
mir die Hand! 
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Er that es. Der Präfident führte ihn in ein an- 
deres Zimmer. Dort angelangt, neigt er fi zu Boden 
und hebt vorfichtig einen Backſtein weg. Aus der Öffnung 
Fam ihnen ein grelles Licht entgegen. Er ſtand auf, 
näherte fi dem Jüngling und fagte leife zu ihm: Wenn 
es euch gefällig ift ... ſchaut hinab! 

Der Züngling blickte hinunter und fah ... — Ein 
verzweifeltes Geheul wie von, einem mitten ins Herz 
verwundeten Menfchen erfüllt dad Zimmer. Nach einer 
langen Stunde fommt der Jüngling wieder zu fi) aus 
einier tiefen Ohnmacht und fieht ſich auf dem Bette liegen, 
neben fich ben Präfidenten, der ihm mit liebevoller Sorg- 
falt Hilfe reiht. Kaum fah diefer ihn die Augen aufe 
fihlagen, als er mit gen Himmel gehobenen Händen 
ausrief: Großer Gott, ich hielt euch für ftärker; ftatt 
Gutes zu thun fürchte ich ein großes Unheil angerichtet 
zu haben, und das reut mid. Mein Sohn, verzeiht 
mir aus chriftlicher Liebe! ... Ich fehe wohl ein, dieſe 
Erfahrung war bitter. ... Ich begreife, daß folchen 
Proben ein Menfchenherz nicht gewachſen if. Aber laft 
euch nicht vom Kummer überwältigen! Muth! Wohlauf! 
Geht jegt! Ich werde euch befuchen, um euch nach Kräften 
zu tröſten, denn ich fühle für euch ein väterliches Er- 
barmen. 

Und nun folgten Tiebevolle Worte und mohlmollende 
Aufmerkfamteiten in Unzahl. Es fehlte nicht an Schluchzen 
und Tränen, er erbot ſich wieberholt, ihn nach Haufe 
zu geleiten. Plöglich fprang ber Jüngling kräftig vom 
Bette, warf den Kopf in die Höhe, fchlug die Augen 
zum Himmel auf und rief: Der Herr wird mir helfen! 
Ich mierke, daß. ich im ein fehnödes Gewebe verftrict 
worden bin. Ich habe mich fehr verirrt, vieleicht allzu 
weit; aber es gibt keinen Fehltritt, der fich nicht wieder 
gut machen ließe durch Vertrauen auf Gott und feften 
Borfag. Lebt wohl! Ihr Habt mich geheilt; ich danke 
eu 
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Mit dieſen Worten ging er weg. Der Praͤſident ſtand 
wie im Traume, finſter und ſtarr auf den Boden blickend. 
Hund von Engländer, rief er endlich. Ich dachte 
zum mindeſten, er werde ſich aus dem Fenſter flürzen, 
fatt deffen macht er ſichs drinnen zurecht, wie auf. einem 
Mofenbette. Auf zum Kampf! 

Die Mege, welche durch Verſprechen reichlicher De 
lohnung ſich dazu hergegeben hatte, ihn zu verrathen, 
“ fühlte, wiewol fie in ihrem fchmugigen Stande verharrte, 
fih von biefer ernftlichen Liebe doch fo erfreut und ge 
fhmeichelt, daß die geheuchelte Neigung allmälig in wirk⸗ 
üche Leibenfchaft überging. — So verfengt der Schmetter- 

Ting, der um die Slamme freißt, die Flügel. — Das 
ewige Erbarmen verfhmäht nicht diefe Gefchöpfe wieder 
aufzunehmen, ‚ wenn fi ie gereinigt. find; freilich muß das 
Keiden fie reinigen, wie das euer reinigt, indem es fie 
in Aſche verwandelt. .... — Der Präfident hatte fich 
befonnen, wie weiteren Unfällen zu begegnen fe. Er 
hüllte fi in einen weiten Mantel, drücte den Hut auf 
die Brauen und nad, wohl überlegtem Gange, aber frau; 
und quer fehreitend pochte er in dem Augenblicke, wo 
bie Uhr der Hauptkirche eins ſchlug, an das Baus bes 
Herrn Waltom. Er hatte nur leife gepocht, aber den⸗ 
nn) wurde die Thuͤre fogleich geöffnet, denn das Haus 

eines Kaufmanns gleicht dem Argus: die Augen feiner 
Bewohner ſchließen ficb niemals alle. Als die Thüre 
aufging, verlangte ber Eintretende mit Herrn Waltom 
zu fprechen, und zwar ſogleich. Der Diener antwortete 
ihm, er ſchlafe. 

So weckt ihn auf, entgegnete der andere beharrlich; 
und da der Diener ſich unentſchloſſen zeigte, ſtampfte 
ber. Präfident heftig auf den Boden und befahl gebie 
terifchen Tones: Geh und wecke ihn fogleich, denn Bier 
handelt es fih um Leben und Tob. 

Erſchreckt und nicht ohne ein Kreuz über fih zu 
ſchlagen, enteilte der Diener, keine weitere Nachweiſung 
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begehrend. — Wiewol es feltfam fchien, zu fo fpäter 
Stunde einen Unbekannten zum Swiegefpräcde zu em- 
yfangen, bewogen ihn boch die Zeitläufte, ber Zuftand des 
Landes und des Handels, ihn nicht ungehört megzufchiden. 
Herr Waltom, ein ausgezeichneter Mann, flieg fchnell 
aus bem Bette, warf einen Schlafrod über und befahl, 
den fpäten Gaſt einzuführen. — Der Präfident trat 
ein. — Durch einen Wink eingeladen, zu figen, fehlägt 
er es aus, ahmt mit feiner Lift die englifchen Sitten 
nah und fagt: Mein Herr, eure Hand! ... 

Wozu? 

Schwoͤrt mir bei eurer Ehre, nie meinen Namen 
und was ich euch mittheilen werde, zu enthüllen. 

Herr Waltom beſann ſich eine Weile und antwortete 
dann entſchloſſen: Das kann ich nicht. 

Warum? 

Wenn es etwas wäre, was dem König, dem Staate 
ober überhaupt ſonſt jemand Schaden brachte, fo wäre. es 
meine Pflicht, es zu offenbaren. 

Nein, nein, es geht nur euch an und ich habe nichts 
Dagegen, daß ihr euch den Wink zu Nugen macht; nur 
woher er fommt, follt ihr verfchweigen. " 

In biefem Kalle ſprecht und vertraut meiner Ehre! 

But. — Ihr habt bei auch einen jungen Menſchen 
Namens William ? on 


Ja. 

In welcher Eigenſchaft? 

Als Kaſſier der Bank. 

Habt ihr eure Kaffe feiner Berwaltung unumſchränkt 
anvertraut? 

Anfangs nicht; jeben Abend mußte er mir Mechnung 
ablegen und die Schlüffel übergeben. WIE ic, fpäter feine 
Rechtfchaffenheit erprobt hatte und von Geſchaͤften über- 
häuft war, vernachläffigte ich diefe Vorficht und gegen⸗ 
wärtig reinen wir nur ein Malim Monat. Die Schlüffel 
behält er immer bei fidh. 
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Mit dieſen Worten ging er weg. Der Praͤſibent ſtand 
wie im Traume, finfter und flarr auf ben Boden bliddend. 

Hund ven Engländer, rief er endlich. Ich dachte 
- zum wminbeften, er werde ſich aus bem Fenfter ſtürzen, 
ſtatt deffen macht er fichd drinnen zurecht, wie auf einem 
Mofenbette. Auf zum Kampf! 

Die Mege, welche durch Verſprechen reichlider Be 
lohnung ſich dazu hergegeben hatte, ihn zu verrathen, 
“ fühlte, wiewol fie in ihrem fchmugigen Stande verharrte, 
fi) von dieſer ernftlichen Liebe doch fo erfreut und ge 
fchmeichelt, daß die geheuchelte Neigung allmalig in wirt: 
Uche Keidenfchaft überging. — So verfengt der Schnetter- 

Ting, der um die Flamme kreißt, die Zügel. — Das 
ewige Erbarmen verfhmäht nicht diefe Gefchöpfe wieder 
aufzunehmen, wenn fie gereinigt find; freilich muß bas 
Leiden fie reinigen, wie das Teuer reinigt, indem es fie 
in Aſche verwandelt. .... — Der Praͤſident hatte fi 
befonnen, mie weiteren Unfällen zu begegnen fi. Cr 
hüllte fi) in einen weiten Mantel, drückte den Hut auf 
bie Brauen und nad) wohl überlegtem Gange, aber kreuz 
und quer fhreitend pochte er in dem Augenblicke, mo 
die Uhr der Hauptkirche eins fchlug, an das Haus bes 
Herrn Waltom. Er hatte nur Teife gepocht, aber ben- 
noch wurde die Thüre fogleich geöffnet, denn das Haus 
eines Kaufmanns gleicht dem Argus: die Augen feiner 
Bewohner fchliegen fich niemals alle. Als die Thüre 
aufging, verlangte der Eimtretende mit Herrn Waltom 
zu fprechen, und zwar ſogleich. Der Diener antwortete 
ihm, er fchlafe. 

So welt ihn auf, entgegnete ber andere beharrlich; 
und ba der Diener fi unentichloffen zeigte, ſtampfte 
ber Präfident heftig auf den Boden und befahl gebie 
teriſchen Tones: Geh und wecke ihn fogleich, denn Bier 
handelt es ſich um Leben und Tod. 

. Erſchreckt und nicht ohne ein Kreuz über ſich zu 
ſchlagen, enteilte der Diener, keine weitere Nachweifung 
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begehrend: — Wiewol es feltfam fchien, zu fo fpäter 
Stumbe einen Unbelannten zum Zwiegeſpraͤche zu em- 
pfangen, bewogen ihn bock die Zeitläufte, ber Zuftand des 
Landes und des Handels, ihn nicht ungehört wegzuſchicken. 
Herr Waltom, ein ausgezeichneter Mann, ftieg ſchnell 
aus dem Bette, warf einen Schlafrock über und befahl, 
ben ſpaͤten Gaſt einzuführen. — Der Praͤſident trat 
ein. — Durch einen Wink eingeladen, zu ſitzen, ſchlaͤgt 
er es aus, ahmt mit feiner Liſt die engliſchen Sitten 
nah und ſagt: Mein Herr, eure Hand! ... 
zu? . 
Schwoͤrt mir bei eurer Ehre, nie meinen Namen 
und was ich euch mittheilen werde, zu enthüllfen. 

Har Waltom befann ſich eine Weile und antwortete 
dann entichloffen: Das kann ich nicht. 

Warum? 

Wenn es etwas wäre, was bem König, dem Gtaate, 
oder überhaupt fonfl jemand Schaden braͤchte, fo waͤre es 
meine Pflicht, es zu offenbaren. 

Nein, mein, es geht nur euch an und ich Habe nichts 
Dagegen, baf ihr euch ben Wink zu Nugen macht; nur 
woher er fommt, follt ihr verfchweigen. " 

In diefem Kalle fprecht und vertraut meiner Ehre! 

But. — Ihr habt bei euch einen jungen Menfchen 
Namens William ? 


Sa. 

In welcher Eigenfchaft? 

Als Kaſſier der Bank. 

Habt ihr eure Kaffe feiner Berwaltung unumſchränkt 
anvertraut? 

Anfangs nicht; jeden Abend mußte er mir Mechnung 
ablegen und die Schlüffel übergeben. WIE ich fpäter feine 
Rechtfchaffenheit erprobt hatte und von Geſchaften über- 
häuft war, vernachläffigte ich diefe Worficht und gegen« 
wärtig rechnen wir nur ein Malim Monat. Die Schlüffel 
behält er immer bei fi. 

15* 
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" Mein Herr, es thut mir leid, es euch ankündigen 
zu müffen; ihr feid verrathen! ... 

Möglich, rief. der Kaufmann, fi halb vom Sitze 
erheben. 

Hört mid; Ich bewohne den britten Stod eines 
Haufes, in welchem Spiel gehalten wird. Heute Abend 
kam ich zufällig hinein und fah zu meiner Überrafchung euern 
Kaffier fpielen und Berge von Guineen verlieren, Sum- 
men,.die ganz ficher fein Vermögen überfteigen. ... 

Habt ihr es felbft gefehen? 

Mit meinen Augen; ich erfundigte mich, ob er öfters 
dahin komme und immer fo verzweifelt. hoch fpiele; da 
fagte man mir, feit vielen Abenden werfe er Schäge 
hinaus, daß einen ſchaudere. — Ic zog mid, in mein 
Zimmer zurüd und war lange fihwantend, ob meine 
Nächftenpflicht mich nöthige, euch darüber. einen Wink 
zufommen zu laffen; ich glaubte aber, ed nicht umgehen 
zu dürfen, und deshalb fomme-ich her. Nunmehr gute 
Nacht, mein Herr! — Es thut mir fehr leid, Feine 
erfreulichere Gelegenheit gefunden zw haben, um eure 
Bekanntſchaft zu machen; aber ihr könnt glauben, daß 
es nicht von mir abhing. 

Gute Nacht, mein Herr! Verbindlichen Dank für 
eure Warnung! Verlaßt euch auf meine Verſchwiegenheit, 
wie auf meine erfenntliche Gefinnung! 

Sie drüdten fi) die Hände und fehüttelten fie fi) 
more anglico, daß bie Armgelenfe hätten ausgerenft 
werben können, und Herr Waltom dachte: Das ift doch 
ein mwürbiger, ehrenwerther Mann. 

Der Präfident ſchaute fich vorfichtig um beim Hinaus⸗ 
geben, flrich mit fehnellen Schritten an den Mauern Bin 
und als er eine gute Stredie Weges gegangen war, fuhr 
er quer über die Straße hin, wie eine‘ grüne Eidechſe 
in den Hundstagen und verftedte fich dem Palaſte gegen» 
über, den er verlaffen Hatte. Da fah er ein Fenfter im 
zweiten Stode erleuchtet. Es gehörte zu dem Zimmer, 
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das der Kaflier bemohnte. Kurz darauf nahm die Helle 
außerordentlich zu; jener rieb fich wohlgefällig die Hände 
und fprach vor fih Bin: Das Feuerwerk geht los. 


Allerdings, aber doch täufchte er ſich; denn ohne ſich 


die Seele durch neue Trauer zu befchweren, war jenes 
fo gehegte Leben auf dem Punkte zu erlöfchen. — Als 
Suglielmo fih auf fein Zimmer zurüdgezogen hatte, 
öffnete er fein Schreibpult, nahm ein Blatt Welinpapier, 
fegte fih nieder mit wunderbarer Faſſung und fchrieb: 
Meine Mutter! | 

Er hielt ſtille und betrachtete die Worte auf dem 
Papiere. ... Unmerklich nahmen die Buchflaben bie 
Seftalt eines menfchlichen Bildes an, die Geftalt feiner 
Mutter, welche als arme Witwe zum höchſten Beweiſe 
ihrer Liebe zugegeben hatte, daß ſich ihr einziger Sohn 
aus ihren Armen losriß, um Binzugehen und fein Glück 
in ber Welt zu. fuchen. Als fie ihn beim Abfchied an 
ihe Herz drüdte, hatte fie, ihre Thränen bezwingend, 
zu ihm gefagt: Mein Sohn, aufer meinem Segen, 
außer der Empfehlung, dir das Beifpiel beiner Eltern 
immer vor Augen zu balten, jft mir nicht möglich, Dir 
. etwas anderes auf die Reiſe mitzugeben. Dennoch wird 
dir dies beffer helfen, als Gelb und Credit bei mächtigen 
Derfonen. Du ſcheideſt aus deinem Haufe mit zwei Bes 


gleiterinnen, der Armuth und ber Nebdlichkeit: ſuche die 


eine unterwegs abzufchütteln, aber nimm dich wohl in 
Acht, ohne die zweite heimzufehren! — Geh nun und 
Gott mehre dein Glück mit demjenigen, das beine Eltern 
auf Erden hätten genießen follen. | 

Darauf verwirrten ſich dieſe ehrwürbigen Züge, die 
Buchſtaben verwanbelten ſich in aufgedunfene Augen mit 
berftende blutigen Adern und aus all diefen Augen 
regnete "eine Sündflut von- Thränen. — Nach einer 
Meile verfuchte er feinen Brief fortzufegen, aber er fah 
mit Schauder fein Papier ſchwarz werden, wie, wenn 
ber Tod es mit. einem Schooß feines Mantels bedeckt 
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hätte. ... Der Unglüdliche! Ohne es zu bemerken, 
hatte er das Blatt ganz gebabet im feinen Thranen. — 
Er nahm einen andern Bogen und fchrieb wieder von 
vorn: Liebe Mutter! 

Er bielt inne. 

Denn, fing er an zu überlegen, wenn das Schwert 
bes Schmerzes ihe durch die Seele gehen muß, foll. ich 
mit meiner Hand dieſes Schwert ſtoßen? Das Gerücht 
wird ihr meine Schande und mein Verbrechen zutragen, 
. aber fie wird nicht daran glauben. ... Ein Mutterherz 
ift fo ungläubig für Vergehungen ber Kinder. — So . 
kann ich flerben mit ber Zuverſicht, menigftens eine 
Seele auf biefer Welt zurückzulaſſen, die mich liebt, da 
bei dem fchweren Schritte, zu welchem ich mic. geführt 
febe, mir fonft Kein Troſt übrig bleibt. . . O, gießen 
wir keine weitere Galle in die ſchon ſo unendlich bittere 
Schale! 

Er zerriß das Blatt. 

Und dennoch, fuhr er nach einer Weile mit ſeinen 
Gedanken fort, dennoch muͤßte es zur Wusföhnung bei⸗ 
tragen, wenn ich ihr ſelbſt meine ganze Schulb erzaͤhlte. 
Freilih wird die Mittheilung burch mic, ihr zum Gift 
werden, aber ber Verdacht, als hätte ich fie in meinem 
legten Augenblicke vergefien, müßte fie noch viel ſchmerz⸗ 
licher und ſchneller vergiften. 

Er wählte ein drittes Blatt, legte ed auf dem Schreib» 
pulte zurecht, das Linienblatt zwifchen den Bogen und 
Elebte es mit weißem Wachſe feft, damit es fih nicht 
verrüde und bie Zeilen fein gerabe ausfielen. 

Sreilich, fuhr er fort zu überlegen, über die Schmach 
bes Sohnes wird fie auf diefe Art nicht mehr zweifelhaft 
fein tonnen. ... Gleichviel! Wenn fie nur die wenigen 
Augenblide, bie ihr Leben dauern wird, auch nicht zweifel⸗ 
haft darüber fein kann, daß meine zärtliche Kiebe und 
mein Andenken an fie niemald aufgehört habe. 

Er faßte die Feder und fchrieb den erſten Buchſtaben. 
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Er fand, daß bie Spigen ber Feder ſtumpf geworben 
und die Züge häßlich waren, ba mwifchte er fie mit-einem 
Tuchfleck auf das Sorgfältigfte aus. 

Die Mütter, dachte er weiter, verleugnen auch aus 
Scham ihre Kinder nicht, niemald. Auf dem Throne oder 
am Galgen, bie unermeßliche Liebe, die dem Mutterherzen 
entquillt, erhöht den Ruhm oder milbert die Schande, — 
Aber die Mutter des Paufantas, die zuerſt Steine herbei- 
trug, um bie Thüre des Tempels zu vermauern, um den 
Sohn, der fih darin barg, verhungern zu laſſen? — 
Es ift eine Lüge. — Das waren Männer, bie dieſe 
Fabel ſchrieben, und ſie wagten ſie nur zu ſchreiben mit 
dem Beiſatz: Man ſagt. 

Er ſpitzte und ſchnitt die Feder mit dem Meſſerchen. 

Wäre es eine Mutter gewefen, fie hätte das befrü« 
gerifche Gerücht Lügen geftraft. 

Liebe Mutter! fchrieb er zum dritten Mal, als plöglich 
bie Thüre feines Zimmers heftig aufgeriffen wurde und - 
eine gereiste Stimme ihm zurief: Herr Guglielmo ! 

Der unglüdlihe junge Mann drehte ben Hals nicht 
um, tehrte fi) nicht zur Seite, und überzeugt, fie Bommen, 
um ibn zum Gericht zu führen, rief er nur: Warum 
—— Die vierundswanzig Stunden find noch nicht 


ber 

Herr Guglielmo, gebt Acht! 

Ich fchreibe an meine Mutter das legte Lebewohl. 
Ich empfehle meine Seele dem Herrn und dann ge⸗ 
höre ih euch, denn auch mir eilt es, zum ZSiele zu 
tommen. Noch wenige Augenblide, bitte ich, aus Er- 
barmen. . | 

Hört mid an, fage ich euch. 

Und eine Hand legte fih ihm auf die Schulter und 
—* ihn heftig. Er drehte ſich um und ſah ſeinen 

Principal. 

Ach, ihr feib es, Herr Waltom? Ich hab euch mit 
bem Denker verwechfelt. .. 
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Der Vater foldyer Irrthümer ift das Verbrechen. — 
Wo habt ihr bie Schlüſſel zur Kaſſe? 

ier. 

Steht auf, wir wollen ſtürzen. 

Es iſt nicht nöthig. 

Mir ſcheint es ſehr noͤthig. 

Es iſt nicht nöthig, ſage ich euch. 

Warum? Sagt, warum? 

Weil ſie leer iſt. 

Leer? 

Leer. 

Weh mir, rief -der Kaufmann, auf einen Stihi 
niederſinkend. Das Unheil iſt alſo größer, als ich mir 
dachte. Morgen muß ich meine Zahlungen einſtellen! 
Bankrutt. 

Bankrutt? Nicht doch; ich zahle euch. ... Heute 
Nacht noch. 

I mich zahlen? Heute Nacht? Und womit? 

O, ich bezahle Alle heute Nacht .. . wahrhaftig . 
antwortete der junge Mann, in ein lautes Gelaͤchter aut- 
brechend. 

Elender! Du wagſt noch den Hohn deinem Ber- 
brechen zuzufügen? brach Herr Waltom aus in höchftem 
Unwillen. Er ballte die Fauſt und wollte ihn ins Ge 
ficht ſchlagen. 

Schlagt mich nicht, Heult Guglielmo, mit aͤußerſter 
Heftigkeit auffpringend. Er zog eine Piſtole aus der 
Taſche und ſtreckte fie gegen Herrn Waltom hin. 

Verruchter, willft du mir auch noch das Leben nehmen? 
fhreit nun Herr Waltom ganz aufer fi. 

Töbtet mich lieber, um Gottes millen! fährt Guglielmo 
fort, ohne inne zu halten und vielleicht ohne bie Worte 
> Waltom’s zu hören. 

Es iſt Pflicht, diefen Verbrecher von der Erde zu 
vertilgen ... fuhr Waltom fort, welcher nichts mehr 
hörte, noch fah und nicht verſtand, daß der unglückliche 
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Züngling ihm hatte die Waffe überreichen wollen, damit 
er ihm den Tod gebe. Indem Wahne, Guglielmo habe 
einen Plan auf fein Leben gehabt, ging Herr Waltom 
wie rafend hinaus, drehte zweimal den Schlüffel im 
Schloffe um, jagt, vom Zorn getrieben, im Schlaf: 
rocke und mit entblößtem Haupte die Treppen hinunter 
und eilt, den jungen Mann bei dem Präfidenten des 
peinlichen Gerichts zu verklagen. — Der Späher hörte 
die Hausthüre öffnen, er fah einen Menfchen heraus- 
ftürgen und gegen ihn herlaufen. Er dachte zu. fliehen, 
dann aber fürchtete er Lärm zu machen, blieb ruhig und 
Tauerte fich zufammen. Here Waltom fuhr wie ein Blig 
hart an ihm vorüber und ftieß ihn an, aber ber Zorn 
war fo feiner Meifter, daß er ihn gar nicht bemerkte. 

Wo geht der doch hin? 

Er folgte ihm in der Ferne: in kurzem hatte ſich 
jede Unficherheit aufgeklärt, da er ihn in den Palaft des 
peinlichen Gerichtshofs eintreten fah. 

Bei Gott, das gebt nicht gut; das Garn fängt an 
fih zu verwirren. Griminalprozeffe paffen mir nicht. 
Man darf nur einen Faden biefen Herren vom Gerichte 
in die Hand geben, fo haſpeln fie einem gleich ben 
ganzen Knäuel ab. Bei Heiterem Wetter kann jeder 
fteuern. Eine fchöne Handlung! Der Teufel lacht. ... 
Er mag laden. ... Es ift ein bummer Teufel. Wenn 
er auf die Welt käme, würden ihm heutzutage die Sedler 
feinen Schwanz fehlen. Er ift nur noch gut, die Kinder 
in Angft zu jagen. Auf der großen Orgel des Ganzen 
muß man alle Zaften zu greifen wiſſen. — Nun muß 
man nah Guglielmo ſehen und da er fich nicht um⸗ 
bringen will, woran er jehr Unrecht hat, ihn zur Flucht 
bereben. Ic babe Muths genug, um ihn heimlich meg- 
zufchleppen und zu verfteden, bis ... bis. zum jüngiten- 
Tag. — Fürwahr, ich hatte mir mein Gedicht angelegt 
ohne ‚die vielen Epifoden, einfach wie eine Tragoͤdie 
des Aſchylos, aber das Schickſal pfropft mir fo viele 
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neue und unerwartete Begegniſſe hinein, daß ich unwill⸗ 
kürlich vom Claſſiker zum Romantiker werbe. 
| Mährend er biefe und ähnliche Teufeleien im Kopfe 
hatte, näherte er ſich mit ſchnellen Schritten dem Haufe 
des Herın MWaltom: er fand es verfchloffen; ex überlegte 
eine Weile bei fi, ob es wohlgethan fei zu pochen und 
fi) dem Diener zu erkennen zu geben, der ihm kurz 
zuvor geöffnet Hatte: aber das fihien ihm nicht Flug. 
Schr fruchtbar an Auskunftsmitteln, wie er war, fiel 
ihm ein anderes Mittel ein. Er fucht auf ber Straße 
- umber, fammelt allerlei Steine und fchleudert fie mit 
fchönfter Geſchicklichkeit nach dem Fenſter des zweiten 
Stockwerks. Die von Meifterhand geworfenen Steine 
erreichten ihe Biel genau; er zerbrach zwei Scheiben, 
niemand aber trat and Fenfter; und doch war Buglielmo 
im Zimmer, er fah feinen Schatten bin- und herfchreiten 
durch die Delle des Kenfters, unb ex mußte es doch ge 
merkt haben. 

Hund von Engländer! Hat den Strid um den Hals 
und fpielt noch den Stolzen und glert fich. 

Dann wagte er ihm zu rufen, erſt Jeife, dann 
allmälig immer lauter: umſonſt. Niemand rührte ſich. 
Aber der rechtichaffene Mann hatte fein Auge offen nach 
allen Seiten, er ward von Ferne ein ungewöhnliches 
Geräuſch gewahr und zog ſich forgfältig beiſeit. In 
kurzem vernahm man deutlicher einen Lärm von aufge 
regten Stimmen, Schritten und Waffen; gleich nachher 
fah er Herrn Waltom mit obrigkeitliden Perfonen und 
Sicherheitswachen vprübergehen. Waltom öffnete bie Thüre, 
trat ein und mit ihm die Anbern, unb als bie Thüre 
wieder verfchloffen war, kehrte die frühere allgemeine Stille 
zurück. Aufrecht fand jener hart an der Mauer ohme 
zu athmen. Das Herz im Leibe wagte von Zeit gu Zeit 
einen Schlag, aber er drückte das aufrührifeye Herz zurück 
zut Ruhe mit eiferner Hand. — Plöpfich fällt ein Piftolen- 
ſchuß und gleich darauf werden verfchiedene Janmierlaute 
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vernehmlich: eine weitere Scheibe des Fenſters im zweiten 
Stode fliegt in Stüde, von denen einige dem Präfibenten 
auf den Rüden fallen, 

Endlich, endli! rief er aus, mit langem Athemzuge 
die Lungen ausbehnend. So hatte ich mird gedacht, fo. 
iſt es recht. Das Feuerwerk iſt fpät angebrannt, aber 
es iſt doch losgegangen. Segt ift mein Gefchäft zu Ende, 
ich kann zu Bette gehen und ruhig fchlafen. 

Er verfügte ſich auch wirklich nach Haufe, legte ſich 
zu Bett und fchlief ruhig, — Am folgenden Morgen 
verbreitete ſich die traurige Neuigkeit in der Stabt: da 
und dert Ioberten Freubenfener, viele und mannichfaltige 
Gerüchte verbreiteten ſich; die Leidenfchaften kamen wie 
trübes Waſſer nah und nah zur Ruhe; das Haus 
Waltom, zu gelegener Stunde unterftügt, hielt fi; neue 
und große Gewinne vergüteten den Schaden und die kalte 
ununterbrochene Oberfläche ber Geſchaͤfte bedeckte den Vor⸗ 
fall mit Vergeſſenheit. — Guglielmo ſtarb ploͤtzlich an 
dem Schuſſe. Er hatte bie Piſtole in den Mund geftedt, 
die Kugel ging in geraber Linie durch den Schädel unter 
dem kleinen Gehirn; bort fand fie Widerſtand am dem 
Knochen, Fehrte um und fuhe quer bucch ben Kopf, trieb 
am Gehirn vorüber und brach. in das Stirnbein ein rundes 
Loch wie ein Thaler. Durch dieſes drang fie ſammt dem 
Gehirn hervor; das Gehien aber, bas häuslicher ift, blieb. 
im Zimmer und lief fich gerade auf dem Briefe nieder; 
den Buglielmo an feine Mutter gefchrieben hatte; bie Kugel 
hingegen mit ihrer Meifeluft eilte durchs Tenfter. ... 
Möge die Gott die Zunge vertrocknen wie deinem 
Urvater Jakob die Flechſe! — Willſt du ſchweigen, 

ulen? ... Du zerfleiſcheſt mir den Kopf. ... Wie 
haft du den Muth, mit ſolcher Umſtaͤndlichkeit fo entſetz⸗ 
liche Dinge zu berichten ? 

Ich dachte nicht an deine feibenen Rerven. — Das 
Wild war gefangen: fie Samen zufammen, um die blut- 
triefenden Stüde zu theilen; an Baufſcheinen, Guiuecen, 
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Zechinen, Napoleonen "und andern Goldmünzen jeber 
Gattung belief fich das von dem Derfchiedenen erbeutete 
Vermögen auf über zmanzigtaufen® Pfund Sterling, eine 
ungeheure Summe; zwei Sechstel bavon fielen dem Prä- 
fidenten zu, fo war ed abgemacht, zwei Sechstel bem 
freundlichen jungen Mann ‘mit dem blonden Haar, der 
die Karten aus dem verfchloffenen . Kiftchen hervorholte, 
um auch ben geringften Verdacht in feine Redlichkeit 
beim Spiele zu entfernen; ein Sechötel bekam die Mutter, 
eines bie Zochter. ... — Aber die angebliche Tochter 
ließ einige Zeit auf fich warten und dann Fam fie nicht; 
man fuchte fie auf, fie meinte. Man lachte fie aus und 
verfpottete fie; fie deutete auf ihr Herz, da antmworteten 
ihr die Andern mit einem Chorus von Gelächter. 

Sie ift verrückt, riefen fie, fie ift verrückt! 

"Sie meinte, die Andern aber funtelten ihr vor den 
Augen mit neuen Napoleonen und bligenden und leuch- 
tenden ©uineen von Georg dem vierten. Sie bat mit 
gefalteten Händen, fie in Ruhe zu laffen, und Alle be 
wunderten fie miteinander megen ber erfiaunenswerthen 
. Stellung, daß fie überall bie reuige Magdalena, die Mar- 
gareta von Cortona hätte vorftellen können. 

Vortrefflich, ganz vortrefflich in der That. 

Auf taufend Arten gepeinigt, überdrüßig, diefe fchand« 
liche Folter mit ihrem fehmerzlich zerriffenen Herzen länger 
zu ertragen, hemmte die Sünberin plöglich den Kauf der 
Thränen, ſchob mit beiden Händen die Haare hinter bie 
Ohren und ſprach entfchloffen: Nehmt mir das Blutgeld 
aus den Augen! Weh euch, wenn ich es annehme. Ich 
koͤnnte ebenfo leicht einen Feuerbrand in der Hand halten, 
ich würde es vor die Obrigkeit bringen, um mich hernach 

aufzubängen, wie Judab. ... 

Sie hat Recht, murrten die Schuldigen, und ließe 
es ich nicht zum zweiten Male fagen. Sie hielten zu- 
fammen abgefondert Rath über die zu treffenden Borfichts- 
maßregeln. „ Die vorgebliche Mutter, mie wir gemeiniglich 
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bei rauen bemerken, daß fie aus Schwäche graufam 
find, beabfichtigte den kürzeſten Weg zu gehen. Mit 
richtigerer Überlegung meinte ber Präfidene, man müffe 
ber Sache Zeit Iaffen und die Künfte des Fabius benen 
des Marcellus vorziehen, denn die Gerechtigkeit, wenn 
fie auch eingefchlummert fcheine, fchlafe doch, wie ein 
Hofe, mit offenen Augen und aufgefpannten Ohren. 
Man müffe alfo jedes Geräufch vermeiden. Die Mit: 
fhuldigen überließen die Sache der Klugheit des Prafi- 
benten, welche in der That nicht gering war; nach langer. 
Verhandlung nahm er um funfzigtaufend florentinifche 
Liren die Bereinigung diefer Angelegenheit auf fih und 
feine Berantwortung. 

Zabulon ſchwieg. — Faſt wahnſinnig fragte ich ihn: 
Aber ließ die Vorfehung die Verruchten firaflos aus- 
gehen? 

Nein, mein Sohn; aber wenn ich ſchweige, ſo be⸗ 
trübſt du dich im Zweifel; rede ich, ſo ſchmerzt dich die 
Sewißheit. ... i 

Rede, Zabulon, rede, denn das Schweigen würde _ 
mir jegt weit mehr ſchaden, als das Neben. 

Eifen, Strid und Gift wandte die geheime Rache 
an, bie über der Welt wacht wie einft das Tribunal 
der heiligen Vehme. Der Spieler verließ die Infel und 
fegte feine Gaunereien da und dort in ber Welt fort. 
Durch einen feltfamen Wechfelfall, den ich dir ein ander 
Mal erzählen werde, kam fein falfches Spiel im Bade 
Homburg an den Tag, während er nach Haufe ging, 
flachen fie ihm .einen Dolch mitten ins Herz und plün⸗ 
derten ibm das geraubte Geld rein aus. Ein Dieb ver- 
greift fih nicht am Diebe; — gana min a gana plur, 
wie wir fügen; fie liefen ihm nur die Karten und. brei- 
teten fie zum legten Hohn um fein Haupt auf dem Boden 
aus wie eine Strahlentrone. — ‚Die Kupplerin miethete 
fih nach verfchiebenen Wechfelfällen bes Lebens einen 
Coloß aus Como, der eines ſchoͤnen Morgens ſie im Bett 
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erbroffelt liegen ließ und mit ihrer Habe und ber Magd 
nah Amerika entfloh. — Die junge Sünderin faßte 
einen Abſcheu vor der Sünde und dem Ort ber Schanbe: 
fie zog fi in eine Heine Zelle zurück, wo fie nur kurz 
noch lebte und ſich durch Verkaufen bald dieſer, bald jener 
Waaren erhielt. Unſer mitleidiger Bräfibent beſuchte fie 
fortwaͤhrend von Zeit zu Zeit. — Willſt du wiſſen, wie 
fie es über ſich gewann, ihn zu dulden, fo kann ich dich 
mit wenigen Worten aufklären. Er verſprach ihr irgend 
etwas zu bringen, was dem armen Guglielmo gehört 
hatte. Er war zu fehr Ehrenmann, um nicht jein Wort 
zu halten. Cr derfihaffte f fih den legten Brief, den ber 
Hingeſchiedene an feine Mutter gefchrieben und ben man 
nicht abgeſchickt Hatte, weil er mit Blut befledit war. 
Der Theilnahmsvolle überreichte ihr das Blatt, fcheinbar 
tief ergriffen, und fchärfte ihr ein, es in Ehren zu halten, 
denn das Gehirn bes jungen Mannes fei gerade barauf 
niedergefallen. Das Mädchen warb ohnmädhtig und bald 
darauf überfielen fie heftige Krämpfe, welche ihe Leben 
aufs Spiel ftellten. Dee Praͤſident aber ſtand ihr bei 
mit wahrhaft väterlicher Anhänglichkeit. Als er bemerkte, 
wie ſie allmalig mit Noth zu ſich kam, ſagte er: Die 
Sache könnte vom felbft gehen, doch iſt ed gut, ber Natur 
unter die Arme zu greifen. 

Bei Diefen Worten reichte er ihr eine gewiſſe Flüſſig⸗ 
teit, die im Stande waͤre, einen Todten zu ermedien. 
Die Krämpfe, die Ohnmachten, die Balten Schauer ben 
Rüdgret hinauf, die Schweiße bald kalt, bald heiß, bas 
‚Brennen im Schlund, die bürftenden Rippen hörten richt 
mehr auf. Als der Praͤſident merkte, daß bie Sache 
dem Ende nahe, ließ er, ohne Koften zu fparen, auf 
einmal vier Arzte vom größten Hufe fommen. Drei ven 
ihnen unterfuchten wenig, fragten noch weniger und 
äußerten brei hverfchiebene Auſichten; ber vierte, mein 
Freund, ein alter erfahrener Mann, fpärte genau nad) 
und fagte an richtig: Diefe Perfon flirbt an Gift. 
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« ber er wurde wie ein Geifterfeher, ein Verrückter, 
ein Unmwiffender behandelt und verabfchiedet, die Andern 
blieben und verordneten, ba die Krankheit mit erſchrecken⸗ 
der Gefchwindigkeit fortfchritt, Die Sarramente. Der väter 
liche Freund begab ſich zum Pfarrer und befahl ihm fich 
bereit zu halten, denn verfchieben wollte ex, fo weit bies 
ohne Gefahr für die Serle möglich wäre, biefe Air. 
digen und auch hochverehrten Geremonien, die aber doch 
für das unglückliche Mädchen höchft traurig fein müßten, 
das, wenn auch viel gefündigt, doch auch viel gelieht habe 
7 nunmehr eine unſaͤgliche Reue und Zerknirſchung 

e. 


Ach Baͤter, Väter, rief tief ergriffen ber Praͤſident 
und fuhr mit dem Taſchentuch an bie Augen, als müßte 
ee Thränen abtrocknen, und ba bei biefer Gebaͤrde ihm 
ein bishen Schnupftabak in das linke Auge fill, gelang 
es ihm in ber That zu weinen. Der gute Pfarrer, 
gerührt von fo zärtliher Bewegung, weinte über feine 
. Shrönen unb erhob ben rechtfehaffenen Mann bis in den 
Himmel, da er fo ernfllih vor chriſtlicher Liebe, ja von 
wirklich vollkommener Menfchenliebe glühe. Am Abend 
um die Stunde bes de profandis fam ber Präfident 
ermattet in den Pfarrhof. 

Geſchwinde, Don Geronimo, gefehwinde kommt mit, 
rief er dem Pfarrer ſchon von ferne zu, das arme Weib 
fürbt. Kommt und hört ihre Beichte und bringe auch Die 
Heftienkapfel und das Gefäß mit dem heiligen Die. . 

Aber Don Geronimn, der an ber Bicht litt, hatte 
ſich bereits zu Bette gelegt; deſſenungeachtet ſetzte er ſich 
ſchnell aufrecht und da er bei dieſer Bewegung Stiche 
fühlte, daß er die Sonne dreifach ſah, dachte er bei ſich 
felbft: Ei verwünfcht, hätte fie nicht ein Stündchen früher 
Rechen | tonnen. 

Gleich aber verbefferte a ſich: Dder vielmehr viele 
Stumben, meinetwegen Jahre ſpöter! Aber, fügte er 
hinzu, der Menſch ftirbt, wann Gott ihn ruft, und der 


- 
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Priefter muß immer binzueilen zur Ausübung feines 
feierlichen Berufes. 

Er wollte aus dem Bette fpringen, aber er one 
nicht; ganz langſam und gemächlich zog er unter dem 
Beiftande des Dieners und des Präfidenten fih an und 
unterdrückte die Seufzer, die der arme Mann Gott als 
Abfhigszahlung für feine Sünden anrechnete. — Nah 
einer guten Stunde machten fie fich auf den Weg; der 
Pfarrer, unterftügt vom Kaplan, ging voran, fo gut er 
tonnte; ber Präfident folgte ihm, den feidenen Schirm 
überhaltend. — Der. Teufel felbft hätte lachen müffen 
über bdiefee Scene. — Als fie ind Haus kamen, war 
die Sünderin geftorben. Die drei Sacramente blieben 
unten. — . Der Prafident fah ein Blatt neben dem Bette 
auf dem Boden liegen, hob es auf und erkannte es für. 
Guglielmo's Brief, das fchauderhafte heimtüdifche Blut⸗ 
gefchent; er verbrannte es und hatte Acht, daß es auch 
ganz verzehrt wurde; und als es recht in ſchwarze Aſche 
verwandelt war, wandte er fich zum Pfarrer und ſprach im 
Tone fchmerzlihen Tadels: Wir find zu langſam gemwefen. 

Der Pfarrer fenkte gedemüthigt das Haupt. 

Verwünſchtes Zipperlein, verzeih’ mirs Gott, denn 
die Gicht kann man doch verwünfden ohne Gewiffens- 
ferupel. Aber die Zerknirfhung wird, ja muß ihr bie 
Seligkeit verfchaffen. | 

So ſei ed, Don Geronimo! Indeffen feheint ed mir 
doch gerathen, keinen Lärm davon zu machen, daß Euer 
Ehrwürden nicht zeitig zur Beichte gekommen iſt. Ihr 
febt wohl, Don Geronimo, daß euer Anfehen dadurch 
Einbuße erleiden könnte. Haltet ihr ein ehrenvolles 
Todtenamt und betet für ihre Seele, bis es genug iſt. 
Gebt ihr ein chriftliches Begräbniß, ich ... werde bie 


‚Koften bezahlen. 


D, das ift gleichgiltig, vwerfegte der Pfarrer erröthend. 
tee Seele zu beten halte ich mich felbft für ver- 
pflichtet. 
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Ach, wie edel, Don Geronimo! Nun fo machen wir 
halb Part! Nicht ganz bezahlt und nicht ganz geſchenkt, 
antwortete ber Präfident, fi) mit Genugthuung bie Hänbe 
veibenb. Wohlan, ich verlaffe mich auf eure Menfchen- 
iebe. 

Das Leichenbegängniß murbe gehalten und zwar mit 
Pomp. Die Frau erhielt ein ‘Grab in der Kirche mit . 
einem Grabftein von weißem Marmor und einer Infchrift 
in Goldbuchftaben, worin der Präfident als insignis pie- 
tatis vir aufgeführt warb, nicht mehr noch minder als 
der alte Aneas. — Nun glaube, daß das Geld nicht 
wenig ift, und gib einmal zwanzigtauſend Thaler einem 
Manne in die Hand, wie ber Bräfident, und bu wirft 
feben, was er damit auszurichten verfteht mittels Handel⸗ 
ſchaft jeder Art, die er mit Klugheit und Gewandtheit, 
die er in hohem Maße befigt, zu leiten weiß. Nimm 
hinzu, daB es ihm oft begegnet ift, daß er fo in ber 
Zerſtreuung feine Schiffe und feine Laften in London 
und in Gonftantinopel zugleich verfichern lief. Das 
Schickſal wollte, daß er gerade, wenn er am höchften 
verfiherte, am meiften verlor; und fo zog er, nicht in 
böfer Abſicht, fondern blos fo in ber Zerftreuung bie 
boppelte Verficherungsfumme ein. Kurz, er wollte Schäge 
befigen und fiehe da, nun befigt er fie. : Was fehlt ihm 
noch? Er ift reich, er hat das befte Haus, freut fid) 
einer ausgezeichneten Familie, wird wertbgefchägt, ge⸗ 
fchmeichelt, gefeiert, gelobt; glänzend durch die empfan- 
genen Ehrenbezeugungen und. in Erwartung neuer wird 
er fterben. ... " 

Und zufrieden? 

Nein, brach Zabulon mit wirklich furchtbarer Stimme 
108, feine gefrimmte Perfon emporrichtend und die grauen 
Haare wie ein Prophet beim Ausfprechen bes Zluches 
emporfträubend, nein, ihn firaft das Gewiſſen nicht; die 
Gewiffensbiffe würden nicht hinreichen, ihn zu ſchrecken; 
er würde fich feine Polfter damit füllen und nur um fo 
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üppiger darauf fihlafen. Gott wird ihn ftrafen in ber 
Quelle feiner Sünde. Er fuchte feinen Ehrgeiz darin, 
einen Namen und eine buch Vermögen und Aufwand 
fich auszeichnende Familie zu hinterlaffen, aber fein Name 
wird mit. ihm flerben. Er wird feine Söhne begraben, 
die ihn kennen, die ex nicht zu fäufchen vermag unb die 
ihn verachten. Sein Erbe wird zerſtreut werden wie ein 
Yulverdampf, den der Wind zerbläft. Die Hand des 
Herrn wird die Wurzeln dieſes Unkrautes berühren und 
ehe die Pflanze abflirbt, wird fie alle ihre fluchbelafteten 
Blätter ringsum abfallen fehen. Er hat zufamımen- 
gefcharrt, um eine Grube zu füllen. ... Erbe aller der 
Seinigen, wird er in bunter Verwirrung Weib, Kinder 
und Schäge hineinwerfen und am Ende wirft Satan 
bohnlachend ihn felbft hinein. — Das Leben, Gualberto, 
ift eine lange offene Rechnung, aber vor dem Tode zieht 
das Gewiſſen als untrüglicher Mechenmeifter von Allem 
die Summe, und je länger es zögert oder je unvorher⸗ 
gefehener es feine Rechnung abfchlieft, um fo beängfli- 
gender tritt es auf. Gottes Gerechtigkeit lebt und waltet. 
Einem jeglichen wird vergolten nach feinen Werken, und 
Diefe Überzeugung, verbunden mit mandem Andern, wird 
nicht wenig beitragen, um unfer Gefchlecht beffer zu 
machen. — Aber der Bang ber Dinge ift Iangfam zum 
Guten bin, oft hält er ftile, manchmal weicht er ab: 
die Gefchlechter der Menfchen werben geboren und fterben 
wie die Blätter des Baumes; der Winter richtet fie zu 
Grunde, der April lockt fie neu hervor, du aber fchau 
auf den Stamm, ber nie untergeht. Die Arbeit der 
Sahrhunderte ift nicht zu erreichen in Tagen ober in 
Jahren, aber die von der Hoffnung geleitete Weisheit 
lebte in vergangenen Zeiten, ſchlummert in ber Gegen⸗ 
wart, Dank den neuen Heucheleien, und wird leben in 
denen, bie der Wille Gottes bis jegt noch nicht zum 
Dafein gerufen bat. Du kannſt im Geifte dem Tage 
der Schöpfung anwohnen, an welchem Sonne und Mond 
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an das Firmament befefligt wurben,- fo wie dem Tage 
der Zerflörung, an welchem eine gewaltige Stimme bas 
Weltall erfchüttern wird mit dem Rufe: Genug! 

Und diefe Lichter werben verlöfchen wie eine Rampe, 
der ed an Nahrung gebricht. — Zabulon dee Hebräer 
bat dir dieſe Unterweifungen ertheilt, damit fie dich fröften, 
du aber Halt fie vor Augen wie die Tafeln des Zeug- 
niffes, in Erinnerung an das, mas Rabbi Santo*) zu 
Don Pietro fprach: 

Por nascer en espino 

La rosa, ya no siento 

Que pierde; ni el buen vino 

Por salir del sarmiento. 

Ni vale el Azore menos 

Por que en vil nido siga 

Ni los exemplos bulnos 

Porgque Jndio los diga. 


”) Der Berfoffer bemerkt hierzu: Rabbi Santo nannte fi felbft 
Don Santo Iude von Garrion, er mar nämlih gebürtig aus 
Garrion de los Condes in Alteaftilien. 


Seäer noble rey alte 
Oid este sermen - 
Que os dice don Santo 
Judio de Carrion. 


Er ift geboren zu Anfang des vierzehnten Johrhunderts. Im 
Jahre 1360, ſchon betagt , richtete er an Peter den grauſamen, 
König von Gaftilien, ein Pleines Gedicht mit dem Titel: Consejos 
y decumentos ..del Judio Rabbi don Santo al rey don Pietro. 
Sein wahrer Name fol Mefes und er felbft Wundarzt des 
Königs gewefen fein. Man fhreibt ihm aud das Gedicht zu: 
La dansa general de la muerte o dansa macabra, gl. Glarus, 
Darftellung der fpanifhen Poefie im Mittelalter. 


LXVI. Pietro Thouar. 


1847. 


150. Carlo Graziani. 


(Nov. 2. Strarbini 2, 606.) 


Der entfegliche Heinrich der fiebente von Zuremburg, 
Kaifer von Deutfchland, war mit feinen Baronen und 
Rittern nach, Italien herniebergeftiegen unter dem Vor⸗ 
wande, die Parteien zufriedenzuftellen, und hatte durch 
feine Habfucht ſich viele lombardiſche Städte verfeindet; 
er bafte die italiänifche Tapferkeit kennen gelernt, indem 
er unter ben Mauern von Brefcia feinen Bruder und 
viele Kriegsleute verlor, er hatte fich in Genua mit Haf 
und mit Schulden bedeckt und fi) dem König Nobert 
von Neapel wiberfegt; er hatte zu großem Nachtheil für 
das Faiferliche Anfehen Florenz umfonft vier Monate lang 
belagert, Krieger und Zeit vor Siena vergeudet und endlich 
zu Buonconvento feine Seele Gott und damit dem guten 
und freien Volke des Staates die Ruhe zurüdgegeben. — 
Als daher die Guelfen und Republikaner ſahen, wie das 
kaiſerliche Heer ſich zitternd nähere und geſchwächt heran⸗ 
rücke und ohne Führer zu Grunde gehe, faßten fie wieder 
Muth, um frifh in den Städten und Burgen zu ver- 
harren und fi) unabhängig zu vegieren. Die Ghibellinen 
dagegen hatten ihre Stüge und die Hoffnung, mächtig 
in bie Heimat zurückkehren zu können, verloren, irrten 
umber und ‚beklagten fi ich bitter über die deutfche Feigheit 
und Geldgier. Aber eine Unterftügung warb ihnen be 
reitet durch Uguccione mit dem Zunamen balla Faggiola, 
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einer ſchlechte Burg an ben Quellen des Savio auf 
den Höhen bed farfinatifchen Appennins. Cr ftammte 
von niedrigen Eltern, die noch weniger bekannt waren, 
als feine Heimat; aber er war von großer Statur, frechem 
und fedem Muthe und hatte fich fehr in Anfehen gefegt 
bei den heftigften Parteimännern unter biefen rohen Berg⸗ 
bewohnern, ſodaß er Faggiola und andere Burgen zwi⸗ 
fhen dem Savio, dem Tiber und der Marechia*) unter 
feine Gewalt vereinigte. Zu Eriegerifchen Unternehmungen 
häufig in das gefpaltene Toscana berufen, hatte er nicht 
nur den Ruf eines kühnen und tapfern Helden errungen, 
fondern galt auch für befonnen und rafch in plöglicher 
Anwendung von Kriegsmitten. — Um ihn feharte fich 
die Kraft ber verbannten Ghibellinen und Weißen und 
ein guter Theil des vertriebenen beutfchen Volles. Die 
Difaner beriefen ihn zum Feldhauptmann, um die floren⸗ 
tinifchen Waffen zurüdzumeifen, die fie nach dem Zode 
Heinrich's bedrängten, und in kurzem hatte er alle Ge⸗ 
walt im Krieg und Zrieben und am Ende den ganzen 
Staat feiner Herrſchaft unterworfen; die ihm zur Be 
ftrafung der Feinde verliehene Machtvollkommenheit ge- 
brauchte er. zur Unterdrüdung der Bürger. Sobald Pifa 
unter das Joch der Gewaltherrfchaft geſchmiedet war, 308 
er das benachbarte Lucca an fich, nicht die legte unter 
den toscanifchen Städten, und ließ fie die Geifel des 
Krieges fo heftig fühlen, bis fie fich dem Joche ber gleichen 
Knechtſchaft unterzog. Mit den Streitkräften von zwei 
fo edeln Städten übte er nicht allein die erworbene Ty⸗ 
rannei, fondern trachtete bei Gelegenheit unter dem Vor⸗ 
wande, die ghibellinifche Partei zu unterflügen, mit ver- 
rätherifchen Waffen fortwährend fremde Freiheit zu unter 
graben. — Diefer unvermuthet emporgeftiegene Tyrann 


) Der Savio fließt etwas unter Ravenna in das abriatifhe Meer, 
die Marechia bei Rimini; der Tiber entfpringt in der Nähe 
des Urfprungs diefer beiden Fluͤßchen auf der andern Seite der 
Waſſerſcheide. 
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hatte bie Stadt San Sepolero überfallen, die ihm günſtig 
gelegen war, denn fie ftand in Verbindung mit Arezzo 
und Perugia, war nicht weit entlegen von Sarfina und 
von den Burgen, die er am Appennin beſaß. Er nahm 
ben Einwohnern die Freiheit, welche bisher San Sepolcro 
anverlegt erhalten hatte, und unterdrüdte fie mit herber 
und harter Knechtfchaft. Keine Hoffnung, keine Erlöfung 
zeigte fich fir fie, um fie aus einer fo Häglichen Lage 
zu erretten. Sie hatten fehon ihren Nacken dem Joche 
gefchmiegt und ertrugen mit ſchwachem Schmerze das 
Unglück. — Uguccione's Begleiter bei biefem Unternehmen 
war fein Sohn Neri; er war feinem Vater nicht ungleich, 
wur war diefer jähzorniger und heftiger, jener lifliger und 
verfehmigter im Betruge. Wer eine angemaßte Herrſchaft 
zu behaupten fucht, ſtützt ſich mehr auf Binterlift, als 
auf Kraft: fo war auch Neri aufs Eifrigſte beflrebe, von 
San Sepolcro bie waderen jungen Männer, die ihm 
Argwohn einflößten, entfernt zu halten. — Carlo Gra⸗ 
zianr, wiewol nicht in ber Stadt lebend, ba er im König 
reich Neapel Kriegsdienfte that, war bennoch als funger 
Mann in ber Blüte ber Jahre, tapfer, tugendhaft und 
glühend von Liebe zum Vaterlande und zur Heimat von 
Neri mehr, als Alle, gefürdte. Darum mar er nidt 
eher weniger von Argmohn und Beſorgniß beunruhigt 
und meniger erſchreckt über die Ungerefhtigkeiten, bie ihn 
aufrecht hielten, als bis es ihm durch Raͤnke gelungen 
war, ihn in feine Gewalt zu befommen und ihn zu 
tebenslänglicher Gefangenfchaft in einem Thurme im den 
Appenninen zu verurtheilen. Die Einwohner von Borgo 
di San Sepolero beweinten ihn in Folge einer Lift Neri’s 
ale in der Fremde in ber Schlacht gefallen und betrad)- 
teten mit ihm jede Hoffnung auf Weränderung ihrer 
Umftände als entſchwunden. ine befümmerte Mutter 
verzehrte ihr Leben in der bitterflen Trauer, in fortmäh- 
render Ungewißheit, ob die Werhfelfälle des Krieges oder 
Neri’s Verruchtheit dem gemeinen Weſen und ihr biefen 
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Berluft verurfacht haben. Tag und Nacht gequält von 
Beinen und Sram, verlangte fie nad) ihrem Sohn ober 
doch nad) minder trauriger Kunde von ihm. Sie zog ſich 
an und eilte heftig umber, ihren Mitbürgern bas libermaß 
ber öffentlichen Noth ins Gedächtniß zu rufen. Sie wurde 
von ihnen mit fehmählicher Beftürzung bemitleibet, vom 
Tyrannen übermüthig verachtet, aber fie wagte allein 
Seufzer auszuſtoßen über bie fterbende Freiheit ihres 
Baterlandes. — Am Saviothale, hoch oben auf einem. 
Alpenvorfprung, deſſen Schluchten von dem Waldbach 
Para benetzt werden, im tiefſten und wildeſten Theil der 
Appenninen erhob ſich auf Felſen eine Burg und ein 
Thurm, längere Zeit die Zufluchtsftätte für jene gewalt⸗ 
thätigen Freoler, 
Die Straßenraub verübt mit fredem Muthe ®). 

Hier hauſte Rinier von Corneto, welchen Dante im 

ſiebenten Höllenkreife unter ben Verdammten findet, 


Alwo mit Recht Tyrannenſeufzer geilen **). 


Er war ber Vater des Uguccione della Faggiola***). — 
Der Pfad entfernte fi von dem Ufer bes Fluſſes und 
flieg zwiſchen Abſtürzen und jähen Schluchten raub und 
gefchlängelt an, nie betrat ihn ein Landmann oder Hirte 
aus Furcht vor dem Burgherrn. In der Mitte hinter 
Der Offnung eines ummauerten Platzes zeigte ſich auf ein- 
mal ein verſtecktes Häuschen für die Hunde. War man 
über Gräben und Abgründe hinweg, fo erblidte man 
unter Dornheden, Schanzpfählen und Fallbrücken bis oben 
Binauf in das Bergneft das Burgthor, gefhügt durch 
feine Zugbrüde und vertheidigt durch Böfchungen und 
Miderlagen, Eifengitter und überall verwahrte Fenſter. 
In der Mitte ragte der Thurm empor, maffenhaft, ſchwarz, 

-man erfchraf über den Anblid. Bon dort oben bemerkte 


) Dante’ Hölle 12, 137 f. 
*) &hendafelbft 12, 132 
Auch biefer Fommt in Dante s Gedichte vor. Hölle 83, 89. 
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man nichts, ald Nebel, bie hohen Bergfpigen ber Um: 
gegend, nadte, mit wenigen Buchen bewachfene Felſen. 
Das Raufchen der Walbbäche, das Saufen des Nord» 
windes, das Bellen der Hunde und das Geheul der Wölfe 
unterbrach allein das büftere Schweigen bed unbeimlichen 
Aufenthaltes; Feine Frühlingswonne, kein klarer Himmel, 
fein Gefang der Hirten ober der Vögel. Aber die Fag- 
giolaner wohnten nicht mehr dafelbit, ſeit Uguccione fein 
Leben in den Kriegslagern zubrachte und fich mit den 
Waffen Herberge und Herrfhaft in den Rathhaufern 
der unterbrüdten Volker zu erwerben wußte. Er behielt 
Corneto und die anderen entfernteren Burgen. als Zu- 
fluchrftätten für das Unglüd ober als Verftel für Ge 
fangene und für Beute. Dort wurbe von einer Schar 
Kriegstnechte der unglüdlihe Carlo auf Neri’d Geheiß 
bewacht. — Eng unten am Thurme, mehr einer Höhle 
wilder Thiere, als einem Zimmer ähnlich war fein Kerker; 
feucht von dem eindbringenden Luftzug und durch die Be- 
fchaffenheit der Steine, die namentlich an Negentagen 
von beftändigem Tropfen ertönten. Faſt nie drang in 
fein Zoch ein Strahl der Sonne oder des Mondes und 
der Unglüdliche, der verurtheilt war, da unten zu leben, 
hatte Feine andere Gefellfchaft, als die einer Wache, bie 
von Zeit zu Zeit vor feinen Augen auf- und abging, 
fchmeigend, mehr wie ein Schatten, als wie ein menſch⸗ 
liches Geſchöpf. — Der Gefangene hatte blonde, Tange 
und forgfältig geordnete Haare, der Bart war gefchoren, 
wie die Zeitfitte e8 mit fich brachte; aus den männlichen 
Zügen athmete große Seelenkraft. Aber der verhaltene 
Groll, der UÜberdruß, das Elend fingen an, ihm Geift 
und Leib zu ſchwächen. Darauf beſchränkt, niemand zu 
fehen, als harte Leute zu feiner Bewachung, nichts zu 
hören, als Schimpfen und Fluchen, nie ein Wort bes 
Troſtes, ja, nur einen Seufzer des Mitleids, war er 
bleich und mager geworden. Die fortwährende Pein um 
feine verlaffene Mutter und um die Knechtfchaft des 
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Baterlandes machten, daß er das Ende eines fo zweck⸗ 
ofen und qualvollen Lebens herbeiwünſchte. Cr blieb 
immer in einer Ede des Kerkers auf Stroh liegen und 
verfchmähte Speife, Kicht und Alles, — Seit wenigen 
Tagen war nad) Eorneto als Wache ein gewiffer Marco, 
ein Ranzenträger Uguccione’s, gefandt. Er hatte einen 
großen Körperbau, vierfchrötige Gliedmaßen, gemaltige 
Muskeln und eine and Wunderbare grenzende Stärke; 


feine Augen glichen dem Hollenfährmaun Charon, mür- 


rifche Miene, fein Auftreten machte zittern. Gewöhnt 


ſich unbeſorgt zwifchen Ranzen» und Schwertipigen zu 


drängen, feft und unangreifbar, ſchien er der geeignetfte 
Spiefgefelle für die Wünfche eines Tyrannen. — Allein 
wer nach dem, Außern urtheilen wollte, hätte fich fehr 
getäufcht, denn Marco’8 Herz ſaß auf bem rechten Fled. 
So oft eine Paufe im Kriegsleben eintrat, überließ er 
fih. nicht, wie die Andern dem Saus und Braus, fon- 
bern 309 ſich zurüd in die Stille, feine Gedanken fchweiften 
nah einem abfchüfjigen Hügel und weilten mit Liebe bei 
einer armen Hütte, wo ein altes Mütterchen fich vor der 
Thüre fpinnend fonnte. Es war feine Mutter, das einzige 
in der Welt, was ihm fein eigenes Leben werth machte. 
Und wenn er im Aufwallen des Handgemenges, auf dem 
Punkte, mo er einen jungen Krieger treffen konnte, eine 
Thraͤne in feinem Auge erblidt hätte, wie fie nicht etwa 
Die Feigheit, fondern der Schmerz entpreßt, weil er fürbe, 
ohne noch feine Mutter zu umarmen, er hätte den Schlag 
gehemmt und ihm das Leben gefchentt. Jenes Häuschen 
war ihm die Welt, bie Liebe der Mutter fein einziges Gut. 
Sie hatte ihn an ihrer Bruft ernährt, fie hatte ihn in den 
Kinberjahren erhalten durch ihr Spinnen; als er aber feine 
Glieder kräftig fühlte und ihm zur Erhaltung der ganze 
Gewinn nicht mehr. hinreichte, den ihre Arbeit bei Tag 
und Nacht erwerben Eonnte, flieg er herab von feinen 
Bergen, nahnı eine Rüftung und faß dem erften Krieger, 
den er in der Ebene traf, hinten aufs Pferd. 
Staliänifcher Novellenſchatz. VI. 16 
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Erinnere dich meiner, hatte feine Mutter zu ihm 
gefagt, als fie ihn beim Abſchied fegnete, und komm 
zurüd, wenn du meine armen Finger nicht mehr brauchft, 
um dich zu erhalten. Wenn du mir bie Augen zudrückſt, 
‘fterbe' ich lieber. 

Dann küßte fie ihn; er fand erftaunt über ihren 
Anblick, erblaßte, gab ihr ihren Kuß zurüd und flieg 
: den Abhang hinab. Als die Alte ben Widerhall feiner 
Tritte in. der Berne nicht mehr vernahm, faß fie weinend 
auf der Schwelle und nahm ihren Moden wieder zur 
Hand, um von nun an fir fich allein zu arbeiten. — 
Und nun fol Marco nach all ben Mühfalen des Krieget 
hier nichts thun und faullenzen, ein Werkzeug ber Ty- 
rannei als Wächter eines Gefangenen? Der Unmuth 
verzehrte ihn. 

Und der junge Mann, dachte er eines Abends, die 
Helebarbe weglegend und bie Bände über die Bruft 
freugenb, er fieht fo edel und befümmert aus, daß es 
einen erbarmt. Armer Schelm! Wer weiß, wie ſehr 
er leidet! Das wäre doch ein ſchöner Ritter in der 
Schlacht. Gewiß, der waͤre wacker und edel, und nun 
muß er vielleicht grade für ſeine Tapferkeit büßen. Sie 
fagten mir, es ſei ein Welfe. ... Das gilt mir gleich. 
Es ift mir nur leid, ihn wie einen Miffethäter da drunten 
zu fehen. ... 

Unterbdeffen vernahm er einen Seufzer; er lauſchte. 
Noch einen; und es ſchien ihm, als ſage er mit gebämpfter 
Stimme: Liebe Mutter! 

Ein Falter Schauer lief ihm ſogleich durch die Glieder. 
Es fiel ihm gleich feine Mutter ein. Er war entfchloffen, 
zu verfüchen, ihn zu teöften, er blickte umher und da er 
fi allein fah, legte er den Mund an das Eifengitter 
und jet: zu ihm: Meſſere , kann ich etwas für euch 
tun? 

Sucht meine Mutter auf, antwortete Carlo, unb 
bringt ihr mein letztes Lebewohl! i 
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Sprecht nicht fo! Es iſt nicht möglich, baß ein Ritter 
eures Gleichen fein Leben in dieſen Banden enden follte. 
Wer biſt denn du, fragte er, von feiner Streue ſich 
erhebend und am die Bitter der Offnung fich feſthaltend, 
wer bift du, der an biefer Stelle Erbarmen zeigt? 

Ich bin auch ein Sohn und will nicht ſterben (hier 
faltete er die Hänbe über der Bruft), che ich meine theure 
Mutter geküßt habe. 

Stullich, daß bu es kannſt. Aber fage mir (fuhr 


er mit einem tiefen Seufzer fort), mas ift das Schidfal ' 


von San Sepokro? 

San Sepolro? Ich bin auch and. jener Gegend. 

Wohlan, ermwiberte der Gefangene, ihn mit größerer 
Innigkeit und Zuneigung betrachtend, To veben wir yon 
unferer Heimat! 

Ich weiß faſt nichts, ald daß Neri dort Herrfcht. 

Alſo find bie Borghefen beftändig Sklaven? unter 
brah er ihn zornig. Marco, verwundert über biefen 
plöglichen Grimm und vielleicht «eine Überrafchung fürch⸗ 
tend, kehrte ſich um, betrachtete dann aber wieder deu 
Gefangenen mit tief bewegtem Blicke. Diefer, von immer 
größerer Wuth entflammt, fchoß ihm einen wilden Blick zu 
und rief: Und du bienft dem Unterdrüder deines Vater 

landes ? 
Werachtungsvoll ließ er das Gitter Io8 und verkroch 
ſich wieder zu feiner Zagerflatt. Marco war über diefe 
bittere Schelte und über fein Weggehen tief verlegt. 
Die SGlut der Schamröthe flieg ihm ins Gefiht. So 
menſchlich und edel er auch war, fo verfiund fein rohes 
Weſen doch folhe DBaterlandsliebe nicht. Er wear vom 
Land zu Land gezogen mit eimem bald ghibelinifchen, 
bald welfifhen Hänptling und kannte feinen höhern Ehr⸗ 
geiz, als dem waderftien zu dienen. Ob Borgo di Sau 
Sepolero frei fei oder nicht, das war ihm gleichgiltig, 
wenn nur feiner Mutter Teiner ein Haar krimmte. 
Allerdings konnte dieſes Gefühl, da es in feinem Gemüthe 
‚16* 
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einen Vorgänger fand, allmaͤlig Wurzel faſſen; wer feine 
Mutter wahrhaft liebt, der verfteht bald, was und wie 
gewaltig. bie Waterlandsliebe if. Und wenn er näher 
überlegte, kam «8 ihm fteilich fehlimm vor, wie ein 
Menſch ohne Tapferkeit wie Neri den Bedrücker ſpiele 
in Borgo. Carlo merkte aber, daß er zu viel gewagt 
habe, er kam daher ſanftmüthig wieder heran, um weiter 
zu ſprechen. 

Kriegsmann, du hatteft Mitleid mit mir; ich danke 
dir. Habe Erbarmen mit dem Grimm eines unglück⸗ 
lichen Bürgers! Jetzt iſt es unnütz, Neri fürchtet mich 
nicht mehr. Wenn du ihm dein Wort gegeben haſt, ſo 
diene ihm, aber ſpare das Blut deiner Borgheſen! Du 
haft dort wol Verwandte, vielleicht eine Mutter. ... 
Ad ja, fihone das Leben der Unglüdlichen! - Du kannſt 
es thun ohne Verrath! Sei mitleidig gegen fie, wie 
du es gegen mic, geweſen bift. 

Marco meinte. 

Und wenn du eines Tages (fuhr Carlo fort, indem 
er ein Meines Kreuz vom Halfe nahm), wenn bu wieder 
nach Borgo kommſt, bier ift ein Kreuz. Suche die alte 
Mutter des Haufes Graziani und ... erzähle ihr das 
Ende ihres Sohnes! 

Und ihr, fragte Marco heftig, indem- er ihn mit 
funfelnden Blicken betrachtete, ihr feid Carlo Graziani? 


Ach, gebt mir, gebt mir diefe Hand, dag ich fie mit 


Küffen bedede! 

‘ Er ergriff fogleich feine rechte Hand und babete fie 
mit feinen Thränen. Carlo drüdte ihm gerührt die feinige 
und betrachtete ihn erftaunt. 

Mer Eennt nicht, fuhr Marco fort, ihm die Augen 
trocknend, wer kennt nicht eure Tugend und eure Tapfer- 
keit? Und ih ... Ach, es ift nicht das erfte Mat, 
daß ich euch fehe. 

Und wann haft du mic gekannt? Ich Tann mid 
nicht auf dich befinnen, fügte Carlo Hinzu, indem er die 








150. Carlo Gragiani. j 365 


Ellbogen auf die Schwelle fügte und ſehr getröftet war, . 


einen Freund im Unglüd zu finden, 

Ach das, antwortete Marco, die Gitterftäbe faſſend 
und ſich vertraulicher dem Gefängniffe anſchmiegend, das 
waren andere Zeiten. Ihr waret glüdlich und ich nicht. 
Geſegnet fei eure Mutter und gefegnet taufend Mal feid 
auch ihr! Hört, ich war ein kleiner Knabe und arm. 
Da kam die Theurung in unfere Berge. Die Leute 
ftarben allmälig Hungers. Meine armen Eltern darbten 
und, id meinte bitterlich, daß fie mir Fein Brot mehr 
geben konnten. Bald waren auch die Speifen zu Ende, 
die man nicht einmal den XThieren geben follte, mein 
Vater wurde krank vor Entkräftung, weil er und bie 
Rahrung nicht, entziehen wollte. Da nahm mich meine 
Mutter mit fih, wir fchleppten uns nach Borgo. Die 
Schwellen der Kirchen, die Hallen waren geftedt voll 
von Armen, welche um Almofen, flehten und fih um 
einen ärmlichen Biffen zankten. Weiber und. Kinder 
lagen auf dem, Boden, theild ohnmächtig, theils fterbend. 
Meine Mutter entfegte fich noch mehr über diefes Schau« 
fpiel und empfahl fi unterwegs; allein die Straßen 
waren theils verödet, theild konnte firh niemand unfer 
annehmen. ‚Endlich fiel fie ganz entkräftet an einer 
Hausthüre nieder, an welcher fie pochen wollte, und 
hatte ‚keine Zeit mehr dazu. Ich hielt fie für todt, 
fiürzte über fie her und jammerte Eläglih. Da hörte 
ih die Thüre aufgehen. Ihr waret es und hinter euch 
eure Mutter. Ihr hobet die meinige auf, führtet fie 
ins Haus und brachtet fie wieder zu fi. Mid, tröftetet 
ihr, ihr brachtet mir ein Brot. Diefes Brot war unfere 
Rettung. Wir fielen euch zu Füßen, um euch zu danken, 
aber ihr mwolltet nicht; wir wagten für unfern Pater 
Fürbitte einzulegen; fogleich Iubet ihr und Mehl und 
Brot auf. Es ift mir, ald wäre ed eben erft gefchehen, 
und Alles ift mir fo genau erinnerlih, als ftünde es 
vor mir. Es kamen andere Arme, wir kehrten heim 
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und baten Gott unterwegs unabläffig, er möge ed euch 
vergelten. Aber der arme Vater lag in den legten Zügen. 
Wenige Stunden darauf ftarb er. 

Ih fterbe "zufrieden, fagte er, da ich fehe, daß die 
Borfehung euch nicht verlaſſen wird. Küſſet bie Hände, 
die fir euch forgen! 

Geht fie nochmals, Meffer Carlo! Ich will meinem 
Vater gehorfam fein. 

Er wurde nicht fatt, ihm feine rechte Hand zu küſſen. 

Aber, fuhr er dann mit Fräftiger Entfchloffenheit fort, 
ich merde noch etwas mehr zu thun miffen. Mein Leben 
gehört euch und wenn Gott mir beifieht, follt ihr diefen 
Ort verlaffen. 

- Carlo war mehr als je gerühes, fühlte wieder einige 
Befriedigung nach fo vielen bangen Tagen. Marco’s 
Gelübde goß eine folde Glut in feine Seele, daß er fi 
faft der Fühnften Hoffnung ganz hingab. Schon dachte 
er ſich frei, im ben Armen feiner Mutter, bewaffnet, 
zitternd, auf dem Punkte, den Gotklofen niederzufchmet- 
tern, der Borgo unterdrüdte. In diefem YAugenblide 
aber. fhnitt ein Geräufh von Waffen und von Zritten 
einer Wache die überftrömenden Außerungen der Danf- 
barkeit Marto's ab und Carlo's "ungemeffene Freude. 
Er mußte fich raſch und fehmeigend entfernen; aber feine 
Blicke vermochten mehr, ais Morte. Er legte fi von 
nenem auf das Stroh, plöglich entfäufcht von dem Klirren 
der Kette und dem Schmuge feiner Umgebung. So eifrig 
und fe er in der Hoffnung gemefen war, fo raſch ſank 

er zurück in die Abfpannung; wie ein in der Racht 
verirrter Wanderer, wenn ber Sturm tobt; der Blit 
durchfurcht das Dunkel mit einem Lichtſtrahl und zeichnet 
ihm einen Augenblick den Pfad vor, dann aber läßt er 
ihn geblendet und verwirrt am Rande des Abgrundes. 

arco, der arme Wächter, was konnte der je thun? 
Vielleicht ſich umſonſt aufopfern und Neri zu einem noch 
haͤrteren Verfahren gegen ihn bewegen, vielleicht um gegen 
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die unglückliche Mutter feine Grauſamkeit auszulaffen und 
die Lage der Unterthanen noch mehr zu verfchlimmern. 
Seine innere Unruhe nahm zu, er fchämte fich nicht 
mehr der Thränen und obwol der Thurm ihn und feine 
Schwäche für jept jedem fremden Anblick entzog, ließ er 
ihnen freien Lauf und ftellte ſich vor, er vergieße fie in 
den Armen feiner Mutter. Gefaßt auf fein Ende, ver- 
langte er vorerſt nach einen Troſte, ber, ähnlich bem 
legten von Sterbenden gefprochenen Gebete, vermöchte, 
ihn mit Gott und Menfchen auszuföhnen: er dachte an 
die von Marco ihm in Erinnerung gerufene Kindheit, 
er dachte zurüd an die heitere Zeit, mo er unfchuldig - 
und froh auf dem Schoofe ber Mutter und des Vaters 
fih wiegte, mitten untere Blumen einer Wieſe, in’ ber 
Schar der Kinder feines Alterd, wo er feine anbere 
Macht kannte, als die liebevolle Macht feiner Eltern, 
nach keiner andern Wonne ftrebte, als der der Unfchuld 
und Anhänglichkeit, und in feinen Kameraden nichts fah, 
als Seelen wie die feinige, zum Glück und zur Liebe 
gefchaffen. Er dankte ‘Gott für das vergangene Gute 
und für das Andenken, welches er davon bewahrte; er 
baderte nicht mit ihm über das fpäter gelommene Mis- 
geſchick, indem er es als feine Schuld oder als Schuld 
der Menfchen betrachtete. Diefen vergab er; was ihn 
felbft betraf, fo befhaute er mit mitleibsvoller Miene 
die von den Leiden herabgelommenen Glieder und hoffte 
für fh, die Kraft des Geiſtes werde nicht unterjocht 
Bleiben von ber Hinfälligkeit des Leibe. Seine Mutter 
war der. Engel, ber ihm diefe Gedanken einflöfte; un- 
glücklicher, ale er, aber vielleicht weniger niedergebeugt, 
. da fie ihn zu hochherzigen Empfindungen erzogen, hatte 
fie ihn unterwiefen, den Schmerz zu ertragen, fich nicht 
trügerifchen Hoffnungen hinzugeben, fich niemals felbft zu 
verlieren, wenn auch kein Weg des Heils mehr übrig iſt; 
ſie hatte ihm einzig mit der allmächtigen Mutterliebe, 
mit Geberden und Blicken eine unüberwindliche fromme 
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Tugend eingeflößt. Aber fie nicht mehr fehen, ... fie 
allein wiffen ... und Berfolgungen und Beichimpfungen 
ausgefegt! ... D, warum hatte er fie verlaffeen, um 
dem eiteln Prunte der Waffen nachzulaufen? Wozu ſich 
abgehetzt in dem Wierſale der Parteien? War es nicht 
beffer, zu ihr zurückzukehren? Nicht um feige den Ge: 
fahren zu entgehen, ſondern um ihren Witmenfland zu 
unterſtützen, um mehr in ber Nähe die Freiheit der Vater⸗ 
ftadt zu bewachen, um den Bürgern Eintracht zu rathen. 
Nun ift für ihn Alles zu Ende; feine glühende Seele, 
fein ftarfer Eräftiger Körper unterliegen; und die Mutter, 
die mit folcher Hoheit der Empfindungen, mit fo vie 
Liebe fich ihres Sohnes erfreute, erwartet umfonft, daß 
er ihr zu Hilfe eile, bemweint ihn vielleicht ‚al& dahin⸗ 
gefhieden und kann nicht mehr zu den Städtern fagen: 
Das ift der Wadere, den ich euch aufgefpart babe für 
die Tage des Unglüde. 

Unter dem Boden des Felfes der FJaggiolaner mar 
eine Art von Kafematte, in die man durch eine Boden⸗ 
‚öffnung bineinfam und durch eine Wendeltreppe hinab- 
ftieg. Bis tief in die Nacht hörte man daraus ein Ge- 
fehrei von deutfch und franzöftfch geradebrechtem Italiäniſch 
hervordringen, dazu Becherklingen und Schläge und Zoten 
aller Art. Es war wie ein Schlund ber Hölle. Marco 
kam und pflanzte fi) an der Offnung auf, um geduldig 
die Beruhigung dieſes Gelages abzuwarten. Unterdeffen 
-z0g er, nachdem er fich erft verfichert hafte, daß er allein 
war, ein wunderbares Kleinod aus dem Buſen, um es 
im Scheine des Mondes zu betrachten. Als Uguccione 
mit überrafchender Hinterlift Lucca überrumpelt und ber 
PM lünderung preisgegeben hatte unter dem Vorwand, ben 
verbannten Ghibellinen zur Rückkehr zu verhelfen, mußte 
Marco auch) eine Schar babei anführen, welche ein Stadt« 
thor zu ftürmen hatte, Die Soldaten, nicht erfättigt am 
Beutemachen, hörten, daß in der Kirche von San Fre- 
diano, am welcher fie vorüberfamen, die Deutfchen. einen 
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geoßen Schag entdeckt haben und ihn plündern, waren 
faum dafelbft angefommen, als fie ohne Wiffen ihres 
Hauptmanns rechtsum ‚machten und in die Kirche ent» 
wifchten. Als Marco das Geräufh der Waffen nicht 
mehr hinter fich hörte, frhaute er um und bemerfte, daß 
er feine Schar mehr hatte. Empört über die Habfüchtigen, 
eilte er bin und fand fie bereitd im Streit mit den Deut- 
fhen und unter fih, indem fie einander die unfeligen 
Reichthümer aus den Händen riffen. Er drang mitten’ 
in das Getümmel hinein, rief ihnen, zog fie endlich mit 
fräftiger Hand weg; aber umfonft! Trunken vom Golde, 
fonnten fie ſich kaum losmachen und kehrten gleich wieder 


wie WVerzweifelte zu ihrer Beute zurüd. Er verlor bie _ . 


Geduld, fie rechts und links um fich in dem Gedränge, 
warf Männer zu Boden, trat Gold und Silber nieder, 
drängte hinaus und war auf dem Punkte, einen Fuß 
auf das reichte Jumel zu fegen, das ben Klauen jener 
Leute entfallen war, die vol Wuth fich darüber zankten. 
Eitends bückte er ſich und griff es auf; feine Mutter 
fiel ihm ein, er ftedte es zu fih und fagte: Das ift 
gut für fie. | 

Jetzt aber ift diefes Kleinod dem geweiht, der ihm 
einft fein Leben rettete. Es ift das Entgelt für ein Brot, 
das er aus den Händen eines Kindes erhalten hatte. 
Allmälig beruhigte fich der Lärm in der Kaſematte; endlich 
fam aus dem Loche ein Kopf hervor, ein Paar Schultern, 
zulegt der ganze Leib eines Soldaten, der forthüpfend 
wieder in die Kniee fanf; dann ein zweiter und ein britter, 
fie maren wie verſtümmelt und gichtbrücig, einer ſtieß 
auf den andern und unter Lachen und Fluchen oftmals 
über die Stufen firauchelnd flürzten fig einer um ben 
andern auf ihrem dunfeln Gange nieder. Die erften 
hatten Maico nicht bemerkt; einer der folgenden, mit 
einem weniger geblendeten. Blicke, wöllte eben einen Fuß 
hervorheben und auf den Boden fegen, als er fich hart 
anf dem Naden die ftrenge riefige Geftalt Marco's er: 
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blickte, die ſchwarz ‚und unbeweglih baftand. Wie be 
feffen son Angſt, verlor er das Gleichgewicht und flürzte 
ruͤcklings auf den, ber hinter ihm hervorfroh. Alsbald 
warb die Wendeltreppe ein Gemengfel von zerfchlagenen 
Gliedmaßen. In der Finfternif, den Verwünfchungen 
und der Trunkenheit war fie faft ein Grab für bie Un- 
feligen; wenn micht der SKriegsoberfte, der noch etwas 
mehr bei Befinnung geblieben war, fi, fo gut es gehen 
wollte, losgemacht hätte; er drüdte mit großer Gewalt 
aufwärts und drängte den ganzen Strom hervor an bie 
freie Luft, wo er die Urfache des Sturzes bemerkte. 
Marco grüfte ihn, ohne aus der. Faffung zu fommen, 
und fagte zu ihm: Ich Habe insgeheim mit euch zu 
reden. 

Jeden Andern hätte der Dberfle die unfreimillige 
Poſſe zu fühlen gegeben; mit einem aber, ber ihm fo 
die Stange halten konnte, und bei folhen Zölpeln zu 
feinen Füßen mußte er geradeaus gehen. Er. flieg alfo 
mit ihm in das Gewölbe hinab, ließ fih-auf eine Bank 
nieder und fagte: Laßt hören! - - 

Marco zog ohne Weiteres das Kleinod aus dem 
Bufen und ließ es ihm vor der Naſe im Lichte ber 
Laterne fchimmern. So finfter der gnädige Herr bisher 
die Augen zugedrückt hatte, fo weit riß er fie jegt fammt 
bem Munde auf und ftredte die Hände aus, um es zu 
packen. Marco hielt es nachlaͤſſig in der Fauſt und ſprach: 
Es gehört euch, aber unter einer Bedingung. 

Unter welcher? 

Daß unſer Gefangener frei wird. 

Der Kopf des Oberſten ſchnellte ploͤtzlich zurück, ex 
ſchaute Marco grimmig an und ſeine Lippen preßten ſich 
zuſammen wie Zähne zum Bluten. Marco kannte indeß 
den ſchmutzigen Geiz des thieriſchen Geſellen zu gut, um 
ſogleich den Muth zu verlieren. Er öffnete ſogleich die 
Fauſt wieder und hielt die Diamanten an das Licht, um 
ſie vor den Augen des Oberſten in tauſendfarbigen Strahlen 
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blitzen zu laſſen. Nach einem Augenblicke bloͤder Ver⸗ 
wunderung ſchlug der Ehrenmann heftig mit den Fäuſten 
auf den Tiſch, ſtand auf und ſagte: Es ſei! Her mit 
dem Juwel! 

Draußen vor der Mauer, wenn ich den Gefangenen 
bei mir habe, antwortete Marco, es in den Buſen ſteckend. 
Den Oberſten wandelte eine letzte Reue an, aber der 
Würfel war nunmehr gefallen. Die Koſtbarkeit zog ihm 
das Waſſer im Munde zuſammen; er hatte ſchon daran 
gedacht, den Verrath zu verbergen, und wie er ſich von 
Neri's Geiſel befreien könne. Das iſt die Treue, die 
die Tyrannen ſich im Herzen ihrer Söldlinge gründen. 
Marco ließ ihn gamz heiter vorangehen und nun weiter 
in aller Stille nach dem Thurme! — Die neue Wade 
ſchlief. Sie drangen durch ein geheimes Thürchen in 
den Thurm und durch eine Fallklappe in das Gefängnif. 
Marco flug das Herz hoch vor Bangigkeit und Freude. 
As Carlo im Stillen Leute eintreten hörte, erhob er fich 
mit würdiger Haltung und war auf dem’ Punkte zu fragen, 
als Marco, der plöplich nahe zu ihm getreten war, ihm 
zuvorfam mit den Worten: Stille! Ihr werdet frei 
werben. Da ift ein Schwert für alle Fälle. 

Er faßte es fogleich mit feurigem Muthe und warf 
dem Erbarmungsvollen einen Blick des Dankes zu, fcheute 
fih aber noch vor dem dritten, da ihm die unvorher« 
gefehene Befreiung gar zu unwahrfcheinlich vorkam. Diefer 
hatte fih aber ſchon niedergebeugt, um ihn loszumachen, 
während Marco hinter dem Rüden des Ritters ihn in 
feinem Vorhaben zu beſtärken fuchte, indem er ihm das 
Kleinod im Mondlichte vor Augen hielt, andererſeits aber 
ihn mit der Hand am Schwertlorbe überwachte. — Endlich 
waren alle drei fertig und draußen vor dem Thurme und 
hatten bie Bergfefte auf einer verborgenen Seite verlaffen. 
Sie fchritten mit bedächtigen Tritten und ſchweigend weiter, 
aber auf ihren Geſichtszügen war die verfchiedene Bewe⸗ 
gung ihrer Gemüther zu leſen. Garlo, noch halb im 
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Schlafe, hing wieder feinen theuern Hoffnungen nach, Die 
fo unerwartet erweckt waren, und betrachtete Marco als 
eine außerordentliche Perfon. Diefer war befriedigt über 
das begonnene Werk und befümmert über.den Ausgang. 
Der :andere ſtreckte die Hand aus und konnte kaum er- 
werten, in den Beſitz des Schages zu gelangen. Als 
fie an das Ufer eines breiten Waldbaches, über welchen 
ein Steg führte, gelangten, gab Marco heimlih dem 
Oberſten das Juwel, als diefer nahe daran war, über 
der Verzögerung loszubrechen, und fie trennten fih nun 
fogleih. Mit Bligesfchnelle waren die Flüchtigen am 
andern Ufer; Marco faßte mit beiden Händen das eine 
Ende des Steges, riß ihn mit aller Gewalt fammt einem 
. Stud Erbe los und warf ihn in die Tiefe. 

Jegt find wir ficher, fügte. er hinzu und lief voraus, 

um den Weg zu zeigen. 

O Großmüthiger, fing Carlo an, du vergiltft mir 
bundertfältig. Ich glaube mir felber noch nicht; wie 
tonnteft du ... . 

Meffere, ich befchmwore euch, flille davon! Ich thue 
meine Pflicht; das Glück ſteht und bei. Aber eilen wir, 
daß wir aus diefen Zaufgräben hinauskommen! Ich traue 
dem Manne nur halb. 

Ach, mein Vaterland, rief Carlo ihn umarmend und 
die wunderbare Schönheit der Sterne betrachtend, ach, 
mein Vaterland! Wielleicht nicht umfonft für dich fehe 
ich diefe Pracht des Himmels wieder. Wenn mein Blut 
dir Schmach und Thränen erfparen Tann, fo weihe -ich 
es dir. 

Marco flimmte in ‚diefen Ausbruch der Vaterlands⸗ 
liebe ein, er eilte möglichft, die Abhänge herunterzulommen, 
‚er dachte an feine Mutter und ihre Hütte, die nicht meit 
ensfernt fein mochte und die gelegen gekommen wäre, ſich 
den Tag über zu verbergen und auszuruhen. — Gie 
waren fchon eine gute Strede von dem Gipfel entfernt, 
als der Horizont fih zu erhellen begann durch einen 
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dunkelgelben Streif und den eiſigen Hauch ausathmete, 
der vom Morgen ausgeht und die Thautropfen in den 
erſten Sonnenſtrahlen glänzen macht; die reine Luft, der 
offene Himmel, der Anblick der Felder und der weiten 
Fluren tröfteten Carlo, der mit unbegrenzten Ausbrüchen 
der Freude Marco eine Dankbarkeit ohne Gleichen be- 
zeugte. Nun war er mit aller Kraft feines. Geiftes darauf 
bedacht, San Sepolero feine Freiheit wieder zu erringett, 
und ftellte fih den Jubel vor, wenn er feine Mutter 
wiederfähe. Noch tiennte fie nur ein einziger Hügel und 
wenige Schluchten von dem Häuschen, die Sonne eines 
ſchönen Aprilmorgens war ganz über den hellen Horizont 
heraufgeftiegen und fchien die fchneeigen Berge mit Silber 
zu bededen. Weiter bin begannen Fichten und Buchen 
zu grünen. und von einigen armen Behaufungen erhob 
fi eine Rauchſeule. Hier war ein Marcd längft be 
Tannter Gießbach, ein Kreuz, das ihn feine Mutter als 
Knaben küffen ließ, und ein Gebüfh, das die Quelle 
fchügt und Holz für den Herd verfchaffl. Dort war eine 
Frau das erſte menfhlihe Weſen, das fie anfichtig 
wurden, bie hatte ihr Bündel gemacht und gefchnürt 
und neigte fih, um es vom Boden aufzunehmen und 
auf den Rüden zu heben. 

Madonna, ſagte Marco, auf fie zueilend, als er fie 
erfannte, fürchtet euch nicht vor uns! Ich will euch 
tragen helfen. Über der Vorrath wird nicht ausreichen. 

Hier warb feine Stimme von Rührung erſtickt. 

Wir müffen uns auch wärmen können. 

Dann ftrich er fich die Haare von der Stirne, damit 
feine Mutter ihn um fo fehneller wiedererfenne, und fiel 
ihr um den Halb. 

Heilige Mutter Gottes, rief die Alte und ließ das 
Bündel aus den Händen finfen. Sie konnte nichts weiter 
fagen, umarmte ihn und überhäufte ihn mit Küffen. 
Thränen des Troſtes firdmten über ihre Wangen. Carlo 
ftellte fi vor, wie ihm in kurzem daſſelbe Glück werde 
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zu: Theil werden, wie ihnen, und konnte ebenfalls bie 
Thraͤnen nicht zurüdhalten. j 

Siehft du diefen Ritter? fagte Marco nach den erſten 
Ausbrüchen der Zaͤrtlichkeit. Es iſt derſelbe⸗der uns in 
Ber Hungersnoth errettet hat. 

Die Alte, begeiſtert von unausgetilgter Dankbarkeit, 
rief: Gott fei ‚gelobt! So find doch bie Kimnernife 
eurer Mutter zu Ende Lauft, lauft! ... Sie lebt 
noch und harrt . 

And du haft fü ie gefehen? ‚fügte Carlo fubelnd hinzu. 
O, bei ber Liebe deines Sohnes, fage mir, rede! 

Ob ich fie gefehen habe, wiederholte jene, ihm feft 
die Rechte faſſend. Den Weg, der nady dem Haufe 
der Wohlthaͤter führt, vergißt man nicht fo leicht. Die 
Arme! Sie fagten ihr, ihr feid todt, Stellt euch ihren 
Jammer vor! So oft ih nach der Kirche vor der Stadt 
gehe, finde ich fie dort in Thränen. Ich fagte immer 
zu ihr: Es iſt nicht wahr, er kommt wieder; eine Ahnung 
ſagt es mir. ... 

Ich möchte ſie fo gerne teöften; aber es gelingt 
mir nicht. Doch jegt. . D, wie fhon! Gott hat 
meine Gebete erhört. Lauft bin und tröftet fie! Laufet! 

och 


Hier ſtockte fie ploͤtzlich. 

Doch, daß euch niemand erkennt! Es gibt ſo viele 
böfe Leute. Seit einiger Zeit iſt es in Borgo wirklich 
kläglich. Sie würden euch verfolgen, wie ſie es mit 
euern Freunden gemacht haben. Kommt in mein Haus! 
Dort ſeid ihr ficher, und . 

Hier betrachtete fie Marco mit fprühenden Bfiden. 

Und überall feid ihr fiher, überall, Er verläßt euch 
nit. Und weil ihr ein guter Sohn feid, wie ich weiß, 
wird euch Bott ſchuͤtzen. 

Carlo mar erftaunt über die Heftigkeit bes alten 
Seide und enfgegnete, getröftet durch ihre Worte: 

‚ ih danke dir; dein Vertrauen, dein Gifer Laffen 
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mich Gutes hoffen. Men» Glüd fo: mit euch gel 
werden. .. 

Die Bewegung erflichte ihm die Stimme Alte drei 
traten. getröftet ind "Haus, um fi} ungezwungener des 
Wiederſehens zu freuen und die Art zu verabreden, wie 
man der Graziani die glüdlihe Rückkehr ihres Sohnes 
verfünden könne. — Der Tag neigte fi zu Ende, die 
Senne fank hinab und frönte mit von den Ausbünftungen 
der Erbe abgefpiegelten Strahlen den Horizont mit einem 
ungeheuern Regenbogen und feste eine Wolkenſchichte in 
Flammen. Die ganze Morgenfeite, Häufer und Hügel 
ftanden in purpurrothem Lichte da. Darüber ein fehönes 
tiefes Blau, in weitefter Ausdehnung. Aber all diefen 
eigen des Himmeld entfprach nicht der Anblick der 
Umgegend von San Sepolcro. Auf ben Triften ver- 
nahm man faum das Mädern der Schafe, die zu ihrem 
Stalle zurüdkehrten, und das Echo wiederholte nicht die 
frohen Geſänge bed Dirtenz die Felder waren öde, die 
Hütten verfchloffen, das Geficht der ftumpfen Bauern voll 
Bekümmerniß. In der Stadt Einfamkeit, Schweigen, 
Schreden, wie wenn der Aufenthalt der von Sklaverei 
‚ gebrüdten Menfhen ein Grab geworben wäre. In der 
Kirche vor Borgo lag die Mutter Carlo's auf ben Knieen 
über den Gräbern ihrer Familie; unbeweglich, in Trauer- 
kleidern und wie blöde geworden durch die lange Trauer. 
Run Fam eine befümmerte Alte an fie heran. 

Hab’ ich es euch nicht gefagt, Madonna, bag man 
die Hoffnung nicht aufgeben muß? Gott verläßt bie 
Rechtfchaffenen nicht. | 

Was foll dag heißen? fragte fie, fich aͤngſtlich um⸗ 
mendend. 

Euer Carlo lebt und fucht euch. 

Schweig, unterbrach fie fie plöglih, ſchloß ihr bie 
Lippen mit der Hand und richtete ſich heftig empor. 
Dann fchaute fie um fih und als fie fich allein ſah, 
fuhr fie fort: Biſt du ein Engel? D, wenn du ein 
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Engel biſt, wirſt du mir die Wahrheit ſagen. Wo iſt 
er? ... Führe mich! ... Soll es denn wahr werden, 
daß, noch ehe ich ſterbe. ... 

Kommt mit mir in den Wald! Dort ift er ale 
Bauer verkleidet bei meinem Sohne. Stügt euch auf 
diefem Arm! 

Sie zitterte ganz vor Bangigfeit; ihre Schritte waren 
aufgereizt und unficher vor allzu großer Haft. Sie fragte 
die Alte nach taufend Dingen, ohne ihe Zeit zum Ant- 
worten zu laffen. Kaum war fie in das Dickicht ge 
treten, fo eilte ihr Sohn ihr entgegen. Sich umarmen 
und an ſich drüden war eind. Die Küffe, die Seufzer 
ließen den Worten nicht Raum. Die beiden Seelen 
waren eine einzige geworden; in feligem Verſchmelzen 
genoffen fie alle Süßigkeit ihrer Neigung. Marco fpähte 
nah den Ausgängen bed Waldes und die Alte brachte 
Gott unter Thränen die Dpfer bed Gebetes und bes 
Danfes dar. — Als es dämmerte, traten fie ungefehen 
in das Landhaus der Graziani und gaben ſich dort mit 
mehr Freiheit ihrer Beruhigung hin. Carlo erzählte feiner 
Mutter: Alles feit ihrer Trennung; Neri's Verrath, bie 
Gefangenfhaft und die unerwartete Befreiung. Bei diefem 
Punkte bewahrte Marco trog aller Fragen das Geheimniß; 
fie betrachtete ihn und feine Mutter mit folhem Ausdrud 
des Danfes, daß er fich in der That für die Aufopferung 
des Kleinods belohnt halten mochte. Dann fpradyen fie 
von den Leiden San Sepoleros und Carlo's Unmille 
brach aus. Die Mutter verfuchte die glühende Hige zu 
mäßigen, und empfahl ihm Klugheit, ohne ihm Feigbeit 
zu rathen. Aber die Gefahr, die er lief, indem er ſich 
in der Gemeine von Borgo aufhielt, beftimmte ihn zu 
einem rafchen Entfhluß. Nachdem er alfo fih nach der 
Lage feiner Freunde und der guelfifchen Partei erkundigt 
und liebevollen und vorſichtigen Rath angenommen hatte, 
ftellte er feinen Entfchluß feft, der ihm am beften gefiel, 
und forgte für die Sicherheit der Mutter für den Fall, 
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daß fein Entweichen aus dem. Gefängnis Neri vor feiner 

Rückkehr nach Borgo befannt würde. — Welcher Schmerz! 
Sich einen Augenblick fehen, kaum einen fo großen Genus 
haben nad; fo vielen Monaten der Trennung, und jegt 
fich mieder Lebewohl fagen, um einer folhen Gefahr ent⸗ 
gegenzugehen! Nach ſo großem Jubel ward der Schmerz 
nur um fo heftiger. Aber die eine Mutter legte ſich 
das Opfer voll Entfagung auf zum Wohle des Bater- 
landes und vertraute Gott den Sohn und feine Hoff- 
nungen än; die andere, geftärkt von Danfgefühl, gab bereit 
willig das Leben ihres Sohnes hin für den, ber ihr das 
ihrige gerettet hatte; beide entliefen unter Küffen und 
Amarmungen bie Flüchtlinge. Sie blieben zurüd unter 
Thränen und Gebeten, tröfteten fich wechſelsweiſe und 
ftellten dem Himmel ihre Leiden vor. — Che die Nacht 
um war, beftiegen die Krieger zwei tüchtige Noffe, fie 
berührten fchon die Grenzen des Gebietes von Borgo, 
nad) Perugia fih wendend, ihre Gedanken immer zu 
Haufe bei den zarten Frauen. Sie ließen die Ufer bes 
Tibers und die Stadt Caftello Hinter fih und gelangten 
auf den einfamften und geradeften Wegen und Pfaden 
Am nächften Abend in die Nähe von Perugia. Das 
Land eines nicht gefnechteten Volkes athmet überall An⸗ 
much und Wohlhäbigfeit; fei-e8, daß es feinen Schweiß 
auf die Felder ‘trägt, welche fette Früchte bringen, die 
nicht Lift noch Raub ihnen hemmt, fei es, daß es in 
den Werkftätten eines belohnten und gefchügten Gewerb- 
fleißes ſich müht, fei es, daß es in den häuslichen Wänden 
die Süßigkeiten des Familienlebens ſchmeckt, nicht befehdet 
von dem Laſter, der Stütze der Tyrannei, nicht gepeinigt 
von den Geiſeln der Zwietracht und den Bitterkeiten der 
Verbannung. Daher waren die Fluren von Perugia, 
das damals eine ſelbſtaͤndige Gemeindeverfaſſung hatte, 
fruchtbar und bevölkert, die Stadt heiter und geſchmückt, 
die Bürger zuvorfommend und großmüthig. Die ehr⸗ 
würdigen Patrizter pflegten fich öffentlich zu dexeinigen 
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vor dem Volke, um die Bedürfniſſe der Gemeinde zu 
verſorgen und ber Rechtspflege zu walten. Carlo trat 
frei vor ſie hin und ward mit großer Freude und Ehre 
von ihnen empfangen, denn er genoß allgemein den Ruf 

eines rechtfchaffenen and wackeren Mannes. Er ſprach 
zu ihnen: Der Reichthum umd die Zufriedenheit, bie ich 
um euch ber erblide, ehrenfefte Bürger, find ein ficheres 
Zeugniß für euer weiſes und gefegmäfiges Regiment. 
Ach, ferne fei es, daß eimer es ſtöre, wie das in meinem 
Baterland gefchehen iſt. Ihr wißt es, bie Gemände von 
San Sepolero, die dereinſt mit eudy zu fefler Freund⸗ 
fchaft verbunden war, ſchmachtet unter‘ der Twyannei der 
Faggiolaner. Wie hart dieſelbe iſt, würde ich euch fagen, 
wenn ich Luſt hätte, euch alle unfere Liben vor Augen 
zu führen. Ich würde euch ſehr betrüben, da ich weiß, 
daß ihr uns liebet, und ich würde euern Zorn auflodern 
ſehen, da das Schauſpiel der Sklaverei ein freies Bolt 
beleidigt... Und das Schlimmfte ift, dag in kurzem bie 
Heeresmacht der Fremden uns auf dem Racken figen 
wird. Ihr wißt es: fie find die Stüge Uguccione's, 
bereit in jedem Augenblide dem Sohne zu dienen. Bald 
find die Städte und die Häufer, in welchen wir geboren 
find, nicht mehr unfer: bie Ehre und bie Habe der 
Yamilien, Alles ift verlept,. Alles ift geranbt von ihnen. 
Die Beifptele find in ber Naͤhe und noch nicht veraltet. 
Bon mir felbft fage ich euch nichts, demn die Verhaftung 
und die Gefangenfchaft will ich vergeffen und vergeben. 
Aber im Namen der gefchändeten. brüberlichen (Ehre bitte 
tch, unterfiüget dad Land, das unter dem Drucke fo vieles 
Elendes ſeufzt. Gebt uns die Kraft, uns von der Be 
drückung Neri's zu befrein. Als ihr (und ich betrachte 
died immer als die größte Ehre, die ich je genoſſen und 
deren Gebächhtnif ich ewig bewahren werde), als ihr mich 
zum Führer eurer Waffen machtet, befiegten mir die Feinde, 
Die euch mit fo großer Macht anfielen. Golite ich nicht 
bad Bertrauen haben, euch wieberum.fiegrich zu fehen 
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über die, Schwachen und Wenigen meiner Heimat? Ja, 
was fage ich meiner Heimat? Uber Alle! Denn wenn 
ihr nicht Mitleid fühlt mit San Sepolcro, fo eilt nur 
euch zur Bertheidigung von Perugia zu rüften! Neri 
ift unfer gemeinfamer Keind. Duldet nicht, um Gottes 
willen buldet nichs, daß in eimer Stadt, die der eurigen 
fo hart in der Nähe liegt, fich die Kräfte der Bedrücker 
außbseiten, um, wenn man fie nicht bei Zeiten entfernt, 
alte benachbarten Völker zu bedrohen. Löſchet den Brand, 
der vornehmlich ben Guelfen zur Laft if, che bie Flamme 
weiter züngelt. Seht Piſa, feht Lucca, die bereits unter 
jocht, geplündert und von den Einwohnern verlaffen find. 
Dies ift das. Verfahren Uguccione's, feinen Söhnen Ger 
walt zu verfhaffen; umd ſchon drohen fie Volterra und 
Piſtoja mit den Waffen und ihrer Habgier. Warum 
wollt ihr aljo, da ihr es vermöget, dieſe neue und wach⸗ 
fende Tyrannei wicht unterdrücken? Wohlen! Man fol 
fagen: Perugia bat den Stolz ber Faggiolaner und der 
Shibeflinen gedemüthigt. Perugia hat dem Einfall der 
Fremden Zügel angelegt und die Freiheit der Nadbar- 
völker wieder zum Leben erweckt. 

Dos Volk war bewegt, die Jünglinge begeiſtert von 
dieſen Worten, ſie klatſchten der treuen Bemühung des 
Bürgers Beifall und verlangten, ihm ſogleich Unterſtützung 
zu gewaͤhren. Die muthigſten Ritter eilten nach den 
Waffen, entſchloſſen, ihm in ſeinem Thun zu folgen, 
die Patrizier wählten Soldaten aus, fo viel ihnen hin⸗ 
reichend fihien, um das Unternehmen aufführen, und 
vertrauten fie ihm an. — Alles wetteiferte, unter die 
edle Fahne zu treten und ihn zu begleiten: nicht zu einem 
Unternehmen: der Gemaltthätigkeit, nicht zu einem Schau- 
ſpiel von Niederlagen, fonbern um einem Volke die Hand _ 
zu. reihen, um ſich von der Kuechefchaft. loszukauſen. 
Die Alten zollten dem Feuer der Jungen Beifall und 
riethen zu Mäfigung und. Gerechtigkeit; die Frauen zur 
Nachſitcht gegen den wehrloſen and um Gnade flehenden 
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Feind, um Mitleid für die verdaͤchtigen Bürder, wenn 
ſolche vorhanden ſeien; fie mögen bedenken, daß fie in 
das Haus von Freunden treten, und die Waffen nur 
ziehen, um zu drohen und fich zw vertheldigen; Der 
Schuldige fei nur ein einziger, alle Andern feien ent- 
weder betrogen durch feine Ränke oder befangen von 
Angſt; diefer empfahl Schonung für Verwandte, jener 
für Freunde. — Carlo benadhrichtigte unverzüglich durch 
geheime Sendlinge feine Getreuen von feinem Plane und 
feiner Ankunft. Dann aber mächte er fich auf den Weg 
nad) Borgo mit der größtmöglichen Schnelligkeit. Die 
Schar wurde vor Perugia hinausbegleitet mit Jubel, 
wie zu gewiſſem Zriumphe. Die Krieger nahmen bereit- 
willig die Olzweige an, welche Alte und Frauen ihnen 
reichten, und flediten fie auf ihre Helme. Nun feharten 
fih Alle auf einer meiten Wiefe, ein Priefter fegnete 
die Fahne, die UÜberbringerin der Freiheit, und mitten 
unter dem Beifall der Menge, in den fid) der Trompeten- 
fhall mengte, zogen fie von bannen. Karls, gerührt 
von foldyer Theilnahme, umarmte bald diefen, bald jenen 
der edeln Begleiter und legte mit wenigen aber wohl 
aufgenommenen Worten die Freude und den Dank dar, 
den er darüber fühle. Dann hörte er einen oder zwei 
der geheimen Sendlinge, welche von Borgo aus zu ihnen 


- famen, und zeigte, wie groß ihre Gefahr fein könne und 


worin fein Plan beftehe, um das Unternehmen zum Ziele 
zu führen. So fchritten fie voll Hoffnung und Feuer 
voran, entfchloffen, fih Alle aufzuopfern, wenn es nöthig 
wäre, bis im Lande feine Spur von Tyrannei mehr übrig 
bliebe. Ein ſchöner Anblick fürwahr in jenen Zeiten, wo 
nur allzu häufig das Schauſpiel von Schlachten zwiſchen 
Bürgern, von ungerechten Kriegen, von Gewalt und 
Raub war, ein ſchöner Anblick diefe ausermählte Zahl 
von Wadern, deren einzige Abficht dahin ging, im Un- 
glück einem befreundeten Stamme beizufpringen, ohne 
daß Groll der Parteien oder Rachedurft oder Begierte 
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nach Eroberung oder Gewinnſucht fie leitete. — In 
Borgo bereiteten die wenigen Unterrichtefen in ber Stille 
die Gemüther der Unverdächtigen vor. Mit ungewohnter, 
aber vorfichtiger Keckheit beklagten fie fich bei dem Wolfe 
über die neuerdings wieder von Reri geübten Schaͤndlich⸗ 

keiten; fie denteten zitternd auf das Haus des Tyrannen, 
feine erbarmungslofen Henkersknechte, die Kerfer und alle 
Werkzeuge der Tyrannei. Geftern bejammerte eine Fa⸗ 
milie die Verfehleuderung ihrer Habe unter einem nichtigen 
Vorwande; heute warb ein Unterdrüder vertheidigt und 
ein Unterdrüdter beftraft; morgen wird es fchlimmer und 
fhlimmer werden, bis Aller fich die größte Beforgniß be- 
maͤchtigt. Sept ift nicht nur das freie Reden ein Ber- 
gehen, fondern ſchon eine freie Sebärde. Nicht blos das 
Vermögen, fondern auch Bie Kinder werden als Eigen- 
thum des Herrſchers betrachtet und aus den Armen ber 
Eltern meggenommen, um aufzumachfen ald Sklaven unter 
feinen Augen oder umbherzufchmeifen als Werbannte oder 
unterzugehen, wenn ihr Dochgefühl und das Gedächtnif 
früher geborener Freier ihnen Verachtung und Unwillen 
gegen die Knechtſchaft einflößte. Das Verſteck der wenigen: 
ben Nachforfchungen der Faggiolaner entgangenen Waffen 
wurde ausgefpürt; zitteend, aber doch nicht ohne Hoffnung 
wurden fie im Dunkel hergerichtet; wie um fich zum Ver⸗ 
gnügen auf dent Felde zu ergehen, fah man die Bürger 
in ungewöhnlicher Anzahl aus ben Thoren kommen und 
um die Stadbtmauern ber irren, Kräuter und Blumen 
betrachten und unter Seufzern die Blicke nad) der Seite 
des Peruginifchen hin emporridhten. Da erhob ſich in 
der Ferne eine Staubwolfe, jept fieht man eine Fahne, 
eine Trompete fchmettert. Die einen erblaßten, anderen 
glühte das Geficht unter Beben und Wonne. Der fpricht 
Davon, entgegenzugehen, jener in die Stadt zu fliehen, 
jubelnd oder verwirrt. Frauen und Kinder ftehen an 
den: Fenſtern. Das Volk ſtrömt allenthalben zuſammen. 

Bo. früher tiefes Schweigen lag, da iſt jet € ein Geflüfter, 
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dann ein Mufen, endlich ein Geſchrei. Unter den Faggie⸗ 
lanern herrſcht überraſchung, Unentſchloſſenheit Beflürgung; 
den Bürgern klopft das Herz hoch vor Freude, Dieſe 
wiffen früher als jene, wer kommt und zu welchem Zwecke 
die ſchon ganz nahen Krieger erſchienen find. De Name 
des wie durch ein Wunder von den Todten erflanbenen 
Barko.'wird Hier mit Kedheit und Rührung, dort: mit 
Verwunderung und Verachtung ausgefprochen. Der Bott- 
loſe mag zittern! Er wollte ihn vernichten, aber ex lebt; 
fürwahr, der Himmel hat ihn gefanht. Die Menge firömt 
nad) dem Haufe der Graziani, ſchaut, fucht und fragt. 
Allenthalben vernimmt man den Namen bes Befreiers. — 
Meri, welcher die Herrſchaft mit mehr Bosheit, ale je, 
zu befeftigen fi bemühte, bekam höchft unerwartet zu 
gleicher Zeit die Nachricht, Hab Karlo fomme, umd bie, 
daß er da fei. Betroffen über das plöglich eintretende 
Ereigniß, über die Macht des tugendhaften und wackern 
Bürgers und gegen welchen er ſolchen Verradh geübt hatte, 
tonnte er faft nicht an die Wahrheit glauben. Dod 
ahnte er, daß er verlaffen fei, und war bewegt von Zorn 
"und Gemwiffensangft. Der Schreden nahm rafch zu, als 
er erkannte, daß die Befagung, welche er bei ſich Hatte, 
um die Bürger in Furcht zu halten, nicht ſtark gemug fei, 
um Carlo zu widerfiehen, indem er das Gemüth der 
Borghefen ſich neuer Doffaung hingeben ſah, und, ohne 
nur einen Kampf zu wagen, verließ er, während Gra⸗ 

ziani ſchon an den Mauern ftund, bie Stabt auf ber 
entgegengefegten Seite in feiger Flucht. Dies fchien bas 
Vorzeichen des nahen Falles, ber ihn, feinen Vater und 
feine Familie ereilte. Die Herrfchaft Uguccione's nahm 
ein Ende, das den Unterbrüdern Staunen und Schredien 
einjagen mußte. — Carlo wurde nach Neri’s Flucht ſo⸗ 
glei mit dem größten Jubel vom Volke aufgenonnmen, 
das ihm Glück wünſchte. Er betrat bie Stadt umter 
ben Heil verheißenden Rufen, die ihn Befreier nannten; 
er weinte vor Freude und mit ihm alle Alten; man lief 
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anf bem Markte zufammen umb ber Zubrang war fo 
groß, daß au die Frauen fih von ben Rüdfichten 
bes Anſtandes und ..des Gefchlechtes nicht zurüdhalten 
Kefen, fondern in Menge herzuftrömten ‘und fich unter 
das Getümmel der Männer mifchten vor Verlangen, ihn 
zu fehen und theilweife ihn zu fprechen, feine Hand zu 
drücken und ihm Glück zu mwünfchen über feine- Nüd- 
Schr und feinen Sieg. Nachdem er die Zunächſtſtehenden 
umarmt hatte, ließ er von ben Ausrufern Schweigen 
gebieten, und als Alles. ftile war, begamn er mit der 
Verſicherung, wie tief ihn der herbe Fall feiner Vater⸗ 
ſtadt geſchmerzt babe; dann ſprach er von dem, was er 
verſucht habe, um fie frei zu machen, erzählte mit warmem 
Dante feine wunderbare Rettung, welche jener nämliche 
- Marco vermittelt, den fie unter den Mauern gefehen 
haben. Er bankte Gott, daß er ihm bie Kraft verliehen, 
ohne Wunden, ohne Blut und ohne alle Gefahr ober 
Beſchädigung ber Bürger den Tyrannen zu verjagen. 
Gr bekannte, feine Erwartungen feien in biefer Beziehung _ 
übertroffen, denn einmal habe er geglaubt, im Gefäng- 
niffe umlommen zu müflen, dann, wenn auch Daraus 
befreit wie durch ein Wunder, hätte nicht er allein, 
Sondern auch feine Vaterſtadt ſich zum allgemeinen Seile 
eine gefährliche Probe beflchen müffen. Da aber durch 
eine befondere Gnade Gottes biefes nicht gefcheben fei, 
mögen fie die- vernichteten (denn ftatt alles Gefeges hatte 
jüngft noch blos die Laune bed Tyrannen gegolten) alten 
Freiheiten wieder an fich nehmen und auf Bewahrung 
derfelben mit um fo mehr Wachſamkeit Halten, je herber 
fie den Scaben ihres Verluſtes gefühlt haben. Dann 
machte er darauf aufmerffam, wie Bieles fie dem Wolfe 
von Perugia zu verdanken haben, duch deſſen kräftige 
Unterftügung ihmen ganz befonders die Wiebererlangung 
ihrer Freiheit möglich geworden fi. Er ermunterte fie, 
Geſandte nad) Perugia abzuordnen, um öffentlich den Dank 
abzuſtatten, und hob fobann bie Verfammlung auf. — 


! 


. 
[4 


33. . LXUF Pietro Thouar. 
Eben machte er ſich auf, um nach Hauſe zu gehen, da 


oͤffnete ſich vor ihm das Gedränge und ſeine Mutter 
ſtand vor ihm, geleitet von Marco. Welche Wonne 
über das glütkliche Wiederſehen! Er lief ihr entgegen, 
küßte ihr die Freudenthränen von: den Augen und zeigte 
fie dem Wolfe als die, die ihn für die Liebe zur Tugend 
und zum Vaterlande erzogen habe. Vol Rührung be- 
wunderte die Menge, wie viel die Kindesliebe im Verein 
mit der Tapferkeit vermöge, und klatſchte Beifall. 
Ruhm und Segen der Mutter unferes Befreiers! 
riefen taufend Stimmen, und Blumen und Kränze wur- 
den ihnen vor die Füße geworfen. Auch Marco befam 
feinen Antheil an dem Ruhm und der öffentlichen Zobes- 
erhebung und genoß das Glüd, das fich verdoppelt, wenn 
man weiß, daß es für eine Mutter ein Anlaß des Jubels 
wird. Mit der Zeit warb, ohne daß man wußte, auf 
welche Weife, bekannt, daß er fi den Gebrauch bes 
Juwels verfagt hatte, und allgemein wuchs dadurch die 
Bewunderung und Zuneigung für ihn. Bon nun an war 
er immer der freuefte und zärtlichfte Freund Carlo's. — 
Nachdem nun der Befreier nach: Haufe gekehrt war und 
die Glückwünſche und Umarmungen der Seinigen in 
Empfang genommen hatte, führte er das Heer hinaus 
unter endlofen Darlegungen von Freude und Dank, in 
Begleitung des Volkes, und begab ſich mit den. Gefandten 
Borgos nach Perugia zur Dankſagung für die erhaltene 
Wohlthat. — Die Borghefen befchloffen fodann im Rathe 
ded Volkes durch gemeinfamen Spruch und Ordnung, 
nicht nur Feftlichkeiten und einen Triumph für feine Nüd- 
kehr, fondern, fo viel Gewalt man unbeſchadet des Frei- 
flaates einem Einzelnen übertragen fonnte, übertrug man 
ihm und ernannte ihn zum Prätor der Stadt, einem 
Amte, ‚womit die oberfle Gewalt über die Einwohner 
verbunden war; diefe Ehre war zuvor feinem Bürger 
zu Theil geworden. Carlo verwaltete dad Amt mit dem 
Zeugniß der Mäfigung und Gerechtigkeit, ſodaß nie jemand 





150. Carlo Graziani. 385 


fi über ihn zu befchweren hatte. In dem Beſchluſſe 
bes Rathes war auch enthalten, daß das Thor, zu wel- 
chem Carlo einzog und welches früher das Burgthor hieß, 
fortan das Freiheitsthor heißen folle. 
Diefer tugendhafte Sohn und wadere Bürger, ſchrieb 
vor breihundert Jahren ein gewiffer Graziani, der Ge- 
fhichtfchreiber von San Sepolcro an feinen Bruber, flieg 
fpäter zu hohen kriegeriſchen Würden empor, und, was 
jeden Glanz überftrahlt, er glühte fo von Vaterlandsliebe, 
daß er den fchönften Titel wa, den Namen: Erretter 
bes Baterlandes. 





Drud von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 








